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der gemeinnuͤtzigſten, 


insbeſondere aus der Betrachtung der Natur und 
8 des Menſchen 
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Vorrede. 


— 


Ein Eneyklopaͤdie oder ein Inbegriff der gemein⸗ 
nuͤtzigſten menſchlichen Kenntniſſe würde ohne 
Geographie ein unvollſtändiges Werk ſeyn, und da 
die Geographie den Ort oder das Wo der meiſten 
in der Eneyklopaͤdie abgehandelten Gegenſtaͤnde an⸗ 
zeigt, fo wird ihr am Schluſſe der Eneyklopaͤdie 
. des 


IV Vorrede. 


des Herrn Profeſſor Kluͤgel der ſchicklichſte Platz 
angewieſen. Der verſtorbene Herr Hofrath Re⸗ 
mer hatte die Arbeit mit mir ſo getheilt, daß er 
die Geographie und Statiſtik von Europa, und ich 
die von den Außer⸗ Europäifchen Landern ausarbei⸗ 
ten ſollte. Der Tod uͤbereilte dieſen gelehrten und 
fleißigen Mann, ehe er die Feder zu ſeinem An⸗ 
theile anſetzen konnte, und die ganze Arbeit wurde 
nunmehr mir uͤbertragen, zu der ich mich durch er⸗ 
worbene Kenntniſſe und hinlaͤnglich vorraͤthige 
Hilfsmittel geſchickt genug fühlte, Weil ich 
aber ſchon bey feinen Lebzeiten die Außer⸗Euro⸗ 
paͤiſche Geographie angefangen hatte, ſo habe ich 
fie nicht unterbrechen wollen, bis ſie ganz vollendet 
waͤre. Ueber dieß glaubte ich, daß der Zeitpunkt 
eines geſchloſſenen Friedens von dem Statiſtiker ab⸗ 
gewartet werden müßte, wenn er der Mühe ents 
hoben ſeyn wollte, wegen der durch den Frieden 
hervorgebrachten Veranderungen zu feinem Buche 
Zuſaͤtze zu machen. In der Hoffnung, daß, wenn 
ich die Außer⸗Europaiſche Geographie ge— 
endiget haͤtte, ich den Zuſtand Europens nach wie⸗ 
der hergeſtelltem Sieden wuͤrde beſchreiben können, 


fuhr 
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* ich in jener fürs und übergebe jetzt dem Pu⸗ 
blikum die erſte Abtheilung oder Aſien. Die zweyte 
Abtheilung, oder Afrika, Amerika und Polyneſien, 
wird in ein paar Monaten nachfolgen, jener aber 
an Staͤrke weit nachſtehen, indem fuͤr dieſe nur 
etwa 16 Bogen beſtimmt ſind. Alsdann werde ich 
die Europaͤiſche Geographie mit Muth ans 
fangen, und welcher Menſchenfreund wird nicht 
mit mir wuͤnſchen, daß, ehe ich am Ziele meiner 
Arbeit bin, auch Friede auf dem Meere verkuͤndet 
ſey! Viel weniger fol mich der traurige Gedanke, 
daß ein neuer Krieg auf dem feſten Lande die Staa⸗ 
tenverhältniffe vielleicht zerruͤtten werde, vom geo⸗ 
graphiſchen Studium zuruͤck ſcheuchen. 


In Anſehung des Buches ſelbſt finde ich nicht 
für nöthig, die von mir benutzten Quellen namhaft 
zu machen. Man wird es mir zutrauen, daß ich 
die beſten und neueſten kenne. Gelegentlich ſind 
ſie im Buche hin und wieder angefuͤhrt. Den Vor⸗ 
trag habe ich fo einzurichten mich bemuͤhet, daß er 
nicht durch Trockenheit abſchrecke. Die Materien 
find nicht immer in derſelben Ordnung abgehandelt. 


* 3 Ich 


VI | Vorrede. * 
Ich habe in der Stellung der Gegenſtaͤnde auf das * 
Land und die uns Europaͤern davon zugekommenen 
Nachrichten Ruͤckſicht genommen, Der Columnen⸗ 
titel gewaͤhrt eine Ueberſicht der Hauptſtuͤcke, die 
bey einem jeden lande erörtert ſind, und es wird 


Er gebeten, ihn nicht zu uͤberſehen. Die etwanigen 


Druckfehler, deren ich aber bisher wenige bemerkt 
habe „obgleich das Buch nicht unter meinen Augen 
abgedruckt iſt, werde ich am Ende der zweyten Ab⸗ 
theilung anzeigen. Das muß ich bemerken und ruͤ⸗ 
gen, daß der Setzer in dem Bogen S zuweiſen 
meine Orthograppie geändert und ein K geſetzt hat, 
wo im Manuſeript rin C war, z. B. Kalkutta ſtatt 
Calcutta, Cirkars ſtatt Cirears, Koromandel ſtatt 
Coromandel u. Sm. \ 


Der Verleger will dieſes Buch nicht nur als 
den ſechsten Theil der Kluͤgelſchen Eneyklopaͤdie, 
ſondern auch als ein fuͤr ſich beſtehendes Werk ver⸗ 
kaufen, und hat deßhalb befondere Titel beygelegt. 


Eine neue Gelegenheit, unſere Kunde von 
Aſien zu erweitern, 990 ſich, und ich kann den 
Wunſch 
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Wunſch nicht bergen, daß ſie von u. inen gelehrten 
Landsleuten benutzt werden möge. In dem fiebens 
ten Bande der in Calcutta gedruckten und in London 
1803 woͤrtlich nachgedruckten Aliatie Refearches 
finde ich unter den Defiderata, deren Etöttetung 
den in Aſien anſaͤſſigen Britten empfohlen wird, 


auch Fragen mit namentlicher Anfuͤhrung des Eins 
ſenders erwähnt, die ich vor mehrern Jahren dem 


beruͤhmten Sir William Jones, den ich per⸗ 
f ſoͤnlich kannte, zur gefälligen Beantwortung übers 


ſandt hatte. Dieſe Aufmerkſamkeit, welche die in 


Bengalen zur Unterſuchung der aſiatiſchen Geſchich⸗ 


ce, Antiquitäten, Kunſte, Wiſſenſchaften und ts, 


teratur geſtiftete Societaͤt den eingeſandten Fragen 
geſchenkt hat, wird mich ermuntern, ihr einige 


vorzulegen, und wenn auch andere kiebhaber der 


aſiatiſchen Geographie, insbeſondere desjenigen 
Theils von Aſien, der im Beſitze der Britten iſt, mir 


ſolche Fragen zuſchicken wollen, ſo werde ich mich der 
Mühe, fie an die Behoͤrde gelangen zu laſſen, gern 


unterziehen. Die von J. D. Michaelis den 


nach Arabien reiſenden Gelehrten vorgelegten Fra⸗ 


gen find für die Geographie ſehr erſprießlich geweſen. 


Sollte 
„ 


VII Vorrede. | 
Sollte nicht eine ähnliche Sammlung, die man 
nach Caleutta ſchickte, dunkele Theile Aſiens auf⸗ 
hellen koͤnnen, da das angefuͤhrte Beyſpiel zeigt, 
daß man daſelbſt auf die Wuͤnſche der Deutſchen, 
die ſich fuͤr die aſiatiſche Geographie intereſſiren, 
Ruͤckſicht nimmt? | 


Helmſtaͤdt, den 28. März 1805. 


’ P. J. Bruns. 
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Außer - Europäifche 


Geographie. 
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Außer Europaͤiſche Geographie. 


Einleitung. 


Di Flaͤchengroͤße der fünf Welttheile iſt ſchon im 
23. Th. der Eneyklopaͤdie S. 229. gegeben. Zu 
den daſelöſt bemerkten Varianten kann man noch an⸗ 
dere hinzuſetzen. Nach einer derſelben iſt die bewohn⸗ 
bare Erde groß 2,9589675 Quadrat Meilen, wovon 
171834 auf Europa, 641093 auf Aſien, 531638 
auf Afrika, 372110 auf Amerika, 143000 auf Neu⸗ 
Holland kommen. Alle kommen darin uͤberein, daß 
Aſien ungefähr viermahl fo groß iſt als Europa. Der 
größte Theil davon liegt in dem gemäßigten Erdſtriche, 
der noͤrdlichen Hälfte unſrer Erdkugel, ein ſehr kleiner 
in dem kalten, wo die Nordſpitze von Nowaja Semlja 
unter dem 77° die aͤußerſte Grenze macht, ein bedeu⸗ 
tend groͤßerer in dem heißen, naͤmlich ein großer Theil 
von der Halbinſel Arabien, Vorder- und Hinter-In⸗ 
dien, etwas von dem ſuͤdlichen Theile China's nebſt 
allen im Suͤden gelegenen Inſeln. Das feſte Land 
reicht in der Halbinſel Malakka bis an den 17 n. B. 
Das übrige Indien Hört bey dem 10° auf, Arabien 
hat feine ſuͤdlichſte Grenze bey Aden im 117.307, und 
f A 2 Chi: 
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China erſtrecket ſich noch nicht bis an den 20°, Die 
Länge erſtrecket ſich vom 45° an der Kuͤſte von Klein: 
Aſien bis an den 208° am Vorgebirge 7ſchuktſchi. 
Die natürliche Grenze in N. O. und §. machen die 
Th. 3. S. 254. beſchriebenen Meere. In O. wird 
es durch den arabiſchen Meerbuſen und die Landenge 
bey Suez von Afrika, dreimahl durch Meerengen und 
die uraliſchen Gebirge von Europa getrennt. Dieſe 
Gebirge erheben ſich im 77“ n. B. auf der Juſel No: 
waja Semlja, und ſind bis an den Fl. Belaja die 
Grenze beider Welttheife. Von da an iſt es die Fort⸗ 
ſetzung des Gemeingebirges. Von dieſem bis an das 
kaſpiſche Meer ausgebreiteten Landruͤcken wendet fich 
ein Arm weſtlich am Fluß Sok zur Wolga, wird von 
derſelben durchſchnitten, laͤuft längs ihrem rechten Ufer, 
bis zur Sarpa fort, wendet ſich alsdann zum untern 
Don, fo daß von hier aus die Grenzlinie durch die vor: 
hingedachten Meerengen zu ziehen, und alles Land ße 
ich von dieſer Linie Aſien iſt. 


Die Verſchiedenheit in der Lage Aſiens erzeuget 
eine große Verſchiedenheit in dem Klima. Im Ganz 
zen iſt es küͤlter als Europa und Afrika unter denſelben 
Breiten. Die hohe Lage des noͤrdlichen und mittleren 
Landes, der durch keine großen Seen unterbrochene 
Zuſammenhang des feſten Landes, die vielen Fluͤſſe in 
Vorder- und Hinter-Indien bewirken eine milde Tem⸗ 
peratur. Wo dieſe aber im ſuͤdlichen Theile fehlen, in 
Arabien und Perſien, leiden die Einwohner von einer 
druͤckenden Hitze. K 


Die Fruchtbarkeit iſt ungemein groß. Viele von 
den jetzt über ganz Europa verbreiteten Gewaͤchſen und 
Baͤumen ſind aſiatiſchen Urſprungs. Daher haben wir 
auch Thiere erhalten, von denen ich nur den Seiden— 
wurm, der im öten Jahrhunderte nach Europa ge 

bracht 
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bracht wurde, anfuͤhren will. Dieſer Welttheil hat 
auch Weſt-Indien und Amerika mit dem Zuckerrohr, 
Kaffe und andern Produkten verſehen. Noch jetzt be⸗ 
ziehen wir daher fuͤr unſere Tafeln, Apotheken und 
Manufakturen, mancherley Produkte der Nothwendig⸗ 
keit und des Luxus. Die ſtaͤrkenden und den Gaum 
kitzelnden Gewürze, die kraͤftigen Arzeneyen, die lie- 
lich duftenden Rauchwerke, die waͤrmenden Peltereien, 
die die Diademen unſrer Großen zierenden Edelſteine 
kommen aus Aſien. 


Die Zahl der Einwohner laͤßt ſich nicht mit Ge⸗ 
wißheit beſtimmen. Suͤßmilch rechnete 650 Millio⸗ 
nen, Buͤſching 300, Gatterer Soo. Ich uͤberlaſſe 
die Wahl dem Leſer. In Anſehung der Bildung ſind 
ſie nach der Blumenbachſchen Eintheilung 1) von der 
kaukaſiſchen Race in dem weſtlichen Aſien diesſeits des 
Oby, des kaſpiſchen Meeres, und des Ganges, von 
weißer Farbe mit rothen Wangen, langem, weichen, 
nußbraunen Haar; 2) von der mongoliſchen Race, 
weizengelb, mit wenigem ſtraffen ſchwarzen Haar, eng⸗ 
geſchlitzten Augenliedern, plattem Geſichte, und ſeit— 
waͤrts hervorragenden Backenknochen in dem übrigen 
Aſien, ausgenommen 3) auf den Inſeln des indiſchen 
Meeres, wo die malayiſche Race zu Haufe iſt, von 
brauner Farbe, mit dichtem ſchwarzlockigen Haarwuchs, 
breiter Raſe, großem Munde. 


Unter den vielen Nationen, welche Aſien ehr 
nen, herrſcht in Anſehung der Sprachen, Religion, 
Regierungsverfaſſung, Lebensart und Kultur eine große 
Verſchiedenheit. Man kann ſie in Ruͤckſicht auf die 
Sprachen in 25 oder 30, ja wohl noch mehrere Klaſ⸗ 
ſen bringen. Sie alle aufzuzaͤhlen, wuͤrde von weni⸗ 
gem Nutzen ſeyn. Ich ſpreche nur im Allgemeinen 
davon. In Hoch- oder . werden auf 

der 
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der kaukaſiſchen Landenge mehrere Sprachen geredet, 
und Tſcherkaſſen in den noͤrdlichen Gegenden reden ans 
ders als die Georgier im 8. Die Tataren in Hoch⸗ 
Aſien reden zwar dieſelbe Sprache, deren ſich die Staͤm⸗ 
me dieſer Nation in Nord: und Suͤd-Aſien, wo fie 
unter dem Namen Tuͤrken bekannter ſind, bedienen, 
allein nach verſchiedenen Mundarten. Die Kalmucken 
oder Mongolen und die Tunguſen, von welchen beiden 
Staͤmme in Nord⸗Aſien anzutreffen ſind, moͤgen in 
der Hauptſache einerley Sprache haben, aber die Dias 
lekte ſind gewiß ſehr abweichend. Die Sprache der 
Koreaner kennt man noch viel weniger als die der Ja— 
paner. Ueber ganz Nord-Aſien oder das aſiatiſche 
Rußland iſt die ruſſiſche die Sprache der Herrſcher, 
und wird in Geſchaͤften allgemein gebraucht. Allein 
die Deutſchen, welche ſich angeſiedelt haben, die Sa: 
mojeden, Finnen, Kamtſchadalen und andere Bewoh— 
ner haben unter ſich ihre eigenen Sprachen. In Suͤd⸗ 
Aſien iſt die tuͤrkiſche die gewöhnliche in der Türken, 
wiewohl auch hier die Griechen die griechiſche, die 
Araber die arabiſche, die Armenier die armeniſche, die 
Kurden die kurdiſche Sprache reden. Die perſiſche er⸗ 
ſtreckt ſich über die Grenzen des perſiſchen Reichs, und 
wird in Oſt⸗Indien, wo zu der Menge der einheimi⸗ 
ſchen Sprachen noch die europaͤiſchen, vorzüglich die 
engliſche, hinzugekommen find, an den Höfen der Fuͤr⸗ 
ſten und von Geſchaͤftsmaͤnnern gebraucht. Von der 
tibetaniſchen wiſſen wir etwas mehr, als von denen, 
die in Hinter + Indien geſprochen werden. An dem 
Chineſen iſt alles merkwuͤrdig, auch ſeine Sprache. 
Die malayiſche wird nicht viel auf dem feſten Lande ger 
redet. Aber ſie iſt die Sprache nicht bloß der Inſel⸗ 
gruppen auf dem indiſchen Meere, ſondern, fo ſeltſam 
auch das Factum iſt, und ſo wenig es durch Geſchichte 
aufgeklärt wird, derer auf dem großen Suͤdmeere. 0 
25 15 Faſt 
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Faſt alle Nationen Europens ſind durch das 
Band Einer Religion, nämlich der christlichen, und 
die Verehrung, die man Einem Religionsbuche erwei⸗ 
ſet, mit einander umſchlungen. In Aſien / wo faſt 
jede Ration iſolirt daſtehet werden ſie auch durch Re⸗ 
ligionen von einander getrennt. Die chriſtliche har 
Anhänger über ganz Aſien. In N. iſt ſie die von dem 
Regenten beqguͤnſtigte. In 8. wird ſie in der Tuͤrken 
oͤffentlich / in China heimlich vorgetragen, und in dei 
dazwiſchen liegenden Ländern fehlt es nicht an Chriſten, 
deren Vorfahren ſeit undenklichen Zeiten dieſer Reli⸗ 
ala. zugethan waren! Die mohammedaniſche hat fich 
aus einem öden Winkel Arabiens uͤber ganz Aſien aus⸗ 
gebreitet. Im ganzem tuͤrbiſchen Reiche, in Arabien, 
Perſien iſt fie die herrſchonde. In dem uͤbrigen Suͤd⸗ 

f Aſten, bis nach China hat fie Anhaͤnger. Viel groͤ⸗ 
ßer iſt die Anzahl in der kaukaſiſchen Landenge und 
Tatareh. Nechnet man noch hierzu die Mohammeda⸗ 
ner in Nord⸗Aſien, ſo uͤdertrifft ihre Anzahl die der 
Oheiſten um mehrere Millionen, jedoch erreicht ſie 
ſchwerlich die Zahl der Anhaͤnger der lamaiſchen oder 
ſchigemuniſchen Religion, die in Suͤd⸗Aſien jenſeit 
des Ganges, vorzuͤglich uͤber ganz Mittel⸗Aſien, und 
in dem Shi lichen Theile des noͤrdlichen leben. Die bva⸗ 
maniſche iſegroßentheils auf Vorder⸗Indien beſchraͤnkt! 
Zur ſchamaniſchen bekennen ſich re 5 
Morde Aflen und auf dem ruſſiſchen Archipel. 
Feueranbeter oder Parſen, die Sabier W 
chriſten, Jeſtdier, Druſen und andere ſind theils nicht 
zahktreich genug theils zu unbekannt, als daß man 
hier noch ihre Exiſtenz anzeigen konnte. Die Juden 
erhalten ſich noch in dem Lände, das ſie in glückliches) 
ren Zeiten ihr Eigenthum nannten, unde in den an⸗ 
grenzenden Laͤndern. Den Eingang ins ruſſiſche Aſien 
verſperren ſcharfe Verbote. In Indien und China 
A 4 g ſind 


find fie ſeit undenklichen Zeiten einheimiſch, und in der 
Landſchaft Hedſchas im petrziſches Autbiem sol ein 
klewer Haufen unabhaͤngig ſeyn 
Wenn man den Kunſtfleiß in Aſien unter derſel⸗ 
Au Breite ſuchen wollte, wo er in Europa getrieben 
wird, ſo wuͤrde man ſich ſehr irren. Denn in jenem 
Lande ſind die vom 40° ſuͤdwaͤrts wohnenden die flei⸗ 
ßigſten und geſchickteſten, und da werden die vielen 
Zeuge von Baumwolle, Seide u. f., Porcellan⸗, Le⸗ 
der- und andere Arbeiten gemacht, die noch jaͤhrlich 
von den viel kunſtreicheren Europaͤern, welchen nicht 
oft genug geſagt werden kaun, daß ſie aͤhre ganze, Kul⸗ 
tur und alle Kuͤnſte Aſien verdanken, abgeholt werden. 
Daß ein ſolcher Kunſtfleiß in Nord⸗ und Mittel⸗Aſien 
nicht zu erwarten iſt, erhellet ſchon daraus, weil hier 
die meiſten Einwohner ein nomadiſches Leben fuͤhren. 
Doch treiben auch einige von dieſen dabey den Acker⸗ 
bau. An gelehrten Kenntniſſen ſind die Europäer den 
Aſiaten noch weit mehr überfegen, als an mechaniſchen 
Fertigkeiten. Zwar fehlt es nicht ganz an gelehrten 
Erziehungsanſtalten. Allein die Wiſſenſchaften haben 
bey weitem nicht die Hoͤhe erreicht, worauf ſie in Eu⸗ 
ropa ſtehen. In ganz Aſien iſt kein Beſtreben, Fort 
ſchritte zu machen, bemerklich, ſondern man begnuͤget 
ſich mit den vor Jahrhunderten erworbenen Kenntniſ⸗ 
ſen. Vielleicht verbreitet ſich dereinſt von den durch 
die Freigebigkeit eines Alexander zu errichtenden Unis 
verſitaͤten in Kaſan und Tobolsk ein wohlthaͤtiges Licht 
uͤber das ganze noͤrdliche Aſien, und da Katharina II. 
eine arabiſche Ausgabe von dem Koran fuͤr ihre mo⸗ 
hammedaniſchen Unterthanen beſorgen ließ, ſo wird viel⸗ 
leicht noch in dieſem Jahrhundert ein zweiter Alexan⸗ 
der eine Univerſitaͤt für Mohammedaner errichten, die 
der in Samarkand in Mittel-Aſien an Ruhm nicht 
viel nachgeben wird. In Süd⸗Aſien ſind der Schu⸗ 
5 len 
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{en recht viele. Die Geſchichte zeigt, daß durch die 
Annahme des Korans der Flor der Wiſſenſchaften nicht 
nothwendig gehemmt werde, und in der Geographie 
wird bey den mohammedaniſchen Staͤdten oft der ne⸗ 
ben den Moſcheen errichteten Medreſche oder Kollegien 
gedacht, wo Schuͤler bey einander wohnen, und in 
der Theologie, Jurisprudenz und andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten von beſoldeten Lehrern unterrichtet werden. Die 
Mohammedaner, die einſt eine große Bibliothek zerz 
ſtoͤrten, beſitzen jetzt deren eine anſehnliche Menge. 
In Indien iſt Benares der vornehmſte Sitz der Gelehr⸗ 
ſamkeit, und die von den Britten 1784 in Calcutta 
geſtiftete Geſellſchaft der aſiatiſchen Literatur wird den 
Geſchmack davon auch unter den Eingebohrnen befoͤr⸗ 
dern. In China find viele Schulen und Buchdrucke⸗ 
reien, die, wenn ſie ſich beweglicher Typen bedienten, 
welches aber wegen der Eigenthuͤmlichkeit ihrer Schrift 
nicht angehen kann, zur Verbreitung der Gelehrſam⸗ 
keit nicht minder förderlich ſeyn würden an die euro⸗ 
zischen. RE e e TER n 


Die Regierungsform iſt in den een Bändern’ 
mehr deſpotiſch als monarchiſch oder republikaniſch. 
Zwar iſt in Mittel und Suͤd⸗ Aſien, außer Indien, 
wo die Kaſteneintheilung einen gehäſſigen Unterſchied 
unter Menſchen macht, kein Stand durch die Geburt 
mit beſondern Prit legien derſehen, indeß ſcheinen 
doch Menſchenrechte! wenig anerkannt zu werden. Das 
Volk hat bey der Gefeßgebung fo wenig eine Stimme, 
als Antheil an der Staatsverwaltung. Die herum⸗ 
ziehenden Hirtenvöͤlker leben in Unabhän, igkeit, oder 
unter Haͤuptlingen mit eingeſchraͤnkter Eiwalt Wo 
Freiheit iſt, artet ſie in Geſetzloſigkeit aus. Ein Be⸗ 
weis unter vielen, daß die Aſiaten noch auf einer nie⸗ 
drigen Stufe der Kultur fi chen. 
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Arntet den aſiatiſchen Völkern findet nicht der 
Verkehr Statt, welcher in Europa, trotz den vielen blu⸗ 
tigen Kriegen die gefuͤhrt werden, unterhalten wird. 
China laßt auswärtige Schiffe unter laͤſtigen Einſchruͤn⸗ 
kungen nur in einen Hafen einlaufen, umzieht ſeine 
Grenzen mit einer ungeheuer langen Mauer, und be⸗ 
wacht die jenſeits derſelben ihm unterworfenen Länder 
mit großer Eiferſucht. Kurz es will von der übrigen 
Welt getrennt bleiben. Bell fand zwar im N. bon 
China Baͤntaͤnen, die aus Oſtindien den Weg dahin 
gemacht hatten. Allein wie ſelten mögen ſolche Reiz 
g gen geſchehen? Das Klima der Laͤnder iſt zu veyſchie⸗ 
den, und die Nationen find: im Charakter zu abwei⸗ 
chend, als daß die ſtarken und muthigen Einwohner 
von Mittel „Aſien die Lander des heißen, und von ent⸗ 
neroten Menſchen bewohnten Suͤd⸗Aſiens anders als 
Eroberer betreten, oder die Suͤd⸗Aſiaten zu jenen zu 
kommen Lüſt haben ſollten. Das Leben, was der Han⸗ 
del hat, wird ihm vornehmlich durch Europaͤer ertheilt. 
Denn in Nord- Aſten find dieſe die Herrſcher, die den 
Eingebohrnen Sibiriens ſchon 0 ihren Handlungs⸗ 
geiſt mitgetheilt . a Aſien hat! eine brit⸗ 
tiſche Handlun ſellſchaff 1 en er 1 ki Sp wel⸗ 
chen ſie nach al en Gegenden ihre Handlung verb reitet. 
a 115 Inſeln des wien eeres iſt der 9 andel 
großentheils in, den Haͤnden der öakabder. Die akto⸗ 
17 und HM dfungshäufer t der e Curopder in Smyrna, 
Aleppo, Moe ha, Basra, Canton, bew Ben den thä= 
tigen Geiſt der durch, Wiſſenſchaften aufgeklärten Ra⸗ 
tionen, wele em unter den aſigtiſchen Völkern die Ar⸗ 
menier, gleichfalls ein elch Volk, am meiften, 
entgegen kommen. 
Die Natur hat Aden 0 Saupttheift, Nord, 
Mittel- und Suͤd⸗ Alien abgetheilt, und dieſer Abchel⸗ 
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tel⸗ oder Hoch-Aſien, welchen Namen es von feiner 
hoͤhern Lage hat, die größten Fluͤſſe Aſiens entſprin⸗ 
gen, große Seen ſich bilden, gegen N. und 8. die Ab⸗ 
dachung der Berge iſt, das menſchliche Geſchlecht ſei⸗ 
nen Anfang genommen hat, und die Urſache der gro⸗ 
ßen Voͤlkerwanderung zu ſuchen iſt, welcher die jetzi⸗ 
gen europaͤiſchen Reiche ihre Entſtehung zu verdanken 
haben, ſo will ich von dieſen Bergen, obgleich gegen 
das Beyſpiel meiner Vorgaͤnger, zur Beſchreibung der 
niedriger liegenden Länder herunterſteigen. 


1. Mittel: oder Hoch⸗Aſien 
liegt zwiſchen dem 38 und son, B. und dem 70 bis 


360° öftliher Länge, ein ſehr gebirgiges Land, und 


am höchften in der Gegend, wo der Ob, Jeniſei und 
Irtiſch entſpeingen, um ein merkliches mehr uͤber die 
Meeresfläche erhaben, als die Länder, außerhalb dem⸗ 
ſelben, ein großer Rieſendamm, der mehr das noͤrd⸗ 
liche vom ſuͤdlichen Aſien ſcheidet, als fie in Verbindung 
bringt. In N. trennet es vom ruſſiſchen Reiche der 
Kaukasus, und der guberlinskiſche Ural bis zum Ir⸗ 
tiſch, der kleine Altai vom Irtiſch zum Ob, das te⸗ 
leutiſche Gebirge vom Ob zum Tom, das ſajaniſche 
vom Tom zum Jeniſei, das Baikalgebirge vom Jeni⸗ 
ſei bis zum Lena, und die Fortſetzung deſſelben oder 
Jablonoi- und Hannowoi Chrebet bis zum Oſtmeer. 
Die ſuͤdliche Bergkette, die in Armenien an den Ara⸗ 
rat ſtreicht, zieht an den Quellen des Indus und Gi⸗ 
hon uͤber den Mustag oder Imaus von SW, nach NO. 
über den Bogdo oder Bogdo⸗ oola nach den altaiſchen 
und ſajaniſchen Gebirgen, und füdwärts nach der Cho⸗ 
ſchotey, wo es oſtwaͤrts an die große Bergebene oder 
Wuͤſte Coby ſtoßt. Dies iſt die frolze Leibbinde, wie 
Veltheim ſie nennet, womit ſich Aſien vom indiſchen 

Mrere 


. 


12 Mittel- Aſten. 
Meere bis zu Kamtſchorke umguͤrtet, die aber keiner 
bisher zu löſen, d. i. ihre Schoͤtze zu entwickeln und zu 
beſchrelben, e hat. Vergl. Eneyklopäͤd. 3. Th. 
S. 262. Die zum Theil mit ewigem Schnee bedeck⸗ 
ten Berge werden Für die hoͤchſten in der alten Welt 
gehalten, obgleich ihre Gipfel kein Phyſiker erſtiegen, 
noch ihre Höhe gemeſſen hat. (Vergl. a. O. S. 347.) 
Einig ge daben werden nach einer ungefaͤhren Schaͤtzung 
13000 Fuß hoch angegeben. Von hier ergießen ſich 
große Stroͤme gegen alle Weltgegenden, vornehmlich 
gegen N. und 8. Die vorher angeführten fließen ges 
gen N., der Indus, Ganges, Buramputer gegen S., 
der Amur und Hoangho gegen O., der Gihon gegen 
W. Allmaͤhlich aber ſenkt ſich dieſes hohe Land vom 
re Länge an der fuͤdlichen, und 125° an der noͤrd⸗ 
lichen Grenze, und zwar im 8., wo ſich die hoͤchſten 
Gebirge ausdehnten, mehr als in N. gegen das große 
Welrmeer. Obgleich nun in demſelben die größten 
Fluͤſſe der alten Welt entſpringen, ſo iſt es doch ſelbſt 
waſſerlos, und ſeine unbedeutenden Stroͤme verlieren 
ſich in den Steppen, oder ergießen ſich in mittelmaͤßige 
Seen, als Balgaſch, Lop, Koko⸗noor u. a. Denn 
die Quellen der Fluͤſſe, die gegen S. und N. laufen, 
find um 10 oder 15 Grade von einander entfernt. Je⸗ 
doch iſt der am meiſten oͤſtliche Theil beſſer daran als 
det beige. de 
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Die kaukaſiſche Landenge zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaſpiſchen Meere liegt zwiſchen dem 40 und 
46° n. B. und 54 und 68 w. L. Die Gebirgkette 
Kaukaſus ſtreicht in vielen Zweigen über das ganze 
Land, iſt in O. niedriger, wo auch die groͤßte Bevoͤl⸗ 
kerung und Fruchtbarkeit iſt. Seine Felſengipfel find 


ah nicht hoch, aber fo mit Wolken und Nebel um⸗ 
geben, 
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geben, daß man nicht wagen darf, ſie zu erſteigen. 
Indeß maß doch Reineggs Berge von 2789 Fuß, und 

5364 Fuß Höhe. Die mit Eis und Schnee bedeckten 
Berge entledigen ſich zu Zeiten bey ſtarken Regenguſ⸗ 
ſen des auf dem Gipfel gehaͤuften Vorraths. Das 
Außere des Gebirges beſtehet aus ſaͤulenfoͤrmigem Ba⸗ 
ſalt, baſaltiſchem Granit und andern Granitarten, und 
aus Schiefer. Wenig Erde bedecket die höchften Sin: 
fel, und die aus den Felſenritzen hervorſproſſenden 
Tannenbaͤume bewähren ihren kuͤmmerlichen Urſprung. 
Die Hoͤhlen ſind nicht von Natur, ſondern von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gemacht. Die Oberfläche der Vor- und 
Mittelgebirge iſt mit Waͤldern, Weiden, angebauten 


Feldern, Doͤrfern und einzelnen Wohnungen geſchmuͤckt. 


Die oͤſtlichen und ſuͤdlichen Gegenden ſind ſehr 
warm und ungemein fruchtbar. In den noͤrdlichen und 
weſtlichen ſind die Winter ſtreng und lang. Der Schnee 
auf den Bergen ſchmilzt um die Mitte des Junius, 
ſtellt ſich aber zu Anfang des Septembers ſchon wieder 
ein. Das Land im ſuͤdlichen und weſtlichen Theil, oder 
am Kur und Phaſis, oder die Provinzen Georgien, 
Imirette und Guria haben einen Ueberfluß an allen 
Lebensbeduͤrfniſſen, und ſind die ſchoͤnſten ſo wie die 
fruchtbarſten Laͤnder in der Welt. Weizen, Hirſe, 


Reis, Obſt, Granaten, Weinreben, die ſich an den 


ſchoͤnen Baͤumen hinaufſchlaͤngeln, Feigen, Pfirſichen, 
Kirſchen, Aprikoſen, Mandeln, Apfelſinen, Citronen, 
Oliven, Melonen, Arbuſen, Zwiebeln, Hanf, Flachs, 
Baumwolle find im Überfluß und von außerordentli⸗ 
cher Guͤte. Waͤlder von Eichen, Buchen, Ulmen, 
Weiden, Lerchbaͤumen, Kaſtanien und andern nuͤtzli⸗ 
chen Baͤumen wechſeln mit denen von Fruchtbaͤumen 
ab, und ſind wie die Wieſen und Weiden mit har 
ſchoͤnſten Blumen geziert. 
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f Großes und kleines Vieh iſt im Ueberfluß vor⸗ 
handen und gleich gut. Alle Arten von Wildpeet find 
vortrefflich. Der gemeine Mann lebt faſt ganz von 
Schweinefleiſch. Die tſcherkaſſiſchen Pferde empfehlen 
ſich wie die arabiſchen nicht ſowohl durch einen ſchoͤ⸗ 
nen Wuchs, als durch einen leichten und ſchnellen 
Gang, und ſind zu anhaltenden Arbeiten nicht ſehr 
tauglich. Man gebraucht auch Eſel, Maulthiere und 
Ochſen zum Tragen und Reiten. Die Wolle der Schaafe 
wird der ſpaniſchen gleich geſchaͤtzt. Man zieht aber 
nicht viele Schaafe noch Rindbieh. Gazellen und 
Hirſche ſind ſo Häufig, daß die Eingebohrnen oft Jagd 
auf fie machen, wobeg fie ſich abgerichteter Hunde und 
Falken bedienen. Die Raubvogel haben eine den hei⸗ 
ßen Himmelsſtrichen eigene Groͤße. „Haus⸗ Federvieh 
irret wild umher. Faſanen ſind in großer Menge. 
Das kaſpiſche Meer, der Phaſis, der Kur u. f. geben 
die trefflichſten Fiſche. Skorpionen und Tarantelſpin⸗ 
nen find die Plage der fruchtbarſten Gegend; ihr Bik 
iſt ſehr gefaͤhrlich. Seidenwuͤrmer und Bienen weiß 
der Einwohner zu benutzen. Er gewinnt aber nicht 
mehr Seide als zu ſeiner Nothdurft. Der Honig Ibe⸗ 
riens iſt der ſchmackhafteſte. Leider fehlt es nicht an 
reißenden wilden Thieren. Die Schakale heulen von. 
Derbent an ſuͤdwaͤrts in großen Haufen. Panther, 
Baͤren, Hyaͤnen, Woͤlfe, wilde Katzen und Fuͤchſe 
gehören auch zu dieſer Kaffe. 

Die Eiſen- und Silberminen in Somgetien, im 

W. der Stadt Teflis, werden ſehr nachlaͤſſig bearbei⸗ 
tet. Die Bley ⸗, Silber- und Goldgruben in der 
Herrſchaft Tamblut, ſuͤdwaͤrts von der Stadt, ſind 
mit Waſſer angefuͤllt, welches man nicht abzuleiten 
verſteht. In andern Gegenden ſieht man an den ver⸗ 
fallenen Stollen, daß man ehemals nach Erzen gegra⸗ 
ben hat. Kupfer wuͤrde man zu Tage foͤrdern koͤnnen, 
wenn 


1 
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wenn es nicht an Arbeitern fehlte. Sehr ſchoͤner Jaf⸗ 
pis, Marmor, Silber, Fahlerz, ſchwarzer Feuerſtein, 
Karneol, Achat, Chalcedon, Hornſchiefer, Gagkt, 
woraus die Moͤnche die Korallen ihrer Roſenkraͤnze 
drechſeln, brechen in Mingrelien und Iberien. Aus 
Thon werden Trink und Waſſergefaͤße verfertiget, die 
aber zerbrechlich ſind. Die Sumpfſeen, wenn fie aus: 
getrocknet find, laſſen ein ſchoͤnes Kochſalz zuruͤck, und 
in dem Gypſe wuͤrde man Steinſalz ſinden, wenn man 
nicht zu faul waͤre, darnach zu ſuchen. Der Boden 
der ganzen waͤſſerichten kubaniſchen Gegend iſt voll von 
natronartigen Salzen, die beym feuchten Fruͤhlings⸗ 
und Herbstwetter ſtark ausduͤnſten, und an den Mau⸗ 
ern, Erdwaͤllen und ſonſt den reinſten Salpeter erzeu⸗ 
gen, den man aber aus Faulheit nicht abkratzet. War⸗ 
me mineraliſche Quellen ſind in Kuban, und ſuͤdwaͤrts 
vom Terek find heiße Schwefelbaͤder. Um Baku find 
25 offene Oelbrunnen, aus welchen das Bergbl für 
Rechnung des Fuͤrſten verkauft wird. Nicht weit da⸗ 
von wird aus einem gegrabenen Brunnen weißes Berg: 


oͤl, Raphtha, geſchoͤpft, welches ſich ſehr leicht ſelbſt 


auf dem Waſſeddentzuͤndet. Oeſtlich von der Naph⸗ 
thaquelle, 4 Werſte entfernt, iſt der Ateſchjah oder 
Feuerort, eine Gegend von 1 Werſt im Durchſchnitt, in 
deren Mitte ſich bey trockener Witterung eine ſtarke 
gelbblaue Flamme zeigt, die des Nachts noch ſtaͤrker 
brennet. Nicht weit von der Flamme haben die Ge⸗ 


ber, Gueber oder Feueranbeter, indianiſche Weber, 


kleine Wohnhaͤuſer von Stein erbauet, und Einſchnitte 
in den mit Lehm belegten Boden gemacht, aus wel⸗ 
chen, wenn ein brennend Licht oder angezuͤndetes Pa⸗ 
pier daruͤber gehalten wird, ſogleich eine Flamme her⸗ 
vorbricht, die zum Bedarf der Haͤuſer angewendet wird. 
Auch außer dieſen Haͤuſern wuͤrde man der Erde das 


unter ihr verborgene Feuer entlocken koͤnnen. Graͤbet 


man 
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man 4 bis s Fuß tief, fo erhält man ſehr kaltes und 
ſtark nach Raphtha ſchmeckendes Waſſer. Neben dem 
Feuerlöche kann man ſich alſo das Waſſer zum Kochen 
an dieſem Feuer verſchaffen. In der Herbſtzeit nach 
einem warmen Regen ſtehen die Felder um Baku in 
vollen Flammen. Dieſes helle blaue Lichtfeuer, von 
welchem das ganze weſtliche Gebirge von Balu uͤber⸗ 
zogen und erleuchtet iſt, entzuͤndet nicht. Die meiſten 


Maphthaquellen findet man gegen das Meer hin, und 


eben daſelbſt ſind auch Salzſeen. 

Die Natur hat nicht minder reichlich ihre Ga⸗ 
ben an die Einwohner ausgeſpendet. Die ſchoͤnſten 
wohlgebildetſten Maͤnner und Weiber ſind in Georgien 
und Tſcherkaſſtien. Die Weiber find groß, ſchlank und 
reizend, weder durch Magerkeit noch Fettheit ent⸗ 
ſtellt. Alle Harems im Oriente ſind von hier aus mit 
Weibern und Concubinen, alle Großen und Machtha⸗ 
ber mit Bedienten, Leibwache und Milizen verſorgt 
worden. Die, welche jetzt die Ehre haben, den gluͤck⸗ 
lichſten Emporkoͤmmling gegen Attentate der Banditen 
zu beſchuͤtzen, find auf den kaukaſiſchen Gebirgen ge: 
bohren. An natuͤrlichen Talenten, an Geiſt und Schlau⸗ 
heit fehlet es ihnen nicht. Sie ſind ſtark, munter, 
beherzt, neugierig und gelehrig. Aber durch die 
ſchlechte Erziehung oder vielmehr durch den Mangel 
aller Erziehung find fie untdiſſend und laſterhaft. Der 
Kaukaſus wird von vielen Voͤlkerſchaften bewohnt, die 


zu verſchiedenen Zeiten aus ganz verſchiedenen Landern 


hierher gekommen, in mehrere Staͤmme getheilt, theils 
Mohammedaner, theils Heiden, theils Chriſten ſind, 
ſehr verſchiedene Sprachen reden, und nur darin uͤber⸗ 


einkommen, daß ſie ſaͤmmtlich Räuber ſind. Ihre 


Wohnungen ſind ſchlecht, Viehzucht unbedeutend, Acker⸗ 
bau und Bienenzucht nur zu ihrem Unterhalte hin 
laͤnglich. Die Lesghier, Lesghaͤ, Leki Lesghinzi auf 

i dem 
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dem innern und hoͤchſten Gebirge ſcheinen die Urein⸗ 
wohner zu ſeyn, die ſich am Fuße des öftlichen Kau⸗ 
kaſus niedergelaſſen, wurden aber von den Gyſſrn 
oder Jeſen, worunter das iſraelitiſche Zehnſtaͤmme⸗ 
reich verſtanden wird, und ſpaͤterhin von den Mongo⸗ 
len in das Innere vertrieben. Sie ſind ihren Nachbarn 
ſo furchtbar, und haben eine ſolche Wuth, alles zu zer⸗ 
ſtoͤren, daß der Georgianer ſagt, das Gras unter den 
Fuͤßen des Lesgha werde welk und verdorre, und kom⸗ 
me erſt nach 7 Jahren wieder hervor. Den ihnen 
von den Arabern aufgedrungenen Glauben haben nicht 
alle Staͤmme angenommen. Einige alte Staͤmme ſind 
bis auf den heutigen Tag Fetiſchdiener. Faſt jeder 
Stamm (und Reinegg zaͤhlt deren 22) hat ſeinen eige⸗ 
nen Dialekt, und ihre Sprache wird von Gatterer zu 
denen finniſchen Urſprungs gerechnet. Das arabiſche 
Geſetzbuch, Ismail Koran genannt, nach welchem in 
der letzten Inſtanz von den Aelteſten des Stammes, 
bey welchen dieſes Buch aufbewahrt wird, entſchieden 
wird, iſt gewiß kein anderes, als der den Europäern 
laͤngſt bekannte Koran. Blutſchande, Seldjtinord, 
Unzucht, unnatuͤrliche Laſter find bey ihnen unerhoͤrt. 
Auf Diebſtahl, Schlaͤgerey, Verwundung, Mord 
u. ſ. w. find gewiſſe Strafen geſetzt, wenn nicht den 
beleidigte Stamm auf den Fall eines veruͤbten Mor⸗ 
des ſich ſelbſt Genugthuung verſchaffen will, welches 
man doch abzuwenden ſuchet. Die zarte feinhaarige 
Schafwolle wird von den Weibern zu Decken, wol— 
lenem groben Zeuge und langhaarigen Filzmaͤnteln 
verarbeitet. Andere Gewerbe ſind nicht im Gange, 
Viehzucht und Ackerbau ſind nicht hinreichend, ihre 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Die Maͤnner legen ſich 
daher aufs Rauben, oder gehen in den Krieg, und 
ihre Kriegesdienſte werden von den Perſern und andern 
geſucht. 

Außer Europ, Geogr, B Die 
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Die Zſchetſchen, am rechten Ufer des Terck— 
flluſſes, haben ſich ſtark ausgebreitet, ſtellen mit ihren 
Nebenſtaͤmmen 8 bis 10000 Mann ins Feld, und, 
wenn ſie ihre Nachbarn zu Huͤlfe nehmen, noch mehr. 
Sie haben den Ruſſen viel zu ſchaffen gemacht. Ihre 
Raͤubereyen find fo fürchterlich und unaufhoͤrlich, daß 
nicht einmal der Kaufmann es wagen darf, uͤber ihre 
Grenze zu kommen. Des ſteten Raubens ungeachtet 
iſt das Haus des Zſchetſchen ohne Bequemlichkeit, ſein 
Bett eine Filzdecke, feine Speiſe dick gekochter Hir⸗ 
ſenbrey oder Aſchenkuchen, und, wenn er ſich einen 
feſtlichen Tag machen will, noch uͤberdem ein Stuͤck 
halb gebratenen Fleiſches, welche Mahlzeit mit einem 
Rauſche von Branntwein beſchloſſen wird. 


Nur die Kuwatſchi, 1200 Familien ſtark, zwi⸗ 

ſchen dem Intſche und Terebaghfluſſe, machen eine Aus⸗ 
nahme von der Regel, daß die Kaukaſier Räuber find. 
Sie behaupten aus Europa abzuſtammen. Aber ihre 
Sprache iſt fo wenig mit einer europäifchen als kauka⸗ 
ſiſchen verwandt. Noch mehr unterſcheiden ſie ſich 
durch Rechtſchaffenheit und gute Sitten. Nur ein 
ſolcher Stamm kann Handelsverbindungen unterhal— 
ten, und durch die Kuwatſchi wird der Handel von 
Dagheſtan nach Perſien getrieben. 

In der weſtlichen Hälfte des Gebirges (denn die 
bisher angeführten wohnen in der oͤſtlichen) leben die 
Oſſi, wovon die meiſten Heiden, einige Mohammeda⸗ 
ner, und wenige Chriſten ſind. Ihre Doͤrfer haben 
eine angenehme Lage, aber die Haͤuſer ſind ſchlecht, 
dunkel und unreinlich. Sie bauen Gerſte, Hirſen, 
Rettig, Zwiebeln, Taback und Ruͤben. Handel und 
Gewerbe find ihnen fremd. Die Vornehmen und Jun— 
gen legen ſich mehr auf den Raub, als die Geringen 
und Alten. 

Die 
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Die Cirkaſſier, Tſchirkaſſen, Tſcherkeſſen 
oder Kabardiner, tatariſchen Urſprungs und moham⸗ 


medaniſcher, oder, wie Guͤldenſtaͤdt und andere be⸗ 


haupten, ohne alle Religion und Gottes dienſt, find 


ſehr mächtig, und haben ſich die benachbarten und an⸗ 


dere Voͤlker zinsbar gemacht. Zu Fuß und zu Pferde 


wiſſen ſie die Waffen ſehr wohl zu gebrauchen. Der 


drepfache Stand der Fuͤrſten (Bei), Edelleute (Us: 
denn) und Vaſallen oder des Volks (Kull) iſt in Frie⸗ 
denszeiten durch die Kleidung und Nahrung nicht kennt⸗ 
lich. Die Fuͤrſtenwuͤrde iſt erblich, und verſchafft dem 


Oberhaupte und den uͤbrigen Perſonen dieſes Standes 


eine von allen anerkannte Heiligkeit. Die Edelleute 
werden von den Fuͤrſten aus der untern Klaſſe gewaͤhlt, 
vollſtrecken die Geſetze, und ſuchen die Einwilligung 
des Volks zu den von den Fuͤrſten vorgeſchlagenen 


Maaßregeln zu erhalten. Das Vermoͤgen und die Per⸗ | 


fon der Vaſallen ift fo wenig der Willkuͤr der Edel⸗ 
leute als dieſe der Gewalt der Fuͤrſten Preis gegeben. 
Die Bafallenıhaben fo gar das Recht, die Oberherr— 
ſchaft einem andern Fuͤrſten zu uͤbertragen, wenn ſie 
ſich von dieſen gedruͤckt glauben. In den Volksver⸗ 


ſammlungen, die bey wichtigen Angelegenheiten gehal- 


ten werden, haben die Deputirte des Volks Sitz und 
Stimme, und ſind von großem Einfluſſe. Mit den 
Sklaven hat es eine andere Bewandtniß, jedoch werden 
dieſe nicht hart oder grauſam behandelt. Da fie viel 
Vieh halten und große Stutereyen haben, ſo veraͤn⸗ 
dern ſie im Sommer taͤglich ihren Lagerplatz, um fri⸗ 
ſches Futter zu haben. Des Winters begeben ſie ſich 
in ihre Doͤrfer. Ihr Ackerbau gehet auf Gerſte, Hirſe, 
wenig Weizen und Mais. Die Fabriken ſind unbe⸗ 
deutend. Aus Eiſen fertigen ſie die Spitzen ihrer 


Pfeile, außerdem einige ſehr feine Tücher, eine Gat⸗ 
tung Filz zu Mänteln, auch einige Artikel von Leder, 
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geſtickte Pferdedecken u. ſ. w. Ihr Handel beſtehet 
im Verkaufe der Pferde, die den arabiſchen nichts 
nachgeben, Schafe, Rinder, Honig, Wachs und Skla⸗ 
ven beiderley Geſchlechts, welcher letztere Artikel der 
vornehmſte iſt. Um dieſen recht eintraͤglich zu machen, 
und die Mädchen zu einem höheren Preiſe zu verkau⸗ 
fen, hat man ſchon von alten Zeiten her hier und in 
Eirkaſſien die Schönheit durch die Blatternimpfung, 
die von alten Weibern unter abergläudifchen Ceremo— 


nien vorgenommen wird, zu erhalten geſucht. Indeß 


bleibt doch im Ganzen der Handel ſehr beſchraͤnkt, 


durch die hohen Schneegebirge, die raͤuberiſchen Ge— 


ſinnungen der Einwohner und Nachbarn, die entwe— 
der zu ſchnellen oder zu ſtachen Waſſer der Stroͤme, 


die ſich ins Meer ergießen u. ſ. w. 


Die Abghas, Abghazſier, deren Land Avaſa 


heißt, gegen 7000 Familien ſtark, gleichen in dem 
guten Wuchſe, der Tapferkeit und Streitbarkeit den, 


Tſcherkeſſen, ſind aber arbeitſamer und weniger no— 
madiſch als dieſe. Die Junglinge gehen oft nach Agyp⸗ 
ten, treten in Dienſte der Beys, und werden dereinſt 
ihre Nachfolger. Die im Vaterlande bleiben, treiben 
Ackerbau, ſo viel als zu ihrer Nahrung noͤthig iſt, 
Viehzucht und Bienenzucht, bearbeiten das Eiſen zu 
gutem Stahle, und fertigen Flinten, Saͤbel und Mei; 
ſer. Die Weiber ſpinnen Baumwollen-Garn, welches 
nach Smyrna und Saloniki exportirt wird. In Ab: 
ſicht der Religion ſcheinen ſie zwiſchen Islam und Chris 
ſtenthum zu ſchwanken. Ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe 


zu Folge waren ſie ehemals Chriſten, und dies erhellet 


aus den halb verwuͤſteten Kirchen. 


5 Die Juden, welche überall zerſtreuet find, be⸗ 
finden ſich ſehr wohl, und verhandeln ihre ſchoͤnen 
Toͤchter an die eee in Perſien. Die Sprache, 

welche 
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welche ſie reden, iſt die perſiſche, allein in einem ganz 
unberſtaͤndlichen Dialekte. 

Die Eintheilung in oͤſtliches und weſtliches 
Kaukaſien ſcheint der Natur ſehr angemeſſen zu ſeyn. 
Der Fluß Terek, Terk, Turk, Terki theilt in 
ſeinem Laufe von 8. nach N. das Gebirge in zwey 
gleiche Theile, und ergießet ſich oſt- und nordoſtwaͤrts 
in das kaſpiſche Meer. In 8. wird dieſe Theilung 
von dem Thiuletisſkali und Arakui fortgeſetzt, aus 
welchen in ihrem fernern ſuͤdlichen Laufe, und nach 
Aufnahme anderer Fluͤſſe der Kur gebildet wird, der 
bey feiner Wendung oftwärts ſich mit dem von N. her 
fließenden Alaſan und dem aus Armenien kommenden 
Aras, Araxes vereiniget, und ins kaſpiſche Meer 
fließet. Das Land oftwärts dieſer Fluͤſſe bis ans kaſ⸗ 
piſche Meer heißt das oͤſtliche, und das Land weſtwaͤrts 
bis ans ſchwarze Meer heißt das weſtliche Kaukaſien. 
Zwiſchen dieſen ergießen ſich noch andere Fluͤſſe in das 
kaſpiſche Meer, als der Koiſu, Intſche, Terebagh, 
Zammur u. a., deren Quellen aber nicht in dem In⸗ 
nern des Landes entſpringen. 


Das oͤſtliche Kaukaſien. 

Obgleich die Einwohner keine eigentliche Roma⸗ 
den ſind, ſondern beſtimmte Gegenden bewohnen, ſo 
hat doch ihre Lebensart mit der nomadiſchen viele Ahn⸗ 
lichkeit. Sie haben wenige Städte, ſondern nur Doͤr⸗ 

fer, manchmal nur von 50 bis 60 Feuerſtellen. 
Zwiſchen dem Terek und Koiſufluſſe, dem oͤſtli⸗ 
chen Kaukaſus und dem weſtlichen Ufer des kaſpiſchen 
Meeres iſt eine große fruchtbare Ebene, Kipzſchak, 
von den Inguſch, Kiſti, Karabulak u. a. bewohnt. 
Die Stadt Kislar, jetzt am rechten Ufer des Terek, 
(denn der Fluß hat ſeinen Lauf geaͤndert) eine ruſſiſche 
Grenzfeſtung, 1735 erbauet, 40 Werft vom Meere, 
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zählt 2000 Haͤuſer, die von Ruſſen, hauptſaͤchlich 
aber von Armeniern, Georgianern, kaſaniſchen, tſcher⸗ 


keſſiſchen und Nogai-Tatarn bewohnt werden. Kein 


Gewiſſenszwang ſtoͤrt die Geſchaͤfte der Einwohner, 
und die Kirchen der chriſtlichen Sekten ſtehen neben 
den Moſcheen. Die Mohammedaner treiben Viehzucht, 
wozu die ſchoͤnen Weiden Gelegenheit geben, die Chri- 
ſten Handel und Gewerbe. Der Fiſchfang iſt ſehr 
reichlich, den meiſten Nutzen zieht man aus den Wein— 
gaͤrten, deren gegen LOooo find. Die Exporte find 
Wein, Branntwein, Seide, Baumwolle, Reiß, Korn, 
Früchte, Färberröthe, Kappern, geſalzene und ges 
trocknete Fiſche, Hornvieh, Pferde und Pottaſche, die 
ſehr leicht gewonnen, und mit großem Vortheile in 
Aſtrakan verkauft wird. 

Die ſuͤdlichen Laͤnder vom Koiſufluſſe, der die 
aͤußerſte Grenze des ruſſiſchen Reichs macht, wurden 
zu Reineggs Zeit von den Fuͤrſten Schamgul, Uzum, 
Feth Ali, Melik Muhammed, Ali Sultan, Cady Bey 
Tabaſſaran beherrſcht. Tiefer im Innern liegen die 
Fuͤrſtenthuͤmer Kumuk und Kaidek. In und neben 
dem Gebiete dieſer Fuͤrſten wohnen die Lesghaͤ und an⸗ 
dere vorher angefuͤhrte Voͤlker. Wenn dieſe Voͤlker 
und Regenten auch an ihre Nachbarn, Rußland und 
Perſien, Tribut bezahlen, ſo iſt dieſer ſo unbedeutend, 
daß man fie für frey halten muß. Die Rufen pflegen 
die Geißel, die ſie ſich von ihnen geben laſſen, in Kis⸗ 
lar, Mosdok und Aſſof zu verwahren. Allein Raͤu⸗ 
bereyen und Streitigkeiten unterbleiben doch nicht. 
Einige legen ſich ſehr auf Acker-, Garten-, Wein⸗ 
und Seidenbau. Andere Staͤmme beſitzen viel Vieh. 
Sie verfertigen auch ſchoͤne Teppiche, halbſeidne und 
halbbaumwollene Zeuge, Taffet, ſeidene Schnupf⸗ 
tuͤcher und Shawls. Raͤubereyen find aber doch fo 
ſehr das Lieblingsgeſchaͤft der ee daß der 
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Reiſende, wenn er nicht von einem bekannten Men⸗ 
ſchen aus dieſem Volke begleitet wird, oder mit Em⸗ 
pfehlungen an einen Bergfuͤrſten verſehen iſt, Gefahr 
läuft, gefangen und verkauft zu werden. Denn ihre 
Sklaven ſind nicht immer um baares Geld gekauft, 
ſondern oft geraubt. — Derbend, Darband, bez 
den Alten portae Caſpiae, im Gebiete des Chan Feth 
Ali, iſt auf einem abhaͤngigen Gebirgsruͤcken erbauet, 
in einer ſehr fruchtbaren Gegend, wo der Reiß ſich 
407, und der Weizen 20 mal vervielfaͤltiget, und Saff-⸗ 
ran erzeugt wird, der dem in Schirwan, Georgien, 
und Aderbigana produeirten vorgezogen wird, ohne 
Hafen, ſondern mit einer fuͤr die Schiffe ziemlich ge⸗ 
faͤhrlichen Rehde, zaͤhlt 647 Haͤuſer, die von Moham⸗ 
medanern, Armeniern, Georgiern und Juden bewohnt 
werden, mit einer hohen Mauer umgeben, aber doch 
nicht gegen einen feindlichen Angriff hinlaͤnglich befe— 
ſtiget. Sie iſt nur von der Nord- und Suͤdſeite durch 
ein altes eiſernes Thor zugaͤnglich. Die vielen Rui⸗ 
nen in der Provinz beweiſen ihren ehemaligen Wohl— 
ſtand. Denn jetzt erlauben die Mishelligkeiten des 
Fuͤrſten mit den benachbarten Bolten feinen ruhigen 
Anbau. 7 

Die Herrſchaften Butugh, Mehaell und Ghor⸗ 
baſch, ſuͤdwaͤrts von Derbend, zwiſchen den Fluͤſſen 
Zammur und Jolamma, ſind von mohammedaniſchen, 
armeniſchen und juͤdiſchen Familien bewohnt, und gut 
angebauet. — Kuba, am rechten Ufer des Jolam⸗ 
ma, eine befeſtigte Stadt von 430 Haͤuſern, von 
Vergen und Wäldern umgeben, hat ungeſunde Luft 
und kaum trinkbares Waſſer. Der Chan ſtehet unter 
ruſſiſchem Schutze. 

Die Stadt Baku mit ihren 32 Doͤrfern, ‚bie, 
ein an Weizen, großkoͤrniger Gerſte, Safran, Mohn, 
Baumwolle, Wein, Granaten und Feigen fruchtba⸗ 
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res Land haben, war zu Reineggs Zeit einem Schwa⸗ 
ger des vorher gedachten Feth Ali unterworfen, hatte 
vorher eigene Fuͤrſten. Sie iſt mit einem Graben 
und dicken feſten Mauern umgeben. Obgleich ſie ſehr 
verfallen iſt, ſo ſind doch noch jetzt anſehnliche Mo⸗ 
ſcheen, Caravanſerais, Marktplaͤtze und Haͤuſer. Der 
Handel iſt vornehmlich in den Haͤnden der hier wohnen⸗ 
den Hindus oder Guebern und Armenier. Der Ha⸗ 
fen iſt geräumig, und auf einer großen Strecke der 
einzige. Von dem Bergoͤle um Baku ſ. oben S. 15. 
Die Ebene von Baku bis an den Kurfluß iſt von klei— 
nen im Sommer ausgetrockneten Seen unterbrochen, 
und wird nur von herumziehenden Horden benutzt. 


Um den Kur, wo die Landſchaft Kudbar iſt, wird der 


Boden wieder fruchtbar, iſt gut bebauet und ziemlich 
bevölkert. Auch würde der Fiſchfang eintraͤglich ſeyn, 
wenn die Einwohner Ruhe genoͤſſen. 

Die Provinz Schirwan, ehemals Albania, 
welcher Rame noch nicht ganz erloſchen iſt, zwiſchen 
dem Rubas und Kur, weſtwaͤrts von Batu, iſt durch 
die vielen Kriege fo ſehr verwuͤſtet, daß fie mehr Mo- 
raͤſte, als angebauete Felder, mehr Schutthaufen zer⸗ 
ſtoͤrter Städte, und Caravanſerais, die den Raͤubern 
zu Schlupfwinkeln dienen, als Städte von Bedeutung 
aufzuweiſen hat. — Neu Schammachi, größer als 
Baku, mit breiten hohen Erdwällen umgeben, hat 
einen bluͤhenden Handel durch die Betriebſamkeit der 
Juden, denen auch der Ackerbau erlaubt iſt. Die 
ſchweren Ausduͤnſtungen von den kothigen Gaſſen, und 
die Lebensart der Einwohner ſind der Geſundheit ſehr 
nachtheilig. Es koͤnnen aber doch 2000 Menſchen aus 
dieſer Stadt ins Feld geſtellt werden. Der 1796 ein⸗ 


geſetzte Chan erlangte dieſe Würde unter ruſſiſchem 


Schutze. In den Doͤrfern, die zum Gebiete der Stadt 
gehören, überhaupt Kabeſtan heißen, und ſich bis an 
55 n den 
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den Kur erſtrecken, wird der Seidenbau ſehr ſtark ge⸗ 
trieben. Viel davon wird nach Aſtrakan ausgeführt, 
Auch iſt Safran ein Handelsartikel. 


Das weſtliche Kaukaſien. 


Der Fluß Kuban entfpringt auf dem Berge El— 
borus, den die Soani bewohnen, nicht weit vom Mal: 
kafluſſe, der ſich weſtlich mit dem Terek vereiniget, 
und läuft in nordweſtlicher Richtung dem ſchwarzen 
Meere zu. Weil das ſchwarze Meer niedriger liegt als 
das kaſpiſche Meer, ſo haben die Fluͤſſe, welche in 
jenes ſtroͤmen, einen ſchnelleren Lauf. — Der mehr 
ſuͤdliche Phas, Phaſis oder Rion, Oni iſt der betraͤcht⸗ 
lichſte von den Fluͤſſen Iberiens. 

Das Land Kuban, zwiſchen dem linken Ufer des 
Kuban, dem ſchwarzen Meere und der Hauptkette des 
Kaukaſus, wird in das waͤſſerige oder niedrige, und 
das trockene oder hohe Bergland eingetheilt. Beide. 
find bewohnt, mit Weide⸗ oder Futtergraſe bewach⸗ 
ſen, und unterſcheiden ſich nur dadurch, daß jenes 
keine fo hohe Berge hat, als dieſes, und von der hoͤ⸗ 
hern Kette des Kaukaſus mehr entlegen iſt. Die ku⸗ 
baniſchen Tatarn ſind von verſchiedener Abſtammung. 
Einige leben in Doͤrfern, andere unter Strauch- und 
Holzhuͤtten, und verändern ihren Aufenthaltsort, an: 
dere ſind eigentlich herumziehende Hirtenvoͤlker. Letz⸗ 
tere naͤhren ſich von Milch, Kaͤſe, geſottenem oder ge⸗ 
bratenem Hammel- oder Rindfleiſch, und in Erman⸗ 
gelung diefes, von trockenem Hirſenbrodt. Ihr Trank 
iſt Waſſer, Buſa ), und geſaͤuerte Pferdemilch (Ku⸗ 
miß). Wein und Branntwein wird insgeheim getrun⸗ 
ken. Ihre Heerden beſorgen fie ſehr ſorgfaͤltig, und: 
im Rauben ſcheuen ſie keine Muͤhe. Sonſt ſind ſie 

B 8 faul, 
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faul, ſtolz und traͤge. Der merkwuͤrdigſte Stamm 
unter den Nomaden iſt der Nogay oder Mungolay. 
Er unterſcheidet ſich durch ſeine mongoliſche Geſichts⸗ 
bildung, und zieht in dem niedern Theile der Kuban 
längs dem linken Ufer des Kuban mit 4000 Süthüt⸗ 
ten herum. 8 
Avas, am ſuͤdlichen Abhange der Gebirge, zwi⸗ 
ſchen dem Kuban und dem ſchwarzen Meere, iſt im 
Beſitze der Abkhaſen (ſ. vorher S. 20.) und unter tuͤr⸗ 
kiſcher Bothmaͤßigkeit. 

Groß und klein Kabardah werden von den Tſcher⸗ 
keſſen bewohnt, ſ. oben S. 19. 

Georgien, Gurgiſtan, Gurtſchi, Gruſinien, 
Gruſien, begreift das alte Iberien, Colchis, und 
einen Theil von Albanien, wird eingetheilt in 1) Kart— 
veli oder Carduel, und dieſes wieder in Ober-, Un: 
ter- und Inner⸗Carduel, 2) Somgheti, 3) Kakheti, 
4) Imeretien, 5) Guria, 6) Suanetien, 7) Min⸗ 
grelien. Einige trennen die vier letzteren Diſtrikte von 
Georgien. Was vorher von der Fruchtbarkeit und 
reizenden Lage der kaukaſiſchen Länder überhaupt ges 
ſagt iſt, gilt vorzüglich von Georgien, das die Reifenz 
den als ein wahres Paradies ſchildern. Die Ebenen 
liefern die trefflichſten Frucht- und Getreidearten faſt 
ohne alle Arbeit. Die Berge find mit den nuͤtzlichſten 

Baͤumen bedeckt, um die ſich Weinreben ſchlingen, und 
ſind reich an Erz. Die Thaͤler geben die ſchoͤnſte Weide 
fuͤrs Vieh. Die Stroͤme wimmeln von Fiſchen. Das 
eigentliche Georgien heißt auch das Reich des Prinzen 
Heraklius, und die 4 letzteren Diſtrikte das Reich des 
Prinzen David. Die Zahl der Einwohner des eigent⸗ 
lichen Georgiens kann auf 350000 Seelen geſchaͤtzt 
werden. Sie find Chriſten von der griechiſchen Reli⸗ 
gien, welche ein Vorwand und Mittel geweſen iſt, daß 
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ſich die Oberherrſchaft des ruſſiſchen Reichs bis hier⸗ 
her erſtrecket, weswegen auch laͤngs dem Terek und 
Arakuifluſſe zur Unterhaltung der Communikation mit 
Georgien ein bequemer Weg gebauet iſt, der im Som⸗ 
mer mit Wagen befahren werden kann, im Winter 
aber wegen des tiefen Schnees auf den Bergen nur 
Reutern und Fußgaͤngern, und zwar nicht ohne große 
Gefahr, zugaͤnglich iſt. Schon zwiſchen 1740 — 
1750 haben die Tſcherkeſſen dem ruſſiſchen Zar den 
Eid der Treue geleiſtet, und ſchon Peter der Große 
nangte ſich Herr der kartaliniſchen und georgianiſchen 
Zaren. Nachdem die georgiſchen Fuͤrſten mehrmals 
den ruſſiſchen Schutz angeflehet, ſich auch in Rußland 
aufgehalten haben, hat endlich der Zar Heraklius 1783 
ſich zum Vaſallen des ruſſiſchen Reichs ergeben, und 
als ſolcher den Eid der Treue geleiſtet. Rach dem Tode 
des Heraklius 1798 haben innerliche Unruhen und 
die Einfaͤlle der Perſer und Lesghier Gruſien genoͤthi⸗ 
get, ſich ganz dem ruſſiſchen Scepter zu unterwerfen, 
und es iſt ſeit 180 1 ein Theil des kaukaſiſchen Gou⸗ 
vernements. Hoffentlich werden nun die Streifereyen 
der Lesghier, die noch 1786 viele Doͤrfer verwuͤſteten, 
und Menſchen und Vieh daraus vertrieben, ein Ende 
haben. Die Einkuͤnfte des Landes koͤnnen auf 150000: 
Rubel angeſchlagen werden, und fließen aus den Zoͤl⸗ 
len und der Münze zu Tiflis, die jede für TO000 Ru⸗ 
bel verpachtet find, dem Tribute, den die Chane von . 
Eriwan und Ganſcha bezahlen, und der Abgabe von 
den Feuerſtellen der Landleute, welche 3 der ganzen 
Einnahme betraͤgt. Die Strafen auf Verbrechen ſind 
ſehr grauſam, werden aber ſelten vollzogen, ſo oft 
auch Gelegenheit dazu ſeyn mag. Die Edelleute ge⸗ 
nießen das Vorrecht, gerichtliche Streitigkeiten durch 
Zweykaͤmpfe zu entſcheiden. Von dem Geiſte der jetzi⸗ 
gen Regierung iſt zu erwarten, daß ſie hierin eine An⸗ 
} derung 
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derung treffen wird, wenn ſie gleich zur Zeit noch das 
alte Geſetzbuch beybehalten hat. 

Teflis, Tiflis, die Haupt- und Reſidenzſtadt 
des Prinzen Heraklius, Tbilis Cabar von den warmen 
Bädern, liegt unterm 42° 45“ n. Breite, nach Beau— 
champ 417557, und unterm 62° 40“ 30° ö. Länge. 
Haͤuſer 4800, Einwohner 20000. Die Einwohner- 
zahl würde größer ſeyn, wenn nicht die unbeſchreib⸗ 
lich große Unreinlichkeit in den engen und krummen 
Straßen, die lupurioͤſe und ſchlechte Lebensart der Einz 
wohner der Bevölkerung ſchaͤdlich wären. Mehr als 
die Haͤlfte ſind Armenier, die Manufakturen einge 
führt haben, und viel Gold und Silber aus Perſien 
und der Tuͤrkey für Honig, Butter, Vieh und blaue 
Leinwand einziehen. Daher find hier 15 armenifche, 
20 gruſiniſche, und 1 katholiſche Kirche, auch eine 
perſiſche Moſchee. 5 

Die Provinz Somghetien liegt weſtlich von Tif⸗ 
lis, hat viele Eiſen- und Silberminen, die aber ſehr 
nachlaͤſſig bearbeitet werden. Die Geſundbrunnen wer— 
den von den Einwohnern fuͤr das Vieh, nicht fuͤr ſich 
ſelbſt gebraucht. b 

Kartel iſt in den Vor: und Mittelgebirgen des 
weſtlichen Kaukaſus am meiſten bevoͤlkert. Die Ju- 
den haben in Zchinwali die einzige Synagoge im Lande, 
leben vom Feldbaue, wie die uͤbrigen Bauern, gehen 
in Kriegsdienſte, und geben ihre Religion nur durch 
die Beſchneidung, die Enthaltung vom Schweineflei— 
ſche, und gewiſſe aberglaͤubiſche Traditionen zu erken— 
nen. 8 
Imeretien, Iberien, iſt wenig cultivirt, bringt 
aber doch alles, was dem Menſchen nuͤtzlich und ange: 
nehm ſeyn kann, hervor. Man ſchaͤtzt die Einwohner 
auf 20000 Familien, die nicht in Städten und Doͤr⸗ 
fern, ſondern zerſtreuet auf dem Lande in Haufen von 
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5 bis 6 kleinen Huͤtten wohnen. Sie verſenden viert 
Wein in ledernen Schlaͤuchen nach den uͤbrigen Gegen⸗ 
den von Georgien. Am meiſten legen ſie ſich auf die 
Bienenzucht, und kein Honig in der Welt hat einen ſo 
balſamiſchen Geſchmack, als der iberiſche. Die Ein⸗ 
wohner leben in Armuth und Duͤrftigkeit, und werden 
oft vom Hunger geplagt, der in ihrer Traͤgheit und 
Mangel einer guten Haushaltung gegründet iſt. — 
Cutais, Cotatis, am linken Ufer des Phaſis, die 
Haupt- und Reſidenzſtadt des Zars, der bald Salo- 
mo, bald David zu heißen ſcheint, ehemals eine an— 
ſehnliche Stadt, jetzt kaum ein Dorf, das von 89 ar⸗ 
meniſchen, juͤdiſchen und tuͤrkiſchen Familien, die in 
Strauch- und Strohhuͤtten wohnen, bevoͤlkert wird. 
Der Zar reiſet jährlich im Lande herum, um Gericht 
zu halten, unter welchem Vorwande er einen großen 
Theil des Jahres auf Koſten ſeiner Vaſallen zehrt. 
Die ordentlichen Einkuͤnfte von den Abgaben der Lande 
leute, und dem Tribute der Nachbarn, und die au⸗ 
ßerordentlichen von den Confiſeationen der Güter find 
ſo geringe, daß er zu einem ſolchen Rothbehelfe ſeine 
Zuflucht nimmt. Seine Tafel iſt mit Gom, d. i. Hir⸗ 
ſenbrey, einem Stuͤck Braten und Caviar kuͤmmerlich 
Ve 
Guriel, Guria, Quel, Quriel, Goria und 
Mingvelien 15 zwar weit größer als Imeretien, aber 
jener Fuͤrſt iſt doch dieſem zinspflichtig. Guriel, am 
linken Ufer des Rion, noch fruchtbarer als Iberien, 
wird von den unabhaͤngigen Bergvoͤlkern ſehr beunru— 
higet. Mingrelien, das, wenn nicht ganz, doch zum 
Theil auch Odiſchi heißt, und, als es von Iberien ab⸗ 
haͤngig war, Sa Dadiano genannt wurde, wird oſt⸗ 
waͤrts durch den Fluß Hippus von Iberien, und weft 
waͤrts durch den Enguri begrenzt, und von andern an⸗ 
ſehnlichen Fluͤſſen durchſchnitten, hat 11 bis 12000 
4 Fami⸗ 


30 Mittel- Aften. 


Familien, die den Feldbau, Viehzucht und Bienen: 
pflege nicht weiter, als die Nothdurft erfordert, trei⸗ 
ben, aber die übrigen Schaͤtze, die ihnen Meer und 
Berge anbieten, aus Mangel an Arbeitſamkeit unbe— 
nutzt liegen laſſen. Die Mingrelier halten viel aufs 
Gebet, bedienen ſich aber der georgianiſchen Gebetbuͤ— 
cher; abermals ein Zug ihrer Unthaͤtigkeit, da doch 
die Sprache beider Voͤlker verſchieden iſt, wenigſtens 
zwey ſehr abweichende Dialekte ſind. Die gruſiniſche 
Sprache iſt aus der perſiſchen, armeniſchen, tuͤrki— 
ſchen und griechiſchen zuſammen geſetzt, und wird am 
beſten in Kartalinien geredet. Außer einer Grammatik 
iſt aber wenig darin gedruckt, obgleich viele Hand⸗ 
ſchriften exiſtiren. Eine Bibeluͤberſetzung und andere 
zum Gottes dienſte noͤthige Bücher, der in der Landes⸗ 
ſprache gehalten wird, find ſchon ſeit Jahrhunderten 
vorhanden. Gruſiniſche Kirchen find 3000, unter 
denen die zu Miet, ehemals der Hauptſtadt am 
Fluſſe Kur, 18 Werſte von Tiflis, die praͤchtigſte iſt, 
und im 10. Jahrhundert erbauet wurde. Die eilf 
gruſineſchen und 2 griechiſchen Klöfter find bloß für 
Moͤnche. Nonnenkloͤſter ſind nur in Mingrelien. Das 
Oberhaupt der Geiſtlichkeit heißt Katholikos. Roͤ⸗ 
mifch = katholiſche Miſſionarien treiben ihr Werk in Tif⸗ 
lis, Gorig, Kutais, in Mingrelien und zu Ahalzich. 
Tatarey. 
»Die Tatarey liegt zwiſchen 56 und 96° L. und 
35° und 48° n. Br., und grenzt in W. an das kaſpi⸗ 
ſche Meer, in 8. an Perſien, in O. an das chineſiſche 
Hoch ⸗Aſien, und in N. an das ruſſiſche oder Nord⸗ 
Aſien, umfaßt einen Flaͤcheninhalt von 80000 I 
Mellen. 69 
Das kaſpiſche Meer (vergl. Encyklop. II. 262.) 


unterm 35 bis 47° Br. und 65 bis 76° 8, erſtreckte 
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in uralten geiten gegen N. feine Ufer noch viel weiter 
ins fefte Land, und war vielleicht vor dem Durchbruche 
des ſchwarzen ins Mittelmeer, mit jenem und dem 
Aralſee nur ein Meer. Da das Meer keinen ſichtba⸗ 
ren Abfluß hat, und die Menge des Waſſers, das ihm 
große und kleine Fluͤſſe, wovon in Ghilan allein 30 
find, zuführen, verwundernswuͤrdig groß iſt, To ha⸗ 
ben viele Gelehrte eine unterirdiſche Verbindung des 
kaſpiſchen Meeres mit dem ſchwarzen oder dem perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen angenommen, die jedoch zur Erklaͤ⸗ 
rung des Phaͤnomens, daß der See von dem ihm zu⸗ 
geſtroͤmten Waſſer nicht uͤberfließe, nicht nothwendig 
iſt, denn durch Verdunſtung wird das Waſſer ver⸗ 
zehrt. Das Ufer iſt an der weſtlichen Kuͤſte viel tiefer, 
als an der oͤſtlichen und ſuͤdlichen, wo es ſehr ſteil iſt. 
Das Waſſer iſt ſchlecht und wenig geſalzen. Buchten 
oder Bayen zählt Günther Wahl 18; Häfen find we⸗ 
nige: Der von Baku iſt der beſte, von Derbend der 
ſchlechteſte. Die vielen Inſeln an den Kuͤſten herum 
ſind zum Theil bewohnt. Wegen der heftigen Stuͤrme 
und unregelmaͤßigen Wellen ſegelt man faſt beſtaͤndig 
laͤngs den Kuͤſten, und die See wird mehr von den 
Ruſſen als Perſern befahren. 

Aral, Adlerſee, Aral Nor, See von Cho⸗ 
wareſm, gegen O. von dem kaſpiſchen, über 25 d. 
M. lang, von S. nach N., und gegen 12 d. M. breit, 
von W. nach O., im Umſange 80 d. M., tritt nie 
über ſeine Ufer, obgleich ſich mehrere Fluͤſſe in ihn er 
gießen, iſt ſehr geſalzen, und ernaͤhret viele von den- 
ſelben Fiſchen, die in dem kaſpiſchen Meere leben, 
Stoͤre, Seehunde u. a. Die um ihn wohnenden Truch⸗ 
menen und Karakalpaken pflegen ſein Waſſer im Som⸗ 
mer in die benachbarten Ebenen zu leiten, deren Ober: 
flaͤche, wenn die Feuchtigkeit durch die Sommerhitze 
ausgezogen iſt, mit ande Kryſtallſalze bedeckt wird. 


Fu 
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In den Aralfee fließt der Orus, bey den alten Mor⸗ 
genlaͤndern Dſchihhun, Gihon (ein allgemeiner Na⸗ 
me jedes großen Stroms), den neueren Amu, oder 
Nahr Balch von Städten, welche er vorbey fließet. 
Er entſpringt auf den Gebirgen Belur, die einen Theil 
des Imaus oder Mustag ausmachen, wird von beiden 
Seiten durch mehrere Fluͤſſe verſtaͤrkt, und läuft uns 
ter vielen Kruͤmmungen, am meiſten aber doch in nord: 
weſtlicher Richtung, theilet ſich nicht weit vom Aralſee 
in zwey große Arme, wovon der zur Rechten ſich mit 
dem Kiſil vereiniget, und gerade in den Aralſee flie: 
ßet, der zur Linken auch dem See zuſtroͤmet. Er iſt 
ungemein fiſchreich, und an ſeinen angenehmen Ufern 
wachſen Waſſermelonen und andere herrliche Früchte, 
Der Kiſil, rother Fluß, entſtehet auf der nord: 
öſtlichen Seite von Soghdiana, durchſchneidet das 
Land Mawaraannahr, und gehet durch mehrere Ka- 
nale in den See Aral. Auch dieſes Fluſſes Ufer find 
ſehr fruchtbar, und haben vortreffliche Weiden. Vor 
Alters ging der vereinigte Arm des Oxus und Kiſil in 
das kaſpiſche Meer. Allein als der Zar Peter der 
Große eine Expedition auf dem kaſpiſchen Meere zu 
der Mündung des Kiſil deranſtaltet hatte, um ſich dei 
Goldſandes an dem Fluſſe Kiſil zu verſichern, und feine 
Beſitzungen bis Samarkand auszudehnen, leiteten die 
Tatarn den Kiſil nordwaͤrts in den See Aral, wek⸗ 
ches wegen der flachen und abhängigen Lage des Bo⸗ 
dens geſchehen konnte. Der andere Arm des Drus, 
welcher ehemals dem kaſpiſchen Meere zulief, iſt gleich⸗ 
falls vertrocknet. Keine Fluͤſſe fallen von der Oſtſeite 
in das kaſpiſche Meer. Ein Umſtand, welcher fuͤr 
den Handel auf dem kaſpiſchen Meere, und die ruſſi⸗ 
ſchen Unternehmungen von dieſer Seite gegen die Tar 
tarey von großem NRachtheile iſt. Sollte aber dereinſt 
der alte Lauf des Orus und Kiſil wieder hergeſtellt, 
8 zwi⸗ 
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zwiſchen dem Indus und Oxus Kanäle gezogen „oder, 
wenn dieſes nicht angehen kann, der Land-Transport 
der Waaren zwiſchen den Plaͤtzen, wo die Fluͤſſe an⸗ 
fangen, ſchiff bar zu werden, durch Anlegung guter Heer⸗ 
ſtraßen und andere Anſtalten erleichtert, die indiſchen 
Waaren den Oxus herunter nach dem kaſpiſchen Meere, 
uͤber daſſelbe nach der Oſtſeite von Kaukaſien, und von 
da quer uͤber das Land, welches in neun Tagereiſen 
fuͤglich geſchehen kann, nach dem ſchwarzen Meere ge: 
bracht werden, welch eine Revolution wuͤrde ein ſol— 
cher Handelsgang nicht hervor bringen, und welche 
frohe Ausſichten eroͤffnen ſich nicht hier für die Ration, 
die, wenn ſie das Gluͤck hat, auch in der Folge von 
Alexandern regiert zu werden, von ihrer Macht und 
Reichthuͤmern keinen auf die Unterjochung der uͤbrigen 
Welt abzielenden Gebrauch machen wird. 


Der Japartes, Sſir Darja, entſpringt am 
Fuße der Berge Ardſchun, die zu dem hohen Bergruͤk— 
ken Mustag gehören, auf der Grenze der Tatarey und 
Kalmuckey, läuft in beträchtlichen Kruͤmmungen mit 
dem Oxus, der ihm gegen S. fließt, parallel, nimmt 
verſchiedene Fluͤſſe auf, und fällt zuletzt, in mehrere 
Arme getheilt, in den See Aral oben in Norden, wo 
ſonſt ein bloßer Moraſt war, durch welchen der Ja⸗ 
rartes feinen Lauf bis ans kaſpiſche Meer fortſetzte, 
welches aber jetzt nicht Statt findet. Das Gold, wel⸗ 
ches man in dem Sande dieſes Fluſſes gefunden zu ha⸗ 
ben behauptete, war aus den Gewaͤſſern, die im Fruͤh⸗ 
jahre die hohen indiſchen 55 . fließen, ge⸗ 
waſchen. 

Die gedachten Fluͤſſe frieren im Winter, am mei: 
ſten der letzte, der daher auch den Namen kalter 
oder Eisſtrom (welches Sir oder Sert e von 
den Anwohnern erhalten hat. 
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Der Salzſee, unterm 45° Br., zwiſchen dem 
kaſpiſchen und Aralſee, wurde von dem Jarartes, als 
derſelbe noch bis ans kaſpiſche Meer ging, durchfloſ⸗ 

ſen. In den Telegulſee, an der rechten Seite des 
Jarartes, ergießet ſich der Saraſſufluß. Er ſcheint 
dem Salzſee an Groͤße nichts nachzugeben. 

Das Land, welches der Oſtkuͤſte des kaſpiſchen 
Meeres zunaͤchſt liegt, iſt unfruchtbar, waſſerleer, ohne 
Waldungen, ohne Städte, und wird von den Turk⸗ 
mannen, einem herum ziehenden Hirtenvolke, bewohnt, 
das beftändig in beweglichen Zelten lebt, Streifereyen 
in die ſuͤdlich gelegenen perſiſchen Provinzen vornimmt, 
und' die Gefangenen zu Sklaven macht, die entweder 
in dem Innern des Landes das Vieh huͤten muͤſſen, 
oder an die Kalmucken verkauft werden. Sie gehbren 
zu dem tatariſchen Stamme, und ſind von einer noch 
brauneren Farbe, als die eigentlichen Tatarn, mit 
viereckigen flachen Geſichtern, groß, art, dapfer; 
und gute Reiter. 

Das Land Turkeſtan wird mordwärte von dem 
Fluſſe Jemba und dem uraliſchen Gebirge, oſtwaͤrts 
von der Kalmuckey, füdiwärts von der Provinz Cha: 
raßm und Groß- Bucharey, weſtwaͤrts von dem kaſpi⸗ 
ſchen Meere begrenzt, ungefähr 70 M. in die Laͤnge, 
und eben ſo viele in die Breite. Der weſtliche Theil 
wird von einem Chan beherrſcht, der in Turkeſtan 
reſidirt. Dieſe Stadt, unterm 45° 30“ B. und 89° 
L., an einem kleinen Fluſſe, der von N. ſich in den 
Sir Darja ergießet, hat eine angenehme Lage, und 
iſt von Backſteinen erbauet. Mehr kann man aber 
auch nicht zu ihrem Lobe ſagen. Der Chan heißt auch 
Chan der Karakalpaken, eine Horde, die ſich ge— 
woͤhnlich zwiſchen dem Sir und dem kaſpiſchen Meere 
lagert, von ihren Murſes regiert wird, und den Be— 
fehlen des Chans nicht weitere Folge leiſtet, als ſie 

für 
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für gut findet. Die Karakalpaken ſind nicht weniger 
als ihre Nachbarn gegen N. und NO., die Kir giſen, 
arge Räuber, die bald uͤber die Kalmucken, bald uͤber 
die ruſſiſchen Unterthanen herfallen und pluͤndern. Die 
Kirgiſen vertauſchen Kameele, Rindvieh, Pferde, 
Schafe, gegen neue und halb abgenutzte Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, Waffen, eiſernes Geraͤth, Keſſel, Meſſer u. f. 
an ihre Grenzunachbarn. Sie bringen manches Jahr 
3 bis 400000 Schafe nach Orenburg. Die Stämme 
find unabhängig, indeß koͤnnen die ruſſiſchen Karava⸗ 
nen durch Klugheit und Verbindung mit dem Ober⸗ 
haupte ſich Sicherheit verſchaffen. Der Chan des 999 
lichen Theils von Turkeſtan reſidirt zu Taſchkant, 45° 
B. 9240“ ., einer ſehr alten Stadt, die aber in den 
vielen Kriegen, welche die benachbarten tatariſchen 
Fuͤrſten gefuͤhrt haben, mehrmals zerſtoͤrt iſt. Die 
genannten tatariſchen Fuͤrſten reſidirten noch zu An⸗ 
fange des 18ten Jahrhunderts nur waͤhrend des Win⸗ 
ters in den Städten. Denn im Sommer campirten 
fie, jener zwiſchen dem Fluſſe S Dir und dem kaſpiſchen 
Meere, dieſer an beiden Seiten des Sir. Jetzt haben 
ſie das Hirtenleben ganz aufgegeben, und bauen alle 
Arten von Sommer-, Winter- und Gartenfruͤchten. 
Sie und ihre Unterthanen ſind, wie die uͤbrigen Ein⸗ 
wohner der Tatarey, Mohammedaner. 0 
Khouareſm, Charaſm, Chawareßm, Ka⸗ 
razm, grenzt in N. an Turkeſtan, in O. an die Bu⸗ 
charey, in S. an die perſiſchen Provinzen Aſtarabat 
und Choraſan, von welchen es durch den Amu getrennt 
wird, in W. an das kaſpiſche Meer, 80 M. in die 
Laͤnge und in die Breite, iſt, woes bewaͤſſert werden 
kann, ein ſehr fruchtbares Land, und producirt Ge⸗ 
treide, Wein, Obſt, Baumwolle, Taback. Letztere 
Pflanze wächſet wild, und darf von den Sklaven zu 
ihrem beliebigen Gebrauche geſammelt werden. Wahr⸗ 
C 3 ſchein⸗ 
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ſcheinlich kommt fie ſchon beym Plinius unter dem Na⸗ 
men des ſecythiſchen Krautes vor. Das Land iſt unter 
mehrere tatariſche Fuͤrſten vertheilt, von welchen einer 
den Titel Chan führt, der ſich ener Art von Ober- 
herrſchaft über die übrigen anmaßet. Die alte Haupt: 
ſtadt Urgens iſt, ſeitdem der Amu von ihren Mauern 
abgeleitet worden iſt, in Verfall gerathen. Hier iſt 
Abulgaſi Bayadur Chan J. 1605 geboren, Verfaſſer 
von Hilft. genealogig. des Tatars. Leide 1726. 
Chiva, Tſchiwa, die Winterreſidenz des Chans, 
(denn im Sommer campirt er an dem Ufer des Amu,) 
iſt groß und volkreich, und von einer ſandigen unfrucht⸗ 
baren Wuͤſte umgeben. Karavanen gehen von hier 
nach Rußland. Die 1803 Aug. in Petersburg ange⸗ 
kommene brachte die Nachricht, daͤß viele Ruſſen, die 
von den Kirgiſen am kaſpiſchen Meere und andern Or— 
ten aufgefangen, hierher verkauft und in Sklaverey 
wären. Die Sklaven bekommen ſchlechte Nahrung, 
gehen faſt nackend, und muͤſſen harte Arbeit verrich⸗ 
ten. Der ruſſiſche Kaufmann Schapoſchinkof hat 7000 
Rubel beſtimmt, ſie einzuloͤſen und ihr Leben ertraͤg— 
licher zu machen. Die nach Orenburg gehende Kara— 
vane nimmt großen Theils Leder, beſonders Juften, 
zuruͤck. 
Die große Bucharey, vor Alters Sogdiana 
und Bactriana, zwiſchen dem 34° und 44° Br. 92 
und 107“ L., 150 M. in die Fänge und in die Breite, 
ift das am beſten bevoͤlkerte und cultivirte Land in ganz 
Mittel-Aſien. Die Berge ſind reich an Mineralien, 
die Thaͤler uͤberaus fruchtbar an Hanf, Baumwolle, 
Gartenfruͤchten aller Art, Waſſermelonen u. d. m., die 
Wieſen mit mannshohem Graſe bedeckt, die Fluͤſſe 
wimmeln von Fiſchen, und Holz, welches ſonſt in der 
ganzen großen Tatarey ſo ſelten iſt, findet ſich hier an 
einigen Orten im Ueberfluſſe. Die Pferde ſind nicht 
an⸗ 
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anſehnlich von Wuchſe, allein behende, ausdauernd und 
genügſam. Die Schafwolle und Laͤmmerfelle werden 
denen aus der Kalmuckey weit vorgezogen und theurer 
bezahlt. Die Einwohner werden unter allen Tatarn 
für die ſtaͤrkſten, tapferſten und gebildetſten gehalten. 
Die Weiber folgen zuweilen ihren Maͤnnern in den 
Krieg, und koͤnnen auf Schönheit Anſpruch machen. 
In Oſtindien und Perſien pflegt man dieſe Tatarn und 
die von Chiva Usbeken, von Usbek, einem Sultane 
aus Dſchingis⸗Chans Geſchlechte, zu nennen. Sie 
fuͤhren ein nomadiſches Leben, und wohnen unter Huͤt⸗ 
ten, wie die Kalmucken. Jagd, Diebſtahl und Muͤſ⸗ 
ſiggang iſt ihnen lieber als Arbeit und Anſtrengung. 
Die, welche in Staͤdten und Doͤrfern wohnen, das 
Land bauen, allerhand feine und koſtbare Waaren fer— 
tigen, und Handel treiben, gehoͤren zu den urſpruͤng⸗ 
lichen Einwohnern, über welche jene herrſchen. Sie 

find wohl gebildet, mit großen ſchwarzen und lebhaf⸗ 
ten Augen, Habichtsnaſen, ſchwarzen und feinen Haas 
ren, dieken Baͤrten, beſchaͤftigen ſich gar nicht mit dem 
Kriege, und werden von ihren Herren, den Usbeken, 
denen fie tributbar find, und von andern Tatarn für. 
ein verzagtes einfaͤltiges Volk gehalten. Sie find Mo: 
hammedaner von der Sekte der Sunniten. — Bo⸗ 
chara iſt vor Zeiten die Hauptſtadt geweſen, und noch 
jetzt die Reſidenz des Chans, groß und befeſtiget, mit 
einer hohen Erdmauer, in 3 Quartiere getheilt, in 
deren einem das Schloß des Chans und ſein Hofſtaat, 
dem andern die Beamten und andere Perſonen der Art, 
dem dritten die Buͤrger, Kaufleute und Handwerker 
wohnen. Die Moſcheen, Bäder und andere oͤffent— 
liche Gebaͤude find von Vackſteinen aufgeführt, die 
Wohnhaͤuſer von Erde. Das Waſſer des Fluſſes bey 
der Stadt iſt ungeſund. Zum Kommerz der Tatarey 
mit Rußland, Perfien und Indien, iſt die Stadt ſehr 
C 3 wohl 
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wohl gelegen. Es kommen auch viele Karavanen aus 
Indien, Perſien, Balk, Rußland und andern Laͤn⸗ 
dern an. Die Indier vertauſchen weiße Calicos gegen 
gearbeitete Seide, rothe Haͤute (Juften), Sklaven, 
Pferde u. ſ. w. Die Perſer bringen wollene und lei⸗ 
nene Zeuge, die fie aus Aleppo und andern Städten 
der Tuͤrkey beziehen, und fuͤhren Juften, nebſt andern 
ruſſiſchen Waaren, aus. Die Ruſſen importiren Juf⸗ 
ten, Schaffelle, wollene Zeuge, hoͤlzerne Gefaͤße, 
Spiegel, Zaͤume, Sättel, und exportiren Calicos, 
Seide u. a. Jenkinſon, der 1558 hier war, hörte, 
daß vormals Karavanen aus Kathay (Nord-China) 
mit Muffus, Rhabarber, Satin, Damaſt u. a. an: 
gekommen wären. Spuren von dieſem Handlungszuge 
beym Ptolemaͤus findet Mannert in Geogr. der Griechen 
und Römer IV. 488. u. f. Die Zollabgaben betra⸗ 
gen nicht uͤber 3 P. C. Allein die Plackereyen, de⸗ 
nen auswaͤrtige Kaufleute ausgeſetzt ſind, verhindern 
das Aufkommen des Handels. Außer den perſiſchen 
und indiſchen Muͤnzen, die hier gaͤnge und gebe ſind, 
curſiren auch ſilberne und kupferne, die der Chan der 
Bucharey ſchlagen laͤßt. — Samarkand, unterm 
41° 20’ Br. 95“ L., 7 Tagereiſen gegen N. von Bo⸗ 
chara, vormals die Hauptſtadt in Transoxiana oder 
Mawarannahr, dem Lande zwiſchen dem Opus und 
Jarartes, liegt im Thale Soghd, welches von den 
Orientalern zu den vier Wundergegenden oder Paradie— 
ſen in der Welt gezaͤhlt wird. Die uͤbrigen 3 ſind das 
Thal Chad Bewan (Schab Bowaan) in Fars, die Ges 
gend um Obolla bey Baſſora, und Gouta bey Da⸗ 
mask. Die Weintrauben, Melonen, Aepfel, Bir: 
nen und andere Fruͤchte wachſen in einer ſolchen Menge, 
und find fo ſchmackhaft, daß fie nach Indien und Per⸗ 
ſien exrportirt werden. Von ihrem ehemaligen Glanze 
hat ſie viel verloren. Sie iſt aber doch noch groß und 
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volkreich, und wohl befeſtiget. Das beſte Seidenpa⸗ 
pier in Aſien wird hier verfertiget. Die von dem bes 
ruͤhmten Timur geſtiftete Univerfität wird von Moham⸗ 
medanern, die ſich den Wiſſenſchaften widmen wollen, 
beſucht. Den Aſtronomen, die unter dem Schutze des 
Chan Ulug Beig, Enkels des erwaͤhnten Timur, 1437 
verſammelt wurden, verdanket man aſtronomiſche und 
geographiſche Tafeln. Das für den Chan beſtimmte 
geraͤumige Schloß verfällt, weil, wenn der Chan von 
Bochara ſich des Sommers hier aufhaͤlt, er nicht in 
die Stadt kommt, ſondern unter Zelten auf den bes 
nachbarten Wieſen wohnt. — Balk, unterm 379 
10/ Br. und 92° 20, L., die vornehmſte Stadt von 
allen, welche die mohammedaniſchen Tatarn beſitzen, 
iſt groß und volkreich. Die meiſten Gebaͤude ſind von 
Stein oder Ziegeln. Der von SO. durch die Stadt 
fließende und in den Amu fallende Fluß befoͤrdert den 
Handel, der ſehr lebhaft iſt, und vorzuͤglich mit den 
hier gefertigten Seidenwaaren getrieben wird. Der 
Pallaſt des Chans iſt von Quaderſteinen, die aus den 
benachbarten Bergen gebrochen werden, erbauet. — 
Anderab, am Fuße der Berge, uͤber welche man aus 
der Bucharey nach Indien gehet, die ſuͤdlichſte von 
den Staͤdten, welche die Usbeken beſitzen, iſt zwar 
klein, aber wohl bevoͤlkert, und reich. In der Naͤhe 
wird der Lapis Lazuli gebrochen, womit nach Indien 
und Perſien ein großer Handel getrieben wird. — In 
der Naͤhe von Badakſchan find Gruben von Gold, 
Silber und Rubinen. Durch die Stroͤme, die, wenn 
der Schnee ſchmilzt, von den Bergen herunter ſtuͤrzen, 
wird Gold und Silber von den Bergen gewaſchen, das 
von den Einwohnern in den Waſſerbetten geſammelt 
wird. Durch den Verkehr mit Perſien und Indien 
ſind die Usbeken hier herum mehr eiviliſirt, d. i. we⸗ 
niger Räuber und mehr induſtrioͤſe Leute geworden. 
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Die große Fruchtbarkeit des Landes und die betraͤcht⸗ 
liche Revenu, die der Chan der Bucharey davon er⸗ 
hob, erweckte den Reid der Nachbarn, und ein Theil 
von dieſer ſuͤdlichen Gegend ſoll jetzt dem Koͤnige von 
Kandahar unterworfen ſeyn. 
Die Laͤnder und Voͤlker in der Tatarey und Mun⸗ 
goley pflegen oft nach einem Ahnherrn benannt zu wer⸗ 
den. Weil nun nach dem Tode des großen Dſchengis 
Chan (Gengkizkahn) ſein zweyter Sohn Dſchagatai, 
(Jagatat) Marawannahr, die große Bucharey und 
Korazm zugetheilt bekam, fo heißen daher dieſe Län: 
der nach ihm, welchen Namen man nachher auf meh⸗ 
rere Laͤnder ausgedehnt hat. 


Chineſiſche Tatarey, oder das von China ab⸗ 
haͤngige Hoch-Aſien, oder die Mongoley. 


Die kleine Bucharey, nicht, weil ſie dem Um⸗ 
fange nach kleiner iſt, als die große, indem ſie dieſe 
vielmehr an Größe übertrifft, ſondern weil fie ihr an 
Güte des Bodens, Schönheit der Städte, Anzahl des 
Volkes u. ſ. w. nachſtehet, heißt auch Oſt-Dſchaga⸗ 
tai, Kara Kitai, Kaſchgar, liegt zwiſchen dem 
92 und 1187 ö. L. und 35 und 48“ n. B., grenzt in 
W. an die große Bucharey, in N. an das Land der 
Olots oder Kalmucken, in O. an die Mongoley, in 
S. an Tibet und das nordweſtliche Ende von China, 
von welchen es durch die Wuͤſte Kobi getrennt iſt. Ein 
ſehr gebirgiges Land, das ſich durch ſandige Wuͤſten 
erſtrecket, und an deſſen Fuße hin und wieder frucht⸗ 
bare und wohl bewaͤſſerte Ebenen ſind, Seine hohe 
Lage, und die Nähe hoher Berge, vornehmlich in S., 
giebt ihm eine viel größere Kälte, als fie fonft unter 
dem Breitengrade natürlich ſeyn würde. Gold- und 
Silberminen wuͤrden ſich finden, wenn die Einwohner 
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darnach graben wollten. Man ſammelt das Gold, das 
im Fruͤhjahr die Fluͤſſe von den Bergen abwaſchen, 
und bringt den Goldſand nach Indien, China und Si⸗ 
birien. Die Edelſteine und Diamanten werden nicht 
geſchliffen, ſondern kommen roh in den Handel. Man 
findet auch viel Muffus. Andere Produkte find Ge: 
treide, Wein, Seide, Pferde, Kameele, Rinder, 
Schafe. Um und an dem großen altaiſchen Gebirge 
in der Soongarey find 7 warme Bäder, die von Kran⸗ 
ken häufig beſucht werden. Die Kalmucken find die 
Herren des Landes, wohnen unter Zelten, leben von 
der Viehzucht, und bekuͤmmern ſich wenig um die 
Staͤdte und Doͤrfer, worin die Bocharen wohnen. — 
Caſchgar, Kaſhgar, unterm 41 30“ Br., an der 
Grenze der großen Bucharey, ſonſt die Hauptſtadt ei⸗ 
nes Koͤnigreichs, iſt von ihrer ehemaligen Größe ſehr 
herunter gekommen, hat aber doch noch einigen Han⸗ 
del. An ihrer Stelle iſt Jerken, an einem Fluſſe, 
der in einer Entfernung von 60 Meilen ſich oſtwaͤrts 
in den See Lop ergießet, der Mittelpunkt des Handels, 
der zwiſchen Indien, Tibet, China und Nord⸗Aſien 
gefuͤhrt wird. 

Wenn gleich dieſes und andere bis an China lie⸗ 
gende Laͤnder von den angeerbten Stammfuͤrſten re⸗ 
giert werden, ſo haben ſie doch ihre Unabhaͤngigkeit 
noch mehr verloren, als die Kalmucken an der Wolga, 
die unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehen, und find eigent⸗ 
liche Vaſallen des chineſiſchen Reichs geworden. Es 
trug ſich dieſes Ereigniß um 1720 zu, als der Con⸗ 
1 oder Groß-Chan der Kalmucken ſich einer gegen 

O. von der Wuͤſte Cobi gelegenen goldreichen Provinz 
bemächtigen wollte, wodurch die Eiferſucht der Chi⸗ 
neſen und Mongolen ſo ſehr erregt wurde, daß ſie mit 
einer großen Macht uͤber die Kalmucken herfielen, ſie 
ſchlugen, und mit ihrer Infanterie und Kanonen noch 
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über die Wuͤſte und in die fruchtbaren Gegenden der 
Bucharey, die ihnen vorher ganz unbekannt geweſen 
waren, verfolgten. Seit der Zeit werden chineſiſche 
Befehlshaber hierher und in die Mongoley geſchickt, 
bey welchen ſich die Haͤupter der mongoliſchen Stämme 
aufhalten muͤſſen. Sie werden mit Ehrentiteln und 
Gehalten belohnt, fo lange fie die politiſche Abhaͤngig— 
keit geduldig ertragen, und ſich als Werkzeuge gebrau— 
chen laſſen, um ihre Rationen im Zaume zu halten. Der 
Titel Chan und Contaidſch, Chuntaidſchi, iſt erloſchen, 
und fie führen ſolche Titel, die der chinefifchen Hof⸗ 
etikette gemaͤß ſind, und worunter Oang oder Duang 
der vornehmſte iſt. 
' Die Kalmuckey, oder das Land der Oelots, 
Eluther, erſtrecket ſich vom 72° bis 110“ U, d. i. 
bis an die altaiſchen Gebirge, und vom 40 bis 52° 
Br., grenzt in N. an Sibirien, in O. an die Altai⸗ 
Gebirge, in 8. an Karaſm und die Bucharey, in W. 
an den Fluß Jaik. Außer andern Fluͤſſen entſpringen 
auf den hohen Bergen, die in noͤrdlicher und oͤſtlicher 
Richtung durch das Land ſtreichen, der Irtiſch, wel— 
cher zweyarmig aus zwey Quellen dem Saiſanſee zu⸗ 
fließet, aus dieſem gegen N. fließet, und der Oby, 
deſſen Quelle um 5 Grade noͤrdlicher liegt. Wegen 
der hohen Lage kann das Land nur an den Fluͤſſen und 
Seen bewohnt werden. Wenn man mehr Ackerbau 
triebe, fo würde dieſes Land ſehr fruchtbar ſeyn. Al- 
lein nur die Mohammedaner treiben ihn, und zwar 
nur ſo viel, als zu ihrer Erhaltung nothwendig iſt. 
Die Kalmucken ziehen auf den weiten Ebenen mit ihrem 
Viehe herum, wo vortreffliche Viehweide iſt und ſehr 
hohes Gras waͤchſet, welches aber wegen Mangels an 
Waſſer bald verwelket. Die bey dem ruſſiſchen Ramen 
Steppen ſich Gegenden denken, die weder Vieh noch 
Menſchen nutzbar ſind, machen ſich eine ſo irrige Vor⸗ 
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ſtellung als die Lofer der lutherſchen Vibelͤberſetzung, 
die unter Wliſten durchaus unwirthbare Gegenden 
im Sinne haben. Die Idee mag auf einige paſſen, 
fie paſſet aber nicht ohne Unterſchied auf alle. 

Die Kalmucken oder Oloͤt, ein ſehr zahlreiches 
Volk, werden in 4 Hauptzweige getheilt, 1) in Cho⸗ 
ſchoten, in und um Tibet und am Koko-noor (blaue 
See), das eigentliche Vaterland der Mongolen, (denn 
Kalmucken und Mongolen find, wie nachher mit meh— 
rerm geſagt werden wird, wenig unterſchieden,) die un⸗ 
ter Dſchingis und ſeinen Rachkommen die groͤßten in 
der Geſchichte bekannten Eroberungen gemacht haben. 
Dieſe Horde wird auf 50000 Köpfe ſtark geſchaͤtzt. 
2) Die Soongaren, im W. von Tibet, gegen das als 
taiſche Gebirge und den Irtiſch, um den Balchaſch⸗ 
noor, der ſie von den Kirgiſen trennet, und in O. 
durch den Bogdo-Oola von den Mongolen getrennt, 
follen kaum 20000 Familien ſtark ſeyn. 3) Die Der⸗ 
bet, urſpruͤnglich um den Koko⸗noor, theilten ſich in 
zwey Haufen, wovon der eine ſich mit den Soongaren 
vereinigte, der andere mit den Torgoten weſtlicher ge— 
gen den Jaik, Wolga und Don gezogen ſind. 4) Die 
Torgot haben ſich von der ſoongariſchen Macht los: 
geriſſen, faſt ein Jahrhundert die wolgiſche Steppe 
durchzogen, einen ſolchen Wohlſtand erhalten, daß ſie 
zu einer Macht von so bis 60000 Mann herange— 
wachſen find, und 1770 ſich wieder unter chineſiſchen 
Schutz und in die chineſiſche Tatarey begaben, daß nur 
6 bis 7000 an der Wolga verblieben ſind. Die Fuͤr⸗ 
ſten und Pfaffen, welche die Einfalt und unruhige Ges 
muͤthsart der Großen zu ihrer Abſicht zu benutzen wi: 
ſen, hatten dem Volke vorgeſpiegelt, daß die Ruſſen 
fie zum Chriſtenthume, Ackerbaue und Rekrutenliefe⸗ 
rung, die den Nomaden Höchft zuwider find, zwingen 
wuͤrden. 30 bis 60000 Familien gingen über den 
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Wolga, Jaik und Jemba durch die kirgiſiſche Steppe, 
wo fie an Vieh und Volk einen namhaften Verluſt er: 
litten, nach Balaſch-noor, wo fie 17 71 im Sommer 
ankamen, und von einem chineſiſch-mongoliſchen Heere 
in Pflicht genommen wurden. Die Horden der Fuͤr⸗ 
ſten wurden wie die mongoliſchen vertheilt, die Armen 
zum Ackerbaue angewieſen, den Fuͤrſten Beſoldungen 
gegeben, und die Gelegenheit zu ſchaden benommen. 

Was die koͤrperliche Bildung der Kalmucken be⸗ 
trifft, ſo hat dieſe von der der Mongolen ſo wenig Ver⸗ 
ſchiedenes, daß ſie fuͤr Eine Nation gelten koͤnnen. Sie 
ſind von mittelmaͤßiger Groͤße, und es giebt nicht viele 
hohe Leute unter ihnen. Wenn ſie gleich von Natur 
ziemlich weiß find, fo werden fie doch durch die Ge: 
wohnheit, in der heißen Sonne nackend herum zu lau⸗ 
fen, und durch den Rauch der Filzhuͤtten, gelbbraun. 
Kopf und Geſicht ſind rund, die Augenwinkel laufen 
gegen die Naſe zu etwas ſchief abwaͤrts, und ſind flach 
ausgefuͤllt, die Augenbraunen ſchmal, ſchwarz, und 
wenig gebogen, die Naſe klein und platt, die Backen⸗ 
knochen hervor ragend, die Augenſterne ſchwarzbraun, 
die Lippen breit und fleiſchig, das Kinn kurz, die 
Zähne ſehr weiß, und bis ins Alter ſehr feſt und ge: 
ſund, die Ohren groß und weit vom Kopfe abſtehend, 
das Haar ſchwarz, der Bart duͤnn und waͤchſet viel 
ſpaͤter. Ihre Sinne find ſehr ſcharf, vorzüglich das 
Geſicht, welches ihnen bey ihren Zuͤgen und Kriegen 
ſehr zu Statten kommt. Sie beſitzen bey allem Man⸗ 
gel einer guten Erziehung einen guten natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtand, ein ſtarkes Gedaͤchtniß, viele Munterkeit und 
Lebhaftigkeit, und eine große Faͤhigkeit, alles zu erler⸗ 
nen. Zu loben ſind auch ihre Freundlichkeit und Ge⸗ 
ſelligkeit gegen jedermann, Gaſtfreyheit, und Treue ge— 
gen ihre Fuͤrſten. Der Hang zum Muͤßiggange, der 
ring wie allen aſiatiſchen Nationen, die eine unbe— 
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ſchraͤnkte, ſorgenfreye Lebensart führen, eigen iſt, 
wird durch ihre Munterkeit gemildert. Am wenigſten 
läßt ſich ihre Unreinlichkeit entſchuldigen, die eine Folge 
der Erziehung und der herum wandernden Lehensart 
iſt, und auch oft in dem Mangel an Waſſer ihren 
Grund hat. Wenn ſie gleich diebiſch gegen Fremde 
find, ſo beſtehlen fie ſich nicht leicht unter einander. 
Selbſt ihre auswaͤrtigen Raͤubereyen haben meiſten 
Theils Haß oder Rache zum Grunde, und ſie gebrauchen 
dabey mehr Verſchlagenheit als Gewalt. Die maͤnn⸗ 
liche Kleidung beſtehet aus einem oder mehrern uͤber 
einander gezogenen Unterkleidern von Tuch oder Baum⸗ 
wolle, die bis an die Kniekehle reichen, und einem 
Oberkleide, das bis auf die Waden reicht, lange, oben 
ſehr weite, nach der Hand zu aber enge Armel hat, 
von demſelben Stoffe. Hemden tragen nur die Vor⸗ 
nehmen. Dieſe haben auch Beinkleider, die aus Lein⸗ 
wand oder Baumwolle verfertiget ſind, und Pelze aus 
Laͤmmerfellen gemacht, oft auch von edlerer Art. Die 
Armen behelfen ſich mit ledernen Beinkleidern, und 
ziehen den Pelz auf die bloße Haut an, wechſeln auch 
ihren Anzug nicht nach den Jahreszeiten. Die ge⸗ 
woͤhnliche Farbe der Kleidung iſt gelblich, roͤthtich, 
dunkelblau, oder grau. Die Geiſtlichkeit giebt gelb⸗ 
braun, purpurbraun und roth den Vorzug. Bey den 
Weibern ſchließt das Hemd um den Hals, und wird, 
feſt geknoͤpft. Das Kleid iſt länger, von leichterm 
und beſſerm Zeuge, mit einem Kragen, der um den 
Hals ſchließt, und wird vorn zuſammen geknoͤpft. Dar⸗ 
uͤber wird, wenn ſie ausgehen, ein Oberkleid ohne 
Kragen un Ärmel gezogen. Die Männer tragen den 
Kopf geſchoren, laſſen aber etwas hinter dem Scheitel 
in der Mitte des Haarkopfs einen runden Fleck mit 
langen Haaren ſtehen, welcher in einen, bey Vorneh⸗ 
mern in zwey oder drey Zoͤpfe aida wird. Den 
Kna⸗ 
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Knaben wird von Kindheit an der Kopf abgeſchoren, 
den Maͤdchen wird das Haar ſorgfaͤltig geheget. Jene 
laufen nackend herum, dieſen wird ein Untergewand 
angezogen, wenn auch die Altern noch ſo duͤrftig ſind. 
Männer und Weiber gehen beſtaͤndig in Halbſtiefeln, 
wozu das Leder von den Ruſſen gekauft wird. Muͤtzen 
werden zu allen Jahreszeiten getragen, und mit einen 
Quaſt geziert. 


Die beweglichen Wohnungen der Kalmucken ſind 
runde, mit einem trichterfoͤrmigen Dache bedeckte Filz⸗ 
huͤtten, die bey allen Nomaden in Mittel- Affen, die 
kaukaſiſchen Tatarn ausgenommen, nach einerley Bau⸗ 
art verfertiget ſind. Sie koͤnnen ganz aus einander 
genommen und in einen kleinen Raum gebracht wer⸗ 
den, ſind aber doch fo ſchwer, daß das kleinſte eine 
volle Ladung für ein Kameel oder 2 Tragthiere ift, 
denn Wagen kennet dieſes nomadiſche Volk nicht. Die 
Hütten ſelbſt find geräumig, fo feſt, daß fie von Stuͤr⸗ 
men nicht leiden, von Schnee und Regen nicht durch⸗ 
drungen werden, und im Winter hinlänglich warm, 
im Sommer, wenn die Seitenfilze aufgehoben wer⸗ 
den, kuͤhl. In der Mitte ſtehet ein großer eiſerner 
Dreyfuß, unter welchem beſtaͤndig Feuer oder glim⸗ 
mende Kohlen ſind. In den holzloſen Steppen wird 
gedörtter Miſt von Kuͤhen oder Pferden gebrannt. 
Auf dem Feuer werden die Speiſen in großen flachen 
eiſernen Schalen gekocht. Außer dieſen Schalen be⸗ 
ſtehet das Hausgeraͤth in hoͤlzernen Schuͤſſeln und 
Fleiſchtroͤgen, Schoͤpfkellen, Tellern, Trinkſchalen, 
in großen und kleinen aus rohem Leder verfertigten 
Milchſchlauchen, Melktoͤpfen und andern Gefaͤßen. 

In den Wohnzelten der Vornehmen wird ſelten ge⸗ 
kocht, wo ein Faß mit ſaurer Milch den mittelſten Platz 
einnimmt. 
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Die Steppen, auf welchen die Kalmucken her⸗ 
um ziehen, haben wenige Baͤche oder ſuͤße Seen, und 
können von Menſchen, die eine ſtete Lebensart fuͤhren, 
nicht bewohnt werden. Der Nomade kann aber ohne 
Viehheerden ſeine Subſiſtenz nicht erhalten. Die Kal⸗ 
mucken beſitzen vornehmlich Pferde, Rindvieh und 
Schafe, einige zu hunderten, andere zu tauſenden. 
Ein wohlhabender Mann iſt, der 10 Kuͤhe mit einem 
Stiere, und 8 Stuten mit einem Hengfte beſitzt. Al⸗ 
lein es giebt auch Arme, die den Reichen das Vieh 
huͤten, bey den Staͤdtern Rahrung ſuchen, oder ſich 
gar zu Sklaven verkaufen. Die Pferde find kleiner 
als die kirgiſiſchen, das Rindovieh erreicht eine ſchoͤne 
Groͤße, die Schafe ſind von der Art, wie ſie durch die 
ganze große Tatarey bey allen Hirtenvoͤlkern gefunden 
werden, mit polſterfoͤrmigen dicken Fettſchwaͤnzen, mit 
haͤngenden großen Ohren, und ſehr krummen Rams⸗ 
koͤpfen. Sie werden wenig gemolken, und nutzen haupt⸗ 
ſaͤchlich nur mit ihrem Fleiſche, Talge, Haͤuten und 
der Wolle, welche doch bloß zu Filzen taugt, und mit 
ſcharfen Meſſern abgeſchoren oder ausgerupft wird. 
Ziegen, werden wenig gehalten. Die Kameele finden 
faſt in allen ſuͤdlichen Steppen der großen Tatarey, we⸗ 
gen der häufigen Salzblumenplaͤtze und ſalzhaften Ge: 
wöchſe, vortreffliche Weide. Allein fie find zu zart, 
erfordern zu viele Sorgfalt, find zu ſehr Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten und Krankheiten ausgeſetzt, als daß ſie von 
andern als Reichen koͤnnten gehalten werden. Sie 
nutzen den Kalmucken durch die Milch und Wolle. 
Das Haar wird gebraucht, Matratzen und Kiſſen da⸗ 
mit auszuſtopfen, und Stricke, Schnüre und Filze 
daraus zu machen. Es kann aber auch zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Kamelotten, und zu einem hehe feinen Tuche, ver⸗ 
arbeitet werden. 
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Mit dieſen Heerden wandern die Hirtenvoͤlker 
herum. Im Winter beſuchen fie die ſuͤdlichen und 
waͤrmeren Gegenden, wo der Schnee weder tief Fällt, 
noch lange liegen bleibt, mithin das Vieh ſeine Nah— 
rung leicht finden kann; gegen den Junius, wenn al⸗ 
les Gras auf den Steppen verdorret, begeben ſie ſich 
in noͤrdlichere Gegenden. Im Sommer geſchehen die 
Wanderungen alle 4, 6, bis 8 Tage in regelmäßiger 
Ordnung. Des Winters bleiben ſie laͤnger an einem 
Orte, und man ſucht tiefe Gruͤnde und Schilfſtrecken, 
um das zarte Vieh gegen kalte Stürme zu ſchuͤtzen. 
Gleichwohl geht von den Schafheerden gemeiniglich 
ein Drittel verloren. Die Waſſergruben oder Brun⸗ 
nen, die ſie gegraben haben, (ſie verſtehen aber am 
Riedgraſe und Schilfhalmen verborgene Waſſerquellen 
zu entdecken,) willen fie genau wieder zu finden, des 
Einfoͤrmigkeit der Steppen ungeachtet. Viele dieſer 
Brunnen vertrocknen des Sommers, andere geben nur 
ſalziges Waſſer, in andern Gegenden koͤnnen gar keine 
gegraben werden. Das Vieh muß daher beym Hin 
und Herziehen oft ganze Tage ohne Waſſer zubringen, 
oder 20 und mehr Werſte zur Traͤnke getrieben werden. 

Die Heerden reichen Nahrung und Häusliche 
Bedärfniffe, Von ihnen erhalten die en Mic, 
Branntwein, Kaͤſe, Butter, Fleiſch, Häute zu le 
derwerk, Pelze, Wolle und Haare zu Fuze, Polſtern, 
Stricken und Baͤndern, Sehnen zum Nähen und für 
die Bogen. Sollten dieſe Artikel zur Befriedigung 
ihrer Beduͤrfniſſe noch nicht hinreichen, fo koͤnnen fie 
ſich aus den Staͤdten, denen ſie auf ihren Zuͤgen nahe 
kommen, gegen ihr Vieh gewirkte Zeuge, Klapper⸗ 
waaren, Taback, den ſie ſehr lieben, gepreßten Thee, 
Gruͤtzwerk und Mehl verſchaffen. Das Fleiſch aller 
Thiere in und außer ihren Heerden, zahmer und wil⸗ 
der, wird geſpeiſet, den Hund, die Wieſelarten, den 
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uchs und Wolf ausgenommen. Da ſie nicht gern ein 
eigenes Vieh toͤdten, ſo iſt ihnen das gefallene, oder 
ſunkendes Aas, oder gar die Nachgeburt des Viehes 
nicht unſchmackhaft. Schafe werden noch am meiſten 
friſch geſchlachtet. Das Blut der Thiere wird forgs 
faͤltig geſammelt, und als ein Leckerbiſſen gekocht. 
Daß die Kalmucken rohes Fleiſch eſſen, iſt eine Fabel. 
Gemeiniglich wird es in Waſſer ohne Salz gekocht. 
Gebraten wird es, wenn ſie auf Reifen find, und kein 
Kochgeſchirr zur Hand iſt. Das eßbare wilde Wurzel⸗ 
werk und Krautſtaͤngel werden auf den Steppen aufge⸗ 
ſucht und benutzt. Die ſchon oben getadelte Unrein⸗ 
lichkeit zeigt ſich bey ihren Mahlzeiten. Die Schuͤſ⸗ 
ſeln werden, nach einem ſeit Dſchingis Chan eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheitsgeſetze, nie mit Waſſer gewaſchen, ſon⸗ 
dern bloß mit trockenem Graſe oder einem Stuͤcke Filz 
gereiniget. Milch von Kuͤhen und Stuten iſt das ges 
woͤhnliche Getraͤnk, aber nicht friſche und ungekochte, 
ſondern geſaͤuerte. Sie wird zu dem Ende, ſo wie 
ſie gemolken iſt, in einen großen ledernen Milchſchlauch 
gegoſſen, der nie gereiniget wird, und durch die in⸗ 
wendig angeſetzte Rinde von Kaͤſe und Unreinigkeit die 
Milch, wenn ſie mit einem Ruͤhrſtocke wohl durchruͤhrt 
wird, einſaͤuert. Von dieſer Milch, vornehmlich Stu: 
tenmilch, welche die geiftigfte iſt, wird durch Deftillas 
tion ein Branntwein gezogen, der eine ftarfe berauz 
ſchende Kraft hat, und Taumel und Schlafſucht erzeu⸗ 
get. Die Bereitung der Speiſen und Getraͤnke, Mel⸗ 
ken des Viehes, Auf- und Abnehmen der Huͤtten iſt 
das Geſchaͤft der Weiber. Von ihnen geſchiehet auch 
das Gaͤrben des Leders. Bey der Bereitung der Filze, 
die zur Bedeckung der Huͤtten, zu Schlafpolſtern, Re⸗ 
genmaͤnteln, Teppichen und Decken gebraucht werden, 
helfen auch die Maͤnner. Die Gurten zu den Huͤtten 
und andere Baͤnder werden von den Weibern auf eine 
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ſehr plumpe Art gewirkt. Die in Aſtrachan und bey 
den Tatarn haben ſpinnen und wirken gelernt, machen 
grobe und ſchmale Kamelotte. Jedoch faͤllt ein großer 
Theil der Hausarbeiten den Maͤnnern zur Laſt, die 
ihre Weiber nicht ſo ſklaviſch behandeln, als andere 
unaufgeklaͤrte oder halb barbariſche Voͤlker. Sie hel— 
fen den Weibern beym Aufſchlagen und Einpacken der 
Huͤtten, ſie holen und hauen das Brennholz, ſie ſchlach- 
ten das Vieh, zerſchneiden das Fleiſch zum Doͤrren, 
beſſern die Hütten aus, flechten Stricke aus Haaren, 
treiben die Heerden aus, hüten und traͤnken fie, fer⸗ 
tigen das Reitzeug und die Waffen. Die Kalmucken 
ſind uͤberhaupt beſſere und beherztere Reiter, als die 
Tatarn, ſtehen ſehr kurz in Steigbuͤgeln, und bedie— 
nen ſich eines Sattelgeripps, das von deutſchen Saͤt— 
teln wenig verſchieden iſt. Die vornehmſten Waffen 
der Kalmucken, wie der meiſten aſiatiſchen Voͤlker, 
ſind noch jetzt Lanzen, Pfeil und Bogen, Dolche, und 
gekruͤmmte Saͤbel. Zu einer vollen Ruͤſtung gehoͤrt 
ein ſtaͤhlerner Helm mit vergoldeter Scheitelſpitze, ein 
Panzerhemd von eiſernen und ſtaͤhlernen Ringeln, und 
ein paar ſtaͤhlerne Armſchienen, um die Hiebe aufju- 
fangen. Die meiſten wohlhabenden Kalmucken ſind 
mit Feuergewehr verſehen, und bedienen ſich deſſen 
auf der Jagd. Die Soongaren bereiten ſich ihr Schieß—⸗ 
puloer aus wildem Erdſalpeter. Die kalmuckiſchen 
Schmiede verfertigen das zu den Waffen, Pferdezeug 
und andern Nothwendigkeiten erforderliche Eiſenwerk, 
imgleichen ſehr gute Meſſer. Ihre Werkzeuge find 
ſehr einfach, und nehmen einen kleinen Raum ein. 
Die Buͤchſen, wovon ſie große Liebhaber ſind, werden, 
dem Vorgeben nach, von einheimiſchen Kuͤnſtlern ge: 
ſchmiedet. Unwahrſcheinlich iſt es nicht, denn fie ha⸗ 
ben auch Silberſchmiede, die Ohrringe und andern 
een imgleichen . en für 
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den Gögendienft aus Silber, Kupfer oder Meſſing fer- 
tigen. Die Arbeiter in Holz machen das Geruͤſt zu 
den Huͤtten, Gefaͤße und Schalen, auch Sattelhoͤlzer 
und Flintenſchaͤfte, die ſie auf die ruſſiſchen Maͤrkte 
bringen. | 
Die Jagd ift eine der vornehmſten Luſtbarkeiten, 
und zugleich ein wichtiger Nahrungszweig. Falken, 
Habichte und andere Stoßvoͤgel werden zur Beige für 
Vornehme, faſt nach europaiſcher Art, abgerichtet. 
Die Parforcejagd iſt auf Woͤlfe, dieſe den Heerden 
ſo gefaͤhrliche Thiere, gerichtet, die auf der freyen 
Steppe endlich eingeholt, und mit den kurzen und dik⸗ 
ken Reitpeitſchen todt geſchlagen werden. Man bedient 
ſich auch dabey der Hunde. Fuͤchſe und Dachſe wer⸗ 
den aus ihren Hoͤhlen durch Rauch vertrieben, kleine 
Thiere mit Fallen gefangen. Nothwild und Geflügel, 
unter denen Schwäne und Gaͤnſe, wegen ihrer Größe, 
die angenehmſten ſind, werden mit der Kugelbuͤchſe er⸗ 
legt. * 
Wenn die Kalmucken an einem Orte lange ſtllle 
liegen, fo vertreiben fie ſich die Zeit mit allerley Spie⸗ 
len und Ubungen. Im Sommer üben ſich die jungen 
Kerle im Ringen, nach gewiſſen vorgeſchriebenen Res 
geln, und Zielſchießen mit dem Bogen. An den Pfer⸗ 
derennen, wobey es halsbrechend hergeht, nehmen 
auch die Maͤdchen Antheil. Die Trinkgelage, die bey 
feſtlichen Gelegenheiten angeſtellt werden, dauern nicht 
ſelten halbe Tage lang. In langen Winterabenden 
ergoͤtzt ſich das junge Volk mit Taͤnzen, Singen und 
Muſik. Das gewoͤhnlichſte Inſtrument iſt die Laute, 
die von den Maͤdchen am beſten geſpielt wird. Über⸗ 
dem haben ſie noch eine Art von Stockfiedel, von Geige, 
von Hackbrett, eine Rohrfloͤte. Die Melodien haben 
lang gezerrte klaͤgliche Töne, und Diſſonanzen, die ein 
an gute Muſik gewoͤhntes Ohr nicht ohne Ekel anhoͤ⸗ 
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ren kann. Außer ſehnenden, verliebten und klagenden 


Geſaͤngen haben fie Heldenerzaͤhlungen und Ritterfa— 


bein, Das Kartenfpiel wird mit enropäifcher Heftig⸗ 
keit getrieben. Ganze Naͤchte werden zuweilen dabey 
zugebracht, und alle Habſeligkeiten aufs Spiel geſetzt. 
Im Schachſpiele, das uͤber die ganze Mongoley be— 
kannt iſt, haben viele, insbeſondere die Geiſtlichen, 
große Geſchicklichkeit. Sie kennen auch das Damen: 
brett und Toccodilleſpiel. 

Ob ſie gleich bey ihrer wandernden Lebensart 
mit Ungemach mancherley Art, mit Kaͤlte, Mangel 
und Hunger zu kaͤmpfen haben, ſo iſt ſie ihnen doch 
ſo behaglich, daß ſie ſie nicht gegen die ſitzende der 
Städte vertauſchen mögen, und der Aufenthalt in den 
Städten ihnen unerträglich zu ſeyn ſcheint. Sie er: 
reichen auch zum Theil ein hohes Alter. Greiſe von 
80 bis 100 Jahre find nicht ſelten, die noch gute Rei: 
ter ſind. Krankheiten find weder gemein, noch gefaͤhr— 
lich. Die einfache Nahrung, freye Luft, derber Körz 
perbau, immerwaͤhrende Bewegung, und Befreyung 
von allen Sorgen, nebſt maͤßiger Arbeit, verſchaffen 
ihnen dieſe Gluͤcksguͤter. Im Sommer ſind ſie hitzi— 
gen und boͤsartigen Fiebern, die epidemiſch graſſiren, 
am meiſten unterworfen. Die Peſt iſt nur dem Ra: 
men nach bekannt. Die Blattern aber raffen viele 
hinweg. Wie wohlthaͤtig wuͤrde es ſeyn, ſie zu be— 
lehren, daß ihre Kühe ihnen das ſicherſte Mittel ge 
ben, der Krankheit ihre Gefaͤhrlichkeit zu rauben! 
Apoplepie trifft keinen vor dem Foſten Jahre. Gegen 
Epilepſie gebrauchen ſie Moſchus, noch mehr aber 
geiſtliche Beſchwöͤrungen. Durch dieſe und durch 
Schläge verſucht man die Wahnſinnigen zu kuriren. 
Ihre Unreinlichkeit, unthaͤtiges Leben, und Genuß der 
geſaͤuerten Milch hat Kraͤtze und andere beſchmutzende 
chroniſche Krankheiten zur Folge. Die Venusſeuche 
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iſt mehr unter den Vornehmen, als den Geringen im 
Schwange. Die Soongaren erhielten ſie von den Bu⸗ 
charen, und nannten fie daher Stadtpocken. Von 
ihnen bekamen ſie aber auch ein Heilmittel dagegen. 
Der Ausſatz erreicht mehrere Grade, ſelbſt den fchlimm: 
ſten, den man Elephantiaſis nennet. Wegen des Raus 
ches in den Hütten, und des Brandes auf den gelbli⸗ 
chen Steppen und auf dem Schnee ſind ſie mit Augen⸗ 
entzuͤndungen geplagt. Die Arzeneymittel ſind aus 
dem vegetabiliſchen, und viele aus dem Thierreiche ge⸗ 
nommen. Die Torgoten haben weniger geſchickte Aerzte, 
als die Soongaren, die ihre Kenntniſſe von den Bu⸗ 
charen und aus Tibet genommen haben. Die warmen 
Baͤder werden als ein Hauptmittel wider viele Krank⸗ 
heiten gebraucht. 

Die Kalmucken find, wie die mongoliſchen Voͤl— 
ker überhaupt, von jeher Chanen oder Fuͤrſten unter— 
than geweſen, die ein erbliches, und mit der groͤßten 
Unterwuͤrſigkeit, Treue und Geduld anerkanntes Recht 
der Herrſchaft ausgeuͤbt haben. Selbſt die blutigen 
Kriege, welche die Kalmucken mit den Mongolen und 
Chineſen gefuͤhrt, haben ihre Treue gegen ihre Fuͤr⸗ 
ſten nicht geſchwaͤcht. Vielleicht würden fie unuͤber⸗ 
windlich geweſen ſeyn, wenn nicht die Vertheilung der 
Regierung unter viele Soͤhne, und die innerlichen 
Streitigkeiten der Fuͤrſten mit den Vornehmen den Un⸗ 
tergang zubereitet haͤtten. Der Fuͤrſt, welcher einen 
beſondern Haufen Volkes, (Horde, Ulus,) als der Al⸗ 
teſte ſeines Stammes, beherrſchet, heißt Taidſchi. Die 
maͤnnlichen Erben, ſie moͤgen in gerader Linie von dem 
Fuͤrſten abſtammen, oder zu einer Seitenlinie gehoͤren, 
heißen Rojonn (Herr). Chan und Chuntaidſchi find 
Ehrentitel, die das geiſtliche Oberhaupt, der Dalai 
Lama, und die ruſſiſchen und chineſiſchen Kaiſer den 
kalmuckiſchen und mongoliſchen Fuͤrſten, die über min: 
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der mächtige den Rang hatten, beygelegt haben. Der 
0 Ordnung nach folgt der aͤlteſte Sohn dem 
Vater in der Regierung. Den uͤbrigen wird ein klei⸗ 
ner Theil der Ulus zum Unterhalte zuerkannt, uͤber den 
ſie, aber doch immer in einer Abhaͤngigkeit von dem 
Fuͤrſten, dem ſie zu Kriegs⸗ und Friedenszeiten zu ge⸗ 
horchen verpflichtet ſind, zu gebieten haben. Stirbt 
die aͤlteſte Linie aus, ſo folgt det Alteſte des naͤchſten 
Zweiges. Die von dem regierenden Fuͤrſten getrenn⸗ 
ten Brüder oder Verwandte ſammeln ſich oft einen 
Haufen von Anhaͤngern, reiſſen ſich von der Gewalt 
des Fuͤrſten los, welches bey ihrer unftäten Lebensart 
leicht geſchehen kann, und verurſachen buͤrgerliche 
Kriege, wodurch die kalmuckiſchen Horden oft zerruͤt⸗ 
tet find, Ein Taidſchi oder Rojonn hat unumſchraͤnkte 
Gewalt über feine Unterthanen. Er kann fie nach 
Willkür verſchenken, vermachen, beſteuern, wovon 
aber die Kleriſey, das dem Dalai Lama und andern 
Goͤtzen geweihete Volk, und die Abkoͤmmlinge der fuͤrſt⸗ 
lichen Familie befreyet find, beſtrafen, ihnen Raſen 
und Ohren abſchnelden, oder Gliedmaßen abhauen laſ⸗ 
ſen. Nur verbietet es die Religion der Lamen, fie öfz 
fentlich tödten zu laſſen. Sie werden daher, wenn 
ſie dem Fuͤrſten verhaßt ſind, heimlich aus dem Wege 
geraͤumt. Der zur Handhabung der Gerechtigkeit und 
Schlichtung der Rechtshaͤndel von dem Fuͤrſten ange⸗ 
ſetzte Rath beſtehet aus den vornehmſten und verſtaͤn⸗ 
digſten Vaſallen und Edlen (Saiſſanen), uͤber welche 
der Oberprieſter, vermoͤge feines Amts, das Präfi 
dium fuͤhrt. Dem Oberrichter ſind gewiſſe Voͤgte un⸗ 
tergeordnet, die zu Verſchickungen gebraucht werden, 
kleine Haͤndel ſchlichten, Verklagte vor Gericht ziehen, 
und bey Vollſtreckung der Urtheile gegenwärtig ſeyn 
muͤſſen. Die ganze Ulus wird durch die Saiſſanen in 
Ordnung gehalten. Ein Saiſſan gebietet uͤber 180 
bis 


Mongolen. 
bis 300 Feuerſtellen, und dieſe find zu 40 unter Auf 
‚jeher vertheilt. Zehn oder zwölf Familien pflegen ihre 
Filzhuͤtten im Kreiſe bey einander aufzuſchlagen, ihre 
Heerden zuſammen zu weiden, und der Alteſte in einem 
ſolchen Kreiſe oder Hofe hat ein gewiſſes Anſehen in- 
ſeiner Gemeinde. Die Steuer, die von den Saiſſa⸗ 
nen eingenommen wird, betraͤgt ungefähr den zehnten 
Theil vom Viehe, und wird an die Saiſſanen und Bey⸗ 
ſitzer des Obergerichts, groͤßten Theils an den Fuͤrſten 
ſelbſt abgegeben. Bey außerordentlichen Gelegenhei⸗ 
ten werden beſondere Steuern an Vieh, Milch, But⸗ 
ai und andern Vietualien ausgeſchrieben 
Seit den Zeiten Dſchingis Chans haben die Kal⸗ 
Be 5 Mongolen geſchriebene Geſetze. Das um 
1620 abgefaßte, und von Fuͤrſten aus 44 mongoli⸗ 
ſchen und kalmuckiſchen Staͤmmen unterſchriebene Ge 
ſetzbuch hat Pallas ganz mitgetheilt. Die Geſetze ha⸗ 
ben das mit den alten deutſchen Geſetzen gemein, daß 
auf kein Verbrechen, ſogar nicht auf einen im nuͤch⸗ 
ternen Muthe begangenen Mord, eine Lebensſtrafe, ſon⸗ 
dern Buße an Vieh und anderer Habe geſetzt iſt. De⸗ 
nen, die andere oder Haͤbſeligkeiten anderer aus Waſ⸗ 
fer 3 oder Feuersnoth oder irgend einer andern Gefahr 
retten, wid eine Belohnung zugeſagt. Wer einem 
Durſtigen einen Trunk Milch verſagt, ſoll ein Schaf 
zur Strafe geben. Der Armen und Beduͤrftigen foll 
man ſich annehmen und ſie pflegen. Ein Richter, der 
eines unbilligen Urtheils dreymal uͤberfuͤhrt iſt, ſoll⸗ 
ſein Amt verlieren. Sklavenhandel iſt verboten. Ein 
Dieb oder anderer Verbrecher wird nicht zu einem Eide 
vor Gericht gelaſſen. Schwoͤret ſein Saiſſan oder ein 
naher Verwandter fuͤr ihn, ſo wird er der Klage ent⸗ 
bunden. Weigert er ſich aber, den Eid zu leiſten, ſo 
wird der Angeklagte für ſchüldig erkannt. Bekannte 
und: 5 1 adele Verbrecher muͤſſen ſich durch 
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Feuerproben reinigen. Man findet alſo hier Spuren | 

von Conſacramentaten 5. Drgaltu; wie bey den al⸗ 

ten Deutſchen. Horn | 

Ein jeder beige iſt ein ee Kriegs⸗ 
mann, muß ſein Pferd und ſeine Waffen in Bereit⸗ 
ſchaft halten, auf den Befehl des Fuͤrſten ſich beym 
Lager einſtellen, und ſeine Waffen und Lebensmittel 
auf einige Zeit mitbringen. Wenn das Heer verſam⸗ 
melt iſt, ſo wird es gemuſtert, und die alten untaug⸗ 
lichen und ſchlecht berittenen zu Hauſe geſchickt. Nach 
den Waffen, die fie führen, werden fie in drey Haufen 
getheilt. Zu dem erſten gehoͤren die mit Schießgewehr 
verſehenen, womit die beherzteren umzugehen wiſſen, 
zu dem zweyten die mit Koͤcher und Bogen bewaffne⸗ 
ten, zu dem dritten die, welche bloß Lanzen oder Saͤ⸗ 
bel haben. Alle dieſe Reiter werden in Schwadronen 
und Compagnien zu hunderten und funfzigen vertheilt, 
uͤber welche Anfuͤhrer geſetzt werden. Bey dem Fuͤr⸗ 
ſten wird auf den Kriegeszuͤgen eine geweihete Stan⸗ 
darte getragen, auf welcher der Kriegesgott mit ſeinen 
Attributen unter Bildern von Löwen, Hunden, Affen, 
Schlangen u. ſ. w. vorgeſtellt iſt. Solche Standarten 
werden aus Tibet vom Dalai Lama zum Geſchenke ges 
ſchickt und ſehr heilig gehalten. Bey dem erſten Anz 
griffe, bey welchem die Schuͤtzen abſitzen und zu Fuße 
angreifen, ſind die Kalmucken am beherzteſten. Fin⸗ 
den ſie ſtarken Widerſtand, ſo nehmen ſie die Flucht. 
Die Soongaren haben indeß in ihren Kriegen mit den 
Mongolen und Chineſen mehr Muth bewieſen, wozu 
auch der tief eingewurzelte Nationalhaß nicht wenig 
beygetragen hat. 

Polygamie iſt eine Seltenheit, und Polyandrie 
etwas unerhoͤrtes. Die Ehen ſind fruchtbar, und es 
ſcheint, daß auch unter den Kalmucken weniger Maͤd⸗ 
chen als Knaben geboren werden. Die Überzahl der 
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Mannsperſonen wird aber durch die mancherley Un⸗ 

falle zu Pferde, Scharmuͤtzel, Kummer und Elend un⸗ 

ter den geringeren Klaſſen mit der Zahl der Weiber ins 

Gleiche gebracht. Die ſich ehelichen wollen, haben 
oft lange vorher einen vertrauten Umgang mit einans 
der gepflogen. Zwiſchen Familien, die naͤher als im 
Aten oder sten Gliede verwandt ſind, darf keine Ehe 
geſtiftet werden. Die Altern des Braͤutigams geben 
den Altern der Braut eine Gabe zur Beſtreitung der 
Ausſtattungsunkoſten. Die Ausſtattung ſelbſt iſt dem 
Willen der Brautaͤltern uͤberlaſſen. Eine Hütte und 
Hausgeraͤth geben auch die Armen. Nach geſchehener 
Verlobung werden die Pfaffen, die Aſtrologen ſind, 
um die ſchicklichſte Zeit zur Vollziehung der Ehe be⸗ 
fragt. Die Huͤtte der neuen Eheleute wird von dem 
Pfaffen eingeſegnet, und das Ehepaar ſelbſt unter Ge⸗ 
beten, Ermahnungen und ſeltſamen Ceremonien, wo⸗ 
bey Schmauferegen nicht unterbleiben, in ihren neuen 
Stand gefuͤhrt. Eheſcheidungen ſind ſelten. Da die 
Kalmucken nicht von Eiferſucht geplagt find, fo fällt 
eine der vornehmſten Urſachen dazu hinweg. Die neus 
gebornen Kinder werden im Waſſer abgewaſchen, und 
am zweyten oder dritten Tage von einem Geiſtlichen 
in einem Gefaͤße voll Milch mit Waſſer vermiſcht un⸗ 
tergetaucht, wobey ihnen ein Name gegeben wird. So⸗ 
bald die Knaben heran gewachſen ſind, werden ſie von 
einem Geiſtlichen eingeſegnet, der Gebete fuͤr ihr gluͤck⸗ 
liches Leben uͤber ſie her lieſet, etwas vom Kopfhaare 
abſchneidet, und ihnen ein Amulet, das aus gewiſſen 
indianiſchen oder tangutiſchen Formeln, nebſt verſchie⸗ 
denen auf Papier oder Seide gezeichneten Figuren in 
ein Paͤckchen zuſammen gepreßt, beſtehet, um den Hals 
haͤngt. Die aberglaͤubiſche Denkungsart des Volkes 

legt ſolchen Amuleten große Kraͤfte bey, und ſie wer⸗ 
den nicht bloß von den Pfaffen, ſondern auch von al⸗ 
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ten Weibern und andern Perſonen ausgetheilt. Sie 
werden nach der Verſchiedenheit der Perſonen, die da⸗ 
durch Ungluͤcksfaͤlle von ſich abwenden wollen, ver⸗ 
ſchiedentlich eingerichtet. Wer Übers Feld gehet, hat 
wol ein ganzes Pack ſolcher Formeln, Zauberſiguren, 
nebſt Goͤtzenbildern bey ſich. Schriftgelehrte Führen 
ziemlich große Gebetbuͤcher bey ſich. Anders haben 
bloße Charaktere, die gegen gewiſſe Gefahren, Krank⸗ 
heiten und andere Zufaͤlle dienen ſollen. Die gemeinſte 
Art der Beſtattung der Verſtorbenen iſt / daß die Leiche 
in der offenen Steppe uͤber der Erde hingelegt, und 
den wilden Thieren Hunden und Voͤgeln zur Rah⸗ 
rung Preis gegeben wird. Die Geiſtlichen die auf 
alle Verrichtungen der mongoliſchen Voͤlker den groͤß⸗ 
ten Einfluß haben, beſtimmen, nach welchem Striche 
des Kompaſſes die Leiche hingelegt werden ſoll, ob be⸗ 
kleidet oder nackend, unter einer Filzhuͤtte oder unter 
freyem Himmel, was fur Dinge neben ihr hingelegt, 
was fuͤr Gebete und Zauberfiguren, und wie ſolche 
dabey Statt finden follen Hierbey richten ſich die 
Geiſtlichen nach gewiſſen geſchrſebenen Vorſchriften, die 
voll des albernſten Aberglaubens find. Nach dieſen 
Vorſchriften wird auch entſchieden, ob die Leiche im 
Waſſer, oder unter Steinen, oder unter der Erde, 
oder im Gebuͤſche und Holze beyzuſetzen / oder endlich 
zu verbrennen ſey. Weil das Waſſer in den Steppen 
ſehr rar iſt fo wind oft die Leiche, die i im Waſſer zu 
beſtatten iſt, in eine zu dem Ende geoͤffnete Grube ge⸗ 
legt, und mit Waſſer begoſſen. Das Verbrennen muß 
oft bey den Kalmucken wegen Mangels an Holz unter⸗ 
bleiben. Gewöhnlicher iſt es bey den Mongolen, Chane 
und in großem Rufe der Heiligkeit ſtehende Geiſtliche 
werden verbrannt, und ihre Aſche mit großen Koſten 
zur Heiligsprechung nach Tibet geſchickt, wo ihnen der 
dortige Oberprieſter, wenn er die Zeichen der Heilig⸗ 
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keit hinlaͤnglich gefunden hat, unter den Gögen einen 
Nang anweiſet, einen amen giebt, und das 10 
bild gießen laͤßt. 

Die Religion der Aae und hen ae 
ſchen Voͤlkerſchaften iſt die aus Tibet hierher gekom⸗ 
mene ſchigemuniſche oder lamaiſche. Sie ſcheint erſt 
gegen das Ende des ten Jahrhunderts allgemein ge⸗ 
worden zu ſeyn. Denn zu den Zeiten des Marco Polo, 
oder im 1zten Jahrhundert, waren hier, außer Ans 
haͤngern des tibetaniſchen Goͤtzendienſtes, Chriſten, 
Mohammedaner, und Anhaͤnger der Schamanen oder 
Zauberer. Der Aberglaube dieſer letztern iſt der aͤl⸗ 
teſte im Lande, von welchem noch Spuren zu finden 
ſind. In der lamaiſchen Mythologie wird kein ewiges 
Urweſen, noch Emanationen oder Attribute der allei- 
nigen Gottheit angenommen. Ihre Goͤtzen oder Bur⸗ 
chanen ſind erſchaffene Weſen, die durch ihre Heiligkeit 
und in vierzigfaͤltigen Wanderungen bewieſene Voll⸗ 
kommenheiten und guten Werke zum Range goͤttlicher 
Weſen emporgeſtiegen, und zur ewigen Gluͤckſeligkeit 
eingegangen ſind. Die meiſten ſind noch, ehe die 
jetzige Welt bevoͤlkert worden iſt, vergoͤttert. Einige 
ſind Geiſter aus den Reichen unſerer Welt, oder die 
wenigſtens durch verſchiedene Wiedergeburten und Wan⸗ 
derungen gegangen ſind, dergleichen noch jetzt Statt 
finden kann. Der Hauptgöge iſt Schigemuni oder 
Tſchiginmuni, tangutiſch Dſchakdſcha⸗muni genannt. 
Er iſt der Regierer des gegenwaͤrtigen in Elend ver⸗ 
ſunkenen Weltalters, und nimmt ſich des menſchlichen 
Geſchlechts mehr als alle vorher gegangene Burchane 
an. Jedoch kann er weder fuͤr den aͤlteſten noch den 
vornehmſten Goͤtzen gehalten werden. Oft iſt er wie⸗ 
der geboren, und viele Abenteuer ſind von ihm beſtan⸗ 
den. Tauſend Jahre vor Chriſti Geburt iſt er als 
Stifter der lamaiſchen Sekte zuletzt auf Erden erſchie⸗ 
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nen. Seit der Zeit hat er feinen Sitz mitten über un: 
ſrer Welt genommen, und regiert bis zur Vollendung 
der ſeiner Herrſchaft beſtimmten Periode. Alle uͤbrige 
Burchanen find ſeine Gehuͤlfen, ihm, als dem vor: 
nehmſten, iſt die oberſte Stelle angewieſen. Auf ihn 
bezieht ſich der ganze Goͤtzendienſt. An ihn iſt das 
allgemeine taͤgliche Gebet der Layen gerichtet. Von 
ihm und den übrigen vielen Goͤtzen find Gemaͤhlde und 
aus Kupfer gegoſſene oder aus Thonerde verfertigte 
Bilder vorhanden. Die meiſten werden mit unterge— 
ſchlagenen Beinen auf einem mit Roſenblaͤttern oder 
mit Wolken umgebenen Polſter ſitzend vorgeſtellt. Der 
Chondſchin⸗boddi⸗ſaddo, eine der vornehmſten Gott⸗ 
heiten, wird, wie die Goͤtzen der Indier, ſtehend ge⸗ 
ſchildert! An dieſen iſt eigentlich die allgemeine und 
den Lamaiten ſo wichtige Gebetsformel Om-ma⸗ ni⸗ 
pat-me⸗chom, oder nach der Ausſprache der Kalmuk⸗ 
ken Om⸗ ma ⸗ ni⸗ bat⸗ mu⸗ chung gerichtet. Ob fie 
gleich in Europa oft gedruckt worden iſt, ſo hat ſie 
doch Pallas erſt vor kurzem erklaͤrt. Sie beſtehet aus 
Wörtern, denen eine große Wunderkraft beygelegt wird. 
Om dient wider Todesgefahren, gereicht zur Erlan⸗ 
gung der Ergebung oder Abſonderung vom Weltlichen, 
das allevergebenſte göttliche Weſen verleihe feinen Öna= 
denſegen! wird in Beziehung auf die Allwiſſenheits⸗ 
kraͤfte der Gottheit ausgeſprochen. ma wirket zur 
Verhuͤtung der Kriege und Suͤnden im Reiche der boͤ⸗ 
fen Goͤtzen, zu deren Erloͤſung und Überwindung, ge: 
reicht zur Erlangung des wahren Eifers; das gerech— 
teſte göttliche Weſen verleihe feinen Gnadenſegen! bes 
zieht ſich auf die über alles fich erſtreckende Barmher—⸗ 
zigkeit. ni hilft in allen Beſchwerlichkeiten des Jam⸗ 
merlebens von Geburt bis zum Alter, beym Erkran— 
ken und Sterben, hilft zur Erreichung der Ehrwuͤr— 
digkeit; das von aller Eitelkeit abgeſchiedene göttliche 
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Weſen verleihe ſeinen Gnadenſegen! bedeutet das Er⸗ 
löſungs mittel der ſechs Kreaturenreiche. bat nutzt zur 
Erloͤſung und Bewahrung vor der Noth im Thierreiche 
und der thieriſchen Wiedergeburt, iſt befoͤrderlich zur 
Erlangung der Keuſchheit; das reinſte und mildeſte 
goͤttliche Weſen verleihe ſeinen Gnadenſegen! bedeutet 
aller Kreaturen Wohlfahrt. me taugt wider den Jam⸗ 
mer, den verzehrenden Hunger und Durſt des Reichs 
der Birid, zur Erloͤſung und Bewahrung, hilft zur 
Andaͤchtigkeit; das in Betrachtung verſenkte goͤttliche 
Weſen verleihe feinen Gnadenſegen! bedeutet die Erb: 
fünde und des Teufels Vernichtungswerk. chom ber 
freyet aus dem Jammer der heißen und kalten Hölle, 
gereicht zur Erlangung der Weisheit; das alle Befehle 
und auch die Erfüllung bewirkende göttliche Weſen verz 
leihe und vollende ſeinen Gnadenſegen! bedeutet alle 
goͤttliche Vollkommenheiten zuſammen. 

Unſere Erde iſt von Geiſtern, die aus der Ober— 
welt herunter gekommen ſind, bevoͤlkert worden, die 
allmaͤhlich zu ſolchen Geſchoͤpfen, dergleichen die Men⸗ 
ſchen find, ausgeartet find. Das Leben iſt eine Pruͤ⸗ 
fungszeit, wo ſich die Menſchen entweder eines glück 
licheren Zuſtandes werth machen, oder zu noch niedri— 
geren Staffeln herab ſinken. Die Wanderungen, wel— 
che die menſchliche Seele nach dem Tode des Koͤrpers 
anzuſtellen hat, koͤnnen ihr, auch im Thierreiche auf 
dieſer Erde, entweder zur Belohnung oder zur Strafe 
angewieſen werden. Fuͤrchterlich find die Strafen, die 
den Verruchten in der Hölle bevorſtehen. Man zählt . 
10 Hauptſuͤnden, von denen drey koͤrperliche ſind, 
1) Todtſchlag, nicht allein ſeines Gleichen, ſondern 
auch des geringſten Geſchoͤpfes, 2) Beſitznehmung un⸗ 
rechtmaͤßigen Gutes, 3) Hurerey mit Gewaltthaͤtig⸗ 
keit. Vier Zungenſuͤnden find, als 1) fügen, 2) Ber: 
leumdungen und falſches Zeugniß, 3) andere Kreaturen 
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zu ſchrecken oder zu aͤngſtigen, 4) Leichtfertigkeit und 
wolluͤſtige viehiſche Reden. Drey Gemuͤthsſuͤnden find 
1) Rachbegierde, 2) Begierde nach des Naͤchſten Gut, 
3) gaͤnzliche Unwiſſenheit und Untuͤchtigkeit zum Gu⸗ 
ten. Das Gegentheil dieſer zehn ſchweren Suͤnden 
ſind die zehn guten oder weiſen Handlungen, zu wel 
chen noch der Glaube und die Ehrerbietigkeit zu den drey 
Sakramenten der Lamen, als allein ſeligmachendes 
Verdienſt, gerechnet wied. In der Lehre von der See— 
lenwanderung, ſo unphiloſophiſch ſie auch ſeyn mag, 
liegt ein Grund, die Mongolen wohlthaͤtig, menſchen- 
freundlich und tolerant zu machen. 
Wie die katholiſchen Chriſten in dem Papſte zu 
Rom einen Statthalter und Stellvertreter Chriſti ver— 
ehren, ſo haben die von der lamaiſchen Religion einen 
Verweſer ihres Goͤtzen des Schigimuni, der in Tibet 
reſidirt. Ihre Begriffe ſind aber viel kraſſer, ſie hal⸗ 
ten ihn fuͤr die eingefleiſchte Gottheit. Die Vereh⸗ 
rung, die ſie ihm und ſeinen Dienern erweiſen, der 
Gehorſam, den ſie ihm leiſten, iſt viel groͤßer und faſt 
grenzenlos. So wie aber die katholiſchen Chriſten mehr 
als einen Papſt oder Patriarchen zuweilen gehabt ha⸗ 
ben, fo iſt ein zweyfaches Oberhaupt der Lamaiten, 
und die Anhaͤnger beider unterſcheiden ſich durch die 
Farbe der Kappen. Die Anhaͤnger des Bogdo Lama, 
der ſuͤdlich von Laſſa ein beſonderes Klofter bewohnt, 
tragen gelbe Muͤtzen, und die des Dalai Lama, der 
in der Nachbarſchaft von Laſſa wohnet, rothe Quaͤſte. 
Letzterer iſt der von den Kalmucken und Mongolen ver⸗ 
ehrte Halbgott, der nach Erblaſſung des Koͤrpers, 
welchen er inne hat, ſich zu einem andern begiebt. 
Ein Geruͤcht ſagt, der vorige Dalai Lama habe vor: 
her verkuͤndiget, er wolle ſich nur noch einmal in Ti⸗ 
bet koͤrperlich zeigen. Vielleicht wollen ihn die Chine⸗ 
ſen dem Hauptlande ihrer Regierung naͤher bringen, 
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um die mongoliſchen Stämme, auf welche die lamai⸗ 
ſche Kleriſey einen großen Einfluß hat, deſto leichter 
im Zaume zu halten. Vielleicht aber will die Kleriſey 
durch die Verlegung des Sitzes ihres Oberhauptes in 
eine entferntere Gegend dem Einfluſſe der chineſiſchen 
Regierung ausweichen. Das Wort Dalai Lama iſt 
mongoliſch, und bedeutet den großen Lama. Lama 
iſt tangutiſch, bedeutet Mutter der Seelen, und ent— 
ſpricht unſerm Seelſorger. Denn wie die Mutter ihre 
Kinder liebt, ſo ſollen die Geiſtlichen ſich der ihnen 
anvertrauten Menſchen annehmen. Die Mongolen ger 
ben den Namen Lama einem jeden Geiſtlichen ohne Un⸗ 
terſchied, die Kalmucken denen vom hoͤhern Range. 
Das Anſehen des Dalai Lama bey den Mongolen und 
Kalmucken uͤbertrifft noch weit das, welches die Paͤpſte 
in der Chriſtenheit im Mittelalter behaupteten. Jeder 
Fuͤrſt und Chan huldiget ihm beym Antritte ſeiner 
Regierung, erbittet ſich von ihm die Beſtaͤtigung ſei⸗ 
ner Würde und den Segen, und beſchenket ihn reich— 
lich. Ehe ſich die Chtneſen der Mongoley bemaͤchtig⸗ 
ten, wurde oft ein dem Dalai Lama mißfaͤlliger Fuͤrſt 
durch die Machinationen dieſes heidniſchen Papſtes um 
ſeine Wuͤrde gebracht, und ein ihm angenehmerer an 
feine Stelle geſetzt. Die Chineſen haben aber, ſeit 
dem ſie Herren in der Mongoley ſind, die Gewalt 
und den Einfluß des Dalai Lama einzuſchranken ge⸗ 
wußt. Die Hochachtung, die man gegen ihn hegt, 
geht bey einem einfaͤltigen und von der Geiſtlichkeit 
gemißleiteten Volke ſo weit, daß man ſogar ſeine Ex⸗ 
cremente aufhebt, und als Amulete und Arzeneymit⸗ 
tel an Vornehme und Reiche austheilt. Nur Chane 
und Fuͤrſten werden mit der bloßen Hand des Dalai 
Lama geſegnet. Andere bekommen den hoheprieſter⸗ 
lichen Segen durch einen Scepter, an deſſen Ende ein 
Band mit 3 Quaſten befeſtiget iſt, womit das Haupt 
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des zu ſegnenden berührt wird. Dem Dalai Lama ſte⸗ 
het eine zahlreiche Geiſtlichkeit zur Seite, die durch 
Blendwerke und falſche Vorſpiegelung auf die Seifterz 
welt zu wirken, durch die erregten Schrecken vor den 
Hoͤllenſtrafen, durch Einmiſchung in die vornehmſten 
menſchlichen Angelegenheiten und Begebenheiten, durch 
den Beſitz der vornehmſten Kenntniſſe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich ein großes Anſehen und Herrſchaft uͤber den 
aberglaͤubiſchen Haufen verſchaffen. Von den 7 Ku⸗ 
tuchten, die dem Range nach die naͤchſten nach dem 
Dalai Lama ſind, haͤlt ſich nur einer, Gegen-Kutuchtu, 
bey den Mongolen auf. Durch die Anſtellung eines 
ſolchen, in den ein goͤttlicher, aus einem andern Koͤr⸗ 
per uͤbergehender Geiſt khr und den man aus den 
Kindern einer fuͤrſtlichen Familie ausſuchen konnte, in⸗ 
dem es der Allwiſſenheit des Dalai Lama zukam, den— 
jenigen anzuzeigen, in welchem der Geiſt befindlich 
wäre, glaubte man die mongoliſchen Horden in beſſe— 
rer Unterwuͤrfigkeit halten zu koͤnnen. Den Mongo: 
len ſchmeichelt die Meinung, daß der Geiſt ihres erſten 
Apoſtels noch immer unter ihnen exiſtire, und ſich durch 
Wiedergeburten erhalte. Die Ehrfurcht, die man 
fuͤr ihn hegt, giebt auch der gegen den Dalai Lama 
nicht viel nach, und feine abgeſchnittenen Hnare, Fetz⸗ 
chen von durchſchwitzten Hemden u. ſ. w. werden fuͤr 
Heiligthuͤmer und kraͤftige Amulete gehalten. Gegen: 
waͤrtig reſidirt er in dem Hauptquartiere der mongoli⸗ 
ſchen Fuͤrſten und der über fie geſetzten chineſiſchen Be: 
fehlshaber, welches am Tolafluſſe angelegt iſt. Den 
drey Klaſſen von Geiſtlichen, welche auf die Kutuchtu 
folgen, wird von den Kalmucken vorzugsweiſe der Titel 
von Lamen gegeben, den die Mongolen auch den nie⸗ 
drigen Geiſtlichen beylegen. Alle drey werden von 
dem Dalai Lama oder den Kutuchten eingeweihet und 
beſtaͤtiget. Sie wiſſen ſich durch ihr Außerliches ein 
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gewiſſes Anſehen der Goͤttlichkeit und Heiligkeit zu ge⸗ 
ben, und haben mehrere junge Geiſtliche zu ihrer Ber 
»dienung. Die gemeinen Priefter, Gellongs, deren 
man bey den Kalmucken wenigſtens auf §0 Familien 
einen zaͤhlen kann, leben uͤber die ganze Horde zer⸗ 
ſtreuet, um den Laien zu geiſtlichen Verrichtungen, die 
im gemeinen Leben Häufig vorkommen, behuͤlflich zu 
ſeyn. Die aͤlteſten und gelehrteſten werden mit dem 
Ehrennamen Bakſchi (Lehrer) mit Zuſtimmung der Fuͤr⸗ 
ſten von dem oberſten Lama belegt, gerade wie auf ei- 
nem Doktordiplome in Deutſchland auch der Name 
des Landesherrn, in deſſen Gebiete die Univerfität liegt, 
paradirt. Sie halten geiſtliche Schulen, auch beſon⸗ 
dere geiſtliche Verſammlungen in ihren Kirchſprengeln, 
ſind ſehr geachtet, und genießen durch die Geſchenke 
der Laien beſondere Vortheile. Unter dieſen haben ei⸗ 
nige die erſte, andere die zweyte, andere die dritte 
Weihe empfangen. Man kann ſie mit den Novizen, 
Diakonen und Prieſtern der katholiſchen Geiſtlichen 
vergleichen. Die erſtern heißen Mandſchi, die andern 
Gaͤdſull, die dritten Gellongs im engern Sinne. In 
den geiſtlichen Stand kann ein jeder Kalmucke oder 
Mongole treten. Er macht hier alſo nicht, wie in 
Indien, eine beſondere Kaſte aus. Geringe und Vor⸗ 
nehme laſſen ihre Söhne oft ſchon im Iten Jahre ihres 
Alters Mandſchi werden. Bey den Kalmucken koͤn⸗ 
nen ſie den geiſtlichen Stand wieder verlaſſen, nicht ſo 
bey den Mongolen. Dieſe Lehrlinge werden im mon⸗ 
goliſchen Leſen und Schreiben, und in der tangutiſchen 
Schrift unterrichtet, und muͤſſen die beym Goͤtzen⸗ 
dienſte gewöhnlichen tangutiſchen Gebete auswendig 
lernen, welche ſie an den Bettagsverſammlungen, wo 
ſie den Chor formiren helfen, mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Fertigkeit herſchreyen. Die Gaͤdſuͤll find die Ge: 
huͤlfen der Gellongs, duͤrfen aus ihrem Stande nicht 
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heraus treten, beten und recitiren mit in den geiſtlichen 
Verſammlungen, nehmen die naͤchſten Sitze nach den 
Prieſtern ein, und ſind zum Blaſen und Spielen der 
muſikaliſchen Inſtrumente beſtimmt. Die Gellongs 
muͤſſen ſich genauer an die Ordensregeln binden, als 
die uͤbrigen, kein Pferdefleiſch, noch Stutenmilch, von 
keinem gefallenen oder unreinen oder heilig geachteten 
Thiere genießen, ſich auch des Branntweins und Ta⸗ 
backs voͤllig enthalten. N 
Der eheloſe Stand und das Geluͤbde der Keuſch⸗ 

heit iſt eine der Hauptpflichten der Geiſtlichkeit von der 
Sekte des Dalai Lama, und die geringeren duͤrfen 
nicht dagegen ſuͤndigen, muͤſſen ſich auch der Teunfen: 
heit enthalten, wenn ſie nicht ihrer geiſtlichen Rechte 
verluſtig ſeyn wollen. Die geweiheten Prieſter halten 
ſich junge Haushaͤlterinnen, die indeß bey den Kal⸗ 
mucken nicht ohne Argerniß geduldet werden. Bey 
den Mongolen iſt die geiſtliche Zucht mehr in Verfall 
gerathen, und die Geiftlichen ſuchen ſich verehelichte 
junge Weiber aus, die ihre Wirthſchaft beſorgen. Die 
kalmuckiſchen Pfaffen wiſſen ſich auch, wegen ihrer Ent⸗ 
haltſamkeit zu Haufe, ſchadlos zu halten. Denn wenn 
ſie auf ihren Reiſen bey einem Laien uͤbernachten, ſo 
theilet die Wirthinn das Bett mit dem Pfaffen. Die 
eigentlichen Gellongs werden nicht allein von den ge⸗ 
meinen Leuten ſehr geehrt, ſondern haben auch die 
Erlaubniß, vor den Fuͤrſten ohne Zeichen der Untere 
thaͤnigkeit zu erſcheinen. Das Volk thut faſt nichts 
ohne ihren Rath und Beyſtand. Sie werden bey je— 
dem Unfalle, bey jeder Krankheit, um Huͤlfe angeſpro⸗ 
chen, die ſie durch Exorciſationen und andere aber— 
glaubiſche Mittel leiſten. Für ihre Bemühungen wer⸗ 
den ſie reichlich belohnt. Von den Reichen erhalten 
ſie manchmahl ganze Heerden, und die Armen opfern 
ihnen oft den groͤßten Theil ihres Vermögens auf. Sie 
ſind 
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find daher faſt alle wohlhabend, die wahren Blutigel 
des gemeinen Haufens, und dabey die groͤßten Muͤſ⸗ 
ſugaͤnger, die außer ihren geiftlichen Verrichtungen 
nichts thun, als trinken, eſſen, ſchlafen, und fremde 
Weiber mißbrauchen. 

Außer den angefuͤhrten Geiſtlichen giebt es noch 
eine Art Laienbroͤder und Nonnen. Es find abgelebte, 
der Welt uͤberdruͤſſige, der Schrift unkundige Leute, die 
in der Einſamkeit und unter andaͤchtigen Ubungen den 
Reſt ihres Lebens zubringen wollen. Sie werden von 
den Pfaffen eingeſegnet, erhalten von ihren Goͤtzen eine 
Gebetsflagge, worauf das oben S. 60 und 61. ange⸗ 
führte Stoßgebet geſchrieben iſt, und eine um eine Achſe 
bewegliche Buͤchſe, worin Papierrollen, mit dieſem Ge⸗ 
bete beſchrieben, befindlich ſind. Mit dem Herumdre⸗ 
hen dieſer Buͤchſe, welches vermittelſt einer daran be⸗ 
feſtigten Schnur geſchieht, und dem Herplappern die⸗ 
ſer Formel auf einem Roſenkranze bringen ſie ganze 
Tage zu. Dieſe Gebetbuͤchſen werden auch ſonſt von 
frommen und andaͤchtigen Leuten gefertiget und ges 
braucht. Sie werden auch in Form einer Trommel ge⸗ 
macht, welche ſich auf zwey eiſernen Spindeln in einem 
kleinen Geſtelle herum dreht. Solche Trommeln ſind 
oft in den Haͤnden alter, religioͤſer, und zu andern 
Geſchaͤften untauglicher Prieſter, die durch die Schwin⸗ 
gung derſelben, und der vielen darin enthaltenen Ge⸗ 
bete, ihre Gebete zu vervielfältigen glauben. 5 

Obgleich die Voͤlker, deren Religion wir beſchrei⸗ 
ben, groͤßten Theils eine herum ziehende Lebensart fuͤh⸗ 
ren, fo haben fie doch beſtaͤndige Tempel ſchon in Als‘ 
teren Zeiten erbauet, und da die Religion aus einem 
Lande kam, wo keine nomadiſche Lebensart Statt fand, 
ſo war dieſes ſehr natuͤrlich. Die Soongaren hatten 
Tempel und Kloͤſter von Ziegeln in verſchiedenen Ge: 
genden ihres Vaterlandes vor ihrer Zerſtreuung. Ein 
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ſolches Kloſter mit einem anſehnlichen Goͤtzentempel 

war von dem choſchotiſchen Fuͤrſten Ablai in der obern 
Gegend des Irtiſch, 70 Werſte von der ruſſiſchen Fe⸗ 

ſtung Uſtkamenogorſk, angelegt, wovon noch jetzt Uber— 

bleibſel vorhanden ſind. Die ſoongariſchen Fuͤrſten 

hatten auch ziemlich volkreiche Kloſterſtaͤdtchen am 
Saiſſan⸗See und am Ili angelegt. Die wolgiſchen 

Kalmucken find aber dieſem Beyſpiele nie gefolgt. 

Zwar haben ſie in ihren Steppen hin und wieder aus 

Lehm erbauete Betkapellen, allein ordentliche Tempel 

haben ſie ihren Goͤtzen nie errichtet, ſondern fie in ge: 
woͤhnlichen, aber mit vieler Pracht ausgezierten Filz⸗ 
Hütten herum geführt. In der eigentlich fo genann- 
ten Goͤtzenhuͤtte werden die Goͤtzenbilder und geiſtlichen 
Buͤcher außer dem Goͤtzendienſte in Kiſten eingepackt 
und mit Teppichen bedeckt verwahrt, auch vor denſel⸗ 
ben auf einem kleinen mit Schaͤlchen beſetzten Goͤtzen— 
tiſche eine brennende Lampe unterhalten. In den gro— 
ßen Verſammlungshuͤtten koͤnnen wol Too Pfaffen 
Platz haben. Dem Eingange gegen uͤber iſt die Goͤtzen⸗ 

buͤhne, auf welcher die Goͤtzen außer den Bettagen 
in Futteralen, bey feyerlichen Handlungen uͤber zier— 
lichen vergoldeten Fußgeſtellen auf kleinen ſeidenen Pol— 
ſtern aufgeſtellt werden. Vor der Goͤtzenbuͤhne ſtehen 
die Altaͤre oder Opfertiſche, auf welchen in vielen meſ— 
ſingenen, metallenen und ſilbernen Schalen Waſſer, 
dem eine wunderthaͤtige Kraft zugeſchrieben wird, gez 
kochter Thee, Getreide, mit beygemiſchten Erbſen und 
Bohnen, Nußwerk, getrocknete Fruͤchte, Gewuͤrz, ge— 

ſchnittenes Brot oder Backwerk, auch wol Kaͤſe, und 
ſo gar trocknes Fleiſch den Burchanen vorgeſetzt wird. 
Die Mongolen, die unter der chineſiſchen Botmaͤßig— 
keit ſtehen, haben ſchon vor vielen Jahren an mehre— 
ren Orten ihres Landes beſtaͤndige und zum Theil von 
Stein erbauete Tempel gehabt. Nach Zerruͤttung des 
von 
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von Oſchingis⸗Chan geſtifteten Reichs ſcheinen ſie wie⸗ 

der eingegangen, und die Nation, waͤhrend ihrer Haͤn⸗ 

del mit den Soongaren, zu ihrer vorigen unftäten Le⸗ 

bensart zuruͤck gekehrt zu ſeyn. Es waren zwar einige 
ſteinerne Tempel und Kapellen um den Tolafluß, in 
deren Nachbarſchaft ſich der Kütuchtu aufhielt, allein 
er pflegte doch noch vor ungefaͤhr 20 Jahren mit dem 
Chane ſeiner Horde herum zu ziehen, und die Tempel 
wurden nur bey Begehung feſtlicher Ceremonien ge: 
braucht. Endlich hat die chineſiſche Regierung, um 
die Unbeſtaͤndigkeit der mongoliſchen Chefs und die da⸗ 
her entſtehenden Gefahren zu mindern, es auf eine 
guͤtliche Art dahin gebracht, daß der Kutuchtu ſich in 
einer am Tolaſtuſſe, etwa 300 Werſte von Selenginſk, 
von Holzwerk erbaueten, mit Häufern und Tempeln 
verſehenen Stadt niedergelaͤſſen hat. Hier wohnt auch 
der Statthalter mit ſeinem Gefolge, und die mongo⸗ 
liſchen Fuͤrſten, die ſich aber nur in Filzhuͤtten auf⸗ 
halten. Seit der Zeit hat man das Hoflager des Ku⸗ 
tuchtu nicht mehr Orgoͤ, d. i. wandernde Horde, fon: 
dern Kuͤrd, die Stadt, genannt. Außer dieſem Haupt: 
ſitze des mongoliſchen Goͤtzendienſtes ſind noch andere 
ordentliche Tempel in der oͤſtlichen Mongoley am Raun⸗ 
fluſſe und den in den Scharamurin ſich ergießenden 
Fluͤſſen. Am Fluſſe Locho, nicht 30 Werſte von der 
halb wuͤſten Stadt Taimingtſchin, iſt ein mit vielen 
Tempeln aus Ziegeln erbauetes Kloſter. Der vornehm⸗ 
ſte und groͤßte dieſer Tempel innerhalb der Grenzen des 
ruſſiſchen Reichs iſt go Werſte ſuͤdoͤſtlich von Selen: 
ginſk, und gegen 40 Werſte von der Grenzfeſtung 
Kjachta, am rechten Ufer des Tſchikolfluſſes, auf einer 
angenehmen mit Fichtenheide und Huͤgeln umgebenen 
Sandflaͤche, und nach dem Muſter des tibetiſchen Tem⸗ 
pels aufgeführt. Die Einrichtung dieſer Tempel iſt 
in der Hauptſache dieſelbe, wie fe vorher bey den kal⸗ 
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muckiſchen Goͤtzenhuͤtten beſchrieben iſt. Der Goͤtzen⸗ 
dienſt ſelbſt wird in jedem Monathe an gewiſſen dazu 
beſtimmten Bet⸗ und Feſttagen verrichtet, welche bey 
den Kalmucken und Mongolen nicht dieſelben find: 
Die Gebete geſchehen insgefammt in tangutiſcher Spra⸗ 
che, und der Gegenſtand iſt die Anrufung und Vereh⸗ 
rung des Hauptgoͤtzen Schigemuni. Es werden aber 
auch andere theils gütige theils grimmige Goͤtzen ver⸗ 
ehrt. Sind die Gebete an die letzteren gerichtet, ſo 
werden ſie mit vielen rauſchenden muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten, Glocken, Pauken, Klangtellern, Trommeln 
u. f. begleitet, um die grimmigen Goͤtter durch Bit⸗ 
ten und Lobeserhebungen zur Wohlthaͤtigkeit zu bewe⸗ 
gen, und ihren Zorn abzuwenden. Die Laien bleiben 
eine Zeit lang oder waͤhrend der ganzen Verſammlung 
vor dem Tempel ſtehen, und beten im Stillen eine Ko 
ralle nach der andern von ihrem Roſenkranze ab, an 
welchem 108 Korallen, nach der Zahl der Burchanen, 
gereihet find, mit dem vorher angeführten allgemei⸗ 
nen Gebete. Die Bettage ſollen auch Faſttage ſeyn, 
und nichts als Milchſpeiſen und Thee an denſelben ges 
noſſen werden. Ein wichtiges Stuͤck der prieſterlichen 
Verrichtungen iſt die Ertheilung des Segens, welcher 
mit Auflegung der Haͤnde allen denen, die ihn verlan— 
gen, gegeben wird. Die jauͤhrlichen drey Hauptfeſte 
werden zu Anfange des Fruͤhjahrs, zum Andenken des 
Sieges, den Schigemuni erhalten hat, und der das 
durch bewirkten Befreyung der Menſchen von Irrleh— 
rern, im Sommer, zum Andenken der Empfaͤngniß 
des Haͤuptgoͤtzen Schigemuni, mit allen erſinnlichen 


Luſtbarkeiten, worauf bald nachher die feyerliche Waſ⸗ 


ſerweihe zu folgen pflegt, und im Wintermonathe, zu 
Ausgange des Rovembers, begangen. In abgelegenen 
Gegenden der Steppen errichten die Kalmucken aus 
Geflechte und Thon oder aus Ziegeln Betkapellen, mit 

einer 
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einer kleinen Fenſteroͤffnung, in welche die Anbetenden 
eine Kleinigkeit an Gelde oder andern Gaben hinein le⸗ 
gen. Auf ſolchen Kapellen ſind Flaggen, die mit tan⸗ 
gutiſchen Gebeten bedruckt find, und Betmuͤhlen, die 
dom Winde bewegt werden, aufgeſteckt. Die Andachts⸗ 
huͤgel oder Obo find auch bey den Mongolen gebraͤuch⸗ 
lich, und werden aus Haufen von Sand, Erde, Stei— 
nen oder Holz errichtet, um welche Betflaggen, an 
Schnuͤren aufgehaͤngte Lappen mit gedruckten Gebeten, 
Betmuͤhlen, oder Schafſchulterblaͤtter mit darauf ge— 
ſchriebenen tangutiſchen Gebeten aufgehaͤngt werden. 
Die Mongolen errichten auch um die Zeit, wenn die 
Donnerwetter haͤufig zu ſeyn pflegen, auf den Gebir⸗ 
gen ein hoͤlzernes Kreuz mit Kraͤutern umwickelt, in 
Form eines Menſchen, der mit ausgeſtreckten Armen 
dem Gewitter zu drohen ſcheint. 

Die vielen gottesdienſtlichen Feſte und Gebraͤuche 
erfordern eine genaue Zeitbeſtimmung, die von einigen 
Geiſtlichen beſonders beſorgt wird. Der Tag wird ſo 
wohl als die Nacht in 12 Stunden eingetheilt, und 
jede Stunde in 60 Theile oder Minuten. Die Mo⸗ 
nathe werden genau nach dem Laufe des Mondes ge⸗ 
rechnet, und jeder mit dem neuen Lichte angefangen. 
Zwoͤlf Monden gehen auf ein gemeines Jahr, und 
werden mit den zwoͤlf auch in der tatariſchen Zoit⸗ 
rechnung uͤblichen Thiernamen belegt. Die Monathe 
werden aber auch noch nach den vier Jahrszeiten be⸗ 
nannt. In Anſehung des Jahrsanfanges ſind die Kal⸗ 
mucen und Mongolen nicht einſtimmig. Rach einem 
neuern in Indien und Tibet verbeſſerten Kalender iſt 
der Anfang des Jahres auf das Fruͤhlings-Nquinoctium 
verlegt, und der Neumond, da die Sonne in den Wid⸗ 
der tritt, fuͤr den Jahresregenten erklaͤrt worden. Das 
Syſtem der Aſtrologie iſt ſehr verwickelt, und in Buͤ⸗ 
chern und Tabellen enthalten. Sie werden oft zu Ra⸗ 
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the gezogen. Denn es iſt kein Geſchaͤft des menſchli⸗ 
chen Lebens, auf welches nicht die Aſtrologie angewandt 
wird, und uͤber deſſen gluͤcklichen oder ungluͤcklichen 
Ausgang die Pfaffen nicht befragt werden, die ihre 
Antworten nach den Vorſchriften, die fie in den aſtro— 
logiſchen Büchern finden, ertheilen. Nach ſolchen Buͤ⸗ 
chern und Tabellen werden Ehen geſchloſſen, die Art, 
die Verſtorbenen zu beſtatten, beſtimmt, Reiſen oder 
Kriegeszuͤge entſchieden, der Sitz der Seele im menſch— 


lichen Körper und die darauf ſich beziehenden Vorſichts⸗ 


regeln feſt geſetzt, das Verlorne wieder geſucht, Krank: 
heiten fuͤr heilbar oder unheilbar erklart, die gluͤckli⸗ 
chen und ungluͤcklichen Tage und Zeiten im gemeinen 
Leben angezeigt, kuͤnftige Begebenheiten geweiſſaget 
u. d. m. Denn kein Volk unter der Sonne ſetzt mehr 
Zutrauen auf ihre Pfaffen, als Mongolen und Kal: 
mucken, kein Volk wird mehr betrogen, von mehr ein— 
faͤltigen, aberglaͤubiſchen, habſuͤchtigen, laſterhaften 
Pfaffen regiert, als eben dieſe. Die Religion, die ſie 
lehren, kommt auch ihrem Betruge ſehr zu Statten. 
Denn die Vielheit der Geiſter, unter deren beſtaͤndi⸗ 
gem Einfluſſe die menſchlichen Angelegenheiten ſeyn fol: 
len, macht es nothwendig, zur Abwendung der Ge— 
fahren, die man von ihnen zu befuͤrchten, und Her— 
beyfuͤhrung des Guten, das man von ihnen zu hoffen 
hat, allerhand Vorkehrungen und Anſtalten zu treffen. 
Und wer kann dieſe treffen außer dem, der die Geiſter— 
lehre verbreitet und aufrecht erhaͤlt, d. i. der Kleriſey? 
Daher werden von den Pfaffen ſo viele Gebete und 
Opfer an die Burchanen verordnet. Die Opfer ſind 
aber nicht bloß blutige, von geſchlachteten Thieren, 
einem Lamme oder Schafe, oder unblutige, von Auf— 
ſaͤtzen aus Teig gemacht, oder andern genießbaren Sa⸗ 
chen, ſondern es werden auch lebendige Thiere gewei⸗ 
het, d. i. mit gewiſſen Ceremonien frey in die Steppe 
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gelafen, und nie wieder von dem Eigenthuͤmer beruͤhrt. 
Pr Kriegeszuͤgen wird von den Kalmucken einer der 
erſten erſchlagenen Feinde dem Kriegesgeiſte zum Opfer 
gebracht, ein Überreſt, wie es ſcheint, von den auch 
unter dieſer Nation in älteren Zeiten gewoͤhnlichen 
Menſchenopfern. Überhaupt findet man noch viele 
Spuren des uralten ſchamaniſchen Aberglaubens, der 
ſich, trotz den Bemühungen der Lamen, ihn auszurot⸗ 
ten, noch bey dem Poͤbel erhalten hat. Wenn die Ge⸗ 
bete und Gaukeleyen der Lamen nichts ausrichten wol— 
len, ſo nimmt man ſeine Zuflucht zu heimlichen Zau⸗ 
berern beiderley Geſchlechts, welche die blutigen Opfer 
nach alter Weiſe verrichten, gewiſſe Hausgoͤtzen aus⸗ 
theilen, die der Viehzucht guͤnſtig ſeyn ſollen, aus ges 
brannten Schulterblaͤttern und den darin durchs Feuer 
entſtehenden Riſſen kuͤnftige Dinge vorher ſagen. 


Die mongoliſchen Staͤmme haben ihre Kultur 
und Literatur aus China und Tibet erhalten, welches 
ſchon daraus erhellet, weil die mehr weſtlich wohnen: 
den Kalmucken am ſpaͤteſten kultivirt worden ſind. Die 
allen Staͤmmen uͤbliche Schriftart, oder das eigent— 
liche Monggol, deſſen man ſich in den geiſtlichen, aus 
dem Tangutiſchen uͤberſetzten, und in allen gemeinen 

hiſtoriſchen Aufſaͤtzen bedienet, beſtehet aus 44 Grund: 
buchſtaben, die von oben nach unten ſenkrecht geſchrie⸗ 
ben und geleſen werden. Baier glaubte, ſie waͤre aus 
dem Syriſchen entſtanden, und durch Neſtorianer nach 
der Mongoley gekommen, allein Pallas widerſpricht 
dieſer Meinung, wie es ſcheint, mit gutem Grunde. 


Geröiffe Gebets und Beſchwoͤrungsformeln wer: 
den, um fie in ihrer ganzen Kraft und Vollkommen⸗ 
heit auszudrucken, in der Onetkak oder indianiſchen 
Schrift, vielleicht einer Abart der Sanffrit, geſchrie⸗ 
ben. Alle tangutiſche Gebete, die man beym Goͤtzen⸗ 
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dienſte herſagt, und viele geiſtliche Schriften ſind in 
tangutiſcher Sprache und Schrift abgefaßt. Die kal⸗ 
muckiſchen Geiſtlichen verſtehen ſelten dieſe Sprache, 
koͤnnen aber die Gebete herleſen, wie unwiſſende Moͤnche 
unter den Katholiken die lateiniſchen. Die Mongolen 
ſind der Sprache und Schrift mehr kundig, und unter 
ihnen ſind auch Geiſtliche, die aus Tangut oder Tibet 
gebuͤrtig ſind. Noch haben die Mongolen, aber nicht 
die Kalmucken, eine Schrift, Scharr oder Akſchur, 
die eigentlich tangutiſche Geſchwindſchrift iſt, und als 
Geheimſchrift zu Auffägen,, die nicht von jedermann 
geleſen werden ſollen, gebraucht wird. Die Mongo⸗ 
len ſchreiben, wie die Tanguten und Indianer, auf 
einzelne von 6 bis 18 Zoll lange und hoͤchſtens 5 Zoll 


breite einzelne Blaͤtter von dickem chineſiſchen oder eu- 


ropaͤiſchen Papiere dergeſtalt, daß, wo auf einer Seite 
die ſenkrechten Zeilen aufhoͤren, ſie auf der andern, 
wenn das Blatt umgeſchlagen wird, in derſelben Co⸗ 
lumne fortfahren. Alle Blaͤtter eines Buchs werden 
mit Schnuͤren umwunden, und in einem Stuͤcke baum: 
wollenen Zeuges aufbewahrt. Man ſchreibt mit Federn 
aus Rohr, die nach Art der unſrigen zugeſchnitzt find, 
nicht mit einem Pinſel, wie die Chineſen. Statt des 
Tintenfaſſes führen fie einen großen mit Tinte getränf: 
ten Pinſel, den ſie in der linken Hand halten. Die 
Tinte iſt chineſiſche Tuſche. Weil dieſe aber bey den 
Kalmucken ſelten iſt, ſo gebrauchen ſie ſtatt derſelben 
eine aus Ruß gemachte, oder eine braune Materie, 
die man zwiſchen den Muskeln gefallener Pferde finden 
ſoll. Weil die Schreibematerialien rar ſind, ſo be— 
dient man ſich in den Schulen, wo auch Laien ſchrei— 
ben lernen, ſchwarzer weiß beſtreueter hoͤlzerner Schreib— 


tafeln, worauf man mit hoͤlzernen Griffeln ſchreibt. 


Die Zahlziffern haben mit den unſrigen eine Ahnlich⸗ j 


keit, die bekanntlich aus Indien gekommen ſind. Sie 
zaͤh⸗ 
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zähle, wie die Indier, mit Decimalzahlen ins Un⸗ 
e, und haben zu jeder Progreffion eine beſon⸗ 
dee Benennung. Mit den Kuͤnſten, als Zeichnen, 
Mahlen, Modelliren, Schnitzen und Formenſchneiden 
geben ſich die Geiſtlichen ab, die ſie in Verfertigung 
der Goͤtzen, der Altaraufſäte, der Amulete u. d. m. 
in Ausuͤbung bringen. Noch koͤnnte man hierher den 
Bau ihrer beweglichen Huͤtten und Tempel, die nach 
der Form der tibetaniſchen gemacht ſind, das Schmie⸗ 
den der Waffen und die Verfertigung der Pfeile rech— 
nen. Die in Metall gegoſſenen Goͤtzenſiguren find aus 
Tibet. Die Arzeneykunde iſt gleichfalls ein Eigenthum 
der Pfaffen, die einige Kenntniſſe von inlaͤndiſchen 
Kraͤutern und Wurzeln haben, am meiſten aber durch 
tibetaniſche und chineſiſche Simplicien, die Galle vers 
ſchiedener Thiere, einige Mineralien und Steine, durch 
Gebete und Beſchwoͤrungen die Krankheiten zu heilen 
ſuchen, und ſehr unwiſſend ſind. Ihre Schriften uͤber 
den Puls, von dem Sitze der Seele, bald in dieſem, 
bald in jenem Theile des Körpers, find voll des groͤb⸗ 
ſten Unſinns. Die Muſik iſt klagend und unharmo⸗ 
niſch. Die Noten werden mit Buchſtaben, die aus 
der tangutiſchen Currentſchrift entlehnt ſind, ausge⸗ 
druckt, welche in jeder Reihe durch oben und unten 
geſchwungene, punktirte oder ganze Linien das Stei⸗ 
gen und Fallen der Toͤne anzeigen. Aſtronomiſche und 
aſtrologiſche Kenntniſſe, die auf das innigſte in die theo⸗ 
logiſchen verwebt ſind, koͤnnen, wie aus dem vorher 
angefuͤhrten erhellet, ihnen keinesweges abgeſprochen 
werden. Seit Einfuͤhrung der Schrift haben ſie bis 
dahin muͤndlich überlieferte Sagen, die über die aͤl⸗ 
teſte Geſchichte einigen Aufſchluß geben, und andere 
hiſtoriſche Nachrichten niedergeſchrieben. Sie beſitzen 
auch eine Menge ungeheurer Helden- und Wunderges 
ſchichten und Legenden uͤber die Wanderungen und 
Wun⸗ 
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Wunderthaten ihrer Goͤtzen, ſo wohl auf dieſer als auf 
andern Welten und in allen Kreaturklaſſen. 


Das Reſultat aller dieſer Bemerkungen in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Kultur laͤuft darauf hinaus, daß die mongo⸗ 
liſchen Voͤlker auf einer nicht viel niedrigern Staffel 
der Kultur ſtehen, als die europaͤiſchen im Mittelalter. 


Mongoley. 


Sie liegt zwiſchen dem tos und 160 f. und dem 
40 bis 309 n. Br. Der 13 àſte Grad der Lange ſcheidet 
die weſtliche oder Kalkas-Mongoley von der dͤſtlichen 
oder Mandſchu- oder Tungus-Mongoley. Jene liegt 
viel hoͤher als dieſe, welche gegen die See eine gelinde 
Abdachung hat. Die Kaͤlte, welche hier viel ſtrenger 
ift, als unter dem naͤmlichen Grade der Breite in Eu: 
ropa, wird der großen Erhabenheit, dem mit Salz 
und Salpeter geſchwaͤngerten Boden, den vielen mit 
Holzungen bedeckten Bergen, und den großen unange— 
baueten Wuͤſteneyen, die uͤber das ganze Land ſtreichen, 
zugeſchrieben. Die, größte dieſer Wuͤſten iſt die im 
füdlichen Theile ſehr hoch liegende Gobi, Coby oder 
Chamo, Shamo, in W. wenigſtens 80, in O. 20 
bis 30 deutſche Meilen breit, unterm 32 bis 48 oder 
30° Br., die aus grobem Sande und kleinen Kieſeln, 
dem Anſcheine nach verwittertem Granit, vermiſcht 
mit allerley edlen und farbigen Steinen, beſtehet. 
Waſſer fließet weder nord- noch ſuͤdwaͤrts. Salz⸗ 
oder Bitterſeen ſind hin und wieder. Die Quellen 
verlieren ſich bald wieder in der Erde. Kein Holz noch 
Strauchwerk unterbricht die weite Ebene, wo auf den 
begraſeten Stellen die Mongolen in einer guten Jah⸗ 
reszeit ihr Vieh weiden. Quer durch dieſe Wuͤſte zie⸗ 


hen die Karavanen, die aus Rußland nach Peking 


gehen, und buͤßen auf derſelben oft eine betraͤchtliche 
1 8 . Anz 
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Anzahl Pferde ein, anderer Ungemaͤchlichkeiten nicht 
zu gedenken. 

Die Fluͤſſe Kerlon, Tula, Twi, Selinga, 
Orchon, entſpringen in dem noͤrdlichen Theile der 
weſtlichen Mongoley, und ergießen ſich mit einigen 
Wendungen am Ende gegen N. und NO. Das Waſ⸗ 
ſer iſt geſund und klar, die Ebenen, welche ſie durch— 
fließen, fruchtbar und volkreich, der Reichthum an 
Forellen und andern Fiſchen betraͤchtlich. 

Wenn gleich das Land nur an wenigen Stellen 
zum Ackerbaue tauglich iſt, fo wachſen doch gute nahr⸗ 
hafte Kräuter auf den Ebenen und Berglehnen, und 
an den Ufern der Fluͤſſe, Baͤche und Seen. Wie wuͤr⸗ 
den ſonſt die vielen Thiere hier leben koͤnnen? Die 
weſtliche Mongoley iſt als das Vaterland der Rhabar⸗ 
ber bekannt, die vorzüglich zwiſchen dem 35 und 40° 
n. Br. waͤchſet. Sie wird in den Gebirgen am Koko 
noor und am Urſprunge des Fluſſes Chon Cho oder 
Hoangho gegraben, und kommt allein durch den rufe 
ſiſchen Handel nach Europa. 

Die wilden Thiere ſind der Baͤr, Hirſch, Mo⸗ 
ſchusthier, Antelope, wildes Schwein, Elenn, Felis 
Onca oder der amerikaniſche Tieger, Luchs, Wolf, 
Fuchs, Haſe, Zobel, Wieſel, Murmelthier, Dſchig— 
getai oder der wilde Halbeſel, der am meiſten in der 
Wuͤſte Cobi heerdenweiſe herum zieht, und ſich weſt⸗ 
waͤrts bis an das altaiſche Gebirge ſehen laͤßt. Die 
Pferde ſind ſtark, dauerhaft, und gut abgerichtet. 
Die Mongolen wiſſen fie, in kurzer Zeit zu baͤndigen, 
im vollen Rennen durch eine uͤber den Kopf geworfene 
Schlinge aufzuhalten, und, wenn ſie krank ſind, zu 
heilen. 

Salz und Natron werden in den vielen Seen auf 
den Steppen erzeugt. Am Iroifluſſe, der in den Or⸗ 
chon faͤllt, graben die Mongolen ein Eiſenerz, woraus 

aller⸗ 


78 Mittel? Aſten. 


Fletlei Gußwaare ver vfertiget „und nach Kjachta, der 
ruſſiſchen Grenzfeſtung, zum Verkaufe gebracht wird. 
Da die Einwohner keinen Ackerbau treiben, fo 
ſind keine Staͤdte noch feſte Wohnplaͤtze im Lande. Von 
Karakum, in der Gegend der Quellen des Jeniſei 
und Selinga, wo im 13. Jahrhundert die Reſidenz 
der Chane war, ſind, nach der Verſicherung Ben⸗ 
tinks, keine Ruinen mehr vorhanden. An dem Tu⸗ 
lafluſſe, vielleicht auf demſelben Platze, wo ehemals 
Karakum ſtand, iſt ein feſter Platz mit hoͤlzernen Waͤn⸗ 
den umgeben, mit Tempeln und Wohnungen verſehen, 
wo der Kutuchta oder der Vicarius des Dalai Lama, 
der chineſiſche Statthalter über die Mongoley, und die 
Grenzbefehlshaber reſidiren. Dieſes Hoflager, wel⸗ 
es, da es noch ein wandelbares war, Urga oder 
Seas hieß, heißt jetzt Kurd, auf mandſhuriſch In 
oder Tſchin. 

Die oͤſtliche Mongoley oder Tunguſi en liegt 
weniger hoch, iſt daher minder kalt, von dem Amur 
oder Shalien Ula, ſchwarzen Fluſſe, der gegen NO. 
ſich ins Meer ergießt, und andern fiſchreichen und 
Goldkoͤrner mit ſich fuͤhrenden Fluͤſſen durchſtroͤmt, 
weniger bergig, aber mehr waldig, und reich an Ei⸗ 
chenbaͤumen, hauptſaͤchlich in dem oͤſtlichſten Theile, 
weniger reich an Salzweiden, als die weſtliche, daher 
hier auch die Kameele und andere Thiere, welche mit 
denen in der weſtlichen uͤberein kommen, von kleinerem 
Wuchſe ſind. Unter den Pflanzen iſt Ginſeng die be⸗ 
ruͤhmteſte und am meiſten geſucht. Wuͤrde die Gegend 
genauer unterſucht, ſo wuͤrde es ſich bewahrheiten, 
was der Botaniſt Sievers, der nur kleine Streifereyen 
in fie machen durfte, vermuthete, daß fie voller Sel⸗ 
tenheiten ſtecke. 

Was der Kaiſer Kien long in ſeinem Lobgedichte 
ke die Stadt Moukden und die umliegende Gegend 
f ſagt, 
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ſagt, mag die fehlenden Nachrichten der Europäer, 
denen die chineſiſche Eiferſucht den Zutritt in die unter 
ihrer Botmaͤßigkeit ſtehenden Länder verſagt, erſetzen. 
In einem Raume von mehr als roooo Ly wechſeln 
hohe und niedere, trockene und feuchte Gegenden mit 
einander ab, Fluͤſſe und Baͤche, deren Waſſer mit Ma⸗ 
jeſtaͤt dahin läuft, ſchnelle Stroͤme, die von Bergen 
herunter ſtuͤrzen, angenehme Baͤche, die ſich durch 
die Ebenen fhlängeln, dicke Wälder, die ſelbſt den 
Sonnenſtrahlen undurchdringlich ſind, ſchattige Hol⸗ 
zungen, die eine ſuͤße Melancholie verbreiten, gruͤne 
Huͤgel, lachende Gefilde, die Freude erzeugen, und 
endlich alle Gaben, welche die Natur auf dem Erdbo⸗ 
den ſpendet. — Der eiſerne, der geſtickte Berg dier 
nen in einer großen Entfernung den Reifenden zum 
Wegweliſer. Auf jenem find oͤrey Quellen reinen, füßen 
und trinkbaren Waſſers. Auf einem andern iſt ein 
See ſtehenden Waſſers, das nie ab- noch zunimmt. 
Diefe und andere Gebirge find nicht bloß zum Ver⸗ 
gnuͤgen und Nutzen der Menſchen, ſondern zum Aufz 
enthalte vieler und mancherley Thiere. Der Tieger 
und der weniger ſtarke und behende, aber grimmigere 
und grauſamere Leopard, zwey Gattungen von Baͤren, 
Levou und Naſin, das wilde Pferd Tahi ) und der 
wilde Mauleſel Tchihetei **), den man zu baͤndigen 
noch nicht im Stande geweſen iſt ***), der Hirſch, die 
Zibethkatze, der Wolf, der Dromedar, der Fuchs, 
5 N der 


) Den Namen Takia erfuhr Pallas, neue nordiſche Beytr. 
II. 6., von den ſoongariſchen Kalmucken, die er an der 
Wolga befragte. f \ 

) Den Dſhiggetaͤi (die Uebereinſtimmung der Namen ift 
einem jeden einleuchtend) beſchreibt Pallas a. O. II. 1. ꝛc. 

) Der Dſhiggetaͤi kann wol gezaͤhmt werden, verliert aber 
doch nicht ganz ſeine Wildheit. Sievers Briefe 
aus Siberien in Pallas a. O. VII. are, 
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der Haſe, die Ratte, die Fledermaus, der Zobel ſind 

einige der im ungezaͤhmten Zuſtande lebenden Thiere. 
Zu den Hausthieren gehoͤren das Rind, das Schaf, 
die Ziege, das Pferd, der Hund, welcher ſelten am 
Tage bellt, nebſt vielen anders. Die Faſanen verdie⸗ 
nen wegen der Schoͤnheit ihres Gefieders und des 
Wohlgeſchmacks des Fleiſches unter den Voͤgeln zuerſt 
erwaͤhnt zu werden. Eine große Menge davon wird 
dem chineſiſchen Kaiſer jaͤhrlich zum Tribute gebracht. 
Die Gans, die Ente, der Reiher, der Storch, der 
Sperber, und viele andere, die Kien long mit ihren 
chineſiſchen Ramen anfuͤhrt, halten ſich an dem Ufer 
der Fluͤſſe, um die Moraͤſte und Seen auf. So wie 
es Voͤgel giebt, die den Gaͤnſen, ſogar den Haſen 
und andern Thieren furchtbar ſind, ſo giebt es auch 
kleinere, als Tauben, Sperlinge und andere. Einige 
von den Voͤgeln erheben ſich nicht viel uͤber die Erde, 
andere erfliegen die hoͤchſten Berggipfel, einige beſu— 
chen das Waſſer, andere lieben die Gebirge und Wäl- 
der. Sie alle aufzuzaͤhlen, wuͤrde ein unermeßliches 
Werk erfordern. 

Der Stoͤr wird der Koͤnig der Fiſche, zum Zei⸗ 
chen, wie lecker ſein Fleiſch dem Einwohner ſchmecken 
muß ), genannt. Karpfen und Aale und eine Menge 
von andern Fiſchen, welche an Zahl die Quadrupeden 
uͤbertreffen, werden von Kien long namhaft gemacht. 
Die Fluͤſſe ſind insgeſammt ſehr fiſchreich, und unter 

den 


) Von dem Montchouhou wird in dem Eloge de Moukden 
P. 39. gejagt, daß er den Titel: Konig der Fiſche, führe. 
Nach der Anmerkung p. 279. heißt dieſer Fiſch auf chine⸗ 
ſiſch Ly- yu; or le Ly- you elt la carpe ou une eſpece 
de carpe. Ich finde aber in du Halde Beſchreibung des 
chineſiſchen Reichs, Roſtock 1749. IV. 14. / daß der Stor 
von den Tatarn für den König der Fiſche gehalten wird, 
und damit kommt auch überein, was man in den neuer 
ſten Reiſen nach China lieſet. 
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den Mongolen, welche das Land bewohnen, ſind ganze 
Staͤmme, die ſich von der Fiſcherey ernaͤhren. Die 
Konchylien zeichnen ſich durch Zahl, Mannigfaltigkeit, 
Glanz und Haͤrte aus. Die Perlenmutter verdient eine 
beſondere Erwähnung, 

Das Pflanzenreich iſt gleichfalls ſehr groß und 
mannigfaltig. Die Eberraute (artemiſis abrotanum) 
wuͤrde alle Felder einnehmen, wenn man ſie nicht in 
die unangebaueten Gegenden und Wuͤſteneyen verwieſe. 
Der Beyfuß (Artemilia vulgaris), das Rohr, die 
Binſe, die Zwiebel, und viele andere, die ich weg: 
laſſe, weil ihre chineſiſchen Namen noch nicht erklaͤrt 
find, wächſen aus freyen Stuͤcken, und werden zum 
Färben und als Arzeneymittel gebraucht. Der Gin⸗ 
ſeng, Jencheng, Jinſeng, auf mandſchuriſch Orhota, 
waͤchſet faſt auf allen Bergen und Wäldern oſtwaͤrts 
von Leabyang. Der Name (denn die Pflanze hat kei⸗ 
nen Eigennamen) bedeutet Koͤniginn der Pflanzen. Sie 
wuͤrde die Eigenſchaft haben, den Menſchen unſterb⸗ 
lich zu machen, wenn der Menſch es ſeyn koͤnnte. Auſ⸗ 
ſer dieſer ſind noch viele andere Medieinalpflanzen. 
Kien long fuͤhrt ſechs namentlich an, mit deren Auf⸗ 
zaͤhlung ich den Leſer verſchone, weil fie nicht beſchrie⸗ 
ben werden. In den Waͤldern prangen hohe Fichten, 
Cypreſſen, Acacien, Weiden, Aſchen, Aprikoſen⸗, 
Pfirſichen⸗, Hohlunder und Maulbeerbaͤume. Unter 
den von den Engländern auf der Reife von Peking 
nach Dſchehol in der Tatarey geſammelten Pflanzen 
iſt auch Zucker. 

Die Reiſenden, die von Kjachta nach Peking 
durch die Mongoley gehen, bemerken die ſchoͤnen durchs 
ſichtigen Kieſel, Sapphire, Karneole und andere koſt⸗ 
bare Steine, welche ſie entweder ſelbſt geſehen haben, 
oder von denen ſie durch andere benachrichtiget ſind. 
Kien long uͤbergeht die Mineralien mit Stillſchweigen, 
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der fein detaillirtes Verzeichniß der Raturprodukte mit 
folgender Lobeserhebung beſchließt: Der Himmel, der 
uns umgiebt, ſchimmert von mancherley Glanze. Die 
Erde, die uns traͤgt, enthaͤlt in ihrem Schoße den 
Keim aller Schaͤtze, fie ſetzet fie in Arbeit, vervollkomm⸗ 
net und vertheilt ſie nach unſern Beduͤrfniſſen und Wuͤn⸗ 
ſchen. Sie erſtattet das, was man ihr anvertrauet, 
hundertfaͤltig, und nie ſind ihre Gaben weniger als 
gut. Die Straßen, die durch das Gebiet von Mouk⸗ 
den gehen, find gerade, geraͤumig, eben und gut verz 
theilt. Die Huͤgel, welche es begrenzen, ſind bequem, 
nuͤtzlich und angenehm. Alles, was gut und vortreff— 
lich iſt, iſt daſelbſt vereiniget. 


Die oͤſtliche Mongoley hat viele Doͤrfer und 
Staͤdte. Unter allen Staͤdten iſt Moukden, Moug⸗ 
den, Mukden die vornehmſte, weil hier die Dyna⸗ 
ſten, welche jetzt China beherrſchten, reſidirten. Au⸗ 
ßer andern Namen, die fie führte, hieß fie auch Chen; 
vanglu, oder Chin Yang, und unter dieſem, Schin⸗ 
hang geſchrieben, ift fie auf Stielers Karte von China, 
Weimar 1803, beynahe unterm 42“ n. B. und 141° 
d. L. zu finden. Auf ſie verfertigte der verſtorbene hi: 
neſiſche Kaiſer Kien long das Lobgedicht, das franzoͤ— 
ſiſch zu Paris 1770 von Deguignes heraus gegeben iſt. 


Geho, Jegcholl, Gechol, Dſchehol, das Luſt⸗ 
ſchloß, wo ſich der Kaiſer von China waͤhrend des 
Sommers mit der Jagd zu erluſtigen pflegt, um den 
Anfang des 18ten Jahrhunderts erbauet, iſt von du 
Halde und Bentink angefuͤhrt, aber durch die Reiſe 
des brittiſchen Geſandten Macartney zu dem Kaiſer 
Kien long erſt recht bekannt geworden. Das Staͤdt⸗ 
chen liegt in einem von einem Fluͤßchen bewaͤſſerten 
Thale, zwiſchen baumleeren und nicht hohen Bergen, 
und beſteht aus elenden Hütten, die, wenn der kai⸗ 

ſer⸗ 


Mongoley. 83 


ſetliche Hof ſich hier aufhaͤlt, voll Menſchen ſtecken. 
Die Straßen ſind krumm, ſtaubig und nicht gepfla⸗ 
ſtert. Der kaiſerliche Garten oder Park iſt ſehr groß, 
die Pallaͤſte klein, die Tempel praͤchtig. 

Da die Mongolen von den Kalmucken, die oben 
weitlaͤufig beſchrieben worden, wenig verſchieden find, 
ſo iſt in Anſehung der Mongolen nur das, was ſie 
vorzüglich charakteriſirt, nachzuholen. Das Geſicht 
der Mongolen, welches mit dem der Kalmucken im 
Ganzen überein kommt, iſt der Regel nach wohlgebil⸗ 
deter, allein ihr Anſehen iſt weibiſch, und ſie haben 
weniger Haare auf dem Kopfe und am Barte. In An⸗ 
ſehung der Gemuͤthsart find fie zwar feiger, aber wer 
niger betruͤgeriſch und geſitteter, indem ſie durch den 
nähern Umgang mit den Chineſen und Ruſſen mehr ci— 
viliſirt ſind. Daß ſie in der Kleidung nicht bloß chine⸗ 
ſiſche Stoffe, ſondern auch Moden angenommen haben, 
iſt natürlich. Doch auch in der Kleidung erkennet 
man ihre Verwandtſchaft mit den Kalmucken. Die 
gottesdienſtlichen Verſammlungen werden nicht in trag⸗ 
baren Huͤtten, ſondern in ordentlich gebaueten Tem⸗ 
peln gehalten. Der Geiſtlichkeit ſind feſte Wohnun⸗ 
gen angewieſen. Da die Mongolen bey weitem nicht 
fo reich an Vieh find, als die Kalmucken, fo ift die 
Liebe zu einem ſtetigen Leben und zum Ackerbaue bey 
ihnen entftanden, welche die chineſiſche Regierung auf 
alle Art zu befeſtigen ſucht. Sie bauen Weizen, Gerſte, 
Roggen, Buchweizen, Hirſe, Hanf, pflanzen Kuͤchen⸗ 
gewaͤchſe, Kohl, Rettig u. ſ. w. Die an mehr Stel— 
len von der chineſiſchen Regierung angelegten Kornma⸗ 
gazine, aus welchen dem Landmanne in ſchlechten Jah⸗ 
ren geholfen wird, find zwar Beweiſe einer guten Po— 
lizey, deuten aber auch auf Jahre des Mißwachſes, 
die nicht ſelten ſeyn moͤgen. Das Volk iſt arm, ſelbſt 
in der Nähe der großen Mauer, und wohnt in elenden 
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von Holz erbaueten Haͤuſern. Der Verkehr mit den 
Chineſen hat auch die umher ziehenden Mongolen an 
den Genuß des Reißes und Mehls gewoͤhnt, den ſie 
ſich gegen Vieh und Pelzwerk verſchaffen. Vorzuͤglich 
ſind alle Mongolen ohne Unterſchied Liebhaber vom 
Thee, der einen großen Theil ihrer Nahrung ausmacht, 
und in Ermangelung deſſen fie wilde Gebirgskraͤuter 
nehmen. Die große Menge von Rothwild, Elenn, Hir⸗ 
ſchen, Rehen, Rennthieren, Moſchusthieren, Stein: 
widdern, Steppenziegen, Dſchickaͤten, nicht zu geden⸗ 
ken der vielen Thiere, welche Pelzwerk liefern, giebt 
der Jagdluſt der Mongolen hinlaͤngliche Befriedigung. 
Die Jagden werden in offenen Gegenden und, wenn 
der Theilnehmer viele find, in waldigen Wildniſſen 
angeſtellt. Sie jagen, zu 100 und 200 Reitern, im 
Herbſte am liebſten, und ſind mit Handpferden, Hun⸗ 
den, Bogen und Pfeilen verſehen. 

Der größte Theil von Mittel-Aſien, von der 
weſtlichen Grenze der kleinen Bucharey an bis an das 
oͤſtliche Meer, iſt der chineſiſchen Botmaͤßigkeit unter: 
worfen, und wird von Mongolen bewohnt, die in ver— 
ſchiedene Staͤmme unter beſondern Fuͤrſten vertheilt 
ſind. Die chineſiſche Herrſchaft ſcheint in den neueſten 
Zeiten Namen und Eintheilungen geaͤndert zu haben. 
Vielleicht iſt der Name der Kalkas-Mongolen, wel: 
cher vor der Abhaͤngigkeit beliebt war, ganz verſchwun⸗ 
den. Jetzt werden die Mongolen in drey Haufen ge⸗ 
theilt, 1) der von Kjachta ſuͤdwaͤrts gegen die chine⸗ 
ſiſche Mauer wohnenden Choitu Mongolun Tuſchetu⸗ 
chanu Aimak, d. i. der nördlichen Mongolen unter Tu⸗ 
ſchetu Chan ſtehender Haufen; 2) der oͤſtlicher woh⸗ 
nenden Dſuun Mongolun ſtaͤzaͤn Chaun Aimak, der oͤſtli⸗ 
chen oder des linken Flügels Mongolen dem Zaͤzaͤn Chan 
unterwuͤrſiger Haufen; 3) der weſtlich wohnenden Ba⸗ 
run Mongolun Dſaſſaktu Chanu Aimak, der weſtlichen 

oder 
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oder rechten Fluͤgels Mongolen unter Dſaffaktu Chan 
ſtehender Haufen. Jede dieſer drey Hauptabtheilun⸗ 
gen hat einen von China beſtaͤtigten Fuͤrſten, und be⸗ 
fichet aus kleineren Abtheilungen, die nach ihren Vor⸗ 
geſetzten genannt werden. Die Haͤupter der mongoli⸗ 
ſchen Stämme halten ſich bey den chineſiſchen Befehls⸗ 
habern auf, die in verſchiedenen Gegenden uͤber die 
geſammte Tatarey ihre angewieſenen Sitze haben, um 
die Abhängigkeit zu unterhalten. Solche Befehlsha⸗ 
ber find in den Städten der Bucharey, in der Grenze 
feſtung Hobdo, die ſeit Zerſtreuung der Soongaren 
an der Suͤdoſtſeite des altaiſchen Gebirges angelegt iſt, 
in der am Tolafluſſe erbaueten Reſidenz des Kutuchtu, 
wo das Hauptkommando der Grenze gegen das oͤſtliche 
Sibirien, und dem chineſiſchen Oberbefehlshaber noch 
ein Mandarin und Unterbediente zugegeben ſind. Am 
letzteren Orte reſidirt auch der zum Oberhaupte des 
mongoliſchen Heers von China ernannte Fuͤrſt, und 
die aus den mongoliſchen Fuͤrſten gewaͤhlten Beyſitzer 
oder Raͤthe. Die Grenzen der Mongoley werden mit 
derſelben Strenge bewacht, mit welcher die Chineſen 
ihr eigenes Reich den Fremden unzugaͤnglich machen. 
Weſtwarts vom Irtiſch find die Grenzpoſten großen 
Theils mit Kalmucken beſetzt, unter den Befehlen ei⸗ 
nes chineſiſchen Officiers, oſtwaͤrts bis zum Amur und 
weiter mit Mongolen. Dieſe Grenzwachen in W. N. 
und NO. find zwar äußerſt ſchwach beſetzt, allein wer 
ihnen zu nahe kommt, läuft Gefahr, in Ketten ges 
ſchloſſen und nach Peking gefuͤhrt zu werden, und dieſe 
Furcht ſichert die Grenzen. Wie ſelten haben ſich die 
an der ſuͤdlichen Grenze von Sibirien reiſenden Euro⸗ 
paͤer in das chineſiſche Gebiet gewagt! 

Vorzuͤglich merkwuͤrdige Staͤmme in der oͤſtli⸗ 
chen Mongoley ſind die Tunguſen, oder, wie ſie von 
den Chineſen genannt werden, Sſolon, d. i. Schuͤtzen, 
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in Daurien oder im noͤrdlichen Theile, an beiden Ufern 
des Amurfluſſes, die einen unfreundlicheren Boden be⸗ 
wohnen, mit Rennthieren herum ziehen, oder ſich 
vom Fiſchen ernähren, den ruſſiſchen Tunguſen in Le⸗ 
bensart und Sprache völlig gleichen, wenig cultivirt, 
und dem ſchamaniſchen Aberglauben, der ſonſt uͤber 
die ganze Mongoley herrſchend war, ergeben ſind, und 
die Mantcheoux, Mandſchu, Mandſchuren, im 
ſuͤdlichen Theile, die ſich des chineſiſchen Reichs ſeit 
1644 bemaͤchtiget haben, es jetzt noch beherrſchen, 
und von Vielen als ein Stamm der Tunguſen angefes 
hen werden. 


II. Nord⸗Aſien, oder das aſiatiſche Ruß⸗ 
land, oder Sibirien 


begreift mehr als ein Drittel von ganz Aſien in einem 
Flaͤchenraume von 260000 Quadrat-Meilen, vom 72 
bis 208° der Länge und vom 50 bis 78° der Breite, 
begrenzt im N. von dem Eismeere, im O. von dem Welt- 
meere, im S. von Mittel-Aſien, im W. vom europaͤi⸗ 
ſchen Rußland. Das Klima iſt rauher, als unter den 
nämlichen Breitengraden in Europa, wegen der Er⸗ 
habenheit und ſalzigen Beſchaffenheit des Bodens, und 
wegen der Nordwinde, die von dem kalten Eismeere 
her EM in S. an den Gebirgen abprallen, und durch 
die Suͤdwinde, von dieſem Hinderniſſe aufgehalten, nicht 
gemildert werden, imgleichen wegen der unermeßlichen 
Wälder und Suͤmpfe. In dem oͤſtlichen Sibirien iſt 
die Kaͤlte noch heftiger als in dem Nen „ und die 
Witterung in Jeniſeiſk, das um 24° mehr oſtwaͤrts 
liegt, als Tobolsk, mit dem es faſt einerley Grad der 
Breite hat, iſt dem Fortkommen der Gewaͤchſe weni⸗ 
ger guͤnſtig, als in Tobolsk. In Jeniſeiſk, Br. 58° 
30“ K. 92“, in Jakutzk, Br. 62° L. 130, gefriert das 

Queck⸗ 
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Queckſilber oft durch die natürliche Kälte, am Kowi⸗ 
mafluſſe 67° 8“ Br. 153°. 10/2. fielen die Thermome⸗ 
ter, die Capt. Billings mit ſich fuͤhrte, auf 32 bis 
37 und 41° Reaumur, und nach der mittlern Tempe⸗ 
ratur von Irkutzk 52° 15“ Br. 108“ 8, iſt ſchwerlich 
an irgend einem andern Orte in der Welt ein ſo gro⸗ 
ßer und dauerhafter Grad der Kaͤlte. Am Onon, in 
dem ſuͤdlichen Grenzorte Tſchindan Turuk unter sı° 
Br., erſtarret zuweilen das Queckſilber, und bleibt 
lange erhaͤrtet. Die Fluͤſſe frieren bald zu, und thauen 
ſpaͤt auf. er Jeniſei, ob er gleich ſuͤdlicher ins Eis⸗ 
meer fließt, als die, übrigen Fluͤſſe Sibiriens, gehet 
bey ſeiner Muͤndung erſt um die Mitte des Junius 
auf, und gegen Ende des Auguſts iſt er nebſt den an⸗ 
dern Stroͤmen, die ins Eismeer fallen, wieder mit 
Eiſe belegt. Im Mai, zuweilen im Junius, faͤllt 
noch tiefer Schnee, und ſchon im September ſtellet er 
ſich wieder ein. Die Erde ſelbſt iſt in den noͤrdlichen 
Theilen Eisklumpen gleich, und thauet nur in geringen 
Tiefen von drey oder vier Schuhen auf. In den Som⸗ 
mermonathen wirken aber die Sonnenſtrahlen wegen der 
langeren Tage und kuͤrzeren Nächte mit einer Gewalt, 
die in den milderen Klimaten beyſpiellos iſt. Die Tun⸗ 
guſen in der Provinz Jakutsk gehen alsdann faſt ganz 
nackend. Das Gras waͤchſt mit einer bewunderungs⸗ 
wuͤrdigen Schnelligkeit, und in wenigen Tagen ſtehen 
die Violen in voller Bluͤthe. So unangenehm auch 
die faſt das ganze Jahr durch dauernde Kälte ift, fo 
hat doch die Luft die gute Eigenſchaft, daß ſie gefund, 
und den Einwohnern und Reiſenden zutraͤglich iſt, und 
hierin giebt man ſo gar den noͤrdlichen Gegenden vor 
den ſuͤdlichen den Vorzug. 

Da die großen Fluͤſſe, der Ob, der ſich mit 
dem Irtiſch, Tom, Tobol u. a. vereiniget, Je⸗ 
niſeil, Der groͤßeſte im ruſſiſchen Reiche, deſſen Quel⸗ 
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len, nach Georgi, in die tibetiſchen Gebirge 49° Br. 
117° L. zu ſetzen find, Lena, Kowima oder Kolyma, 
deſſen Muͤndung, nach Bilge, unterm 69° Br. 
166° 10° L. (von Greenwich), und viele kleinere ins 
Eismeer fließen, ſo erhellet daraus die Abdachung des 
Landes gegen N., und weil das Waſſer dieſer Stroͤme 
langſam einher gleitet, ſo iſt die Abdachung ſanft, die 
um die Küfte des Eismeers, welche ſich an einigen 
Stellen erhebet, geringer iſt, als weiter gegen S. Das 
Gefälle der Fluͤſſe iſt zwar immer an der Muͤndung am 
geringſten, (vergl. phyſ. Geogr. in Eneyklop. III. 379. 
die großen Suͤmpfe an beiden Ufern des untern Jytiſch 
und Ob ergeben aber, daß es hier außerordentlich ge⸗ 
ringe ſey. Wenn wir die Gebirge zwiſchen der dena und 
dem Jeniſei zur Scheidewand des weſtlichen und oͤſtli⸗ 
chen Sibiriens annehmen, ſo bemerket man gegen W. 
und O. eine Senkung, wodurch die Muͤndungen der 
Fluͤſſe in jenem um viele Grade weſtlicher, und in dies 
ſem um viele Grade oͤſtlicher werden, als ihre Quel— 
len. Das weſtliche iſt im Ganzen eine faſt ununter⸗ 
brochene . auf welcher Huͤgel und maͤßige Berge 
ſelten find. Das oͤſtliche beſtehet aus hohen oder fteis 
len Gebirgen, die durch Kluͤfte oder enge und maͤßige 
Thoͤler getrennt find, und iſt viel erhabener, als das 
weſtliche, welches auch aus dem Flußgebiete erhellet. 
Denn die großeren Fluͤſſe, die in den Ob, Jeniſei und 
Lena ftrömen, kommen alle von der rechten Seite. 
Die Gebirge an dem rechten Ufer des Jeniſei, und des 
ten Zweige, die Grenzgebirge Baikal, Jablonnoi und 
Stannowoi, verbreiten ſich bis zum Oſtmeere, und 
dom mongoliſchen Grenzgebirge zum Eismeere, als alle 
gemeiner Felſengrund mit Höhen und niedrigen Berg⸗ 
ruͤcken. Allgemein iſt die Gegend felſig, uneben, meiſt 
flach, waldig und meraſtig, und ſich ziemlich gleich⸗ 
förmig. Die Flaͤche am 1 iſt noch gleichfoͤrmi⸗ 
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ger, moraſtig, torfig und offen. In N. verkriechen 
ſich die Gebirge unterm Eismeere, und in 0. im Oſt⸗ 
meere, und erheben ſich wieder in felſigen Inſeln. 

In das kaſpiſche Meer, d. i. gegen 8, ergießen 
ſch die Wolga, die im europäiſchen Rußland ent⸗ 
ſpringt, Ural, vor 1777 Jaik genannt, und Jemba. 
In den Anadyrduſen an der Oſtſeite fallt der Anadyrs 
fluß unterm 65° Br. 197° L., und der Ud, der aus 
dem Gebirge Stannowoi entfpringt, welches Rußland 
von China trennet, ergießt ſich in eine Bucht des Oſt⸗ 
meers. Die Steppenfluͤſſe entſtehen an Höheren Stel: 
len von ſchmelzendem Schnee, und haben ſich tiefe 
Gräben oder Waſſer- und Regenkluͤfte in die Steppen 
geſchnitten. Sie verſiegen entweder ganz in den Step⸗ 
pen, oder ſtuͤrzen mit Ungeſtuͤm im Fruͤhjahre, wenn 
ſie von zerſchmolzenem Schnee oder ‚Regen 8 
ſind, in Steppenſeen. 

Von den vielen Landſeen iſt der Baikal, vom 52 
bis 55“ Br. 1213 bis 12747 L., der groͤßeſte, mit ho⸗ 
hem wildem Gebirge umgeben, hat ein ſehr helles 
Waſſer, nicht viele Fiſche, aber Seehunde und Seera⸗ 
ben, wird gegen das Ende Decembers mit Eis bedeckt, 
das bey ſtarkem Froſte mit großem Krachen Vorſten 
macht, und wird mit Ausgange des Aprils davon befreyet. 
Viele ſchlechte Seen und zahlloſe Teiche ſind in dem 
ſuͤdlichen Sibirien längs dem Grenzgebirge vom Ural 
bis zum Jeniſei, auch in den kaſpiſchen und übrigen 
Steppen. In den Steppen am kaſpiſchen Meere, in 
der Baraba, am Jeniſei, und in der Statthalterſchaft 
Irkutzk find viele Bitterſalzſeen, imgleichen viele bit: 
terſalzige Pfuͤtzen, die im Sommer austrocknen, oder 
Salzplaͤtze, und auch viele bleibende Teiche und kleine 
und groͤßere Seen. Unter den Kochſalzquellen und 
Siedereyen ſind die ſolykamskiſchen, am weſtlichen Vor⸗ 
gebirge des Ural, die ergiobigſten und beſten im Reiche. 
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Von den vielen Kochſalzſeen und Teichen giebt der Ja⸗ 
myſch in der Baraba, zwiſchen dem Irtiſch und Ob, 
ein weißes, reines und ſcharfes Salz. Sauerquellen 
ſind im nertſchinskiſchen Erzgebirge und in Daurien 
entdeckt. Heiße Quellen und Baͤder ſind am See Bai⸗ 
kal, die von Ruſſen, Burätten und Mongolen benutzt 
werden, und an beiden Seiten des Gebirgsruͤckens in 
Kamtſchatka. 8 

Das Eismeer iſt der oͤſtliche Theil des noͤrdlichen 
Oceans, der die ſibiriſche Kuͤſte von der Meerenge Wai⸗ 
gats und dem Ural bis zum tſchuktſchiſchen Vorgebirge 
beſpuͤlt. Es iſt am Ufer, und in einer betraͤchtlichen 
Entfernung davon, ſeicht, hat einen ſchlammigen Thon⸗ 
grund, wenig merkliche Ebbe und Fluth, an ſeinem 
Geſtade viel Treibholz, iſt wenig geſalzen, daher, und 
weil es in der kalten Zone liegt, es auch weit vom 
Lande mit Eife bedeckt iſt. Ein großer Theil der Eis: 
meerkuͤſte liegt mehr nach N., als die des Rordmeers. 
Zwiſchen dem Jeniſei und der Lena reicht eine Land⸗ 
ſpitze bis 77%. Daß Schalatskoi Noͤs oder das nord⸗ 
oͤſtlichſte Vorgebirge 71 Br. von Europaͤern umſchifft 
ſey, ſcheint eben ſo zweifelhaft zu ſeyn, als es gewiß 
iſt, daß jene Landſpitze nicht umſchifft iſt. Eingeborne 
moͤgen es indeß oͤfters verſuchen, und um die Spitze 
in die Beringsſtraße, 66° Br. 2074 L., kommen, 
welche 10 Meilen breit Aſien von Amerika ſcheidet. Von 
hieran iſt das Oſtmeer, wo ſo weit, als die Halbinſel 
Kamtſchatka nach 8. reicht, die Ruſſen auf den Inſeln 
des Meeres, und hin und wieder auf der amerikani⸗ 
ſchen Kuͤſte mehr Tyrannen als Herren find, und Tri— 
but einfordern. Die felſige Kuͤſte des feſten Landes 
von N. nach S. und der Inſeln laͤßt vermuthen, daß 
der Grund des Meeres auch von Felſen ſey. Das 
ochozkiſche Meer liegt zwiſchen Sibirien und Kamt⸗ 
ſchatka. Da, wo die Fluͤſſe ud und Tohuru ins Meer 
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fallen, d. i. an der chineſiſchen Grenze, heißt es das 
Tunguſiſche. 

Ein Land von einer ſolchen Beſchaffenheit, als 
die bisher beſchriebene iſt, kann unmoͤglich den frucht⸗ 
farften beygezaͤhlt werden. Indeſſen unterſcheidet ſich 
hier das weſtliche Sibirien ſehr zu ſeinem Vortheile 

von dem oͤſtlichen, und wiederum die ſuͤdliche Haͤlfte 
von der noͤrdlichen. Zwar hat die ſuͤdliche Hälfte des 
weſtlichen Sibiriens keine Eichen, noch Buchen, noch 
Ahorn, noch Obſtbaͤume, keine Weinberge, noch Diez 
nenzucht, kein Hornvieh, noch Schafe, die denen der 
Kirgiſen und Kalmucken aͤhneln, keine Pferde, die 
den ruſſiſchen an Starke gleich kommen. Aber fie bringt 
doch Getreide, Fleiſch, Fiſche, Holz und Salz in Über: 
fluß hervor, und wie dieſe Produkte ſie zu einem frucht⸗ 
baren Lande machen, fo wird fie durch die kolywan⸗ 
ſchen Bergwerke ein reiches. Die Ufer aller der Fluͤſſe, 
die in den Irtiſch fallen, und die Ufer dieſes Fluſſes 
ſelbſt ſind ſehr fruchtbar. Die barabinskiſche Steppe 
zwiſchen dem Irtiſch und Ob iſt mit einem tiefen und 
fetten Mulm bedeckt, von vielen kleinen Fluͤſſen durch⸗ 
ſchnitten, und mit ſiſchreichen Seen und Birken- und 
Eſpenhainen verſehen. Schade, daß die Luft den Som⸗ 
mer durch mit Duͤnſten angefuͤllt iſt. Am Altaigebirge 
waͤchſet das beſte Getreide, und vieles Gemuͤſe. Den 
Abgang des Weins und des Obſts erſetzen die man⸗ 
nigfachen und koͤſtlichen Beeren, die man in allen 
Waͤldern und Bergen antrifft. Nicht weniger frucht⸗ 
bar, ja wol noch fruchtbarer, iſt das Land an den Ufern 
des Ob, des Tom, und des Tſchulim. Die ſchwarze 
und fette Erde zwiſchen dem Ob und Jeniſei und an 
den Ufern dieſes Fluſſes belohnet den Anbau des Wei⸗ 
zens, Roggens und anderer Getreidearten mit 25 bis 
Zofaͤltigem Ertrage. Das Erdreich um Krasnojarsk 
am Jeniſei iſt ſo fett, daß es durch Duͤnger verdorben 
wer⸗ 
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werden wuͤrde, und doch tragen die Acker 10, 15 
und mehr Jahre lang, wenn man ſie nur jedes dritte 
Jahr ruhen laͤßt. Überhaupt können die Ufer des Je⸗ 
niſei am weiteſten gegen N. angebauet werden. Um 
den 59. 60. 61. Grad hört, nach Verſchiedenheit der 
Gegend, der Getreidebau auf, und es iſt etwas außer⸗ 
ordentliches, daß am Dubtſches und der mittleren Tun⸗ 
guska bis unter den 62° der Breite Getreide gebauet 
wird. Mit dem Getreide verſchwinden auch die uͤbri⸗ 
gen Begetabihen. Unterm 61“ bildet der Kohl keine 
Kopfe mehr. Die Wälder beſtehen aus Unterholz und 
ſchlecht gewachſenen Baͤumen, Weiden, Ellern, Vo⸗ 
gelkirſchen, weißen Kornellen, Eſpen, Pappeln, Bir⸗ 
ken, Tannen und Fichten. Um den 65“ hoͤrt alles 
hochſtaͤmmige Holz auf, und man findet bis an den 
Polarkreis nur kruͤppeligeCederfichten, Lerchen, Tanz 
nen, Birken, Eberaͤſchen und Ellern. Unterm Po: 
larkreiſe verſchwindet die Birke, Cederſichte und Eber⸗ 
aͤſche ganzlich, und 200 Werſte weiter find bloße Zwerge 
von Laͤrchen- und Tannenbaͤumchen. In dem arkti⸗ 
ſchen Erdſtriche iſt ganz Sibirien eine kalte, holßzloſe, 
aller europaͤiſchen Kultur unfaͤhige, moraſtige Fläche, 
über welche dicke übel riechende Rebel ſchweben, welche 
die Koͤrper der Menſchen und Thiere erſchlaffen. 

Das oͤſtliche Sibirien iſt kein fruchtbares Land, 
und nur ein geringer Theil davon kann angebauet wer: 
den. Um die obere Lena, die Angara und die untere 
Selenga find die beſten Kornfelder. Von dem 57 bis 
67° n. Br. iſt alles kalte, naſſe, felſige, unebene 
Flaͤche, mit wenig trockenem, offenen Lande, und 
vieler naſſen Waldung, die mit den Graden abnimmt, 
und, wie ſchon geſagt iſt, in Moraͤſte übergeht. Wo 
Gelegenheit iſt, wird von den rüſſiſchen Bauern Feldbau 
getrieben, nicht bloß bis an den 62°, wenn gleich die 
Ernte nur ſechs- bis achtfaͤltig iſt, und manchmal kaum 

die 


Fruchtbarkeit. 93 


die at erhalten wird, ſondern ſelbſt am Wilui un⸗ 
tern 64° Br. Am oͤfterſten geraͤth die Gerſte. Wo 
aber kein Getreide gedeihen will, z. E. in Kamtſehatka, 
ummen doch Kartoffeln fort. Bey Jakuzk, 62° Br. 
147° L., wird Roggen und Gerſte auf Gartenbeeten 
zum Vergnügen geſaͤet. Bey Ochozk, 39 20/ Br. 

160° 51°8,, findet kein Ackerbau noch Viehzucht Statt. 
Ein Erſatz fuͤr das in den meiſten Diſtrikten fehlende 
Getreide ſind die mannigfachen Beeren und Wurzeln, 
die von den Ruſſen und den einheimiſchen Wilden auf: 
geſucht und genoſſen werden. Der vornehmſte Reich⸗ 
thum beſtehet in dem Pelzwerke. Denn die Berg⸗ 
werke find weniger ergiebig, als im weſtlichen Sibi- 

rien. Da die Erde ſo tief gefroren iſt, ſo graͤbet man 
nach Quellwaſſer vergebens, und dieſer Mangel an 
Brunnen, hauptſaͤchlich in den noͤrdlichen Gegenden, 
hat die Folge gehabt, daß alle Städte und Dörfer, 

ſo gar einzelne Wohnungen, an Fluͤſſen oder betraͤcht⸗ 

lichen Baͤchen angelegt ſind. 

Die Natur, welche Europa und Aſien durch das 
Uralgebirge trennet, bietet in dem aſiatiſchen Theile 
ganz andere Seenen und Produkte dar, als in dem 
europaͤiſchen. Zwiſchen dem Ural und Jeniſei iſt der 
Unterſchied noch nicht ſo auffallend, als weiter gegen 
O. Am meiſten haben die Gegenden um und jenſeits 
des Baikals viel neues. Neiſet man aber weiter ge⸗ 
gen O., ſo naͤhert ſich das Land wieder unſerm Europa, 
und man trifft z. E. in den Wäldern europaͤlſche Baͤu⸗ 
me, und in den Fluͤſſen europaͤiſche Fiſche an. In der 
Beſchreibung der Produkte, worin wir auf keine Voh⸗ 
ſtaͤndigkeit Anſpruch machen, fangen wir von dem Mi⸗ 
neralreiche an, auch um deßwillen, weil die vornehm⸗ 
ſten Metalle hauptſächlich an dem Fuße der Gebirge 
gewonnen werden, die N. von Mittel-Aſien ſcheiden. 
Das kolywanſche Erzgebirge, an den altaiſchen Ber⸗ 
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gen, zwiſchen dem Irtiſch und Ob, iſt das reichſte, 
und die Erze haben bisher 3 alles im Reiche gewon⸗ 
nenen Goldes und Silbers gegeben. Jaͤhrlich wer⸗ 
den über 1 Million Pud (1 Pud S 40 Pfund) ſchmelz⸗ 
wuͤrdiger Erze gefördert, worin über ooo Pud guͤl— 
diſches Silber, wovon nicht jedes Jahr 20 Pud, d. i. 
3 an Gold erhalten wird. Je tiefer man gräbt, 
deſto geringer wird die Ausbeute. Dafuͤr aber wird 
man durch neue Gruben, die von Zeit zu Zeit entdeckt 
werden, ſchadlos gehalten. Eine neue Silbergrube 
fand man um 1786 im kuznetzkiſchen Kreiſe auf dem 
altaiſchen Gebirge, die jetzt ſehr ergiebig zu werden 
anfaͤngt. Nicht weit von Katharinenburg, d. i. auf 
dem Ural, ſoll 1803 eine neue Goldgrube entdeckt 
ſeyn. Die Werke ſtehen unter dem kaiſerlichen Kabi⸗ 
nette, welches fie durch eine Berg- und Huͤtten-Kan⸗ 
zeley in Parnaul verwalten läßt, und dafur jaͤhrlich 
über 300000 Rubel ausgiebt. Das Perſonaie beſte⸗ 
het aus 54 vom Oberofſiciersrange, und 5259 gemei⸗ 
nen Berg⸗, Huͤtten⸗ und Meiſterleuten, denen noch 
40000 Bauern zugeſchrieben find. In dem nert⸗ 
ſchinskiſchen Gebirge an dem Argun, Onon und der 
Schilka werden jaͤhrlich ungefaͤhr 250 Pud guͤldiſch 
Silber gewonnen. Das Gold wird aus dieſem, dem 
kolywanſchen und uralſchen Silber in einer beſondern 
Fabrik zu St. Petersburg geſchieden, die das gerei⸗ 
nigte Gold und Silber an den Muͤnzhof abliefert, und 
jahrlich gegen 1300 Pud Silber und 30 Pud Gold 
(die geſammte Ausbeute der Bergwerke an Gold und 
Silber) ſcheidet. Der Ural, vorzuͤglich der wercho⸗ 
turiſche, hat zahlreiche Kupferhuͤtten. Sie ſind auch 
im kolywanſchen Gebirge. Selbſt Kamtſchatka und 
die oͤſtlichen aleutiſchen und ſuͤdlichen kuriliſchen Inſeln 
haben Kupfer, wo aber nicht darauf gebauet wird. 
Bley wird in den kolywanſchen und nertſchinskiſchen 
Berg⸗ 
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Betzwerken gewonnen, aber nur 30000 Pud jaͤhr⸗ 
lic. Eiſenwerke find im oͤſtlichen Ural, am Tom und 
in kuznezkiſchen Gebirge des Gouvernements Tobolsk 
itzt im Gange. Eiſengeſchiebe find an der Lena, 
an der Olekma, am Jeniſei bey Turuchansk, an der un⸗ 
tern Tunguska und in Kamtſchatka befindlich. In den 
ſibiriſchen Berg- und Huͤttenwerken arbeiten gegen 
90000 Menſchen, außer 300000 Bauern, die durch 
ihre Arbeit an den Bergwerken ſich ihr Kopfgeld ab⸗ 
verdienen. Die jaͤhrliche Erzeugung aller zum urali⸗ 
ſchen Bergzuge, 20000 J Meilen groß, gehörigen 
Hütten beträgt an Stadeiſen 3,88 8000 Pud, der ko⸗ 
lywanſchen und nertſchinskiſchen 30000 Pud, der ura⸗ 
liſchen an Kupfer 154750 Pud. Der Ertrag aller 
Bergwerke iſt, nach Gelde berechnet 9920366 Ru⸗ 
bel, mit dem Ertrage an Salz 12 Millionen Pud, und 
feinen Steinen 11920366 Rubel, und wenn man 
hiervon nur die Metalle berechnet, ſo hat die Krone 
eine Einnahme von 4,413 706 Rubel, nach Abzug der 
Unkoſten 3,0253993 Rubel. Im tagilskiſchen Eiſen⸗ 
oder Magnetderge, im Berge Blagodad, im Gebirge 
Kaskenar, an der Tura brechen ſtarke und ſchwache 
Magnete und magnetiſcher Eiſenſtein. Wis muth, 
Spießglas, Arſenik, Kobalt u. a. werden in den 
zuerſt genannten Sitzen des ſibiriſchen Bergbaues ge⸗ 
funden. Marmor hat man don faſt allen Farben, 
und koͤnnte in viel mehr Orten gebrochen werden, wenn 
nicht Holz, ſondern Marmor das gemeine Baumaterial 
wäre. Gyps und Gypsglabaſter iſt weit verbrei⸗ 
tet, kann aber wegen ſeiner Sproͤdigkeit, und weil es 
leicht zerſplittert, im Bauen nicht viel gebraucht wer- 
den. Topas, Smaragd, Chryſolith, Beryll 
und Aquamarin ſind nicht ſelten. Das Weltauge 
wird in einer Eiſengrube des Iſet des Tobol, im koly⸗ 
wanſchen Gebirge und am aka gefunden. Haͤu⸗ 
figer 
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figer iſt der Onyx. Der Jaspis ift eine der gemein: 
ſten Bergarten. Die Porzellanerde wird noch in 
keiner ſibiriſchen Porzellanfabrik benutzt. Fenſterglim⸗ 
mer oder Marienglas wird am Aldan und am Mama 
des Witim der Lena gebrochen, und obgleich die Glas— 
huͤtten und Zufuhr vom Tafelglafe den Gebrauch des 
Glimmers zu Fenſtern ſehr vermindert haben, fo ge— 
braucht man ihn doch noch zu Schiffsfenſtern, Schiffs: 
und andern Laternen, und Fenſtern in den Haͤuſern 
kleiner Städte und Dörfer, wo Glasfenſter rar find, 
Der exportirte Glimmer wird außer Rußland auf die⸗ 
ſelbe Art gebraucht werden, wie in Rußland, obgleich 
Beckmann in ſeiner Waarenkunde es zu bezweifeln ſcheint. 
Aus dem Asbeſte har man ein Geſpinnſt und Schreib⸗ 
materiale machen wollen, beides aber vergebens. Gra⸗ 
nit iſt die gemeine Bergart in Sibirien, den chineſi⸗ 
ſchen Grenzgebirgen, Kamtſchatka und den Inſeln. 
Der Porphyr wird zu manchen Verzierungen der Pal⸗ 
laͤſte in der Reſidenz verarbeitet, und in Kolywan iſt 
eine Schleiferey für Porphyr, Jaspis Breceie und 
andere dergleichen Steine, die ſchoͤne Arbeit liefert. 
Der Reichthum an Salpeter iſt, der großen Konſum⸗ 
tion fuͤr die Armee und Flotte ungeachtet, fo betraͤcht⸗ 
lich, daß er ausgeführt werden koͤnnte, wenn die Aus⸗ 
fuhr nicht 1795 verboten wäre, Weißes reines Stein- 
ſalz findet ſich in der kirgiſiſchen Steppe am Ilek des 
Aral, und an dem Wilui der Lena. Braͤunlicher, gelb⸗ 
licher, ſchwaͤrzlicher Bernſtein iſt laͤngs der Küfte des 

Eismeeres vom Jeniſei an. Steinkohlen ſind nach 

Maßgabe des ungeheuren Umfanges, den das Land hat, 

nur wenige. Die um den Fluß Argun im Diſtrikte 
Nertſchinsk und am Fluſſe Tom im kusnetzkiſchen Kreiſe 
bey Kolywan ſind die bekannteſten und faſt die einzigen. 

1795 entdeckte Hermann, der für Rußland fo viele 
wichtige Yntpedungen im Mineralreiche gemacht, und 
; für 
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ür Deutſchland fie fo vortrefflich beſchrieben hat, eine 
neue Steinkohlengrube in der Nähe der reichen vorhin 
gedachten Silbergrube, zu deren Benutzung jene von 
großem Vortheile ſeyn wird. Wie reich Sibirien an 
Mineralien ſey, zeigen die Abhandlungen in den Actis 
Petropolitanis, in denen ſo oft ganz neuerlich entdeckte 
Mineralien dieſes Landes beſchrieben werden. Unter den 
45 dem ruffifchen Reiche eigenthüͤmlſchen, die Sewergin - 
im Xl. Bande der Nov. Act. Petrop. bekannt gemacht 
hat, werden wenige ſeyn, die nicht i in Sibirien zu Tage 
gefoͤrdert ſind. Bey den allermeiſten wird ausdrücklich 
ein Ort in Sibirien als ihre Heimath namhaft gemacht, 
und bey andern Hätte dieſes geſchehen koͤnnen, z. B. 
bey plumbago grapbites Werneri, Graphit, Reiß⸗ 
bley, daß er auf dem Außerften Ende des nordoͤſtli⸗ 
chen Aſiens im Lande der Tſchuktſchen gefunden werde. 
Merkwuͤrdig find die Elephanten- oder Mammonts⸗ 
knochen, imgleichen Rhinoceros- und Buͤffelknochen, 
Walvofgäpne und andere Verſteinerungen, die man 
im ſuͤdlichen und noͤrdlichen Sibirien, und zwur in ur 
ſem vorteefflich erhalten gefunden hat. 

Da ſchon von der Fruchtbarkeit Sibiriens vor⸗ 
her gehandelt iſt, ſo werde ich in Beſchreibung des 
Pflanzenreichs kuͤrzer ſeyn koͤnnen. Im Tobolskiſchen 
und in den milderen Kreiſen des Gouvernements Ir⸗ 
kußk wird Weizen bis zum 57° und wol gar bis zum 
60 und 62° beſonders von den Tatarn, dle große Lieb⸗ 
haber von Welzenbrot find, gebauet, _ Oſtlicher und 
nördlicher iſt der Anbau ſehr mißlich. Weit mehr wird 
Roggen und Gerſte gebauet, die dem Klima beſſer 
widerſtehen koͤnnen, und die Ernte iſt von 5 bis 16fälz 
tig. Bis zum 60“ kann man ſich eine Ernte verſpre⸗ 
chen. Die Verſuche, die man unterm 63° bey Bere⸗ 
ſowa, und unterm 65° bey Turuchansk gemacht hat, 
find Für die Gerſte noch beſſer als fuͤr den Roggen aus⸗ 
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gefallen. Sie wuͤrden oͤfterer wiederholt werden, und 
der Erfolg noch. gluͤcklicher ſeyn, wenn in Sibirien 
mehr Broteſſer waͤren, und die Einwohner uͤberhaupt 
nach dem Beyſpiele der Nationalen ſich nicht vom Brote 
entwoͤhnt hätten. Hafer wird in den ſuͤdlichern Krei⸗ 
ſen von Tobolsk und Irkuzk mit Sicherheit und in ziem⸗ 
licher Menge geſäet. In den noͤrdlichen Kreiſen will 
er nicht reif werden, noch weniger gedeihet er in dem 
oͤſtlichen Irkuzk. Buchweizen, tuͤrkiſcher Weizen, 
Hirſe, Mohn ſchwarzer Senf werden ſo viel, als 
das Klima e kultivirt. Wicken ſind einhei— 
miſch, und werden nicht gebauet. Erbſeu und Bob: 
nen wachſen in Gaͤrten. Rothe Beete, Knoblauch, 
Meerrettig und überhaupt alles Öartenwurzelmert 
leidet hier mehr durch Würmer, als in Rußland, und 
iſt kleiner als dort, und je mehr öftlich und noͤrdlich, 

deſto kleiner. Der Kartoffelbau ift erſt feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts mit Fleiß getrieben, und 
nimmt, obgleich langſam, noch immer zu. Man fin: 
det ſie in Nertſchinsk und auf Kamtſchatka, wo man 
den Getreidebau aufgegeben hat. Zwar werden die 
Knollen je nördlicher deſto kleiner, und erreichen zu⸗ 
letzt nur Erbſengröͤße. Allein ſie gerathen doch unterm 
60 und 62° . Der Tabak gehört nicht zu den ein⸗ 
heimiſchen. Pflanzen. Denn wenn gleich die tatariſchen 
und mongoliſchen Voͤlker von je her rauchten, ſo lauch⸗ 
ten ſie ein anderes eigenes oder fremdes Kraut, und 
auch jetzt rauchen ſie ſelten Tabak, obgleich er im tiu⸗ 
menſchen Kreiſe des Gouvernements Tobolsk von pol⸗ 
niſchen Koloniſten gepflanzt wird. Kürbiſſe und Gur⸗ 
ken werden reif, ſind aber kleiner als in Rußland, 
und jene wurmſtichig. Hanf wird in allen Kreiſen 
des gemäßigten Landſtrichs, oder vom 3 1 bis zum 57° 
gefäet, Lein nur im Tobolskiſchen. Doch zerſtöͤren 
oft die Kraniche die Leinfelder, und im kalten Land⸗ 
ſtriche, 
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niche, unterm 61°, die Nachtfroͤſte. Hopfen waͤch⸗ 
ſet in den angebaueten Kreiſen wild. Hat der ſibiriſche 
Feldbau uͤberhaupt viele Schwierigkeiten, ſo iſt der in 
O. noch beſchraͤnkter. Es iſt mehr Verſuch, der kalten, 
naſſen, unwirthbaren Erde etwas abzugewinnen, als 
Ackerbau zu nennen, was man in der Hinſicht in Ochozk 
und Iſchiginsk am pentſchiniſchen Meerbuſen vornimmt, 
Kohl und einiges Wurzelwerk kommen am meiſten in 
N. fort. Daß die Beeren die Stelle des in Sibirien 
mangelnden Obſtes vertreten, iſt vorher geſagt. Hier 
will ich einige Arten von Beeren und andere Surrogate 
des Obſtes namhaft machen: Johannisbeere über ganz 
Sibirien, Heidelbeere, Sandbeere, Brombeere, Erd⸗ 
beere, Traubenkirſche, Zwergkirſche, Phlomis, Rohr⸗ 
kolbe, Pflaumen, Quitſche, Meſpel, Cichorie, nun 
nicht mehr bloß der eßbaren Wurzel wegen, ſondern 
auch um den Kaffe zu vertreten, gepflanzt. Von den 
hochſtämmigen Bäumen iſt die Birke ſehr gemein, und 
ihre Benutzung mannigfach, die Erle, die Fichte 
am haͤufigſten im kalten Landſtriche, theils in eigenen, 
theils mit andern Nadelwaldungen, jedoch von der 
Lena an oſtwaͤrts von ſchlechterm theils kruͤppeligem 
Wuchſe, ſparſam auf Kamtſchatka und den Inſeln, die 
Lerche, die ſibiriſche Ceder, theils in eigenen Waͤl⸗ 
dern, theils gemiſcht mit andern Hoͤlzern, die Weiß⸗ 
und Rothtanne, die Weide, die Eſpe. Unermeß⸗ 
lich groß ſind die Waͤlder, weſche Sibirien bedecken. 
Aber ſie nehmen ab, und mit ihnen allmaͤhlich die 
Thiere, denen ſie zur Wohnung dienen. 


Auf dieſe Thiere wird wegen ihrer koſtbaren 
Haͤute und Felle oder Pelzwerke von anſaͤſſigen und 
nicht anſaͤſſigen Einwohnern, von einzelnen Perſonen 
und ganzen Geſellſchaften Jagd gemacht. Der ge⸗ 
meine Fuchs, obgleich er aller Orten ein ſchlaues 
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Thier iſt, wird doch in ſolcher Menge erlegt, daß ſein 
Pelz ſo gar von armen Leuten getragen, und wol 10 
bis 50000 Stuͤck aus den ruſſiſchen Häfen jahrlich ex⸗ 
portirt werden. Da er 6 bis mehr Junge wirft, ſie 
mit Sorgfalt durchbringet, und von andern Thieren 
wenig angefeindet wird, ſo wird er dem Menſchen oft 
zur Beute. Kleiner als der gemeine iſt der Stein⸗ 
fuchs und der ſibiriſche Fuchs, deſſen ſtarker, wei⸗ 
cher, warmer Winterbalg Chineſen und Tuͤrken klei⸗ 
det. Der Balg des ſchwarzen Fuchſes ift wegen fei- 
ner Seltenheit ſehr theuer, und was von der Krone 
nicht gekauft wird, nehmen die Fremden. Der Wolf 
wird nicht bloß wegen ſeines guten, dauerhaften, war⸗ 
men Pelzes, ſondern auch als Raubthier der Schaf 
und anderer Heerden mit Schießgewehr, mit Hetzen, 
mit Selbſtſchuͤſſen, mit Pfeilen, mit verſteckt angeleg—⸗ 
ten Gruben, mit abgerichteten Falken, die ihre Klauen 
in ſeinen Hals oder Augen ſchlagen u. d. m. verfolgt. 
Der Luchs fliehet die bewohnten Gegenden, und ſucht 
ſeinen Aufenthalt in den Gruben und Höhlen der Wildz 
niſſe, Waͤlder und Gebirge, wo ihn der Jaͤger ſelten 
findet, ihm aber doch wegen ſeines ſchoͤnen warmen 
und theuren Pelzes emſig nachſtellet. Der Stein > 
und Baummarder iſt ſchon in alten Zeiten als ein 
dem Hausgefluͤgel ſchaͤdliches und dem Menſchen wes 
gen ſeines ſchoͤnen Pelzes nuͤtzliches Thier verfolgt, und 
feine Baͤlge zur Ausgleichung im Tauſchhandel ge⸗ 
braucht. Der Zobel lebt über ganz Sibirien verbrei⸗ 
tet, aber nirgends haͤufig. Sein Balg wird in und 
außer Rußland ſehr geſchaͤtzt, und die nördlichen No: 
maden bezahlen ihren Tribut an die Krone in Zobeln, 
die, um den Balg unverletzt zu erhalten, mit ſtum⸗ 
pfen Pfeilen erſchoſſen, oder in Fallen gefangen wer: 
den. Der Iltiß iſt dem Marder ſehr aͤhnlich, und ſein 
Balg wird auch dem des Marders gleich geachtet. Den 
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Hermelinpelz durften ſonſt nur fuͤrſtliche Perſonen 
tagen, allein dieſe Einſchraͤnkung findet nicht mehr 
Statt, und da der Pelz leicht, ſtark und ſchoͤn iſt, in 
den Tributkaſſen angenommen wird, der Hermelin ein 
großes Gebiet, worin er hin und wieder ſehr zahlreich 
angetroffen wird, beſchreitet, fo wird ihm ſo Häufig 
nachgeſtellt, daß einige 1ooo Felle jahrlich aus den 
ruſſiſchen Haͤfen exportirt werden. Im Handel wird 
aber oft der gemeine Wieſel mit dem Hermelin⸗Wie⸗ 
ſel vertauſcht. Der Bär wird von den heidniſchen 
Voͤlkern geehrt und gefürchtet, nichts deſto weniger 
aber verfolgt. Denn an ihm iſt außer dem Balge auch 
das Fleiſch zu ſchaͤtzen, welches von je her Speife der 
Nomaden war, und jetzt in Form von Braten, Schin⸗ 
ken und Wuͤrſten auf die Tafeln der ruſſiſchen Großen 
gebracht wird. Dem Eisbaͤre wird auf Nova Semlja, 
und der Eismeerkuͤſte bis zum Jeniſei von den ruſſi⸗ 
ſchen Joͤgern und Seefahrern nachgeſtellet, um feinen. 
Balg, ſein Fett und Fleiſch zu erhalten. Den grob⸗ 
haarigen und ſtarken Balg des Dachſes gebraucht 
nur der Romade zur Bedeckung ſeines Koͤchers. Die 
Biber werden immer ſeltener durch die zunehmende 
Kultur und emſig fortgeſetzte Jagd auf ſie. Indeß 
findet man Biberbaͤlge und Bibergeil unter den Aus⸗ 
fuhrartikeln, die aber doch durch die aus Kanada ein⸗ 
geführten um ein Beträͤchtliches uͤberwogen werden. 
Das Murmelthier richtet in der Haushaltung weni⸗ 
gen Schaden an, allein ſein Fleiſch kann gegeſſen, und 
ſein Balg getragen werden. Es iſt daher Gegenſtand 
der Jagd, die ſich auf den einheimiſchen Gebrauch und 
die Ausfuhr einiger 1000 Baͤlge erſtrecket. Die Zie⸗ 
ſel-Marmotten geben ein weiches und ſchoͤnes Grau— 
werk, das uͤber Kjachta nach China geht, die Eich⸗ 
hörner das gemeinſte, was in Rußland von Perſonen 
des Mittelſtandes getragen wird. Die Bauern legen 
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ihnen nicht weniger Schlingen und Fallen, als Jaͤger 
von Profeſſion. Die Nomaden nutzen ſie auch zur 
Speiſung. Die Exportation iſt über 150000 Baͤlge. 
Der Haſe iſt ſehr gemein, und im Winter in man⸗ 
chen Gegenden in ſolcher Menge, daß, obgleich alle 
Nationen ſein Fleiſch eſſen, doch der Koͤrper oft nach 
abgeſtreiftem Balge (denn dieſer iſt die vornehmſte Be⸗ 
nutzung) weggeworfen wird. So groß auch der eins 
heimiſche Verbrauch iſt, ſo iſt doch die Ausfuhr der 
Haſenfelle ſehr betraͤchtlich, die aus St. Petersburg 
allein zuweilen uͤber 600000 Stück ſtark ift, in welcher 
Summe, wie ſich dieſes von allen Exportationsliſten 
verſteht, auch die aus dem eigentlichen Rußland be⸗ 
griffen ſind. Das Fell des Moſchusthieres kann nur 
zu Handſchuhen gebraucht werden. Der Moſchus in 
dem Moſchusbeutel wird dem tibetiſchen nachgeſetzt. 
Die Elge oder Elendhirſche und gemeine Hirſche has 
ben abgenommen, nicht ſo wohl durch die Hunde, 
Woͤlfe, Bären, Luchſe, die fie morden, und die Brem⸗ 
fen, die fie quälen, als durch den Menſchen, dem das 
Fleiſch der Elge wohlſchmeckend iſt, und die Haͤute, 
wenn ſie gegerbt ſind, zu Kleidern dienen. Das Renn⸗ 
thier iſt weit in den kalten Landſtrich und in die ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Grenzgebirge verbreitet, und wird in den 
Sommermonathen, wenn es von feindlichen Inſekten 
geftochen wird, von den Raubthieren und Jaͤgern vers 
folgt. Der Nutzen dieſer Thiere iſt mannigfach. In 
den Kaſſen werden die Felle als Steuer angenommen, 
die gegerbt ein treffliches Leder geben, zur Kleidung, 
zur Bedeckung der Jurte, zu Riemen u. ſ. w. dienen. 
Die Milch, der Kaͤſe davon, das Fleiſch, das Einge⸗ 
weide, das Blut geben den reichern Nomaden, welche 
die Rennthierzucht treiben, tägliche und geſunde Speiſe. 
Die Rehe und die Antelopen ſind zwar ſo ſchnellfuͤßig, 
daß fie dem Jager oft entlaufen, werden aber doch am 
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meiſten zur Sommerszeit, wenn ſie der Stich der In⸗ 
ſekte Oeſtrus Antilope krank macht, gefangen. 

Die Zahl der Hausthiere iſt ſowohl bey den 
anſaͤſſigen als bey den herum ziehenden Einwohnern 
oder eigentlichen Hirtenvoͤlkern ſehr groß. Denn jene 
haben weit mehr trockene Triften als Ackerland, da⸗ 
her die ruſſiſchen und tatariſchen Anſiedler viel Vieh, 
vorzuͤglich Rinder und Pferde, halten. Jedoch ver⸗ 
ſchwindet faſt ganz die Viehzucht oſtwaͤrts von der dena 
und in Kamtſchatka. Die herum ziehenden Hirtenvoͤl⸗ 
ker, die Katſchintzen, Buraͤten, Mongolen, Tungu⸗ 
ſen beſitzen anſehnliche Heerden von Pferden, Scha⸗ 
fen, Rindern, nebſt einigen Ziegen und Kameelen. 
Durch Umherreiten und die Hunde werden die Heerden 
zuſammen gehalten, und von einem Platze zum andern, 
im Sommer naͤmlich in ſuͤdlichere Gegenden, ge⸗ 
trieben. Sie ſorgen fuͤr die Traͤnken, und verhin⸗ 
dern, daß die Füllen im Winter fallen. Die Roma⸗ 
den laſſen an den Pferden nichts unbenutzt. Die Stu⸗ 
tenmilch iſt im Sommer ihre vornehmſte Nahrung. 
Sie deſtilliren davon ihren Branntwein (Kumis), und 
nehmen ſie mit anderer Milch zu Kaͤſe (Krut). Das 
Pferdefleiſch iſt ihnen ſo ſchmackhaft, daß ſie ſo gar 
die gefallenen oder durch Krankheiten umgekomme⸗ 
nen ſpeiſen. Aus der Haut machen ſie Kleider und 
Schlaͤuche. Hundert auch wol zo Pferde find hinrei⸗ 
chend, eine Familie zu erhalten, die im Rothfalle auch 
mit 20 oder 10 auskommt. Da aber Pferde ihr vor⸗ 
nehmſter Reichthum ſind, ſo ſtreben ſie nach vielen, und 
mancher beſitzt ooo bis 5000, und ihre Fuͤrſten 8 
bis r0000. Die Nomaden, wenn fie keine moham⸗ 
medaniſchen Tatarn find, eſſen zwar gern Schweine—⸗ 
fleiſch, allein bey ihrer unſtaͤten Lebensart koͤnnen ſie 
dieſe Thiere weder zuſammen halten, noch im Wins 
ter ernähren. Wilde Schweine laufen rudelweiſe 
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in Wäldern und Gebirgen. Die a ziehen die 
Haute ſo ab, daß fie ſelbige mit der Behaarung zu Klei⸗ 
dern gebrauchen. Da die gemeinen Leute unter den 
Ruſſen, die Soldaten, Tatarn und Romaden im 
Winter Schafpelze tragen, ſo erhellet daraus der 
große Verbrauch der Schafe. Die Hirtenvoͤlker, die 
keine Rennthiere haben, naͤhren ſich hauptſaͤchlich vom 
Schaffleiſche, es mag das Schaf geſchlachtet oder er: 
froren und umgekommen ſeyn, und trinken die Fleiſch—⸗ 
bruͤhe. Rinder werden bis zum Oſtmeere, und von 
der chineſiſchen Grenze bis zum 62° Br. gezogen. Das 
Vieh iſt aber Nader groß noch munter, und die Zucht 
hat vom 55° an Schwierigkeiten. Von Jakußzk oſt⸗ 
waͤrts bis ans Meer, bey Def unterm 59°, und 
auf Kamtſchatka unterm 57° findet fie kaum, und in 
NO. gar nicht mehr Statt. Die Nomaden find um 
das Obdach und die Nahrung der Rinder unbekuͤm— 
mert. Die Ziegen werden von den Nomaden noch 
weniger gewartet, kommen ſelten unters Dach, und 
muͤſſen ſich von den abgebiſſenen Reiſern der Baͤume 
und Gebuͤſche kuͤmmerlich ernähren. Die Kameele 
müffen gleichfalls bey den nomadiſirenden Voͤlkern uns 
ter freyem Himmel leben, und ſich ſelbſt ihre Nahrung 
verſchaffen. Sie hören aber bey dem ı 35° d. Lange 
und dem 55° Br. auf, weil ihre Natur eine viel wärs 
mere Heimath verlangt. Die Nomaden benutzen ſie 
als Laſtthiere, bereiten aus der Milch ein ſauerliches 
Getraͤnk, oder deftilliven daraus Branntwein, ſpeiſen 
das Fleiſch, ob es gleich groͤber als Pferdefleiſch iſt, 
und machen aus der Haut Milchſehlaͤuche und Strumpf⸗ 
oder Stiefelſohlen. Die Hunde werden von den 
Kamtſchadalen, Koraͤken, und andern noͤrdlichen und 
nordoͤſtlichen Völkern, auch bey Bereſowa am Ob vor 
Schlitten geſpannt, und als Zugvieh gebraucht. Es 
iſt dieſes aber nicht der gemeine Haushund, ſondern 
der 
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der ſibiriſche, von wolfsaͤhnlichem Anſehen, der viel⸗ 
leicht von Woͤlfen und verwildeten Hunden abſtammet. 
Verwundern muß man ſich uͤber die Menge und 
Mannigfaltigkeit der Thiere, die im Eis- und Oſt⸗ 
meere leben, die aber doch in den bereiſeten Gegenden 
keinen Schutz gegen die Nachſtellungen der Menſchen 
finden. Die Wallroſſe ſind in den Meeren gegen N. 
und O., in jenem größer als in dieſem, meiſtens trupp⸗ 
weiſe von ro bis zu 100, die, weil fie dumm und 
faul ſind, von den Kuͤſtenbewohnern mit Schlingen und 
Harpunen uͤberwunden werden. Die Seekuh findet 
man von der Kuͤſte von Kamtſchatka bis zu der ameri⸗ 
kaniſchen. Den Seebaͤr, dem die Natur denſelben 
Aufenthaltsort angewieſen hat, erleget man nicht fe 
leicht, weil er dreiſt, muthig und ſtark iſt. Den See⸗ 
loͤwen beſtreiten mehr die Kamtſchadalen und Inſu⸗ 
laner, als die ruſſiſchen Jaͤger. Die gemeine Robbe, 
die unter dem Waſſer nicht athmen kann, kommt oft 
ans Land, und wird ein Raub der wilden Thiere, der 
Jaͤger und Fiſcher. Sie wird auch im See Baikal ge⸗ 
funden. Der Wallfiſch dienet den nördlichen, nord⸗ 
oͤſtlichen und oͤſtlichen Strand- und Inſelbewohnern, 
wie die übrigen fiſchartigen Meerthiere, zur Nahrung. 
Allein die wenigſten Strandbewohner ſind geſchickt ge 
nug, den lebendigen Wallfifchen auf offenem Meere 
entgegen zu gehen. Sie ſuchen daher der durch den 
Butskopf (Delphinus Orca) auf den Strand gejagten 
oder in Stuͤrmen geſtrandeten Wallfiſche ſich zu bemaͤch⸗ 
tigen. Die Meer⸗Jagdgeſellſchaften treiben auch den 
Wallroß- und Robbenſchlag als die Hauptſache, den 
Wallfiſchfang als die Nebenſache. Sie kennen uͤbri⸗ 
gens den Werth der Wallfiſche, und nehmen von ihnen 
Speck, die Baarden oder Fiſchbein, und Stuͤcke der 
Haut. Die Baarden kommen hier wenig in den Han⸗ 
del, ſondern werden zum Zuſammennaͤhen der kleinen 
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Fahrzeuge, zu Seilen, Netzen, Schnuͤren gebraucht. 
Der Speck dieſer Meerthiere wird roh gegeſſen, oder 
zu Thran verſchmolzen, den die Strandleute trinken, 
oder ſtatt eines Lichts in den Lampen, deren Dachte 
aus Moos⸗Torfbrocken oder gedrehetem Mooſe find, 
brennen. Obgleich das Fleiſch grob, trocken oder von 
ſehr thranigem Geſchmacke ift, ſo wird es doch gegeſ— 
ſen, und entweder friſch, oder, nachdem es in Rie⸗ 
men geſchnitten getrocknet iſt, gekocht. Die Zungen 
werden fuͤr eine gute Speiſe gehalten. Man verſchmaͤ⸗ 
het auch nicht die Eingeweide der noch nicht ganz ver— 
weſeten Thiere. Die Seeotter im Oſtmeere, zwi⸗ 
ſchen den beiden Welttheilen, an den Kuͤſten, vorzüg- 
lich an den Ufern der aleutiſchen und kuriliſchen Inſeln, 
liefert ein ſo ſchoͤnes und warmes Fell, daß ihr See⸗ 
fahrer Jahre lang nachſtellen. Die Chineſen ſind große 
Liebhaber dieſes Pelzwerks, das ihnen die Britten und 
andere Nationen von der Nordweſtkuͤſte Amerikas nach 
der letzten Cookſchen Reife in fo großer Menge brach⸗ 
ten, daß darüber der Preis in China ſank, und die 
Secottern an der amerikaniſchen Kuͤſte faſt ganz ausge: 
rottet wurden, und das noch jetzt die Ruſſen ‚über 
Kiachta ihnen zuführen. In den letzten Jahren hat 
es aber gegen die große Quantität, die 1778 in Ochozk 
von den Inſeln eingebracht wurde, ſehr abgenommen. 
Denn von der kamtſchatka'ſchen Küfte haben ſich die 
Seeottern ganz entfernt. Sie ſind auch ſelten auf den 
Fuchsinſeln, oder den am naͤchſten an Amerika gren⸗ 
zenden aleutiſchen Inſeln. Sie haben auch die Schu⸗ 
magins, oder die Inſeln nordweſtlich von Kadjack, 
verlaſſen. Der hohe Preis, den die Chineſen fuͤr das 
Pelzwerk bezahlten, hat die Gierigkeit der Jaͤger ges 
reizt, die, wie Sauer, der Herausgeber der Billings⸗ 
ſchen Expedition, vermuthet, nach 15 Jahren durch 
die gaͤnzliche Ausrottung des Thieres in dieſen Gegen⸗ 
den 
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den beſtraft ſeyn wird. Eine gleiche Abnahme verſpuͤrt 
nan auch an den Flußottern, die ſonſt am Ob, Tſchu⸗ 
lym, Jeniſei u. f. auch auf den aleutiſchen und kurili⸗ 
ſchen Juſeln ſehr gemein men jest überall ſparſam 
find, 

Der Vögel im ruſſi ischen Reiche giebt es 53 
Gattungen (genera) und 476 Arten (ſpecies) mit 
mehrern Ab- oder Unterarten. Wie viele davon bloß 
für den aſtatiſchen Theil zu zaͤhlen ſeyen, iſt eine Frage, 
die ich mir nicht zu beantworten getraue. Ich will 
indeß die Voͤgel anfuͤhren, die in Sibirien geſehen ſind, 
ſollten fie auch in andern Theilen des ruſſiſchen Reiches, 
bemerkt ſeyn. Der weißkopfige Adler fliegt in den 
Grenzgebirgen und in den oͤſtlichen Inſeln bis an die 
amerikaniſche Kuͤſte. Der Laͤmmergeyer bruͤtet auf 
den hohen Felſen des Altai. Faſt alle Arten des Wuͤr⸗ 
gers (denn er naͤhret ſich von kleinen Voͤgeln) ſind in 
dem ſuͤdlichen Theile. Der braune Adler iſt wegen 
ſeiner Staͤrke und Gelehrigkeit bey den Kirgiſen und 
Kalmucken ſehr beliebt. Nicht bloß Vögel bringet er 
aus der Luft, ſondern ſchlaͤgt den Woͤlfen, Antelopen, 
Fuͤchſen, ſeine Klauen in die Augen oder ins Genick, 
daß ſie im Laufe aufgehalten und von dem herbey ei— 
lenden Jaͤger erlegt werden. Die Eulen „bey den 
Athenern einſt Symbole der Weisheit, ſind den ſibiri⸗ 
ſchen Nationen Gegenſtaͤnde des Aberglaubens, und 
ihr Geſchrey ſoll Ungluͤck verkuͤndigen. Der Eisvo⸗ 
gel uͤberſchreitet nicht den Jeniſei oſtwaͤrts. Wilde 
Schwaͤne findet man auch auf Kamtſchatka. Gänfe 
(Anas grandis ſ. Georgi Befchreib. d. ruffifch. Reichs; 
S. 1725.) find im öftlichen Sibirien bis Kamtſchatka 
ſehr Häufig. Billings nennt fie Seeenten, und war 
zugegen, als eine große Menge von der See gegen 
das Land getrieben, und 6800 Stuͤck davon erſchla⸗ 
gen wurden. Die Eidergans lebt an den Kuͤſten des 
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Eismeeres, der Eismeer⸗Inſeln und auf Kamtſchatka. 
Die mit den Dunen angefuͤllten Nefter werden von den 


Kuͤſtenbewohnern mit eben fo großer Gefahr gepluͤn⸗ 


dert, als es in Island oder den Orkney-Inſeln ge⸗ 
ſchieht. Seerache, Alke, Sturmvogel, Pelikan, 
Taucher, Möwe, Fiſchreiher, Schnepfe, Strand: 
laͤuſer, Waſſerhuhn, Waldhuhn, das, der gro: 
ßen Verheerung ungeachtet, die Raubvoͤgel und fleiſch— 
freſſende Thiere unter der Gattung anrichten, doch von 
den Landes bewohnern in bett“ Htliher Menge erhalten, 
und zur Speiſung benutzt wird; Taube, Lerche, 
Staar, Kernbeißer, Ammer, Fink, Fliegen⸗ 
faͤnger, Bachſtelze, Meiſe, Schwalbe, mit ihren 
mancherley Arten, zeigen den Reichthum Sibiriens 
auch in dieſer Klaſſe der Thiere. 

Da die Amphibien in waͤrmern Himmelsſtri⸗ 
chen ihre Heimath haben, fo find von dieſen nur wer 
nige zu bemerken. Die Fröfche find kleiner als in 
Rußland, und werden weder von den Vornehmen noch 
von den Nomaden geſpeiſet. Nattern find nicht haͤu⸗ 
sig. Verſchiedene Nomaden halten die Schlangen 
fuͤr kluͤger, als andere Thiere, (wie ſich doch unkulti⸗ 
virte Menſchen der alten und neuen Welt in ihren Mei⸗ 
nungen begegnen!) und bedienen ſich, wenn ſie von 
ihnen gebiſſen werden, aberglaͤubiſcher Heilmittel. Die 
Anwendung der Mittel wird aber ſelten nothwendig. 

Die Fluͤſſe, welche ſich in die kaſpiſche See er: 
gießen, die Wolga, der Ural und der Jemba, ſind 
ſehr fiſchreich, und die Fiſcherey wird von den Ruſ⸗ 
ſen mit vieler Emſigkeit getrieben. Die Eismeerfluͤſſe, 
vorzüglich der Ob, und unter den Seen der Baikal, 
haben eine Menge von Fiſchen. Allein weil das Land 
ſehr duͤnn bevoͤlkert iſt, ſo iſt die Konſumtion nicht 
groß, und die Ausfuhr durch die Lage und Entfernung 
verhindert. Einige ſibiriſche Nationen, vornehmlich 
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die Oſtiaken, die Samojeden, einige Stämme der Ta⸗ 
tarn und Tunguſen, die Jukagiren, Kamiſchadalen 
u. a. treiben die Fiſcherey entweder allein, oder zu⸗ 
gleich mit der Jagd, und ſie iſt ihnen entweder einzi⸗ 
ger oder vornehmſter Nahrungszweig. In dem Oſt⸗ 
meere ſteigen die Fiſche, vorzuͤglich die Lachsarten, zur 
Zeit des Laichens, und wenn ſie von den Meerthieren 
gejagt werden, in ſolcher Menge in die nicht großen 
Fluͤſſe, daß fie den Lauf der Gewaͤſſer hindern, bey 
der Ebbe ſtranden, und von den Kamtſchadalen und 
Ruſſen mit den Haͤnden gefangen werden. Eben ſo 
leicht wird aus derſelben Urſache den Tunguſen am 
Baikalſee das Fangen des Wanderlachſes in den oͤſtli⸗ 
chen Fluͤſſen des Sees. Da, wo helles Waſſer in den 
Fluͤſſen iſt, werden die Fiſche mit Spießen oder drey⸗ 
zackigen Gabeln geſtochen, in welcher Geſchicklichkeit 
die Tunguſen und andere Fiſchervoͤlker ſehr gewandt 
ſind. Die Barabinzen und andere Sibiriaken machen 
Verzaͤunungen in den Seen, gegen welche die Fiſche 
getrieben und alsdann gefangen werden. Gefrorne 
Fiſche werden uͤber das ganze Land verfuͤhrt, verlieren 
an Geſchmack, find aber ſehr wohlfeil. Die Noma⸗ 
den eſſen ſie unaufgethauet oder am Feuer erwärmet 
roh.“ Im ſuͤdlichen Sibirien wird das Eingeweide aus 
Karauſchen, Barſchen, Weißlingen und Hechten her⸗ 
aus genommen, die Fiſche auf geflochtenen Huͤrden an 
der Luft getrocknet, und alsdann verfuͤhrt. Die Oſtia⸗ 
ken, N ae Samojeden u. a. ſtampfen ungeſal⸗ 
zene, ſtark getrocknete Fiſche zu Pulver, und verbrau⸗ 
chen ſie im Winter zu Suppen, Brey und Backwerk. 
Am Ob, Jeniſei, und weiter oſtwaͤrts und in Kamt⸗ 
ſchatka werden Lachſe und andere große Fiſche nach ab⸗ 
gezogener Haut in Striemen geſchnitten, und geben 
getrocknet eine gute Speiſe. Die Kamtſchadalen wer⸗ 
fen in Sn gerathene Fiſche in Pfützen, und wer⸗ 
den 
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den durch Geruch und Geſchmack nicht abgehalten, ſie 
mit Appetit zu verzehren. Die Stoͤre, Schnepeln, 
Aeſchen, Häringe, Haͤringskarpfen, Wanderlachſe wer: 
den eingeſalzen. Die Nomaden legen die im Herbſte 
gefangenen Fiſche in nicht tiefe mit Graſe ausgefuͤtterte 
Gruben, laſſen ſie einfrieren, und nehmen ſie von Zeit 
zu Zeit, im Stande der Gaͤhrung und ſich der Faͤul⸗ 
niß naͤhernd, zur Speiſe heraus. Der Rogen der 
Stoͤrarten (Kaviar) iſt auch außer dem Lande ſo be⸗ 
kannt als beliebt. Der vom Uralfluſſe wird fuͤr den 
beſten gehalten. Fiſchleim oder Hauſenblaſe wird von 
allen Störarten erhalten. Jetzt folgt ein Verzeichniß 
der in Sibirien befindlichen Fiſche mit einigen Bemer⸗ 
kungen. Der Spinnenſiſch iſt dem Baikalſee eigen, 
wird nie gefangen, und ſelten an den Strand geworfen, 
und zerfließet gekocht faſt ganz in gelblichen und wohl 
ſchmeckenden Thran. Der Kabeljau iſt im Eis- und 
Oſtmeere um die aleutiſchen und kuriliſchen Inſeln in 
Menge, und vermehrt ſich unglaublich. Bandfiſch, 
Groppe, Scholle, Flußbarſch im weſtlichen und 
gemäßigten Sibirien und im Argun, der in den Amur 
fließt, wird getrocknet und gefroren verfuͤhrt, Schmer⸗ 
le, Lachs, Wanderlachs, ruſſiſch Omul an der 
Eismeerkuͤſte in einer fo großen Menge, daß ſie in alle 
in ſie fallende Stroͤme treten, und theils weit hinauf 
gehen, vorzuͤglich im Baikal, aus welchem ſie in die 
Muͤndungen der Oſtſluͤſſe fo haufig treten / daß die 
Tunguſen ſie mit bloßen Haͤnden greifen; Hecht, Haͤ⸗ 
ring Kanpfen nicht in den Eismeerfluͤſſen, aber in 
den Amürfluͤſſen des Oſtmeers; Seehaſe, Stoͤr in 
allen Eismeerfluͤſſen häufig, in den Amurfluͤſſen ſpar⸗ 
ſam, und Stoͤrarten, als Sterlet in den Eismeer⸗ 
flüffen, den Kowima nicht ausgenommen; Sewruga 
und Hauſen, welche beide letzteren Stoͤrarten von 
Sauer, dem Sekretaͤr des Kapitains Billings, si 
07 
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Kowima nicht ausdruͤcklich angefuͤhrt werden; der ge⸗ 
fraͤßige Hay, Roche, Lamprete. 

Die Kälte des Landes verhindert das Ausbrüten 
und die Vermehrung der Inſekten. Die Reiſenden 
haben auch nicht immer auf dieſen Gegenſtand viele 
Aufmerkſamkeit gewandt. Hier ſtehen indeſſen einige 
Namen, Käfer. Der Maykäfer wird vom Ural 
bis an den Tobol und Irtiſch geſehen. Schabkaͤfer, 
Boftrichus typographus, zerfrißt die Fichten und 
Weißtannenrinden, und toͤdtet, weil das Klima ſeiner 
Vermehrung hinderlich iſt, nur einzelne Baͤume in dem 
kolpwanſchen Erzgebirge. Die orientalſchen Kaker⸗ 
laken, ruſſiſch Tarokanen, zernagen Kleidungsftüde, 
beſudeln mit ihrer Unreinigkeit alles, und ſind aus den 
hölzernen Haͤuſern ſchwer zu vertreiben. Die aſigti⸗ 
ſchen Kakerlaken ſind aus Kjachta durch den Handel 
mit China eingebracht, vermehren ſich ins Unendliche, 
und ſind in ihren Wanderungen bis an die Wolga fort⸗ 
gekrochen, vertilgen die vorher angeführte Art, find. - 
aber noch beſchwerlicher als jene durch ihre, ‚ungeheure 
Menge, u und, koͤnnen, weil ſie ſich des Tages nicht ver⸗ 
kriechen, nur durch heftige Kaͤlte vertilget oder ver⸗ 
mindert werden. Die Bettwanze iſt die Plage der 
hoͤlzernen Haͤuſer ſelbſt in Kamtſchatka. Pferde, Rin⸗ 
der, Rothwild, namentlich, die. Rennthiere, werden 
von Breinſen gequält, Von den Beißfliegen, des 
ren Stich ſehr empfindlich iſt, und die uber ganz Si⸗ 
birien auf den Flachen und. in Gebirgen Menſchen und 
Thieren ſehr beſchwerlich ſind, wiſſen alle Tagebücher 
der Reiſenden zu erzählen. Mücken ſchwaͤrmen uͤber⸗ 
all in Wäldern, im Waſſer und Suͤmpfen, in Gärten 
und Haͤuſern. Mit Laͤuſen find die Nomaden und an⸗ 
dere Sibiriaken reichlich verſehen, und wenn ſie ſich 
und ihren Kindern das Ungeziefer abſammeln, ſo wer 
fen 1. 11 f 9 in den Mund, und verſchlingen es. 
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den Amurfluͤſſen und in Kamtſchatka findet man Krebſe, 
aber nicht gegen W. Die große mit Dornſpitzen be: 
feste Garneelaſſel iſt nur Sibirien eigen, und auch 
daſelbſt nur in der Lena, und noch häufiger in der un⸗ 
tern Angara bemerkt. 
Von den Gewuͤrmen laͤßt ſich noch weniger ſa⸗ 
gen, als von den Inſekten. Der Spulmurm ift in 
den Eingeweiden vieler Menſchen, auch der Nomaden. 
Die Blut ausſaugende Kraft der Blutigel vergehet 
nicht, wenn auch Waſſer worin ſie aufbewahrt wer⸗ 
den, gefriert. Der Tintenfiſch im Oſtmeere wird 
gegeſſen und für wohlſchmeckend gefunden. Meduſen 
werden zwiſchen dem Ob und Jeniſei zuweilen von dem 
Meere ausgeworfen. Die dauriſchen Baͤche des Onon 
haben Perlen. um die 20ſte kuriliſche J Juſel find Per: 
len führende Muſcheln ſehr haͤuſig. 
Die Bevoͤlkerung laͤßt ſich ſchwer beſtimmen. 
Denn außer dem, daß von den nomadiſchen Nationen 
nur Zaͤhlungen der tributbaren Mannsperſonen vor⸗ 
handen ſind, ſo macht der ſchwankende Begriff vom 
Umfange des aſiatiſchen Rußlandes die Angaben ſehr 
verſchieden und ungewiß. Das eigentliche Sibirien, 
oder die Statthalterſchaften Tobolsk und Irkuzk 5 70 
zaͤhlen unter ihren Einwohnern ungefähr 1060, 
Ruſſen, und die Zahl der übrigen, theils Tatarn, theils 
anderer ationen, wird jene nicht uͤbertreffen. Unter 
den Ruſſen ſind viele altglaͤubige oder Noskolniken. 
Da Kosaken das Land zuerſt eroberten, ſo ſind unter 
has den 


9 Storch rechnet noch, die Statthalterfcaften Ufa und Perm 

zu Sibirien, „ das nach den Reviſionsliſten 2215600, und 
mit den un jezählten Klaſſen und Volkerſchaften vielleicht 
uͤber 2 Millionen Einwohner / und nur 11 Menſchen 

auf einer Quadrat⸗Meile habe; in dem europaiſchen 
Rußland, der Flächengroͤße nach ungefaͤhr 8 des aſiati⸗ 
ſchen, ſey die Volksmenge ı4mal größer, und man zähle 
405 Menſchen auf einer Quadrat⸗Meile. 
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zen Landleuten und aͤltern Familien in den Städten 
viele, die von dieſer Ration abſtammen, weit über 
100000 an der Zahl, von denen 14000 Soldaten⸗ 
dienſte leiſten. Je weiter fie von dem Sitze der Re⸗ 
gierung entfernt ſind, deſto groͤßer iſt die Tyranney, 
welche ſie uͤber die heidniſchen Rationen ausuͤben, und 
wenn der Koſake in Irkuzk von dem Gouverneur und 
andern Beamten zu den niedrigſten Arbeiten gebraucht 
wird; fo ſpielt er in Jakuzk eine vornehmere Rolle, 
und wird als Dolmetſcher und Spion gebraucht, und 
in Werchni Kowima, 65° 28“ Br., lebt er als ein 
unabhängiger Herr, Halt ſich Jakuten zu Knechten, 
und druͤckt die benachbarten Staͤmme, die ihm Tribut 
bezahlen muͤſfen. Die über das ganze Land, mit Aus⸗ 
ſchluß der kuriliſchen und oͤſtlichen Inſeln, verbreite⸗ 
ten Ruſſen trotzen jedem Klima, leben in den unwirth⸗ 
baren Moräften und auf den kalten Felſen fo heiter 
und froh, als in ihrem urſprünglichen Vaterlande, er⸗ 
lernen die Sprachen der Einwohner, nehmen ihre ro⸗ 
hen und barbariſchen Sitten an, kleiden und naͤhren 
ſich wie jene, treiben mit großen Beſchwerlichkeiten 
und Gefahren die Jagd, legen ſich auf Fiſcherey, ver⸗ 
führen einhelmiſche und auswärtige Produkte, und 
uͤben gegen die Fremden eine Gaſtfreyheit aus, die 
ſpruͤchwoͤrtlich geworden iſt. Sie vermehren ſich un⸗ 
gemein. Das Klima iſt geſund, und widerſteht einer 
weichlichen Lebensart, der Boden bringt die noͤthigſten 
Beduͤrfniſſe hervor, die Städte find nicht groß und 
uͤbermaͤßig volkreich, die Abgaben ſind geringe, und 
die Freyheit wenig eingeſchraͤnkt. Ihr moraliſcher Cha⸗ 
rakter ift in einem uͤbeln Rufe. Müßiggang, Voͤlle⸗ 
rey, Hurerey werden ihnen von den Reiſenden vorge⸗ 
worfen. Vielleicht ſteckt das boͤſe Beyſpiel ſo vieler 
Verbvecher, denen Sibirien zum Aufenthalt angewie⸗ 
fen iſt, die andern Einwohner an. Die als Staats⸗ 
Außer » Europ. Geogr. H ver⸗ 
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verbrecher hierher Verwieſenen werden in feſten Hau: 
ſern bewacht, und bekommen von der Krone taͤglich 1 
Rubel zu ihrem Unterhalte, womit fie, da die Lebens: 
mittel wohlfeil ſind, gut auskommen koͤnnen. Moͤr⸗ 
der und andere grobe Verbrecher muͤſſen in den Berg— 
gruben und Huͤtten arbeiten. Bey den nertſchinskl⸗ 
ſchen Bergwerken find 1000 bis 1800, felten 2000 
Verbannte angeſtellt, welche die meiſte Zeit in den 


Gruben zubringen. Sie werden gut gekleidet, wie 


Soldaten verproviantirt, und bekommen an Arbeits⸗ 
tagen zu Fleiſch und Salz täglich 14 Kopeke, und ge: 
hen frey und ohne Eiſen herum. In der ihnen zuge⸗ 


wieſenen Arbeit wird mit Mäßigung verfahren, daher 


ſie ſich nicht an ihren Aufſehern vergreifen. Sind ſie 
widerſpenſtig, ſo werden ſie hart gezuͤchtiget, und zur 
Vermeidung der Rache unter andere Aufſeher gethan. 
Im Winter ſind ſie ruhig und ſtille. Im Sommer 
verſuchen gegen 200 ihren Zuſtand zu verändern, Sie 
gerathen aber gemeiniglich in einen viel ſchlimmern. 
Die Chineſen glauben ihr Gebiet durch die Gegenwart 
ſolcher Fluͤchtlinge entehrt, und liefern ſie an die Be— 
hoͤrde aus. Die Buräten durchbohren die meiſten, 
wenn ſie ſie in den Waͤldern antreffen, mit Pfeilen. 
Die Bauern haben zuweilen Mitleiden mit ihnen, und 
bringen ſie uͤber die Grenze. Der Fall iſt aber ſelten. 
Jeder Verbrecher koſtet der Krone über 35 Rubel jähr: 
lich, und da er kaum die Haͤlfte von der Arbeit eines 
freyen Mannes verrichtet, ſo wuͤrde man ſolche Leute 
gar nicht annehmen, wenn nur Arbeiter genug ohne 
ſie zu haben waͤren. Nach Nertſchinsk wird Kamt⸗ 
ſchatka für den ſchlimmſten Aufenthalt der Exilirten ge⸗ 
halten. Hierher ſchickt man die Verworfenſten der 
Verbrecher, Mörder, mordende Räuber, Empoͤrer, 
Verraͤther u. d. m., die unter der Aufſicht der Koſa⸗ 
ken ein elendes Leben führen, aͤußerſt felten eine Ge: 

legen⸗ 
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legenheit haben, zu entlaufen, wie Soldaten beköͤſtiget 
und gekleidet werden, und ſich noch etwas nebenher 
verdienen koͤnnen. Die geringe Verbrechen begangen 
haben, werden in ihrem ſibiriſchen Exil, wenn fie ſich 
gut betragen, Koloniſten, und haben Gelegenheit, wohl⸗ 


habend zu werden. Vor einigen Jahren zählte man 


im Gouvernement Tobolsk geringere Verbannte, die 


keine Koloniſten ſind, 2168, vornehmere 40, in Ir⸗ 


kuzk 2118 verwieſene maͤnnliche, 290 weibliche, in 
welche Zahl die nach Kamtſchatka verwieſenen, deren 
man um 1000 zählt, nicht begriffen zu ſeyn ſcheinen. 
Es würde zu weitläufig ſeyn, alle Nationen auf⸗ 
zuzählen, die über Sibirien zerſtreuet find. Ich bes 
gnuͤge mich, die vornehmſten, die ſich durch Volks⸗ 
menge oder andere Eigenſchaften auszeichnen, nam 
haft zu machen. Nach den Ruſſen find die anſaͤſſigen 
Tatarn die angeſehenſten. Sie ſtammen von den al⸗ 
ten Bewohnern ab, find von verſchiedenen Stämmen 
und Mundarten, und werden nach den Kreiſen, 
ſie wohnen, genannt. Sie treiben Viehzucht, Acker⸗ 
bau und Handel, auch einige ſtaͤdtiſche Gewerbe, ſind 
großen Theils Mohammedaner, die Bethaͤuſer und 
Schulen unter Aufficht ihrer Geiſtlichen haben. Viele 
haben die griechiſche Religion angenommen. Im Gou⸗ 
vernement Kaſan und im Gebiete Orenburg und Aſtra⸗ 
chan find fie zahlreich, anſaͤſſig, mohammedaniſcher 
Religion, und werden als ſtille, fleißige und nuͤchterne 
Leute geruͤhmt. Vor einigen Jahren zaͤhlte man im 
Gouvernement Tobolsk 12408 Mohammedaner, und 


5043 Getaufte männlichen Geſchlechts. Die Tatarn 


am Ob, von der Muͤndung des Tom bis Narim, ſind 
theils anſaͤſſig, theils Nomaden. Erſtere find getauft, 
und wohnen in 45 Dörfern aus ſchlechten Hütten, letz⸗ 
tere ſind ſchamaniſche Heiden, und wohnen unter Jur⸗ 
ten, meiſtens mit Rinde bedeckt. Obgleich belde et⸗ 
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was Vieh, die erſtern weniger als die letztern, beſitzen, 
ſo leben ſie doch vorzuͤglich vom Wilde und Fiſchen. 
Die Tatarn am Tſchulym wohnen in Erdhuͤtten, trei⸗ 
ben meiſtens einen kleinen Ackerbau und Viehzucht, le⸗ 
ben aber großen Theils von der Fiſcherey in den zahl⸗ 
reichen Seen an Fluß⸗ Ufern. Im oͤſtlichen Sibirien 
wird der Tatarn nicht gedacht. Die Oſtiaken am 
Ob, Tom, Tſchulym und Ket wohnen in elenden hoͤl— 
zernen Erdhuͤtten, und leben von der Fiſcherey und 
Jagd, deßwegen ſie auch ihren Aufenthalt zuweilen 
veraͤndern. 1784 zaͤhlte man im Gouvernement To⸗ 
bolsk über 30000 ſtenerbare Köpfe männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, die bis auf 4281 Heiden getauft waren. 
Die Samojeden find von den Oftiafen an die Kuͤſte 
des Eismeers vertrieben, und ziehen an den Suͤmpfen 
herum. Die Baſchkiren wandern im Sommer in 
kleinen Geſellſchaften in dem uraliſchen Gebirge, und 
wohnen im Winter in Dörfern von 4 bis 6 hoͤlzer⸗ 
Huͤtten. Wenige haben uͤber 20 Pferde und ſo 
viel Hornvieh. Schafe find noch weniger. Sie haz 
ben gar keinen Ackerbau, leben vom Viehe und Wur- 
zelwerk ſehr armſelig. Der Aufenthalt in Waͤldern 
macht fie furchtſam, und ihr ſchmutziges Anſehen ent⸗ 
ſpricht der Duͤrftigkeit ihrer Lebensart. 1770 waren 
fie 27000 Familien ſtark. Die Barabinzen im oms⸗ 
kiſchen und taraiſchen Kreiſe in der Baraba wandern 
im Sommer unter Schilf- und Filzhuͤtten mit ihrem 
Viehe umher, und wohnen im Winter in hoͤlzernen 
Hütten, find Mohammedaner bis auf wenige, die gez 
tauft find. Die Tſcheremiſchen, Tſchuwaſchen und 
Wotiaken wohnen im kaſanſchen und ufiſchen Gou⸗ 
vernemente, und ſind Ackerleute. Die Kalmucken, 
die 1770 und 1771, als die Soongaren und Turgo⸗ 
ten auswanderten, im ruſſiſchen Reiche zuruͤck blieben, 
nomadiſiren in der aſtrachanſchen und kumanſchen 
Steppe 
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1 
Steppe zwiſchen der Wolga, dem Kuma und Don, und 
find uber 12000 Familien oder fo viele Filzhuͤtten ſtark. 
Sie find der lamaiſchen Religion zugethan. Die Bus 
raten, Bratſkyn machen im Gouvernement Irkuzk 
die zahlreichſte heidniſche Nation aus, gehoͤren zu dem 
mongoliſchen Stamme, find in viele kleine Stämme 
zertheilty und Anhaͤnger der lamaiſchen Religion. 1783 
zaͤhlte man 49764 erwachſene Mannsperſonen, 47932 
weibliche. Die Tunguſen bewohnen die waldigen und 
gebirgigen Wuͤſteneyen von dem untern Jeniſei bis an 
die Lena und ihre Fluͤſſe, um den noͤrdlichen Theil des 
Baikal an und um den ganzen Amur. 1765 zählte 
man in dem Gouvernement Irkuzk 18927 ſteuerbare 
Mannsperſonen. 1784 vom maͤnnlichen Geſchlechte 
13264, vom weiblichen 10 14. In Lebensart, Sit⸗ 
ten und Sprachen ſollen ſie mehr uͤbereinkommen, als 
irgend ein anderes fo ſehr zerſtreuetes Volk. Sie has 
ben die kalmuckiſche oder mongoliſche Geſichtsbildung. 
Jedoch iſt das Geſicht nicht ſo platt, und die Augen 
nicht ſo klein, wie bey dieſem Volke. Der Haarwuchs 
iſt, den Kopf ausgenommen, ſehr ſchwach, und viele 
haben ſehr wenigen Bart. Sie ſind ſehr heiteren und 
munteren Gemuͤthes, von hurtigem und behendem 
Gange, beherzt, Feinde aller Luͤgen und Diebereyen, 
ertragen alle Beſchwerlichkeiten mit großer Geduld, 
und ſind auf alles das, was ſie angehet, und um ſie 
befindlich iſt, ſehr aufmerkſam. Man unterſcheidet 
fie in Pferde-, Rennthiers und Hunde- oder Fiſch⸗ 
Tunguſen, nach der Verſchiedenheit der Thiere, mit 
welchen ſie herum ziehen, und von denen ſie ſich naͤh⸗ 
ren. Man koͤnnte fie noch beſſer in Wald- und Step: 
pen-Tunguſen, und die erſtern wieder in Rennthier⸗ 
und Fiſch⸗Tunguſen eintheilen. Die Rennthier-Tun⸗ 
aufen find wohlhabend, beſitzen bloß Rennthiere, und 
ziehen im kalten und arktiſchen Landſtriche umher. Die 
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Fiſch⸗Tunguſen haben kein Vieh, und leben im Som⸗ 
mer an Seen und fiſchreichen Fluͤſſen von Fiſchen und 
Wilde. Die Steppen-Tunguſen ſtreifen mit ihren 
Heerden auf freyen und wenig waldigen Ebenen her 
um, und veraͤndern den Aufenthalt alle drey bis vier 
Wochen. Ihre Heerden beſtehen zum Theil aus 600 
Pferden, eben fo viel Hornvieh, bis 1ooo Schafen, 
bis 100 Ziegen, bis 30 Kameelen. Sie leben ſaͤmmt⸗ 
lich unter Jurten, und die Jagd iſt die Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigung aller. In Anſehung der Religion find fie 
dem uralten ſchamaniſchen Aberglauben getreu. Zu 
den Tunguſen rechnet man auch die Lamuten, deren 
zahlte man 1783 männlichen Geſchlechts 812, weib⸗ 
lichen 834. Die Jakuten ziehen in den Kreiſen Ja⸗ 
kuzk und Ochozk herum, haben Pferde und Hornvieh, 
keine Schafe. Viele leben bloß von der Fiſcherey und 
Jagd, und halten ſich zu dem Ende Hunde. Sie ſind 
in Volksmenge und Wohlhabenheit ſehr herunter ges 
kommen. Keiner beſitzt mehr als 2000 Stuͤck Vieh, 
Pferde, Rinder u. f. 1784 waren im Diſtrikte Gi⸗ 
gansk 4854 ſteuerbare Eingeborne, 1789 nur 1938. 
Im Diſtrikte Saſchiwersk iſt die Zahl um die Haͤlfte 
geſchmolzen. Die an den Fluͤſſen Anikon, Momo, 
Indigirka, Alaſey, Kowima wohnen, find in armfes 
ligen Umſtaͤnden. Die am Wilui, Aldan, Ud, und 
den Ebenen zwiſchen ihnen, beſitzen anſehnliche Vieh⸗ 
heerden. Den Aberglauben, dem ſie auf eine blinde 
Art ergeben ſind, ernaͤhren die Schamanen oder Zau⸗ 
berer. Wenn Sauer recht berichtet iſt, ſo wanderten 
1787 aus den Diſtrikten Olekma, Jakuzk und am Wi⸗ 
lui 6000 Jakuten mit ihren Habſeligkeiten nach China, 
wodurch die Zahl der Tribut gebenden Eingebornen um 
ein Betraͤchtliches vermindert wurde. Die Jukad⸗ 
ſchiren, die ſich um den Kowima, Indigirka, Jana 
und Alaſey aufhalten, ſind durch Kriege mit den Tſchuk⸗ 

tſchen 
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tſchen und Korjaͤken, und durch die Luſtſeuche fo ſehr 
vermindert, daß ungefaͤhr 300 Mannsperfonen übrig 
ſind. Die Koraͤken oder Korjaͤken wohnen an den 
Kuͤſtes des Oſtmeers, und im N. von Kamtſchatka in 
ſehr rauhen Wildniſſen. Die Nomaden ziehen mit 
Rennthierheerden unter Jurten mit Haͤuten bedeckt 
umher, beſitzen ooo bis ooo Rennthiere; die an⸗ 
ſaͤſſigen wohnen in Erdhuͤtten mit Holz uͤberbauet, und 
leben von der Jagd und Fiſcherey. Man zählte 900 
Maͤnner und 779 Weiber. Die Tſchuktſchen bewoh⸗ 
nen die nordoͤſtlichſte Gegend, und find in den anſaͤſſi⸗ 
gen und wandernden Stamm eingetheilt. Jene woh⸗ 
nen, wo ſie Fiſcherey treiben oder auf Seethiere Jagd 
machen koͤnnen, d. i. vom Anadyr bis nicht weit nord⸗ 
waͤrts vom oͤſtlichen Vorgebirge. Sie ſind ungefaͤhr 
3000 Mannsperſonen ſtark. Die Jagd veranlaſſet fie 
zuweilen, in die Tſchaun-Bay zu ſchiffen, die ungefähr 
15 Tagereiſen vom Vorgebirge entfernt liegt, und auf 
welcher Fahrt fie des Nachts ans Ufer gehen. Sie 
hatten 1787 und 1788 in der Bay auf Kapitain Bil⸗ 
lings vergebens gewartet, der vom Kowimafluſſe aus⸗ 
gegangen war, aber nicht die Bay erreichte. Sie ſind 
ſehr fleißige Menſchen, und verfertigen ihre Baͤdars, 
Lanzen, Pfeile, Bogen, Geraͤthſchaften u. d. m. mit 
vieler Geſchicklichkeit. Die mit Rennthierheerden, wor⸗ 
in ihr einziger Reichthum beſtehet, wandernden Staͤm⸗ 
me haben ſehr hohe Begriffe von ſich ſelbſt, und ver⸗ 
achten alle andere, vorzuͤglich die Korjaͤken. Beider 
Staͤmme Sprache und Sitten ſind ſich gleich. Sie 
ſind unter allen Sibiriaken die roheſten, und noch we⸗ 
nig unterjocht. Kapitain Villings wäre beynahe von 
ihnen ermordet. Die Kamtſchadalen auf der Halb⸗ 
inſel Kamtſchatka leben in großen, finſtern, unreinli⸗ 
chen, mit Thranlampen erleuchteten und erwaͤrmten 
Erdhuͤtten auf eine ſehr ſchmutzige und armſelige Art. 
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Sie ſind uͤbrigens ehrlich, gaſtfreundſchaftlich, und 
lieben Muſik und Branntwein uͤber alles. Da ſie ſchon 
lange ruſſiſche Sitten und die griechiſche Religion an⸗ 
genommen haben, fo iſt von ihren vorigen Gebokuchen 
nichts mehr übrig, als die üppigen Taͤnze, ihre Spra⸗ 
che und Kleidung. Sie haben nur Hunde, und leben 
von Fiſchen, Wild und Meerauswuͤrfen. Die Blat⸗ 
tern haben ſo große Verheerung angerichtet, daß zu 
Billings Zeit 1791 nicht mehr als ros s gezahlt wur⸗ 
den, obgleich nicht viele Jahre vorher noch 2843 am 
Leben waren. Die aleutiſchen Inſulaner, vielleicht 
uͤher 2000 an der Zahl, kommen in Anſehung des Au⸗ 
ßeren, des Charakters und der Sprache ſo ſehr mit 
den Tſchuktſchen und Kamtſchadalen uͤberein, daß man 
an der Abſtammung von ihnen nicht zweifeln kann. 
Sie wohnen auch in Erdgruben, die den kamtſchadali⸗ 
ſchen aͤhnlich ſind. Von den kuriliſchen Inſeln, die 
ſich von Kamtſchatka bis Japan erſtrecken, ſind bis 
jetzt 22 beſucht und benannt. Die Einwohner auf den 
nördlichen unterſcheiden ſich wenig von den Kamtſcha⸗ 
dalen. Die uͤbrigen haben viel und ſchwarzes Haar 
auf der Bruſt, eine andere Sprache, andere Sitten 
und Lebensart, und ſind vielleicht ein japaniſches Volk. 
Die aleutiſchen Inſeln ſaͤmmtlich, und 19 der kurili⸗ 

ſchen ſind an Rußland tributbar. 5 
Außer den rohen Produkten des Ackerbaues, der 
Viehzucht, Jagd, Fiſcherey und des Bergbaues wird 
wenig hervor gebracht. Veredlung derſelben in Fa— 
briken und Manufakturen findet faſt gar nicht Statt. 
Außer den Huͤttenwerken ſind einige Seifenſiedereyen, 
Gerbereyen, Glashuͤtten, Papiermuͤhlen. In allen 
großen Doͤrfern findet man, wie in Rußland, unter 
den Bauern Gerber, Schuſter, Töpfer, Schneider, 
Stellmacher, Seiler, Riemer, Maurer, Zimmerleute. 
In einigen Kreiſen ſpinnen und wehen die Weiber Wolle 
und 
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und Leinwand, wirken und faͤrben Teppiche. Hand⸗ 
werkszwang würde in einem Lande, wo der Profeſſio⸗ 
niſten ſo wenige ſind, an der unrechten Stelle ſeyn. 
Ein jeder treibt ſein Gewerbe, er mag in eine Gilde 
eingeſchrieben ſeyn oder nicht, ohne Pruͤfung und Ver⸗ 
antwortlichkeit, und vertauſcht es, wenn er will, mit 
einem andern. Unter den Verwieſenen ſind auch viele, 
die durch ihrer Haͤnde Arbeit fuͤr die Befriedigung der 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe der Einwohner ſorgen. 

Da Sibirien ſo viele Produkte zur Ausfuhr lie⸗ 
fert, und an Artikeln, die zu Nothwendigkeiten und 
dem Wohlleben zu rechnen ſind, Mangel leidet, ſo iſt 
hier ein betraͤchtlicher Handel. Die Exporten ſtehen 
oben unter den Produkten der drey Naturreiche. Zu 
den Importen gehoͤren vorzuͤglich Tuch und Zeug zu 
Kleidern, Meublen, Quincaillerie-Waaren, Farben, 
Spezereyen, Zucker, Wein u. f. Die ungeheure Groͤße 
des Landes erfordert einen weiten Transport, der auf 
den Fluͤſſen oder zu Lande geſchiehet. Wenn jene mit 
Eiſe bedeckt ſind, (und die meiſte Zeit des Jahres ſind 
ſie zugefroren,) ſo faͤhrt man auf ihnen in Schlitten. 
Frachtfuhrwerk iſt ein ſehr ausgebreitetes Gewerbe, 
und verſchafft vielen Menſchen Nahrung. In Tjumen. 
zaͤhlt man 390 Fuhrleute. Auf den langen Jahrmaͤrk⸗ 
ten, die in Irbit, Tobolsk, Tomsk, Omsk u. a. O., 
ja ſelbſt in Jakuzk gehalten werden, kommen ruſſiſche 
und ſibiriſche Kaufleute zuſammen, welche Waaren aus 
den entlegenſten Gegenden bringen. Die Kaufleute 
vereinigen ſich in Kompagnien, reiſen oft mehrere Jahre, 
halten ſich in entlegenen Orten als Fremde oder Gaͤſte 
auf, kaufen und verkaufen, ſchließen Kontrakte auf 
Lieferungen u. f. Die auslaͤndiſchen Waaren, womit 
die ſeefahrenden europaͤiſchen Nationen handeln, Fonts 
men uͤber Archangel, Makariew und Irbit ins Land. 
In Ochozk darf der Kommandant nicht ohne Erlaub: - 
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niß der Regierung den fremden Schiffen ihre Ladun— 
gen abnehmen, und die daſigen Kraͤmer haben weder 
Kredit noch Geld zu Handlungs-Speculationen, die 
ſchon die Britten von Bengalen aus eingeleitet haben, 
welche bisher aber von keinem Erfolge geweſen ſind. 
Die Einfuhr der ruſſiſchen Produkte und Fabrikate iſt 
durch die Aufhebung aller innern Zoͤlle im ruſſiſchen 
Reiche ſehr erleichtert. Chineſiſche Waaren kommen 
von Kjachta entweder zu Lande oder zu Waſſer. Zu 
Lande gehen fie über Irkuzk, Tomsk, Tara, Tobolsk 
2 3500 Werſte, von Tobolsk über Tjumen nach Ir⸗ 
bit 414 Werſte. Der Waſſerweg geht auf dem Fluſſe 
Selenga an der Grenze in den See Baikal, aus dem 
Baikal in den Fluß Angara, aus dieſem in den Jeniſei 
bis Jeniſeisk, wo die Waaren ausgeladen und uͤber 
einen ſchmalen Strich Landes nach dem Ket geſchafft, 
und auf dieſem und dem Oby bis an den Einfluß des 
Irtiſch in denſelben die Fahrt noch immer den Strom 
abwaͤrts fortgeſetzt wird. Auf dem Irtiſch geht es bis 
an Tobolsk den Strom aufwärts, Die auf den be⸗ 
ſchriebenen Wegen auf den großen Markt zu Irbit, der 
im Februar gehalten wird, gebrachten chineſiſchen Waa⸗ 
ren ſind geglättete und ungeglättete Kitaika, d. i. Katz 
tun von mancherley Farben, Damaſte, duͤnne ſeidene 
Stoffe, Atlas, leichte Zeuge, rohe und gezwirnte 
Seide, lackirtes, porzellanenes und Fayance-Geſchirr, 
Thee, allerley Farben, Rubinen, Topaſe, kleine Waa⸗ 
ren, als Tabacksroͤhre, Brennglaͤſer, von Seide ge: 
ſtickte Gemaͤhlde u. d. Die buchariſchen und chiwai⸗ 
ſchen Waaren, naͤmlich Baumwolle, Kattun, halb⸗ 
ſeidene Zeuge, Kameelhaare, Kamelotte, Schaffelle, 
Laͤmmerfelle, Pelzſchlafroͤcke, Zibeben, werden durch 
ruſſiſche Kauflepte auf der orenburgiſchen Linie, nicht 
mehr durch die Eingebornen der Laͤnder, woher die 
Waaren kommen, hierher gebracht. Aus den entle⸗ 
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genen Diſtrikten Sibiriens kommt mancherley Pelzwerk, 
als Marder, Zobel, Hermelin u. ſ. w.; aus Archan⸗ 
gel Zucker, Franzbranntwein, Wein, Leinwand, Ci⸗ 
tronen, allerley Zuckerwerk und Eingemachtes, auch 
Seidenwagren; aus den umliegenden Kupferhuͤtten 
und Eiſenwerken allerhand Eiſenwaaren und Kupferge⸗ 
ſchirr. Der Handel geſchieht, nach altem Gebrauche, 
durch Tauſch, da eine Waare gegen die andere umge⸗ 
ſetzt wird. Ob nun gleich auf dem irbitſchen Jahr⸗ 
markte eine Menge von ſibiriſchen Waaren abgeſetzt 
wird, fo iſt doch der ganze ſibiriſche Handel auf dies 
ſen Markt nicht eingeſchraͤnkt. Angeſehene Kaufleute 
fuͤhren ihre Waaren aus den entlegenen Landſchaften 
von Sibirien, und aus Kjachta, dem Grenzorte Dau⸗ 
riens, auf welchen der chineſiſche Handel beſchraͤnkt iſt, 
gerades Weges und unmittelbar nach Moskau und in 
andere ruſſiſche Städte, und verſchicken die ruſſiſchen 
Waaren nach Kjachta und weiter. Im November 
1802 wurden zu Kjachta für 1,120000 Rubel Waa⸗ 
ren abgeſetzt. Die ruſſiſchen beſtanden großen Theils 
aus Leder und Pelzwerk, die chineſiſchen aus baumwol⸗ 
lenen Zeugen und Thee. Der ruſſiſchen Stadt gegen 
uͤber liegt das chineſiſche Staͤdtchen Maimatſchin, wel⸗ 
ches bloß von ab- und zureiſenden Kaufleuten bewohnt 
wird. Chineſiſche Waaren kommen nach Kjachta theils 
durch die Chineſen ſelbſt, wovon mehrere in Kjachta 
Haͤuſer und Fäden haben, theils durch die Ruſſen, die 
jährlich. in einer Karavane nach Peking reiſen, welcher 
Karavanenhandel aber oft unterbrochen wird. Zu den 
chineſiſchen Waaren, die vorher ſchon aufgefuͤhrt ſind, 
ſetze man noch Rhabarber, die von den Bucharen nach 
Kjachta gebracht wird. Vertauſcht werden dieſe Waa⸗ 
ren gegen Pelzwerk ſo wohl von der feinſten als gering⸗ 
ſten Sorte, Leinwand, Drell, Tuͤcher, Filzdecken, Beile, 
Sicheln, Meſſer, Scheeren, Haͤngeſchloͤſſer, Ma⸗ 
ö rien⸗ 
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rienglas. Die Verſchmitztheit und Betruͤgerey der Chi⸗ 
neſen, die ſo arg iſt, daß kein Silber in Klumpen, 
ohne es vorher durchzuhauen, angenommen werden 
kann, weil Kerne von Bley darin gefunden ſind, macht 
dieſen Handel, der, wenn er im Gange iſt, ſich auf 
4, oder, wie einige wollen, auf 8 Millionen Rubel 
belaͤuft, und dem Zolle 2 Million einbringt, für die 
ruſſiſchen Kaufleute nicht ſonderlich vortheilhaft. Die 
Kaufleute in Irkuzk bereinigen ſich daher lieber mit de: 
nen zu Jakuzk u. a. O. in Handlungsgeſellſchaften, den 
kamtſchatka'ſchen Pelzhandel zu treiben. Die Fahr: 
zeuge werden bey Ochozk gebauet, wozu aber alle Ma— 
terialien, Holz ausgenommen, von Irkuzk die Lena 
hinunter nach Jakuzk, und von da noch 1020 Werſte 
uͤber theils moraſtiges, bergiges, unbewohntes Land 
auf Pferden nach Ochozk gebracht werden muͤſſen. Sie 
gehen ſelten nach den kuriliſchen Inſeln, meiſtens nach 
Awatſcha auf Kamtſchatka, und von da nach den aleu⸗ 
tiſchen Inſeln, bringen 3, 4, oder 5 Jahre auf der 
ſehr beſchwerlichen und gefaͤhrlichen Fahrt zu, und 
kommen zuweilen mit einer reichen Ladung von Dtterz, 
Diberz, Fuchs⸗ und andern Fellen nach Haufe, die 
den Theilhabern einen Gewinn von 100 P. C. einbrin⸗ 
gen. Da die Thiere auf den Inſeln durch die Hab— 
ſucht der Kaufleute faſt ganzlich aufgerieben find, fo 
ſucht man fie an der amerikaniſchen Küfte, zu welchem 
Ende ſich eine beſondere Geſellſchaft in St. Petersburg 
gebildet hat, wovon an einem andern Orte mehr. 

In der Chorographie ſind zu betrachten 

I. die weſt⸗ uraliſchen Länder, 

1. Die Statthalterſchaft oder das Gouverne⸗ 
ment Aſtrachan, davon iſt jetzt das Kaukaſiſche ge⸗ 
trennt, welchem letzteren Georgiefsk zur Gouverne— 
mentsſtadt angewieſen iſt. Von Kaukaſien iſt in der 
Beſchreibung des PR oder mittleren Aſiens ſchon ges 
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handelt worden. Das Gouvernement Aſtrachan iſt 
5742 Q. M. groß, und zählt 426000 Einwohner. 
Aſtrachan, die Hauptſtadt auf einer Inſel an dem 
rechten Ufer der Wolga, zo Werſte von der kaſpiſchen 
See, unter 46° 12“ n. Br. und 63“ d. L. von Pu 

tersburg. Unter den sooo (nach andern 45000, ' 
70000,.80000) Einwohnern zählt man, außer an⸗ 
dern fremden Nationen, 2182 Perſer, Bucharen und 
Hindus. Daher auch die große Verſchiedenheit der 
Kirchen. Denn unter den 57 Kirchen find 4 armeni⸗ 
ſche, 2 katholiſche, 1 lutherſche, 27 tatarifche Mo⸗ 
ſcheen, eine Pagode der Hindus. Fabriken und Hand⸗ 
lung ziehen die vielen Fremden in die Stadt. Man 
hat hier 1 Seidenwuͤrmerpflanzung, 24 Seidenz, 81 
Baumwollen-, 5 Safſian- und Chagrinmanufakturen, 
74 Faͤrbereyen, 24 Ziegelhuͤtten, 92 Weingaͤrten, 
212 Mühlen. Dieſe geben 3000 Kaufleuten, unter 
welchen 1189 Ruſſen, 18 Tatarn, 4 Hindus, nebſt 
andern Ausländern find, viele Beſchaͤftigung, und fülz 
len die 2000 Buden und mehrere Kaufhoͤfe mit Waa⸗ 
ren. Der perſiſche Handel wird von hier aus zu Schiffe 
uͤber das kaſpiſche Meer, weil die Fracht zu Waſſer 
geringe iſt, und der Transport zu Lande über die Ger 
birge beſchwerlich und koſtſpielig ſeyn wuͤrde, betrie⸗ 
ben. ‚Rohe Seide, Saffiane, Damaſt, Sammet, 
indiſche und perſiſche Stoffe, Kindjak oder gefärbte 
Kattune, indiſche⸗ und perſiſche ſeidene Tuͤcher, Schaͤr⸗ 
pen und Flor, Tiſchteppiche, tuͤrkiſche und rohe Edel⸗ 
ſteine, Bezoar, Weihrauch, Naphtha oder Petroleum, 
Reiß kommen aus Perſien uͤber Aſtrachan in das ruf 
ſiſche Reich. In dem letzten Decennio des verfloſſenen 
Jahrhunderts iſt die Einfuhr aus Perſien bis zu 1 
Million Rubel an Werth geſtiegen. Nach Perſien wer⸗ 


den aber nicht bloß ruſſiſche Produkte und Fabrikate 2 


exportirt, ſondern auch viele auslaͤndiſche, die über 
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Petersburg und Moskau in Aſtrachan ankommen. Auf- 
ſerordentlich lebhaft kann der Handel doch nicht ſeyn, 
da jaͤhrlich nur 2 Schiffe nach Aſtrabat, Enzeli oder 
einem andern perſiſchen Hafen von Aſtrachan abgehen. 
Der Waaren⸗Transport nach Bochara geſchiehet auf 
Kameelen, nach der Faufafifchen Landſchaft zu Pferde, 
wiewohl auch Schiffe nach Mangislak, am oͤſtlichen Ufer 
der kaſpiſchen See, und an die weſtliche Kuͤſte abge⸗ 
hen. Auf einer duͤrren Inſel gebauet, und rings her— 
um mit Steppen umgeben, die von wilden Tatarn 
durchzogen werden, aber an einem trefflichen Fluſſe ge⸗ 
legen, auf dem man aus der Oſtſee in die kaſpiſche 
See ſchiffen kann, iſt Aſtrachan und die umliegende 
Gegend mehr zur Fiſcherey und Handlung, als zu an⸗ 
dern Gewerben, aufgelegt. Die See und die Fluͤſſe lie⸗ 
fern Stoͤrarten, Karpfen, Fettſiſche, Seehunde, 
und zum Einſalzen der Fiſche iſt Kuͤchenſalz im Über: 
fluſſe. Kaviar, Fiſchleim oder Hauſenblaſe, Ruͤcken⸗ 
ſehne werden von den Stoͤrarten gewonnen. Vom 
Ural zur Wolga, und von dieſer zum Terek ſind an der 
kaſpiſchen Küfte 8, und an der Mündung des Terek 
2 Fiſcherlager oder große Gehoͤfte mit hoͤlzernen Ges 
baͤuden, in denen Boote, Netze, Tonnen und alles 
Fiſchergeraͤth gemacht, berbeſſert und aufbewahrt wird, 
und Magazine für Salz, geſalzene Fiſche, Produkte 
der Fiſcherey, Wohnung der Aufſeher, Boͤttcher, Sal⸗ 
zer oder Poͤkeler. 


2. Das Gouvernement Kaſan, 1044 Q. M. 
groß, mit 775,500 Einwohnern, hat in Dörfern und 
Staͤdten Manufakturen auf Tuch, Leinwand, Leder, 
Seife. Unter den Ausfuhrartikeln iſt Eichenholz, wel⸗ 
ches noch in 2 Kreiſen gefaͤllt wird. Kaſan, die 
Hauptſtadt, unterm 55° 43“ Br. und dem 66˙ 40˙ L, 
hat 8775 Einwohner männlichen Geſchlechts. 


II. Die 
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II. Die uraliſchen Länder, die auf dem Ural 
und deſſen Vorgebirgen liegen. 

1. Das Gouvernement Ufa Oder Orenburg, 
5626 Q. M. groß, 400000 Einwohner. Die Kits 
giſen an dem linken Ufer des Ural und am ganzen 
Jemba bis zum Irtiſch, 30000 Familien ſtark, ſind 
bloß Nomaden, die Sommer und Winter im Gebiete 
ihrer Aimaken oder Haͤuptlinge unter Filzjurten mit 
ihren Horden herum ziehen, leiſten zwar dem ruſſiſchen 
Kaiſer den Eid der Treue, und geben zur Sicherheit 
Vornehme als Geißel, aber ſtehen gar nicht unter ruſ— 
ſiſchen Geſetzen, zahlen auch keinen Tribut, vielmehr 
bekommen die Obern von der Gouvernements-Regie⸗ 
rung Geſchenke an Lebensmitteln und Kleidungsſtuͤcken, 
die kleinen Beſoldungen gleichen. Ihren eigenen Obern 
wenig gehorſam, und um die geſchloſſenen Verträge 
unbekuͤmmert, ſchweifen ſie oft uͤber die Grenze, und 
rauben Menſchen und Vieh, werden aber von den Ko⸗ 
ſaken und Baſchkiren bald zu Paaren getrieben. Denn 
die Koſaken, unter dem Befehle ihres Kriegsattamans 
in Orenburg, halten die Feſtungen auf der Linie, die 
ihren Streifereyen Einhalt thun-ſollen, vom Tobol bis 
zur kaſpiſchen See beſetzt, wozu gegen 1dooo Mann 
gebraucht werden. Die Viehzucht iſt bey den noma⸗ 
diſirenden und anſaͤſſigen Rationen des Gouvernements 
die Hauptſache. Die zahlreichen Eiſen- und Kupfer⸗ 
huͤttenwerke im ufaiſchen und orenburgiſchen Kreiſe bez 
ſchaͤftigen viele Menſchen. Vorzuͤglich iſt der aſiati⸗ 
ſche Handel in Orenburg und Troizk ein gewinnvoller 
Nahrungszweig. In Orenburg, unter 51 41“ 
Br. und dem 72° 46“ L., kommen im Sommer Kauf; 
leute aus der Bucharey, Chiwa, Taſchkent und andern 
Gegenden karavanenweiſe an, mit 50 bis Too Ka; 
meelen, welche die Waaren, und mit einigen Efeln, 
wesen den Proviant geladen haben, und bringen Baum⸗ 

wolle, 
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wolle „ baumwollene Zeuge, Laͤmmerfelle, Wurmſa⸗ 
men, buchariſche Ruͤſſe, kernloſe Roſinen (Kyſchmiſch) 
buchariſche Ruͤſſe, Hirſe, unreinen Salpeter, den man 
in der Bucharey in Erdgruben findet, Lapis lazuli, 
Ballasrubin und andere Edelſteine, getrocknete Pfirſi⸗ 


chen und Aprikoſen, Ruppien und andere indiſche und 


perſiſche Silber- und Goldmünzen, welche Waaren ges 
gen ruſſiſche, vorzüglich rothes Tuch, ſchweren Da: 
maſt, Atlas, Sammet, reiche Zeuge, Kochenille, feine 


wollene und leinene Zeuge, kurzen Kram vertauſcht 


werden. Die Kirgiſen bringen jährlich gegen 3 bis 
400000 Stuͤck lebendiger Schafe mit Fettſchwaͤnzen, 
viele Schaf- und noch mehr Laͤmmerfelle, Filze, bunte 
gefilzte Teppiche von Schafwolle, einige 1000 Stuͤck 
Pferde, wenig Schlachtochſen und viele Ochſenhaͤute, 
Kameelwolle, Kamelotte, Bälge von Fuͤchſen, Wölz 
fen, wilden Katzen, Seile von Haaren, wogegen ſie 
faſt die naͤmlichen Artikel, welche die Bucharen mit⸗ 
nehmen, erhandeln. Der Zoll, fo wohl von einge⸗ 
henden als ausgehenden Waaren, wird bloß von den 
ruſſiſchen Kaufleuten bezahlt, (dafür bezahlen aber die 
Fremden die Miethe des Kaufhofes mit 8000 Rubel,) 
und der Werth der jaͤhrlich umgeſetzten Waaren mag 
ſich auf 2 Million Rubel belaufen. Der Handel in 
Troizk, wohin mehr Kirgiſen als Bucharen kommen, 
wird auf 200000 Rubel geſchaͤtzt. 

2. Das Gouvernement Permien wird durch die 
Gebirgskette in 2 Landſchaften getheilt, wovon die 
weſtlichſte im europaͤiſchen oder eigentlichen Rußland, 
die oͤſtliche im aſiatiſchen oder in Sibirien liegt, 5954 
Q. M. groß, 800000 Einwohner. Die Berg- und 
Huͤttenwerke, wovon 17 der Krone, 71 Privatleuten 
gehören, beſchaͤftigen gegen 50000 Hüttenfeute,, aufs 
ſer vielen andern Arbeitern. Jaͤhrlich wird über 3 
Millionen Pud Eiſen, und s bis 6 Millionen Pud 

Koch⸗ 
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Kochſalz ausgeführt. Perm, Gouvernementsſtadt 
unter 37° 40° Br. 73° 50“ L., 3763 Einwohner, hat 
wenig Berkehe, — Katharinenburg, unter 66° 
50“ Br. 78° 48, Provinzial- und Kreisſtadt, 5000 
Einwohner, hat einen kaiſerlichen Kupfermuͤnzhof mit 
einer Kanzelley, wo jaͤhrlich 11 Million Rubel geprägt 
1. „eine weitlaͤufige Schlöſſerey / Drathzieherey 


f., liegt an der ſibiriſchen Heerſtraße. — Von 
dei Jahrmärkte oder der Meſſe in Irbit ißt vorher 


gehandelt. 
5 III. Die oft: uraliſchen Bänder oder das eigent⸗ 


liche Sibirien beſtehet jetzt aus den Gouvernemenks N 0 


Tomsk, Irkuzk, Tobolsk, vorher aus 

1. Tobolsk, 85386 Q. M. groß, 68470 
PR Fabriken und Manufakturen ſind ſehr we⸗ 
nige. Tobolsk, Hauptſtadt, 58° 12° Br. 85556“ 8, 
16260 Einwohner. Hier iſt das Magazin des Pelz⸗ 
werks, welches die Krone als Tribut erhält, — Bars 
naul, 53° 20 Br. 1roe 3° L., 6000 Einwohner, 
Bergſtadt mit der Kanzelley fuͤr die kolywanſchen Huͤt⸗ 
ten. — Tomsk hat eine vorzuͤglich gute Lage zur 
Handlung, und liegt wie Krasnojark an der Heer⸗ 
ſtraße nach Irkuzk, wo die nach China reiſenden Kauf— 
leute Pelzwerk, Leder u. f. einFayfen; und den Eins 
wohnern Nahrung verſchaffen. — Jeniſeisk, nor 
27’ 15" Br., 6000 Einwohner, hat einen bedeuten⸗ 
den Jahrmarkt, der faſt von ganz Sibirien beſucht 
wird. — Bereſow, 63° 59 14“ Br. 82° 30“ b., 
1500 Einwohner, wird fuͤr einen der haͤrteſten Ber 
bannungsörter gehalten. 

2. Gouvernement Irkuzk, ohne die Inſeln 
126460 Q. M. groß, 450000 Einwohner, hat in 
S. Bergbau, ſonſt ſehr wenig Induſtrie, aber vielen 
ſo wohl auswaͤrtigen als einheimiſchen Handel. Ir⸗ 
kuzk, umer 52° 18“ 15% Br. 122° 131“ L., gegen 
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20000 Einwohner. Hier ift der Sitz der Regierung 
und des Erzbiſchofs, 12 ſteinerne Kirchen, 1 Kathe— 
dralkirche, 2 Moͤnchsklöͤſter, 1 oͤffentliche Schlle, ı 
Bibliothek, 1 Naturalienkabinett, ein Seminarium fuͤr 
junge Geiſtliche, eine japaniſche Sprach- und See⸗ 
fahrtsſchule, 1 Tuchmanufaktur, Branntweinbrenne⸗ 
rey, 1 Liebhaber Theater, viele Handwerker, Kuͤnſt⸗ 
ler und wohlhabende Kaufleute. Die Geſelligkeit und 
Gaſtfreundſchaft der Einwohner erſetzen mehr als hin⸗ 
laͤnglich den Mangel an Herbergen und Kaffehaͤuſern. 
Die vielen chineſiſchen Artikel des Luxus, vereiniget 
mit der Zufuhr aus Rußland und Sibirien, machen 
dieſen Ort zu dem vorzuͤglichſten in Sibirien. — Se⸗ 
lenginsk und Kjachta auf der chineſiſchen Heerſtraße. 
Denn die Straße "her Zuruchaltui hat aufgehört. — 
Nertſchinskoi Sowod, unter 51° 10, Br. 13642» 
L., die Hauptſilberhuͤtte der argunſchen Schmelzhuͤtten 
mit der Kanzelley des Erzgebirges, ein offenes Staͤdt⸗ 
chen von 211 hoͤlzernen Haͤuſern, des Silberſchatzes, 
und der nahen chineſiſchen Grenze ungeachtet. Nach 
einer Ukaſe 1799 ſollte der ſuͤdliche Theil von Sibirien 
an der chineſiſchen Grenze beſſer angebauet werden. 
Die Natur ſcheint aber dem Anbaue Hinderniſſe in den 
Weg gelegt zu haben, welche die Kunſt nie zu uͤber⸗ 
winden im Stande ſeyn wird. — Jakuzk, 62° 
2“ Br. 147 24“ L., am linken Ufer der Lena, hat 
362 Haͤuſer, 5 Kirchen, ı Kathedralkirche, Der 
Handel iſt in den Haͤnden der Koſaken und fremden 
Kaufleute, und beträgt, das, was nach Ochozk gehet, 
abgerechnet, (denn Jakuzk iſt die Niederlage für den 
Handel nach Ochozk und Kamtſchatka) jaͤhrlich 20 bis 
goooo Rubel. Im Junius wird ein Jahrmarkt ge⸗ 
halten, wo allgemeine Handlungsfreyheit Statt findet, 
und die wohlhabenderen Einwohner ſich mit allen Noth⸗ 


wendigkeiten auf das Jahr verſehen. — Neiſſchnt 
g Ko⸗ 


Chorographie. 131 


Kowima, das nördlichfte von den drey Kowima's, 
die man durch Billings Reiſen hat kennen gelernt, auf 
einer Inſel des Kowimafluſſes, unter 6817 14% 
Br. 178 64“ N., hat 70 Haͤuſer, 1 Kirche, und eis 
nen mit 8 Fuß hohen Palliſaden verſehenen Platz, in⸗ 
nerhalb deſſen herrſchaftliche Magazine und andere 
Gebäude ſich befinden. Die Sonne verbirgt ſich hier 
gegen den 25ften November, und zeigt ſich erſt im Ja⸗ 
nuar wieder. — Ochozk, 59° 20° Br. 160° 517 
L., auf einer Landzunge, die ſuͤdlich vom Fluſſe Ocho⸗ 
ta ins ochozkiſche Meer geht, hat 132 elende Haͤuſer, 
eine Kirche, verſchiedene verfallene Magazine, und mit 
Kaufmannswaaren ſchlecht verſehene Fäden, Die Ein: 
wohner ſind zwey Prieſter, Gerichtsbeamte, und Ma⸗ 
troſen- und Koſaken-Familien, die dem Trunke ſehr 
ergeben ſind, aber ſelbſt im Trunke ihren Vorgeſetzten 
nie den Gehorſam verſagen. Die Luft iſt dick, nebe⸗ 
licht, uͤbel riechend, und der Geſundheit nachtheilig. 
— Die Halbinſel Kamtſchatka, 4014 Q. M. groß, 
2740 Einwohner, macht einen von den Kreiſen des 
Gouvernements, iſt eine Gebirgkette, die an der Weſt— 
ſeite ſchraͤge, an der Oſtſeite ſanft abhaͤngig ſich zum 
Meere neigt. Die Vulkane laſſen Rauchwolken, ſel⸗ 
ten Feuer oder Lava aus ihrem Schlunde aufſteigen. 
Andere ſind ausgebrannt. Erderſchuͤtterungen ſind 
nicht ſelten. In der Naͤhe der warmen Berge ſind 
heiße Quellen. In den ſparſamen Waldungen ſiehet 
man, außer den ſibiriſchen Holzungen, Eichen und Pap⸗ 
peln. Der Fluß Kamtſchatka ift der einzige von Bez 
deutung, der feinen Lauf nördlich nach Risſchnü Kamt⸗ 
ſchatk oder der Kreisſtadt nimmt, und ſich in eine große 
aber ſeichte Bay ergießt. Seit 1780 werden Kartof⸗ 
feln und andere Kuͤchengewaͤchſe mit gutem Erfolge 
angebauet, hingegen die Verſuche, den Getreidebau 
in Aufnahme zu bringen, nicht mehr wiederholt. Mit 
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der Viehzucht iſt es auch ſchlecht beſtellt. Pferde und 
Nindvieh kann man zur Noth durchbringen. Hunde 
werden vor die Schlitten geſpannt und mit Fiſchen ge⸗ 
fuͤttert. Petropaulsk, St. Peter⸗Paul Hafen, 
an der geräumigen. und ſchoͤnen Bay Awatſcha an der 
Oſtſeite der Inſel, iſt durch Cooks letzte Reiſe der Welt 
bekannt geworden, und nachher von denen, welche 
die Nordweſcküſte von Amerika bereiſet haben, oft be⸗ 


ſucht. 


Inſeln auf dem Oh 

Mitten in der Meerenge, die Alien und Amerika 
trennet, 3 Inſeln, Inellen, Imjaglina „Okevachi⸗ 
Clerksinſel nennen die Eingebornen Juwogin, die 
Ruſſen Sinde. Sie ſoll ſehr volkreich ſeyn⸗ wahr⸗ 
ſcheinlich von Tſchuktſchen bewohnt. { 
Die aleutiſchen Inſeln liegen bogenfdrmig von 
Kamtſchatka bis Alaska, einer Landſpitze Amerika's, 
zwiſchen dem 52 und 55° n. Br., ſind eine Fortſetzung 
von Kamtſchatka, mit ſteilen Felſenufern und Klippen, 
rauchenden und zuweilen brennenden Bergen, Laven, 
Bimsſteinen, heißen Quellen, ſcheinen durch Erdbe⸗ 
ben und andere gewaltfame Naturereigniſſe von dem 
feften Lande abgeriſſen und zerruͤttet zu ſeyn. Die 
Beringsinſel, Kamtſchatkg am nächſten, hat davon 
unverkennbare Spuren. Auf der Kupferinſel, nahe 
bey jener, wird gediegenes Kupfer und Kupferglas an⸗ 
getroffen. Die am meiſten oͤſtlich liegenden oder die 
Fuchsinſeln werden wegen der Jagd von den Ruſſen 
am meiſten beſucht, welche die Fahrzeuge in Ochozk 
ausrüſten, und mit Huͤlfe der Eingebornen Seethiere 
und Fiſche fangen. Über die toranniſche Art, wie ſie 
mit den Eingebornen umgehen, ſie moͤgen nun für ei⸗ 
gene Rechnung jagen, oder von der Regierung beauf⸗ 
tragt ſeyn, den Tribut an Seeotter- und Fuchsfellen 
ein⸗ 
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einzuſammeln, werden laute Klagen gefuͤhrt, und dar⸗ 
in mag auch wol der Grund der geringen Bevoͤlkerung 
der aleutiſchen Inſeln liegen, die von Billings nicht 
hoͤher als auf 1100 Perſonen maͤnnlichen Geſchlechts 
geſchaͤtzt wird, wovon 300 in Dienſten der ruſſiſchen 
Jaͤgergeſellſchaften ſtehen. An Berſtandeskraͤften ſind 
ſie andern ſo genannten Wilden ſehr uͤberlegen. Den 
von ihnen gewaͤhlten Oberhaͤuptern leiſten fie Gehor⸗ 
ſam, und in ihrem Charakter iſt viele Sanftheit und 
Höflichkeit, Ihre Boote und Geraͤthſchaften verferti⸗ 
gen ſie mit vieler Zierlichkeit und mit Geſchmack. Una⸗ 
laſchka, nicht weit vom feſten Lande Amerika's, iſt 
die Inſel, nach deren Einwohnern Billings obige Schil⸗ 
derung entworfen hat. 5 
Auf der Inſel Kodiak, Kadiak, Kichtak, 
(welches Wort aber Inſel überhaupt bedeutet), unter 
54“ Br., nordoͤſtlich von den aleutiſchen, und vor Cooks 
Einfahrt haben die Ruſſen ein Etabliſſement von etwa 
30 Mann, das von der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Ges 
ſellſchaft in St. Petersburg abhaͤnget, von den Ein⸗ 
gebornen Geißeln aushebet, und ſie zur Bezahlung ei— 
nes Tributs in Fellen, und Herbeyſchaffung koſtbaren 
Pelzwerks anhält. Die Ruſſen machen ſich das Ber: 
dienſt, die Einwohner zu civiliſiren. Sie haben fie 
gelehrt, auf den Winter Vorrath einzulegen, und, wel⸗ 
ches noch mehr ſagen will, eine Schule errichtet, wors 
in die Kinder der Eingebornen im Leſen, Schreiben 
und Rechnen, unterrichtet werden. Neulich hat auch 
die Societaͤt eine Sammlung von ro Büchern in ruſ⸗ 
ſiſcher und franzoͤſiſcher Sprache dahin geſchickt, zur 
Anlegung einer Bibliothek, die noch wol lange die 
einzige in dieſem Welttheile ſeyn wird. 

Von ruſſiſchen, unter Autorität der Regierung 
angelegten, Etabliſſements auf dem feſten Lande Amer 
rika's iſt nichts gewiſſes bekannt. Sollten ſie vorhan⸗ 
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den ſeyn, fo liegen fie nordwaͤrts von dem 56° Br. 
Daß Privatleute der ruſſiſchen Nation in dieſer Gegend 
zuweilen ans Land gehen, ſich Huͤtten bauen, mit den 
Einwohnern Verkehr haben, und nachher wieder ab— 
reiſen, wenn andere an ihre Stelle kommen, leidet 
keinen Zweifel, aber ein Etabliſſement kann man einen 
ſolchen temporaͤren Aufenthalt nicht nennen. 

Die kuriliſchen Inſeln, füdwärts von Kamt⸗ 
ſchatka, liegen in ſuͤdlicher Richtung nach Japan hin, 
ſind, Matmai ausgenommen, von keiner ſonderlichen 
Groͤße, nur ſchwach, und viele der kleinen gar nicht 
bewohnt. Die Fruchtbarkeit iſt nicht ſonderlich. Auf 
einigen iſt auch ſchlechtes Waſſer. Sie ſind vulkaniſch, 
Erdbeben ausgeſetzt, und haben heiße Quellen. An 
andern bemerkt man, daß ſie vulkaniſch waren. Die 
19, welche Kamtſchatka am naͤchſten ſind, ſind an 
Rußland zinsbar, und entrichten den Tribut wie die 
Aleuten in Fellen von den Land- und Meerthieren, die 
indeſſen hier nicht ſo mannigfaltig als auf den Aleuten 
ſind. | 

Die 2 2ſte wurde 1792 von dem ruſſiſchen Lieu⸗ 
tenant Lapmann beſucht, der einige Japaner, die an 
den kuriliſchen Inſeln Schiffbruch gelitten hatten, in 
ihr Vaterland zuruͤck fuͤhrte, und daſelbſt den Winter 
in dem Hafen Kimoro zubrachte. Die Inſel heißt 
nicht Juſo, welches der japaniſche Rame fuͤr China 
iſt, ſondern nach ihrem vornehmſten Hafen Atkis, 
und iſt von Matmai abhaͤngig. Er ſegelte auch nach 
Matmai, wo ſchon ein paar Officiere aus der japani⸗ 
ſchen Hauptſtadt Jedo angekommen waren, die den 
Auftrag hatten, ihm die Zufriedenheit des Kaiſers uͤber 
den Zweck ſeiner Reiſe zu bezeugen, und ihn von der 
weitern Fortſetzung derſelben abzuhalten. Waͤhrend 
ſeines Aufenthaltes in Matmai hatte Laxmann dreimal 
Audienz bey dem Statthalter, und erhielt drey Urkun⸗ 
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den, deren eine das Geſetz enthielt, welchem zu Folge 
ſeit undenklichen Zeiten die Fremden in keinem andern 
Hafen als zu Nangaſaki zugelaſſen werden; die zweyte 
eine Beſcheinigung über die von ihm zurück gelieferten 
japaniſchen Unterthanen war, und die dritte, von dem 
Kaiſer unterſchrieben, und mit 3 Faiferlihen Siegeln 
bekraͤftiget, die Erlaubniß ertheilte, jährlich ein ruſſi⸗ 
ſches Handlungsſchiff nach Nangeſaki zu ſchicken. Auf 
dieſe Erlaubniß gruͤndet ſich die 1803 unter Kommando 
des Herrn von Kruſenſtern unternommene Expedition, 
die nicht von Ochozk, ſondern von Kronſtadt aus nach 
Japan ſegelt, und, außer der Anknuͤpfung merkantili⸗ 
ſcher Verhaͤltniſſe mit Japan, die Erweiterung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe beabſichtiget. Übrigens verfiz 
chert Laxmann, daß alle Beſchreibungen und Karten 
von den kuriliſchen Inſeln ſehr fehlerhaft ſeyen. Das 
Publikum wartet mit Ungeduld auf ſeine Berichtigun⸗ 
gen. 


Aſiatiſche Tuͤrkey. 


Das tuͤrkiſche oder, wie es eigentlich zu nennen iſt, 
das osmaniſche Reich in Aſien beſtehet aus einer gro— 
ßen Halbinſel, die in N. von dem ſchwarzen Meere, in 
W. vom Archipelagus, in 8. von dem mittellaͤndiſchen 
Meere beſpuͤlet wird, und in der Laͤnge von W. nach 

O. fi vom 44 bis 54“ erſtrecket, und aus dem Lande, 
das von dem ſehr breiten Iſthmus an, den man ſehr 
uneigentlich Landenge nennen wuͤrde, gegen O. mehr 
als die ganze Länge der Halbinſel hat, wo es am weis 
teſten ſich ausdehnt, bis an den 66°, in N. aber längs 

den Ufern des ſchwarzen Meeres ſich bis an den 45° 

der Breite erhebet, und in und zu dem arabiſchen und 

perſiſchen Meerbuſen in ſchmalen Streifen bis an den 
25 und 30° der Breite herunter ſteiget. Den Flaͤ⸗ 
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cheninhalt ſchaͤtzet man auf 29400 bis 30000 Qua⸗ 
drat⸗ Meilen. Da der größte Theil zwiſchen dem 36 
und 429 n. Br., und der übrige in N. noch 18° dies⸗ 
ſeits des Polarkreiſes liegt, in 8. aber den Wendekreis 
des Krebſes nicht erreichet, fo iſt ſchon nach dieſer Lage 
eine dem Gedeihen aller Fruͤchte zutraͤgliche Waͤrme zu 
erwarten. Freylich artet fie an vielen Ortern in Hitze 
aus, indeſſen iſt ſie ſelbſt in den Gegenden, wo ſie 
nicht durch die Winde von der See abgekuͤhlt wird, 
nicht erſchlaffend. Der ganze Strich laͤngs der Weſt— 
kuͤſte auf der Halbinſel wurde von den Alten fuͤr den 
fruchtbarſten und angenehmſten in der Welt gehalten, 
und die Neueren, obgleich ihre Erdkunde ſo ſehr er— 
weitert iſt, geben ihm daſſelbe Lob. Die mit Wals 
dungen verſehenen Berge, die von den Bergen ſtroͤ— 
menden Fluͤſſe, und Thaͤler, durch welche letztere ſich 
ſchlaͤngeln, wechſeln auf eine anmuthige Art mit ein⸗ 
ander. Eine ungeheure Menge von Fluͤſſen, die auf 
dem Kaukaſus, in Armenien u. f. entſpringen, ergie— 
ßen ſich in das ſchwarze Meer. Betraͤchtlich iſt die 
Waſſermaſſe, die von den innern Gebirgen durch die 
daſelbſt entſpringenden Fluͤſſe dem Archipelagus zuge⸗ 
fuͤhrt wird. Sie wird kaͤrglicher, je mehr man die 
Kuͤſte im Mittelmeere nach S. zu verfolgt, und die 
Spitze, die in den arabiſchen Meerbuſen zulaͤuft, iſt 
waſſerlos. Hingegen endiget ſich weiter nach O. faſt 
in derſelben Parallele ein anderer Streifen mit dem 
Ergießen eines der anſehnlichſten und laͤngſten Fluͤſſe 
in den perſiſchen Meerbuſen. Welch eine herrliche 
Maſſe von Land und Waſſer, uͤber dieß faſt an allen 
Seiten von den fruchtbarſten Laͤndern umgeben, hat 
hier die Natur unter einem der ſchoͤnſten, heiterſten 
und geſundeſten Himmelsſtriche gebildet! Wenn dieſes 
Land von einem regen, betriebſamen und aufgeklaͤrten 
e bewohnt waͤre, ſo wuͤrde es ie übrigen an 
5 Wohl⸗ 
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Wohlhabenheit uͤbertreffen, die Produktionen Euro⸗ 
pens und Aſiens den gegenſeitigen Nationen zufuͤhren, 
und aus beiden Welttheilen in ſich vereinigen. Jedoch, 
ehe ich das Volk ſchildere, will ich das Land und die 
Produkte naͤher beſchreiben. Wer von Europa nach 
der Levante (und dieſen Namen geben die Kaufleute 
den außer- europaͤiſchen Beſitzungen der Osmanen) ſe⸗ 
gelt, muß durch eine ſehr zahlreiche Gruppe von In⸗ 
fein auf dem Archipelagus ſich der aſiatiſchen Kuͤſte naͤ⸗ 
hern. Die von der Kuͤſte nur ein paar Meilen entfernt 
find, oder ihr zunaͤchſt liegen, vechnet man zu Aſien. 
Sie alle namhaft zu machen, würde für den Zweck 
des Buches zu mweitläufig ſeyn. Hier nur die vor⸗ 
nehmſten: . 

1) Im See Marmora liegen die Fürften + oder 
Prinzeninſeln, eine Gruppe 4 großer und z kleiner 
wenig angebaueter Inſeln im ismidiſchen Meerbuſen, 
die vulkaniſchen Urſprungs zu ſeyn ſcheinen, deren Ein⸗ 
wohner, Griechen, ſich vom Fiſchfange ernaͤhren, und 
wohin die Konſtantinopolitaner oft zum Vergnuͤgen rei⸗ 
ſen. — Marmora, von einer Art weißen Marmors 
mit grauen und blauen Adern, welcher daſelbſt in 
Menze gebrochen wird, genannt, 3 Meilen lang und 
1 breit, wo Schafheerden gehalten und Wein, Ol, 
Baumwolle und Korn gebauet wird. 5 

2) Im Archipelagus oder weißen Meere Tene⸗ 
dos, 1 Meile lang und nicht ſo breit, hat guten und 
eintraͤglichen Weinbau. — Mytilene oder Lesbos, 
35 Meilen im Umfange, ſehr bergig, mit vielen Quel⸗ 
len trinkbaren Waſſers, die, nebſt dem aufgefangenen 
Regenwaſſer, den Mangel an Fluͤſſen erſetzen, und 
unter welchen eine mineraliſche Quelle iſt, die Salpe⸗ 
ter enthält, und zum Trinken und Baden benutzt wird, 
zählt 20000 Griechen und ſo viele Tuͤrken nebſt eini⸗ 
gen Juden. Das hier gewonnene Ol, wovon 50000 
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Centner faſt ſaͤmmtlich nach Konſtantinopel ausgeführt 
werden, iſt von mittelmaͤßiger Guͤte. Beſſeres wuͤrde 
man erhalten, wenn Muͤhlen genug da waͤren, um 
die Oliven, fo bald fie abfallen, zu mahlen. Die 8000 
Centner Knoppern, die nach Italien gehen, kommen 
zum Theil von der aſiatiſchen Kuͤſte. Der Wein, den 
die Alten ſo ſehr ruͤhmten, iſt, wie faſt aller Wein auf 
den Inſeln des Archipelagus, von ſchlechtem Geſchmacke 
und ſuͤßlich. Die Stadt wird von 8 bis 600 Janit⸗ 
ſcharen vertheidiget. — Scio, Chio, 8 Meilen 
lang, 4 Meilen breit, hat roodoo Einwohner, wo— 
von 30000 auf die Hauptſtadt gehen, nämlich 3 500 
Tuͤrken, 1500 katholiſche, 2 5000 nicht unirte Gries 
chen, und roo Juden. Das wichtigſte Produkt iſt 
der Maſtix, eine harzige Subſtanz, die durch Ein— 
ſchnitte in den Maſtixbaͤumen erhalten, und zum Raͤu⸗ 
chern und Kauen gebraucht wird. Auf den andern In⸗ 
ſeln des Archipelagus darf er nicht erzielt werden, und 
ſelbſt auf dieſer liefern ihn nur 24 Doͤrfer, die von 
den 50000 Centnern, die jährlich gewonnen werden, 
21000 an den Aga, an welchen die Pforte die Ein: 
nahme verpachtet hat, abgeben, und das uͤbrige an 
denſelben, den Centner zu zo Paras, verkaufen muͤſ⸗ 
ſen, wofuͤr ihnen gewiſſe Vorrechte zugeſtanden ſind. 
Von dem Terpenthin wird jetzt nicht mehr als 200 
Centner geſammelt, ſonſt noch einmal ſo viel. Die 
Baumwolle und Seide iſt für die Manufakturen nicht 
hinreichend, die ſich das fehlende vom feſten Lande 
kommen laſſen. Pomeranzen, Citronen, Limonen, 
Cedrat, Pflaumen, und die daraus zubereiteten Con- 
fituren werden nach Konſtantinopel, trockene Feigen 
durch ſmirnaer Kaufleute nach Europa geſchickt. So 
viele Induſtrie in einem Eilande, das nicht Lebens⸗ 
mittel genug für die Einwohner produeirt, unter dem 
tuͤrkiſchen Scepter, erregt Bewunderung. Allein # 
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der Einwohner ſind Griechen, die ihre eigene Polizey, 
Gerichtshoͤfe und Richter haben, und, welches in der 
Tuͤrkey weniger fagen will, uneingeſchraͤnkte Übung 
der Religion genießen. In den Maſtixdoͤrfern hoͤrt 


man die Glocken laͤuten zum Hochamte, zur Meſſe, 


zur Arbeit uf. w. Prozeſſionen mit allem kirchlichen 
Pompe, unter Vortragung eines langen Kreuzes, und 
begleitet von einer Menge Gläubiger mit Wachskerzen 
in der Hand, fuͤllen die Straßen in der Stadt, und 
der Moslem laͤßt ſie ruhig vorbey ziehen, wenn die 
Geſaͤnge in der Nähe der Moſcheen verſtummen, und 
das Kreuz ehrerbietig vor ihnen geneigt wird. — We⸗ 
niger bluͤhend iſt der Zustand der 12000 Griechen, al⸗ 
leinigen Beſitzer von Samos, im Umfange 16 Mei⸗ 
len groß. Durch Traͤgheit und Ausſchweifungen ſind 
fie verarmt. Denn die rohen Produkte ſind betraͤcht⸗ 
lich, Muſkatwein, der viel beſſer ſeyn wuͤrde, wenn 
er reinlicher behandelt würde, Roſinen, Eicheln, Ol, 
Feigen, ſchoͤne Seide, Bauholz, wildes und zahmes 
Gefluͤgel iſt in Menge. Haſen, wilde Schweine, Woͤlfe, 
Tſchakale hauſen in den Tannen- und Eichenwaͤldern 
der Berge, und Rinder, Ziegen und Schafe graſen in 
den fetten Ebenen. Die Eiſengruben und Erdarten, 
unter denen eine weiße Erde zum Waſchen gebraucht, 
und daher Seifenerde genannt wird, ſind zu bemerken. 
— Patino, in der alten Geographie Patmos, ein 
Verbannungsort der Römer, ein unfruchtbarer Felſen, 
ohne Holzungen, 8 Meilen im Umfange, wird von 
Griechen bewohnt, die ſich von der Schifffahrt, dem 
Schiffbaue und dem Stricken baumwollener Struͤmpfe 
ernaͤhren. In dem Kloſter des heil. Johannes werden 
Juͤnglinge in der alten griechiſchen Sprache, Phyſik, 
Philoſophie und Religion unterrichtet. Keine chriſt⸗ 
liche Schule im Oriente ſoll es dieſer zuvor thun. Dar⸗ 
in ict nicht fo wohl ein Lob dieſer, als ein großer Ta⸗ 
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del aller uͤbrigen enthalten. — Viel fruchtbarer iſt 
der Boden von Stanchio, Stingo, Co, auf dem 
der Weinſtock, Pomeranzen- und Citronenbaͤume vor⸗ 
trefflich gedeihen. ö 


3) Auf dem Mittelmeere: Rodos, Rhodis, 
30 Meilen im Umfange, meiſtens von griechiſchen Chri— 
ſten bewohnt, die etwas Schiffbauholz, Theer und 
Baumwolle exportiren. Die Schiffe, welche für Rec: 
nung konſtantinopolitaniſcher Kaufleute aus den hieſi⸗ 
gen holzreichen Waldungen erbauet werden, machen, 
wenn die Umſtände es erfordern, einen Theil der tuͤr⸗ 
kiſchen Marine aus. Der große Ruhm, den ihr in 
alten Zeiten ihre trefflichen Geſetze, bluͤhender Handel, 
gelehrte Anſtalten, prächtigen Gebäude, und die ko— 
loſſaliſche Bildſaͤule des Apollo erwarben, iſt laͤngſtens 
verloren gegangen. Sie iſt indeß noch jetzt dem gan⸗ 
zen Archipelagus durch zwey Galeeren furchtbar, wel⸗ 
che die Inſel gegen die malteſiſchen Corſaren vertheidi⸗ 
gen follen, in der That aber nur als Werkzeuge, die 
ena bar Inſeln zu quaͤlen, gebraucht werden. 


Cypern, 393 Q. M. groß, zaͤhlt 80000 Ein⸗ 
wohner, wovon 60000 Fuͤrken, und 20000 Gries 
chen find. Andere geben dieſer Inſel nur 40000 Ein⸗ 
wohner in allem. Die nahen hohen Gebirge des feſten 
Landes, und der Schnee, mit welchem einige Berge 
auf der Inſel bedeckt ſind, machen den Winter ſehr 
kalt. Im Sommer iſt die Hitze ungemein groß. 
Fluͤſſe und Baͤche bis auf einen vertrocknen, und er⸗ 
halten ihr Waſſer bloß durch den Regen. Die Waſſer⸗ 
leitungen, wodurch von der Quelle zu Arpera nach Lar⸗ 
nica Waſſer gebracht wurde, und die den Einſturz dro— 
heten, ſind zwar neulich wieder hergeſtellet, indeſſen 
iſt der Mangel an friſchem Waſſer dem Anbaue und 
der Fruchtbarkeit hinderlich. Dazu iſt die Luft durch 
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die vielen ſtehenden Waſſer und Moräfte um Famaguſta 
u. a. O., an deren Austrocknung man nicht denket, 
ungeſund. Unter den Baͤumen, wovon die meiſten be⸗ 
ſtaͤndig grünen, giebt das wohl riechende lignum Cy. 
prinum, Roſenholz, vortrefflichen weißen Terpenthin, 
und die Staude Ladany einen herrlichen Balſam Lada⸗ 
num. Der Wein, der um Limaſol waͤchſet, iſt vor⸗ 
trefflich. Baumwolle, Baumoͤl, Metiſſe, Faͤrber⸗ 
pflanze Chenna, Thymian, Majoran, und noch viele 
andere Pflanzen zieren Felder und Gaͤrten. Mit Le⸗ 
bensmittein werden die Schiffe, die auf ihrer Fahrt 
an der Inſel landen, verſehen, und Weizen und Gerſte 
find fo reichlich, daß ſie exportirt werden. Die Maul⸗ 
thiere werden Häufig nach Kleinaſien verkauft. Andere 
Exporte ſind Wein, Faͤrberroͤthe, Schafwolle, Seide, 
Seidenzeuge, die aber nur auf den griechiſchen Inſeln 
Abſatz ſinden, und vorzuͤglich rohe Baumwolle, welche 
die beſte in der Levante iſt, und in viel groͤßerer Quan⸗ 
titaͤt geſammelt wuͤrde, wenn man die Heuſchrecken 
vertilgen koͤnnte. Viel mehr koͤnnte exportirt werden, 
und viel bluͤhender der Handel ſeyn, wenn nicht die 
Einwohner von der Regierung gedruckt würden, die, 
der abnehmenden Volksmenge ungeachtet, dennoch dies 
ſelben Abgaben eintreibet. — In dem Hafen Lar⸗ 
nica, Larnako, der wegen der Nachbarſchaft der 
Salzteiche, die jetzt nicht ſo ergiebig find wie ſonſt, ſehr 
ungeſund und ſchlecht gebauet iſt, halten ſich die eu⸗ 
ropaͤiſchen Kaufleute und Conſuln oder Handlungs⸗ 
Agenten auf. Der engliſche Eonful hat die meiften Ge⸗ 
ſchaͤfte und das groͤßte Anſehen! Frankreich, Venedig, 
Raguſa, Rußland, Neapel, Spanien hatten noch vor 
kurzem Conſuln oder Viceconſuln, wenn gleich ihre Un⸗ 
terthanen wenig Handel dahin haben. Da die Bay 
der Salinen bey Larnako, und der Hafen von Limaſol 
den europsiſchen Schiffen bey ſtuͤrmiſchem Wetter zur 
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Zuflucht dienen, fo werden ſich die Geſchaͤfte der Con: 
ſuln darauf vornehmlich beziehen. ; 

Die Halbinſel oder Kleinaſien (eine Benen- 
nung, welche die Europäer aus der alten Geographie 
der Roͤmer in die neue uͤbergetragen haben,) wird in 
N. W. S. vom Meere begrenzt, und reicht in O. bis 
an den Euphrat. Zu den 12000 Q. M. ihres Flaͤ⸗ 
cheninhalts, nach den gewoͤhnlichen Angaben, ſind noch 
goo hinzu zu ſetzen, indem die aſtronomiſchen Obſer— 
vationen des Franzoſen Beauchamp an der Nordkuͤſte 
der Halbinſel oder Suͤdkuͤſte des ſchwarzen Meeres er⸗ 
weiſen, daß das feſte Land ſich viel weiter in N. er⸗ 
ſtrecke, als auf den aͤlteren Karten gezeichnet wird. 
Wenn hier durch Berichtigung der Gelehrten Land ge⸗ 
wonnen wird, ſo wird es an der Weſtſeite durch die 
Natur angeſetzt. Die Fluͤſſe führen den Sand, den 
ſie mit ſich fortreiſſen, an das Ufer, das Meer tritt 
zuruͤck, und der Boden des Landes erreicht vielleicht 
mit den Jahren die vorher beſchriebenen Inſeln, die 
in der Vorzeit, von welchet ſchriftliche Denkmaͤhler 
nichts melden, durch die aus den Dardanellen einſtroͤ⸗ 
mende Fluth von dem feſten Lande abgeriſſen wurden. 
Smyrna und andere Kuͤſtenoͤrter werden alsdann den 
Schiffen nicht mehr zugaͤnglich ſeyn, und das Schick⸗ 
ſal haben, das einigen Seeſtaͤdten der alten Geogra⸗ 
phie begegnet iſt. Man ſuchet ſie vergebens an der 
Kuͤſte, wo fie ehemals lagen, und findet ihre Über: 
bleibſel in einer betraͤchtlichen Entfernung von dem 
Ufer. 

Die Alten ſprechen mit Entzuͤcken von dem Him⸗ 
melsſtriche, unter welchem Kleinaſien lieget, kannten 
nirgends einen mehr heiteren Hunmel, eine reinere, 

ſanftere, und dem menſchlichen Körper behaglichere 
Luft. Die Natur iſt nicht veraltet, und nimmt in 
Spendung ihrer Gaben keine Ruͤckſicht auf den Men⸗ 
ſchen, 
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ſchen, dem fie ſie verleihet. Das Klima iſt milde und 
angenehm. Schon im Februar beginnt der Fruͤhling, 
der aber nur eine kurze Zeit dauert. Anemonen, Tu⸗ 
lipanen u. f. zieren alsdann die Felder, und die Man⸗ 
delbaͤume bluͤhen. Die Hitze erreicht im Junius, Ju⸗ 
lius und Auguſt einen ſehr hohen Grad. Die Duͤnſte 
und Daͤmpfe, die dadurch entſtehen, machen die Luft 
ſchwuͤl, und verdunkeln die Sonne. Zum Gluͤcke we⸗ 
het alsdann in den Haͤfen von 10 Uhr Vormittags bis 
nach Sonnenuftergang ein Fühlender Seewind, Inbat 
genannt. Der Herbſt dauert bis gegen Neujahr, eine 
ſehr angenehme Zeit. Regen und Donnerwetter find, 
gewoͤhnlich. Der Januar iſt der eigentliche Wintermo⸗ 
nat. Schnee und Eis find indeſſen in den flachen Ge: 
genden eine Seltenheit, und verſchwinden wieder nach 
ein paar Tagen. Unter dem Boden dieſes ſchoͤnen 
Landes ſcheint ein beftändiges Feuer zu brennen, das 
ſich durch Erdbeben und Erderſchuͤtterungen Luft zu mas 
chen ſucht. Ganze Landſchaften, wo ſich dieſes Er⸗ 
eigniß oft zugetragen hatte, erhielten davon in alten 
Zeiten ihre Benennung, und die neueren ſind auch 
nicht frey davon. Smyrna, Pruſa, Nicaͤa und Ni⸗ 
komedien find durch Erdbeben mehrmals zerſtoͤrt wor⸗ 
den. Die Gebirge an den Kuͤſten und in dem Innern 
muͤſſen nothwendig tiefe Wurzeln haben, um das Land 
gegen den Anſchlag des Meeres von drey Seiten zu⸗ 
ſammen zu halten. Einige von den Bergen, als der 
Olympus, der Sipylus, der Tmolus ſind beſtaͤndig 
mit Schnee bedeckt. Sie beſtehen aus Schiefer, Kalk⸗ 
ſtein, Marmor, ſind ſehr rauh und uneben, ſchwer 
zu erſteigen, oft mit Fichten und andern Baͤumen be⸗ 
wachſen, und koͤnnten noch beſſer benutzt werden. Sie 
werden von den Fluͤſſen durchſchnitten, die auf den 
Bergen entſpringen. Zwar iſt keiner davon ſehr an⸗ 
ſehnlich, und mehrere verſiegen im Sommer. Die 
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meiſten aber erreichen doch das Meer. In das ſchwarze 
Meer ergießen ſich der Sakaria, Kizil Irmak u. a., 
in den Archipel der Hermus, der wegen ſeiner Kruͤm⸗ 
mungen beruͤhmte Maͤander, in das Mittelmeer der 
Seihan u. a. Das Bett der Fluͤſſe iſt tief, der 
Strom reiſſend und truͤbe. Zwiſchen den Bergen ſind 

Thaͤler und Ebenen, manchmal von einer ziemlichen 
Strecke. Die weſtlichen Gegenden ſind fruchtbarer, 
als die oͤſtlichen, und die Länder längs dem ſchwarzen 
Meere uͤbertreffen an Fruchtbarkeit die in S. an dem 
Mittelmeere. Denn jene werden von Fluͤſſen gut be⸗ 
wäflert, woran in dieſen ein Mangel iſt. Die inne⸗ 
ren Lander ſtehen in Anſehung der Fruchtbarkeit denen 
an der Kuͤſte weit nach. Doch fehlet es auch da nicht 
an ergiebigen und von der Natur reichlich bedachten 
Gegenden. . 

Das Pflanzenreich pranget mit vortrefflichen Ge⸗ 
wächfen , ohne das mindeſte davon der Kunſt zu ver. 
danken. Der Safftan und die Baumwolle find Haupt- 
artikel in dem europaͤiſchen Handel, Von einer Gat⸗ 
tung Ciſtus erhält man die wohl riechende Subſtanz 
Ladanum. Gallaͤpfel und Knoppern, die Frucht von 
Eichenarten, werden zum Faͤrben gebraucht. Wein 

wird nur von Chriſten gekeltert, und iſt in Tokat und 
Marſiwen vortrefflich, und dem Clairet an Geſchmack 
und Farbe nicht unaͤhnlich. Den Mohammebanern if 
der Genuß des Weines im Koran unterſagt, allein das 
Geſetz wird Häufig uͤbertreten, und die Tuͤrken betrin⸗ 
ken ſich oft in Wein und Branntwein (racki), den man 
in allen Dörfern kaufen kann. Mandel-, Granat⸗, 
Feigen, Kaſtanien- und Olbaͤume find faſt überall. 
Der Buchsbaum iſt an der Kuͤſte des ſchwarzen Mee⸗ 
res in einer ſolchen Menge, daß viel davon nach Kon⸗ 
ſtantinopel gebracht wird. Die Cypreſſe ſchmuͤcket die 
Begraͤbnißplaͤtze. Berge find mit Buchen, Eichen, 
Aſchen, 
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Eſchen, Fichten bewachſen. Schiffbau wird daher an 
der nordoͤſtlichen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres getrieben, 
und die karamaniſchen Wälder liefern Schiffbauholz für 
die Werfte in Rhodus und Brennholz für" Agypten. 
Anders wo, am Fluſſe Sacari und um Angora iſt der 
Holzmangel ſo groß, daß man ſich mit gedoͤrretem 
Kuhmiſte behilft. Durch Anpflanzungen einem Manz 
gel abzuhelfen oder vorzubeugen, einem in den Wal⸗ 
dungen entſtandenen Brande zu rechter Zeit zu weh⸗ 

ren, oder den Überfluß aus einer Provinz in die anz 
dere zu fuͤhren, hat man in der Tuͤrkey nur ſehr un⸗ 
vollkommen gelernt. Übrigens hat man auch in die⸗ 
ſes Land Produkte aus andern Weltgegenden gebracht. 

Der Tabak, der um Malaſſo in der größten Vollkom⸗ 
menheit producirt wird, ſcheint aus Amerika hierher 
gebracht zu ſeyn, und die vielen Maulbeerbaͤume wer⸗ 
den erſt gepflanzt ſeyn, ſeitdem der Kaiſer Juſtinian 
den Seidenwurm aus China oder Cochinchina hierher 
verſetzte. Die Gegend vom Olymp bis an das Meer 
von Marmora und um Ismid und Isnik ift mit weis 
ßen Maulbeerbaͤumen bedeckt, die mit Sorgfalt und 
Einſicht gepflegt werden. Der Getreidebau iſt auf 
Weizen, Gerſte und Durra (Holeus forghum) bes 
ſchraͤnkt. Die Ernte fällt in den Junius. Reißfelder 
find hin und wieder an den Ufern der Fluͤſſe. 

Unter den Thieren hat die angoriſche Ziege, wer 
gen des feinen Kaͤmelhaars, wovon man Kamelotte 
macht, den Wunſch der Europäer, fie ſich eigen zu 
machen, erregt, und den Schweden und Deutſchen iſt 
es gelungen, ſie zu beſitzen. Jene Art haͤlt ſich nur 
in der Nähe von Angora auf, und fängt an, in Ab⸗ 
nahme zu gerathen. Sonſt find Heerden von gemei⸗ 
nen Ziegen und von Schafen mit Fettſchwaͤnzen ſehr 
gemein. Die Pferde ſind vortrefflich, die Kameele, 
welche in Natolien nur Einen Hoͤcker haben, zum Tra⸗ 
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gen großer Laſten von der Natur geſchaffen, und dem 
Boden, worauf ſie ſtch befinden, angemeſſen. Die 
Buͤffelochſen ziehen den Pflug, treiben Muͤhlen, und 
ſchoͤpfen Waſſer aus den Brunnen. Auf Rindvieh ach⸗ 
tet man nicht viel, weil die Tuͤrken es ſelten ſpeiſen, 
auf zahme Schweine noch weniger, weil den Tuͤrken 
und Juden das Fleiſch ein Graͤuel iſt. Haſen und an⸗ 
deres Wildpret find haufig, und werden mehr der Felle 
als des Fleiſches wegen geſchoſſen. In den Wäldern 
und auf den Ebenen laufen wilde Schweine, Tſchakale, 
Baͤren, und Wölfe wild herum. Das Geſchrey der 
Tſchakale wird oft zur Nachtzeit in den Städten ges 
hört, Statt das Land anzubauen, und dadurch die 
Menge der wilden Thiere zu vermindern, umgiebet 
man die Heerden mit grimmigen Hunden, die den ftil: 
len Wanderern nicht weniger laͤſtig ſind, als den auf 
die Heerden lauernden Raubthieren. In den Städten 
iſt der Hund als ein unreines Thier aus den Häufern 
ausgeſchloſſen. Man verhindert aber die Vermehrung 
der Hunde nicht, weil ihr Koth bey der Bereitung und 
Faͤrbung des Saffians gebraucht wird, und ſie ſelbſt 
die Straßen von Unrath und Aſern ſaͤubern, worin 
ihnen Geyer und Habichte beyſtehen. Huͤhner, Tau⸗ 
ben, Krammetsvoͤgel, Wachteln, Rebhuͤhner, Schnep— 
fen kommen auf die Tafeln der Reichen. Die Meinun⸗ 
gen der Europäer in Anſehung des Chamaͤleons berich— 
tigte Haſſelquiſt nach den Beobachtungen, die er zu 
Smyrna anſtellete. Auch beobachtete dieſer große Na— 
turforſcher daſelbſt die Erdſchildkroͤte, der, als einem 
unreinen Thiere, weder von den Tuͤrken noch Griechen 
nachgeſtellet wird. Fiſche ſind an den Seekuͤſten, in 
den Fluͤſſen und Vinnenſeen im uberfluſſe. Krebſe, 
Karpfen, Forellen werden von den Reiſebeſchreibern 
wegen ihres guten Geſchmackes mit Lobe angefuͤhrt. 
90 ſaugen den Saft aus wohl riechenden Pflanz 
\ zen, 
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zen, deren Anblick und Duft dem europaͤiſchen Reiſen⸗ 
den mitten unter den mancherley Beſchwerlichkeiten 
und Gefahren feiner Reifen ein wahres Labſal iſt. Die 
Eigenſchaften des Honigs richten ſich nach den Pflan⸗ 
zen, daraus er bereitet iſt, und einigen Arten legt man 
eine einſchloͤfernde oder der Geſundheit nachtheilige 
Kraft bey. Allein der Menſch findet auch hier Inſek⸗ 
ten, die ihn plagen und quälen. Der Stich der Skor⸗ 
pionen koſtet jedes Jahr einigen Menſchen das Leben. 
Die Moskiten aber find durch geraͤuſchvolles Schwaͤr⸗ 
men und empfindliche Stiche, denen, man mag beklei⸗ 
det oder unbekleidet ſeyn, man nicht entgehen kann, 
insbeſondere den Neuangekommenen ſehr laͤſtig. Mit 
Wanzen ſind viele Haͤuſer angefuͤllt. Heuſchrecken uͤber⸗ 
ſchwemmen zuweilen Karaman, ſelten Anadoly. 
Weniger reich, oder, ſoll man ſagen, weniger 
bekannt, iſt das Mineralreich. Mineraliſche, mit 
Schwefel geſchwaͤngerte Waſſer, heiße Quellen, warme 
Bäder find über das ganze Land, und wuͤrden, wenn 
ſie von Chemikern gehoͤrig unterſucht waͤren, in vielen 
Krankheiten und Gebrechen des menſchlichen Koͤrpers 
von großem Nutzen ſeyn. Zu Pambukkaleſi oder dem 
alten Hierapolis ſind warme Quellen, im Geſchmacke 
dem Pyrmonter Waſſer aͤhnlich, aber nicht ſo ſtark. 
Die heißen Waſſer bey Synada ſchmecken ſtark nach 
Stahl, und werden begierig getrunken. Um Angora 
find Bäder, die ſowohl zum Trinken als Baden ger 
braucht werden. Die Sha Hamam genannt, ſollen 
gegen die Waſſerſucht ſehr dienlich ſeyn. Nicht weit 
von Eski Stambole oder Troas ſind ſchweflichte Salz⸗ 
quellen, welche auch Stahl bey ſich zu führen ſcheinen. 
Auf dem heißen Waſſer zu Eski Scheher ſchwimmt eine 
dlichte Materie. Die Baͤder bey Pruſa find jederzeit 
ſehr beſucht worden, und werden ſo wohl innerlich als 
zum Baden gebraucht. Salz wird aus dem Meere 
K 2 g und 


148 Suͤd⸗Aſien. Tuͤrkey. | 


und den Seen gewonnen. Erſteres geſchiehet zu Is⸗ 
mid. Ein Salzſee liegt zwiſchen Cogni und Angora, 
Cadun Tusler oder Beniſcher genannt, der alles, was 
hinein geworfen wird, mit einer Salzrinde uͤberzieht, 
und woraus die umliegende Gegend mit Salz verſorgt 
wird. Steinſalz, von einem etwas bitteren Geſchmacke, 
findet man auf der Ebene, die der Kaſil Irmak nicht 
weit von ſeinem Urſprunge durchfließt. Am Fuße des 
Berges Ida find Silber-, Bley-, Kupfer-, Eiſen⸗ 
und ee welche wenig genutzt werden, obs 
gleich nur $ von dem Ertrage an den Befehlshaber 
abgegeben wird. Kupferbergwerke find in der Nach: 
barſchaft von Tocat, die ſehr ergiebig ſind, zu Gumiſ— 
kana, Hamiſchkana, drey Tagereifen von Trapezunt, 
und zu Caſtambul, zehn Tagereiſen von Tocat, auf dem 
Wege nach Angora. In den Bergwerken zu Gumiſ— 
kana wird auch noch Silber und Bley gegraben. Der 
weiche Stein, aus welchem die beliebten meerſchaume⸗ 
nen Tabakspfeifenkoͤpfe gemacht werden, wird bey 
Eski Scheher gefunden. 

Obgleich nicht zu läugnen iſt, daß die Einwoh⸗ 
ner die Naturprodukte des Landes nicht gehoͤrig zu be— 
nutzen, zu veredeln und zu vertauſchen wiſſen, ſo iſt 
doch der Mangel an Induſtrie nicht ſo groß, als er 
oft in Europa angegeben wird. Der Ackerbau wird 
ſo ſehr getrieben, daß eine beträchtliche Ausfuhr des 
Getreides nach der Hauptſtadt und den Inſeln Statt 
findet, und auch ins Ausland Statt finden wuͤrde, 
wenn dig Regierung fie nicht verboten haͤtte. An der 
Kuͤſte des ſchwarzen Meeres iſt das Land zum Theil 
vortrefflich angebauet, und mit herrlichen Obſtbaͤumen 
bepflanzt. Das Haar der Kaͤmel- oder Angoraziege 
wird im Lande geſponnen, und darf nicht roh expor⸗ 
tirt werden. Baumwollenzeuge, Muſſeline, Sarſche, 
Kamelotte u. d. m. werden in Burſa, Angora, Toſſia, 
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Tocat, Magneſia, Sophakiſſen und Hemden von fei⸗ 
ner Gaza in Burſa, Neſſeltuͤcher, ſeidene, goldene oder 
ſilberne Spitzen, Teppiche in Smyrna gefertiget, und 
von den 42 bis 44000 Ballen Baumwolle, welche die 
Gegenden um Smyena jaͤhrlich liefern, verbrauchen 
die Manufakturen in Klein-Aſien 12000. Die vie— 
len Seidenmanufakturen in Burſa nehmen ihren Stoff 
aus der umliegenden Gegend. Die ſchoͤne rothe Farbe, 
die man dem Baumwollengarn zu geben weiß, iſt erſt 
vor einigen Jahren in Frankreich nachgemacht. Die 
Saffianfabriken verarbeiten die Haute der Ziegen und 
Boͤcke, und find über alle Städte, von denen ich nur 
Gerede, Scherede, Dſcheredare nennen will, deren 
Kunſtfleiß von dem neueſten Reiſenden, Jackſon, ge— 
ruͤhmt wird, verbreitet, weil nur Saffian an den Fuͤ— 
ßen getragen wird. Das Tragen des gelben Saffians 
haben die Tuͤrken ſich vorbehalten, und den Juden und 
andern zinspflichtigen Unterthanen ſtrenge verboten. 
Die Schuhe oder Pantoffeln der Juden und Armenier 
ſind von ſchwarzer und violetter, der Griechen, der 
Janitſcharen und geringen Leute von rother Farbe. 
Das Verfahren bey dem Saffianfaͤrben wird geheim 
gehalten. Eiſernes und kupfernes Geraͤth wird in Tre— 
biſonde, Tocat und- Gerede verfertiget, und in Marz 
ſeille bedienet man ſich des kupfernen Kaffegeſchirrs, 
das daher geholt iſt. 

Obgleich keine Poſten zur Befoͤrderung des in- 
nern Verkehrs im Lande ſind, ſo unterhaͤlt doch die 
Regierung an jeder Landſtraße Pferde fuͤr die Tartaren, 
oder, wie fie Chardin und Otter nennen, Tchaparen, 
d. i. Couriere oder Staatsboten, welche Depeſchen uͤber—⸗ 
bringen, und unterweges in Konaks, einer Art von 
Poſthäuſern oder Herbergen, anhalten. Von der 
Hauptſtadt des Reichs gehen ſolche zur beſtimmten Zeit 
nach Smyrna und Angora. Reiſende, die gute Reiz 
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ter ſind, begeben ſich unter ihren Schutz, weil ſie die 
Gewalt haben, militaͤriſche Bedeckung in Gegenden, 
wo vor Raͤubern Gefahr iſt, zu fordern. Ihnen wer⸗ 

den auch von Privatperſonen Briefe anvertrauet, und 

mit Waaren beladene Pferde oder Maulthiere gehen 
unter ihrer Begleitung von einem Orte zum andern. 

Die meiſten Reiſen geſchehen aber in Karavanen oder 

Geſellſchaften von bald wenigen bald mehrern Perſo⸗ 

nen, die Kaufmanns⸗ oder anderer Geſchaͤffte wegen 

(denn das Reifen zum Vergnügen oder ſich zu unters 

richten iſt eine im Oriente unbekannte Sache) ſich auf 

den Weg machen. Die Waaren werden auf Kameele 

geladen, Paſſagiere reiten zu Pferde. Wagen und 

Kutſchen ſind dem Oriente fremd. Nicht in Gaſthoͤ⸗ 
fen, ſondern in großen Gebaͤuden, die außer einem 

Obdache keine Bequemlichkeit gewaͤhren, und jedem 

Reiſenden offen ſtehen, in den Khans und Karawan 

Serais, kehret man ein. Sie ſind in großen Städten 

und mitten auf den Heerſtraßen manchmal mit einiger 

Pracht aufgebauet. Karavanen, die zur beſtimmten 

Zeit von einem Orte zum andern gehen, ſind ſelten. 

Eine ſolche iſt zwiſchen Smyrna und Philadelphia oder 

Allah Scheher, auch zwiſchen Smyrna und Magneſia. 

In großen Handelsſtaͤdten, dergleichen Burſa, Anz 

gora, Tocat find, hat man indeß nicht noͤthig, mehr 

rere Tage auf den Abgang einer Karavane, wenn man 

nach einer bedeutenden Stadt reiſen will, zu warten. 

Jedoch iſt der Handel ſehr geſunken. Gegen zo Doͤr— 

fer, die ſich auf der Straße von Konſtantinopel nach 

Angora von dem Durchzuge der Karavanen naͤhrten, 

ſind eingegangen. Zu dem Kuͤſtenhandel bedienen ſich 

die Tuͤrken, die unerfahrne Seeleute ſind, in dem wei⸗ 
ßen und Mittelmeere mehr der raguſaniſchen, venetia⸗ 

niſchen und franzoͤſiſchen, als ihrer eigenen Schiffe, 

und auch dieſe ſind von Griechen bemannet. Das 
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ſchwarze Meer, welches im Winter noch weit ſtuͤrmi⸗ 
ſcher iſt, als der See Marmora und der Archipel, und 
wohin man keine auslaͤndiſche Kuͤſtenfahrer kommen 
laſſen mag, wird drey oder vier Monathe von den Tuͤr⸗ 
ken und Griechen gänzlich vermieden. Schiffer, wie 
dieſe, die den Gebrauch des Kompaſſes nicht kennen, 
nur längs den Kuͤſten ſegeln, bey jedem Sturme in den 
Hafen laufen, und ſich nicht eher wieder auf die See: 
wagen, als bis der Sturm vorüber iſt, koͤnnen Feine, 
Schifffahrten übers Meer in entlegene Sander unter⸗ 
nehmen. Die Tuͤrken verhalten ſich in Anſehung des 
auswaͤrtigen Handels paſſiv, und die Waaren, welche 
die Europäer bringen und holen, werden in Smyrna 
aus- und eingeladen. Andere Haͤfen an dem weißen 
und Mittelmeere ſtehen ihnen auch offen. Sie wer⸗ 
den aber ſelten beſucht, weil keine Waaren zu haben 


ſind, ſie ſelbſt verſchlaͤmmen, und die Fluͤſſe, die ſich 
darin ergießen, immer mehr verſanden, ohne daß die 


Regierung darauf bedacht wäre, durch Hinwegraͤu⸗ 
mung des Schlammes und Sandes die Schifffahrt zw 
ermuntern. Das ſchwarze Meer iſt erſt ſeit wenigen 
Jahren den Franzoſen und Britten zu befahren ver 
goͤnnt worden, weil man die Wimpel und Flaggen der 
Gauren in der Nähe des Serais nicht gern ſehen mag. 
Vorher hatte man 1774 den Ruſſen und Oſtreichern, 
welche ſelbſt Lander an dem ſchwarzen Meere beſitzen, 
erlaubt, daß fie durch den Kanal von Konſtantinopel 
in den See Marmora, und weiter durch die Darda⸗ 
nellen in das weiße und Mittelmeer ſegeln moͤchten. 
Vielleicht aber wird von allen dieſen Nationen kein di⸗ 
reeter Handel nach tuͤrkiſchen Häfen im ſchwarzen Meere 
getrieben. Aller europaͤiſche Handel mit Ratolien con⸗ 
centrirt ſich in Smyrna, Iſmir, an dem Ende vis 
nes Meerbuſens, der ſich auf 12 Meilen von dem Ar⸗ 
chipel ins Land erſtreckt, von mehr als ooooo Men⸗ 
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ſchen bewohnt, eine von den wenigen Städten in der 
Tuͤrkey, die am Wohlſtande nicht abgenommen haben, 
obgleich ſie oft von der Peſt heimgeſucht wird, die faſt 
endemiſch iſt, und 15 bis 20000 Menſchen in einem 
Jahre hinweg rafft. Unter den Ausfuhrartikeln, wel⸗ 
che die Einfuhr an Werth uͤberſteigen, ſtehet die Baum⸗ 
wolle oben an, die fuͤr beſſer als die von Salonichi, 
und fuͤr ſchlechter als die eypriſche gehalten wird. Da⸗ 
von gehen in Friedenszeiten 12 bis 13000 Ballen nach 
Frankreich, 5000 nach Italien, 8000 nach Holland, 
3000 nach England. Andere Exporte find Zwirn von 
Angora, Wolle, weißes und rothes baumwollenes Garn, 
Kaͤmelhaare, Seide, Krapp (Glet, Klizari) Gummi⸗ 
tragant, Wachs, Maſtix „Gallaͤpfel, Knoppern (va- 
lonea) Scamoneum, Opium, Mocca Kaffe, Getreide, 
Fruͤchte, Sterapöl, Schwaͤmme, Buchsbaumholz, 
Ochſenhaͤute, Seife, baumwollene Zeuge, Teppiche. 
Nicht bloß einlaͤndiſche Waaren, ſondern auch ſolche, 
die durch die Karavanen aus Perſien und Arabien, wors 
an die Armenier den meiſten Antheil haben, hierher 
kommen, wie das Verzeichniß ergiebet, werden nach 
den vorher angefuͤhrten Laͤndern, nach Malta, Trieſt, 
Schweden und Rußland verſandt. Letzteres Reich hat 
durch den Friedenstractat von Jaſſi ſich Handlungs: 
vortheile errungen, die keiner andern Nation zugeſtan⸗ 
den ſind. Importirt werden Tuͤcher aus Frankreich, 
England und Holland. Zu verwundern iſt es, daß in 
der Turkey außer Salonichi keine Tuchmanufakturen 
find, die doch in Smyrna mit Vortheil angelegt werz 
den koͤnnten, weil die Wolle von Smyrna fuͤr die beſte 
in der Levante gehalten wird. Der ſchwarze und weiße 
Filz, Aba genannt, den man in einigen Diſtrikten von 
Natolien macht, dient zur gewoͤhnlichen Kleidung der 
Derwiſche und der unterſten Volksklaſſen. Venedig 
und Frankreich verkaufen hier viel Papier, England 
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100 Dutzend Uhren. Denn da es keine Sonnen- noch 
Glockenuhren in der Tuͤrkey giebt, und die Uhrmacher⸗ 
kunſt nicht geübt wird, fo iſt das Beduͤrfniß der Uhren 
groß, und der Abſatz der engliſchen Uhren, die mit 
80 bis 100 Piaftern das Stuͤck bezahlt werden, ſehr 
anſehnlich. Bley und Zinn wird durch die Britten, 
Kochenille, Weinſtein, Gruͤnſpan, Indigo von Do⸗ 
mingo durch die Franzoſen, Spezereywaaren durch die 
Holländer, Eiſen, Pelzwerk, Silberwerk aus Deutſch— 
land, ſeidene, wollene, atlaſſene Zeuge und Spiegel 
aus Italien eingeführt. Da jetzt (1804 März) die 
Britten durch ihre Übermacht zur See die Franzoſen 
und Hollaͤnder von dem Handel auf dem Mittelmeere 
verdraͤngt haben, fo find erſtere im Beſitze eines Haͤn⸗ 
dels, den fie ſonſt mit zwey andern am meiſten hans 
delnden Nationen theilen mußten, und die franzoͤſiſche 
Ausfuhr nach Smyrna, deren Werth auf 6 Millionen 
Livr. geſchaͤtzt wurde, die aber in den letzten Jahren 
nicht mehr ſo gewinnvoll fuͤr Frankreich war, weil ein 
großer Theil davon in deutſchen Speciesthalern ausge- 
glichen wurde, iſt in ihre Haͤnde gefallen. Ein ſo aus⸗ 
gebreiteter Handel mit Europa hat die Etablirung vie⸗ 
ler Handelshaͤuſer aus dieſem Welttheile zur Folge gez 
habt. 1787 zaͤhlte man 21 franzoͤſiſche, 4 engliſche, 
3 hollaͤndiſche, 2 venetianiſche, 1 toskaniſches, 1 kai⸗ 
ſerliches, nebſt vielen griechiſchen, armeniſchen und juͤ⸗ 
diſchen Handlungshaͤuſern. Die Gerechtſame und das 
Intereſſe der fremden Handlungshaͤuſer werden von 
den Conſuln oder Agenten verwahrt, die ihre Kanzler, 
Schatzmeiſter, Dolmetſcher, Janitſcharen, Schutz 
genoſſen und geiſtlichen Kapellane haben. Die Pro— 
teſtanten koͤnnen den Gottes dienſt in der engliſchen, hol⸗ 

„ländifchen und deutſchen Kapelle abwarten. 
f Nicht genug aber, daß die Europäer directe nach 
Smyrna handeln, und daß weder tuͤrkiſche Kaufleute 
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noch Schiffer aus Vorürtheilen, die der Koran einflöͤ⸗ 
ßet, ſich in chriſtlichen Landern niederlaſſen. Europaͤer 
beſorgen auch mit ihren Schiffen den Handel der Tuͤr—⸗ 
ken an ohren eigenen Kuͤſten, ohne dafür die mindefte 
Abgabe zu bezahlen. Sonſt liefen gegen 180 franzoͤ⸗ 
ſiſche Fahrzeuge auf die Karavanenſchifffahrt aus. 
Jetzt werden wol die Raguſaner, die Unterthanen der 
7 Inſeln⸗Republik, vielleicht auch Trieſter u. a. die⸗ 
fon Erwerbzweig an ſich geriffen haben, wenn die Sorg— 
loſigkeit und Traͤgheit der Tuͤrken, und der unter ihrem 
Seepter lebenden Griechen, die der Schifffahrt keines- 
weges unkundig ſind, ſo groß geweſen iſt, daß ſie nun⸗ 
mehr von ihren alten Freunden, den Franzoſen, durch 
die Britten abgeſchnitten, nicht ſelbſt ihre Waaren ſich 
einander zufuͤhren. Waͤre im Lande eine beſſere Poli— 
zey, auf den Heerſtraßen Sicherheit, fuͤr die Paſſa— 
giere Bequemlichkeit, keine Avanien noch illegales Ver⸗ 
fahren der Obrigkeiten an der Tagesordnung, ſo muͤßte 
der Handel ſehr bluͤhend ſeyn. Denn der Handel iſt 
von vielen Feſſeln frey, die ihn in den europaͤiſchen 
Staaten druͤcken. Kein Geſetz ſchraͤnkt die Einfuhr 
weder in den rohen noch verarbeiteten Artikeln ein, und 
in Anſehung der Ausfuhr ſind wenige Ausnahmen. Die 
Zollabgabe iſt für Ausländer nur 3 P. C. von dem 
Werthe der Waaren, und weil dieſer Tarif ſchon vor 
langer Zeit gemacht iſt, da die Waaren viel niedriger 
im Preiſe waren, ſo bezahtet der Franke (denn mit 
dieſem Namen werden die Europäer) im Oriente be⸗ 
legt,) kaum 2 P. C. Einlaͤnder bezahlen das Dop⸗ 
pelte und Dreyfache. Wenn fremde Schiffe an der 
Kuͤſte ſtranden, ſo wird unter dem Beyſtande der Re⸗ 
gierung und ohne Einmiſchung der Eingebornen von 
den Handlungs- Agenten das Verlorne herbey geſchafft. 
N Die Halbinſel wird auf der d'Anvilleſchen Karte 
eingetheilt in 5 
un : 4 1) Ana⸗ 


KiinsAfen. Chorogtaphie. 135 


1) Anadoli oder Natolien, welcher Na⸗ 
me auch zuweilen für die ganze Halbinſel gebraucht 
wird. Von den vielen Städten, welche in alten Zei⸗ 
ten an der Weſtküſte lagen, ift nur noch Smyrna übrig. 
Die Lage der uͤbrigen kann man nur mit Muͤhe an den 
noch vorhandenen Ruinen und Trümmern erkennen. 
Die Prendung alter Fluͤſſe iſt verſchlammt. Suͤmpfe 
und Haiden find an die Stelle bluͤhender Staͤdte getre⸗ 
ten, und wo ſonſt der Ackerbau, Wiſſenſchaften und 
Künfte im Flore waren, find Wuͤſteneyen und Schlupf⸗ 
winkel wilder Thiere und Räuber. Kiutahya, Ku⸗ 
tahie, faſt mitten im Lande, die Hauptftadt_ und Sitz 
des Beglerbegs von Anadoli, durch Moſcheen, Col⸗ 
legia, Karavanſerais und Bäder, durch Gärten, Wein⸗ 
berge, Spatziergaͤnge und Bäche, ſchoͤn und ange⸗ 
nehm. — Burſa, Bruſſa, die groͤßte und ſchoͤnſte 
Stadt in Klein-Aſien, auf dem Wege der Karavanen 
ven Konſtantinopel nach Smyrna, wo ſchoͤne ſeidene 
Tapeten, Gold- und Silberſtoffe, ſammtne Polſter, 
Sattine, halbſeidene und halbleinene Zeuge gemacht 
werden, hat 50000 Einwohner. — Ismid, fe 
nikmid, an einem Buſen des Meeres Marmora, eine 
große und reinliche Stadt, in einer mit Obſt-, Kohl: 
und Weingarten reich beſetzten Gegend. — Scu⸗ 
tari, gewiſſer Maßen die Vorſtadt von Konſtantinopel, 
nach welcher Stadt man in 10 Minuten hinüber ru⸗ 
dern kann, hat 60000 Einwohner, großen Theils Mo⸗ 
hammedaner, der Verſammlungsplatz und die Nieder⸗ 
lage der aſiatiſchen Karavanen, hat Seiden- und Baum⸗ 
wollenfabriken, und Handel ins Innere des Landes 
und mit der Hauptſtadt des Reiches. — Boli, eine 
große Stadt in einer fruchtbaren Gegend, mit gutem 
Waſſer reichlich verſehen. — Angora, Engureh, 
eine ſehr reinliche und mit Granitſteinen gepflaſterte 
Smdt, iſt wegen des Geſpinnſtes und der Manufak⸗ 
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ten von dem ſchoͤnen Ziegenhaare in der kommerziren— 
den, und wegen des daſelbſt aufbewahrten monumen- 
tum Ancyranum m der literariſchen Welt berühmt. 
In jener Ruͤckſicht wird die Stadt von den Faktoren 
der ſmyrnaer Kaufleute oft beſucht, in dieſer hat kein 
Gelehrter die von Tournefort 170 1 genommene Ab⸗ 
ſchrift mit dem Originale aufs neue verglichel., noch, 
durch Tournefort auf die vielen daſelbſt vorhandenen 
Inſchriften luͤſtern gemacht, ſich dahin begeben. Nach 
Tournefort wohnen hier 44000 Tuͤrken, 4 oder 5000 
Armenier, 600 Griechen. Die Armenier haben 7, 
und die Griechen 2 Kirchen. Karavanen gehen von 
hier nach Smyrna über Kutahie, welches auf dem halz 
ben Wege liegt, in 20, nach Bruſſa in ro, nach Is⸗ 
mid in 10, nach Konſtantinopel in 12 oder 13, nach 
Kaiſaria in Karamanien in 8 Tagen. — Sinob, 
unter 42° 2° 17“ Br. 52° 47° 58“ L., im Meerbuſen 
von Mandania, wo unter Aufſicht franzöſiſcher Bau⸗ 
meiſter Kriegsſchiffe von 80 Kanonen erbauet find, ſeit— 
dem die Pforte die Nothwendigkeit, der ruſſiſchen See⸗ 
macht eine andere entgegen zu ſetzen, eingeſehen hat. 
In der Nähe find Eichen und andere Beduͤrfniſſe zum 
Schiffbaue, als Pech, Flachs, Hanf, daß die Werf— 
te hinlaͤnglich beſchaͤftiget ſeyn koͤnnten. Die Aus— 
fuhr des für Kriegsſchiffe tauglichen Bauholzes iſt auch 
ſcharf verboten. Allein als die Griechen gezwungen 
wurden, die Schiffe vom Stapel zu laſſen, wobey viele 
ihr Leben einbüßten, wanderten andere aus, und die 
Einwohnerzahl iſt bis zu 500, großen Theils Grie— 
chen, herab geſunken. Die Feſtung iſt unbedeutend, 
Kanonen ohne Laffetten. Die Ciſternen ſind tief und 
gut erhalten. — In den Hafen Taraboſan, Tra- 
pezunt, der noch weiter oſtwaͤrts an demſelben ſchwar—⸗ 
zen Meere liegt, in der Landſchaft Rum, unter 41? 
3“ 12“ Br. 57° 1815“ L., koͤnnen nur kleine Sc’ fe 
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einlaufen. Die mit Zinnen verfehenen hohen Stadt⸗ 
mauern werden ſchlecht unterhalten. Das Schloß, 
worin die Beys wohnen, iſt verfallen. In der Stadt 
find viele Gärten, die mit Mauern umzogen find. 
Zum Handel liefert fie Leinwand, Kupfer, Nüffe und 
georgiſche Sklaven. 15000 Einwohner, Tuͤrken, La⸗ 
zier und Chriſten. Jedoch ich kehre zu Anadoli zuruͤck. 
— Karahiſſar hat den Beynamen Aphiun, von 
dem vielen Opium, welches daſelbſt verfertiget wird, 
an der Quelle des Fluſſes Mender. — Viel tiefer 
nach dem Ausgange deſſelben Guſelhiſſar, eine große 
volkreiche Stadt, wo eine ſtarke Paſſage nach Smyrna 


iſt. ; 

2) Raramanien. Konia, Cognia, die 
Hauptftadt, in einer großen Ebene, die mit Gärten 
und Weinbergen reichlich verſehen iſt, ift groß, aber 
ſchlecht bewohnt. Saffianleder wird hier bereitet, und 
von einer Pflanze, die blaue Koͤrner traͤgt, blau ge⸗ 
faͤrbt. 

3) Rum oder die Provinz Siwas, von der 
Hauptſtadt dieſes Namens, die groß und volkreich iſt, 
und vortreffliches Waſſer von Springbrunnen und 
durchfließenden klaren Baͤchen hat, an der Weſtſeite 
eines fruchtbaren und faſt an allen Seiten mit hohen 
Gebirgen umgebenen Thales. Obgleich die Privathaͤu⸗ 
ſer unanſehnlich ſind, ſo ſind die oͤffentlichen Gebäude 
zierlich, und einige Minarete ſehr hoch. Der aus Ga⸗ 
ben Medan in der Provinz Diarbekir hierher reiſende 
Jackſon fand den Ort mehr civiliſirt, als irgend einen 
andern, den er auf dieſem Wege angetroffen hatte. 
Die Einwohner genießen viele Freyheit, und das Frau⸗ 
enzimmer wird nicht ſo eingeſperrt gehalten, wie in 
andern großen weiter oſtwaͤrts gelegenen Städten. . 
Von hier bis Konſtantinopel reiſet man auch mit mehr 
Sicherheit, als auf den Wegen weiter nach O. hin. — 
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Von gleicher Größe und von befferem Anſehen iſt Tor | 
cat, mit Anhöhen umgeben, wohl bewaͤſſert, mit treff⸗ 
lichem Weine und einem Überfluſſe am geſchmackvolle⸗ ö 
ſten Obſte verſehen, wo vieles Kupfergeraͤth gefertiget 
wird. — Über dieſen Ort und Amaſia, auch im Thale 
gebauet, am Kaſalmack, der dupch die Stadt fließt, 
mit vielen Häufern von Steinen, welches in der Tuͤr— 
key eine Seltenheit iſt, großen Theils von Cheiſten be⸗ 
wohnt, reiſeten die Britten Howel und Jackſon, die 
von Siwas kamen, von hier an, das ſchwarze Meer 
rechter Hand liegen laſſend, faſt beftändig in gerader 
Linie nach Konſtantinopel. Die Tartarn, die von Baſ⸗ 
fora oder Bagdad nach der Hauptſtadt geſchickt wer⸗ 
den, entfernen ſich bis Diarbekie nicht viel vom Tigris, 
gehen bey Gadan Medan uͤber den Euphrat, und als⸗ 
dann nordoͤſtlich nach Siwas u. ſ. w., wie geſagt wor⸗ 
den iſt. Eine andere Hauptſtraße der Tartarn oder 
Couriere zwiſchen Konſtantinopel und Baſſora geht 
uͤber Haleb. Die von Konſtantinopel ausgehen, rei⸗ 
ſen uͤber Ismid, erſt ſuͤdwaͤrts bis Akhiſar, dann weſt⸗ 
waͤrts nach EskiScheher, von welchem Orte fie ſich in 
ſuͤdweſtlicher Richtung uͤber Ackſcheher, Ilguin und 
Konie der ſuͤdlichen Kuͤſte der Halbinſel nähern, die fie 
endlich in Adana erreichen. Eine andere Straße geht 
über Burſa, Kutahia, Konie u. ſ. w. Die Häfen, 
Macari, Antalia, Alanieh, Selefke, die an der ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſte liegen, ſind wegen des ſeichten Waſſers 
großen Schiffen unzugaͤnglich. Vielmehr wird es 
Adana ſeyn, das 6 Meilen von der Seekuͤſte an dem 
Fluſſe Seihan liegt. Waͤhrend der Sommerzeit bege⸗ 
ben ſich die Einwohner der ungeſunden Luft wegen nach 
dem zwey Tagereiſen entfernten Taurusgebirge. Als⸗ 
dann muß alle Schifffahrt ſtocken. Es liegt hier aber 
ein Fahrzeug bereit, womit die Paſſagiere von dieſer 
Kuͤſte nach der ſyriſchen — eine Entfernung von unge⸗ 
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faͤhr 12 Meilen — uͤberſetzen, um die Gebirge auf 
der Landſtraße zu vermeiden, und alsdann ihre Reife 
über Antiochien 2 Meilen vom Landungsplatze verfolgen 
koͤnnen. f a 


Von Geor gien gehoͤrt nur die Landſchaft 


Satabago zur aſiatiſchen Tuͤrken, ein durch kaukaſi⸗ 
ſche Gebirge eingeſchloſſenes, und von dem Kurfluffe 
bewaͤſſertes fruchtbares Thal, das guten Wein, Ho⸗ 
nig und Vieh hat. — Akalzike, eine Feſtung mit 


einem Paſcha. — Battum, ein guter Hafen, abe 


nur für kleinere Schiffe. 

Der weſtliche Theil Avmeniens, oder Klein⸗ 
Armenien, ſtehet unter der tuͤrkiſchen, der oͤſtliche 
oder Groß Armenien unter Ferſiſcher Botmaͤ⸗ 
ßigkeit. Die vielen hohen mit Schnee bedeckten Ge: 


birge, die das Land von allen Seiten umgeben und es 


durchſchneiden, bringen eine Kaͤlte hervor, die unter 
der Parallele von ungefähr 40 Graden in wenigen Ge— 
genden des Erdbodens anzutreffen iſt. Das tuͤrkiſche 
Armenien iſt kaͤlter und weniger fruchtbar, als das 
perſiſche. In der Mitte des Julius frieret es noch zu⸗ 
weilen des Nachts, und ſo warm es auch am Tage iſt, 
fo wird doch der Wachsthum der Pflanzen durch nachts 
liche Kälte zuruͤck gehalten. Die Kaͤlte iſt um deſto 
empfindlicher, weil die Berge kahl und das Land von 
Holzungen entbloͤßt iſt, daher man gewoͤhnlich Kuh⸗ 
miſt brennet. Das Getreide trägt nur vierfaͤltig, und 
die Erntezeit, die zu Tocat und im tuͤrkiſchen Geor⸗ 
gien gegen das Ende des Julius iſt, faͤllt hierſelbſt in 
den September. Die Weintrinker werden das Land ta⸗ 
deln, die Waſſertrinker loben. Denn der Wein iſt 
ſchlecht, aber das Waſſer vortrefflich. Steinfalz it 
nicht ſelten, und wahrſcheinlich findet ſich auch natuͤr⸗ 
liches Salmiak. Kupfer-, Bley⸗ und Silbergruben 
find einteaͤglich. Unter dem Kupfererze finder man auch 


ns 
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Lazuli. Der Fluß Kars, der ſich nachher in dem 
Aras verliert, und gegen O. nach dem kaſpiſchen 
Meere zufließet, und der noch beruͤhmtere Euphrat 
oder Frat, der erſt gegen W., und nachher nach man⸗ 
cherley Wendungen gegen 3. nach dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen ſeinen Lauf N entſpringen auf den armeni⸗ 
ſchen Gebirgen. In S. iſt der See Wan, einer der 

größten Landſeen in Aſien, der ſalziges Waſſer hat. 

Außer Fluͤſſen und Seen, wovon wir nur die beträchtz 
lichſten angeführt «Haben, find auch mineraliſche und, 
Erdpechquellen. — Arzerum, Erzeron, die Haupt⸗ 
ſtadt eines Paſchaliks, von 18000 Osmanen, großen 
Theils Janitſcharen, 6000 Armeniern und 400 Gries 
chen, die faft ſaͤmmtlich Kupferſchmiede find, und in 
der Vorſtadt ihr Gewerbe treiben, bewohnt. Mit 
Pelzwerk, das hier gefertiget wird, wird ein anfehn- 
licher Handel getrieben. Viele perſiſche und indiſche 
Waaren, Seide, Baumwolle, Drogerien, Krapp, 
Rhabarber, die man aus Usbek in der Tatarey erhaͤlt, 
bunte Zeuge gehen durch dieſen Ort, vornehmlich wenn 
der Weg uͤber Bagdad und Haleb unſicher iſt. Jede 
Woche gehen Karavanen nach Teflis, Tauris, Trebi— 
ſonde, Tocat und Haleb. Der Transport der Droge⸗ 
rien oder Spezereyen iſt fo beträchtlich, daß gewiſſe 
Karavanenführer, die ihr Gewerbe von Vater auf 
Sohn fortſetzen, ſich für entehrt halten würden, wenn 
ſie andere Waaren transportirten. — Wan, „die 
Hauptſtadt eines Paſchaliks, eine wichtige Feſtung an 
der perſiſchen Grenze, um ſo wohl die Perſer als die 
Kurden, die in der Nähe herum ziehen, in Reſpekt 
zu erhalten, von Armeniern bewohnt, die nach Ger 
wohnheit Leben in den Handel bringen. 

Weil die Turkomannen in dem beſchriebenen Theile 
Armeniens herum ziehen, ſo nennet man ihn auch 
Turkom N jo wie Kiurdiſt an von den 

Kur⸗ 
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Kurden den Ramen hat. Dieſes Land liegt zwiſchen 
Aderbaisjan, dem perſiſchen Irak, den Landſchaften 
Bagdad, Moful und Hakiari, und macht den größten 
Theil des Paſchaliks Schehrezur aus. Als ein ge⸗ 
birgiges und nicht ohne viele Schwierigkeiten zugang? 
liches Land dienet es zur guten Vormauer des tuͤrki⸗ 
ſchen gegen das perſiſche Reich. Der groͤßte Berg 
Kiare iſt beſtaͤndig mit Schnee bedeckt. Auf andern 
Bergen ſammelt man Manna, welches ſtatt Zuckers 
gebraucht wird. Die Gallaͤpfel ſind in einer ſo er⸗ 
ſtaunlich großen Menge, daß viele davon uͤber Haleb 
nach Europa gebracht werden. Baumwolle, grobe 
Seide, Maftir, Feigen, Weintrauben, Reiß, Tabak, 
nebſt Salpeter, Schwefel, Steinſalz, Bley in den 
Bergen, Naphtha, Erdharz ſind die Erzeugniſſe. Die 
Einwohner haufen theils in Städten und Flecken, theils 
in Zelten, deren Sitz veraͤnderlich iſt. Unter ihnen ſind 
über 100000 Chriſten von der neſtorianiſchen Sekte. 
Das Land wird in s Fuͤrſtenthuͤmer getheilt, wovon 
jedes 12000 ſtreitbare Männer ins Feld ſtellen kann. 
Die Fuͤrſten ſind entweder unabhaͤngig oder osmaniſche 
Vaſallen, die gewoͤhnlich unter dem Paſcha von Bag⸗ 
dad ſtehen. — Alton Kupri, jetzt die Hauptſtadt 
und Reſidenz des Paſcha, nicht mehr Kierkiuk. — 
Der Fürft von Bedlis hat die engen Paͤſſe zwiſchen 
Haleb und Tauris in feiner Gewalt, kommandirt eine 
Reiterey von 20 bis 25000 und eben fo viel Fußvolk, 
und iſt ein wichtiger Alliirter, er mag es mit der Türz 
key oder mit Perſien halten. — Amadijah, auf 
einem hohen Felſen erbauet, leidet Mangel an friſchem 
Waſſer, das von der Mitte des Berges in Schläuchen 
hinauf getragen werden muß, iſt die Niederlage der 
Gallaͤpfel und des Tabaks, die hierher zum Verkauf 
gebracht und weiter ausgefuͤhrt werden. 
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Al Dſcheſira, Meſopotamien, zwi: 
ſchen dem Euphrat und Tigris, grenzt in N. an den 
Bergruͤcken des Taurus, in W. und O. an die genann⸗ 
ten Fluͤſſe, in S. an Irak Arabe, im obern Theile von 
Bergen, die unordentlich in einander laufen, und frucht⸗ 
bare Thaͤler und Ebenen bilden, durchſchnitten, im 
untern vom Fluſſe Khabur bis an den Fuß des Berges 
Hamre eine unfruchtbare Flaͤche, mit Suͤßholzſtauden 
verſehen, womit das wenige Quellwaſſer trinkbar ge⸗ 
macht werden kann. In den Euphrat, der, wie ge— 
ſagt, in Armenien entſpringt, ergießen ſich von W. 
und O. mehrere Fluͤſſe, unter denen der Khabur, der 
ſich mit dem Hermas vereiniget, der letzte iſt. Der 

Tigris, Tiger, arabiſch Didſchele, entſpringt in 
dem Paſchalik Scherezur, iſt größer und laͤuft ſchnel⸗ 
ler als der Euphrat, und wird vorzüglich durch Fluͤſſe 
an der Oſtſeite verſtaͤrkt. Beide treten im Auguſtmo— 
nath aus, und uͤberſchwemmen das umliegende Land. 
Sie vereinigen ſich bey Korna in einen Strom, Schat 


el Arab, d. i. Fluß der Araber, der ſich in mehreren 


Armen in den perſiſchen Meerbuſen ergießet. Der heiße 
Wind Samum, Samiel, wehet bis an den perſiſchen 
Meerbuſen in den Monathen Julius bis September, 
und iſt um die Mittagszeit am gefaͤhrlichſten. Gehet 
er über Gras oder Waſſer, fo verliert er viel von feiz 
ner Gewalt. Am ſchlimmſten iſt er, wenn er von NW. 
über die Wuͤſte ſtreicht. Die ihn einathmen, werden 
auf der Stelle getoͤdtet. Sobald man ihn von weitem 
ſpuͤret, wirft man ſich mit dem Leibe auf die Erde, 
druͤckt den Mund ſo feſt in den Sand, als man kann, 
und läßt die gefaͤhrlichen Dünfte über ſich wegziehen. 
— Diarbekir, die Hauptſtadt eines Paſchaliks an 
der Weſtſeite des Tigers, in einer fruchtbaren Gegend, 
die mittelſt eines Kanals aus dem Fluſſe bewaͤſſert wird. 
Die Privat- und oͤffentlichen Gebaͤude, unter denen 
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fih die Kathedralkirche der Armenier ausnimmt, find 
ganz artig von Backſteinen erbauet, und die Straßen 
gepflaſtert. Die vielen Manufakturen verarbeiten Kup⸗ 
fer, Eiſen, Wolle, Baumwolle, Seide, Leder, und 
einige davon koͤnnen es mit den europaͤiſchen aufneh: 


men. Die vielen geiſtlichen Sekten uͤben eine jede un⸗ 


gehindert ihre Religion aus, und es ſcheint den Ein⸗ 
wohnern viele Freyheit vergoͤnnt zu ſeyn. Allein zur 
Schande der Regierung wird die umliegende Gegend 
in einem betraͤchtlichen Umfange durch Raͤuber ſo un⸗ 
ſicher gemacht, daß niemand ohne ſtarke militaͤriſche 
Bedeckung herein oder heraus kommen kann. Und 
dies mag auch die Urſache ſeyn, warum nur die beis 
den Thore nach W. geoͤffnet werden, das Thor gegen 


O. verſchloſſen bleibt, und alle Hausthuͤren in der 
Stadt den ganzen Tag uͤber verſchloſſen und verriegelt 


ſind. — Nordweſtlich von hier, in einer Entfernung 
von 12 Stunden, Argana, ein Flecken, auf einem 


ſehr ſteilen Berge, der viel Eiſenerz enthaͤlt, mit deſ⸗ 


ſen Zutagebringung ſich viele Leute beſchaͤftigen, und 
deſſen natuͤrliche Unfruchtbarkeit durch den Fleiß und 
die Kunſt der Einwohner überwunden wird. — In 
Medan ſind 20 bis 30 Schmelzhuͤtten im Gange, wo 
Eiſen-, Kupfer- und Silbererz, das nicht aus der Tiefe, 
ſondern von der Oberfläche der Erde gebrochen, ge⸗ 
ſchmolzen wird. — In Gaban-Medan, einer ſehr 
volkreichen Stadt nicht weit vom Euphrat, ſind die 


Einwohner auf gleiche Art beſchaͤftiget. — Mardin, 


Sitz eines Statthalters, oder wie der neueſte Reiſende 


Je 


Jackſon ihn nennet, Paſcha, eine große und volkreiche 


Stadt, meiſtens von Armeniern bewohnt, die Lein—⸗ 
wand, Baumwollenzeuge und Glas verfertigen, hat 
einen Überfluß an Lebensmitteln, Gartengewaͤchſen, 
Baumfrühten, die vortrefflich und wohlfeil find. — 
Urfa, Orfa, Reſidenz eines Paſcha, wo viele Arz 
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menier wohnen, guter Saffian bereitet wird, und eine 
ſtarke Durchfahrt iſt. — Moſul, Reſidenz eines Paz 
ſcha am weſtlichen Ufer des Tigers, eine große und 
volkreiche Stadt, wo Kupfer- und Eiſenfabriken ſind, 
die ihre Waaren auf dem Tigris nach Basra ſenden, 
und zierliche Sättel und Pferdegeſchirr, ſeidene Fuß⸗ 
teppiche, die den europaͤiſchen nicht nachſtehen, und 
Kleiderbordirungen gemacht werden, von Leuten ver— 
ſchiedener Want ee am meiſten von Kurden, be⸗ 
wohnt. 
Syrien „arabiſch Scham, liegt zwiſchen 
31 und 37“ n. Br., und zwiſchen 82 und 577 w. L., 
2000 QO. M. groß, 2305000 Einwohner. Eine Ges 
birgskette, die als ein Zweig des Kaukaſus angeſehen 
werden kann, durchziehet das Land von N. nach §., 
Hund verlieret ſich erſt bey der Meerenge, die das rothe 
Meer von dem arabiſchen Meerbuſen trennet, bey Bas 
bel Mandeb. Um den 34° der Br. iſt fie am hoͤch⸗ 
ſten, jedoch nicht über 1600 Klafter. Gegen S. ift 
ſie von da an niedriger, als gegen N. Die Gebirge 
ſelbſt beſtehen aus einem harten weißlichten Kalkſteine, 
aus welchem Kalk gebrannt, und der zum Haͤuſerbaue 
gebraucht wird. Der ſuͤdliche Theil, oder das Thal 
von Jordan, hat ſehr ſichtliche Spuren von großen 
Veraͤnderungen, die durch Erdbeben und Vulkane her⸗ 
vor gebracht ſind, und auch heut zu Tage iſt Syrien 
wie Klein-Aſien Erdbeben unterworfen. An den drey 
Seen des Jordans ſind große Maſſen von Baſalten 
und vulkaniſche Produkte. Ungefähr 10 Stunden ober⸗ 
halb dem 34° wird das Gebirge durch das Thal von 
Beka in zwey Theile getrennt, wovon der gegen W. 
Libanon, der gegen O. Antilibanen heißt. Dieſe Ge: 
gend iſt die fruchtbarſte in Syrien, am beſten bewaͤſ— 
fert, angebauet und bevoͤlkert. Eichen, Cypreſſen, 
Cedern, Maulbeer-, Zeigen: und Lorbeerbaͤume bedek⸗ 
ken 
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ken die Berge, und kommen vortrefflich fort, ohne 
viele Sorgfalt des Gaͤrtners. Der mit beſtaͤndigem 
Schnee und Eis bedeckte Antilibanon, Gebel el Chaik 
oder El Hasbaya, ergießt gegen N. fein Waſſer in den 
Orontes, El Aaſi, der auf feinem Laufe gegen N. durch 
das Waſſer aus dem See von Antiochien verftärft wird, 
und ſich bey Suweida ins Mittelmeer ſtuͤrzt. Gegen. 
S. entſpringet hier der Jordan, der auf ſeinem Laufe 
nach 8. ſich endlich im todten Meere verliert, ein See, 
deſſen Waſſer noch ſalziger als das Meerwaſſer, ohne 
Fiſche, und deſſen Umgebungen, mit Salz geſchwaͤn⸗ 
gert, ohne Pflanzen ſind. Gegen O. fließt Waſſer in 
die Ebene von Damas, wodurch der See el Margi ge⸗ 
bildet wird, gegen W. entſpringt der Fluß Kasmie, 
Kajemieſch, durchläuft das Thal der Laͤnge nach in eis 
ner Strecke von 25 Stunden, und ergießt ſich in dass 
Mittelmeer. Auf der Weſtſeite des Libanon bilden ſich 
mehrere Baͤche und Waldſtroͤme, die, nachdem ſie die 
Ebenen bewaͤſſert haben, ins Mittelmeer fließen. Suͤd⸗ 
waͤrts vom 33° theilt ſich die Gebirgskette abermals 
in zwey Aſte, zwiſchen denen das Thal des Jordans 
liegt, und die ſich im ſteinigen Arabien unterhalb Ka⸗ 
rak wieder vereinigen. Von den Gebirgen fließen dem 
Thale einige Gewaͤſſer zu, wodurch der Jordan und 
die Seen Houle, Tiberias und das todte Meer, Aſ— 
phalt See, gebildet werden. Dieſer Theil Syriens iſt 
der armſeligſte, vorzuͤglich am Ufer des todten Meeres, 
von der Sonnenhitze verbrannt, ohne vegetabiliſche 
Erde, und faſt aller Cultur unfaͤhig. 

Das Klima muß in einem gebirgigen, von Thaͤ— 
lern und Ebenen durchſchnittenen Lande ſehr verfchier - 
den ſeyn, und in wenigen Stunden, hoͤchſtens einer 
Tagereiſe, kann man ſich in Gegenden verſetzen, wo 
eine ganz andere Jahreszeit zu herrſchen ſcheint. An 
der Kuͤſte, vorzuͤglich von Skanderona bis Jaffa, iſt 
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die Luft feucht und ſchwer, auf den Gebirgen und der 
hoch liegenden Ebene leicht, rein und trocken. Dort 
iſt eine druͤckende Hitze, hier eine gemaͤßigte Witterung; 
dort iſt das Quellwaſſer ſalzig, hier leicht und gut; 
dort iſt die Geſundheit in groͤßerer Gefahr, als hier; 
dort wehet am Tage der Wind vom Meere und des 
Nachts vom Lande, hier wird die Luft gleichfalls am 
Tage durch die Weſtwinde in den heißen Monathen Ju⸗ 
nius, Julius, Auguſt abgekuͤhlt, allein die Hitze wird 
doch zuweilen durch die Oſt- und Suͤdoſtwinde, vor- 
nehmlich in der Wuͤſte, zu einem ſolchen Grade der 
Staͤrke gebracht, daß ſie auf der Stelle toͤdten wuͤrde, 
wofern man nicht durch Hinfallen auf die Erde dem 
Striche des Windes auswiche. Waͤhrend der Som— 
mermonathe iſt der Himmel wenig umwoͤlkt, und faͤllt 
kein Regen. Erſt um die Tag- und Nachtgleiche im 
Herbſte regnet es, und dann wieder gegen Ende des 
Oktobers. So bald der Regen ſich eingeſtellt hat, wird 
der Acker gepfluͤgt und beſtellt mit Weizen, Gerſte, 
Linſen, Kichern, Bohnen, Erbſen, Moorhirſen. Die 
Erntezeit iſt in Palaͤſtina gegen Ende des Aprils und 
im May, mehr nordwärts ſpaͤter, z. E. die Gerften- 
ernte, welche unter allen die fruͤheſte iſt, um Haleb 
zu Anfange des Maimonaths. Im Maͤrz faͤllt vieler 
Regen in kurzen ſtarken Guͤſſen, die auch in den bei⸗ 
den folgenden Monathen den Boden erweichen, daß Se: 
ſam, Dura, Tabak, Baumwolle, Bohnen, Gurken, 
Melonen und andere Gartenfruͤchte gepflanzt werden 
koͤnnen. Im September werden die Trauben ſchon 
reif, die Weinleſe faͤllt hauptſaͤchlich, wenigſtens um 
Haleb, in den November. Die Piſtazien, die man 
in der Nähe dieſer Stadt pflanzt, werden für die bes 
ften in der Welt gehalten, und machen einen betraͤcht⸗ 
lichen Handelsartikel aus. Maulbeer⸗„Oliven-, Gras 
nataͤpfel⸗, Pomeranzen⸗„ Feigen :, Pfirſichen-, Apri⸗ 

koſen⸗ 
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keſen⸗ und Pfaumenbäume ſind ſehr gemein. Von 
den Cedern auf dem Berge Libanon, welche die Bibel 
und die aͤlteren Reiſen ſo beruͤhmt gemacht haben, ſind 
nur noch vier oder fünf übrig. Der Balſam von Mekka 
wird nicht mehr um Jericho gebauet, aber eine Gat⸗ 
tung dieſer Art, Zakkum, giebt ein ſanftes und für 
Wunden heilſames Ol. Die Datteln um Gaza geben 
denen um Mekka nichts nach. Die Entdeckungen, die 
Seftini und vorzüglich la Billardiere im Pflanzenreiche 
neulich gemacht haben, zeigen den Reichthum, womit 
die Natur Syrien ausgeſtattet hat, und erwecken die 
Vermuthung, daß fuͤr den Botaniker noch vieles zu 
entdecken uͤbrig ſey. 

Alle unſere Hausthiere ſind Ar: in Syrien ein⸗ 
heimiſch. Das Schaf mit dem breiten Schwanze, der 
an Schwere den dritten Theil des Ganzen aufwiegt, 
iſt ſehr gewoͤhnlich. Mit Hammel- und Lammflei 
der vorzuͤglichſten thieriſchen Nahrung der Einwo 
find die Märkte in den Hauptitädten überflüffig verſe⸗ 
hen. Das Kameel iſt das Laſtthier, welches die Ra⸗ 
tur zur Reiſe durch wuͤſte und heiße Gegenden geſchaf— 
fen zu haben ſcheint. Ihm zur Seite gehen in den Ka⸗ 
ravanen die Maulthiere. Die Staͤrke und Geduld der 
Eſel wird bey der Fortſchaffung der Laſten und beym 
Pflügen ſehr nuͤtzlich befunden. Die Pferde follen durch 
Vernachlaͤſſigung der Zucht aus der Art geſchlagen ſeyn, 
und man zieht die turkmanniſchen den ſyriſchen und 
arabiſchen vor, welche indeß noch immer den Charak- 
ter, gelehrig, zahm und ſanftmuͤthig zu ſeyn, beybe— 
halten haben. Sie werden mit Gerſte, vermengt mit 
gehacktem Strohe, gefuͤttert. Zahme Schweine wer⸗ 
den nicht viel gezogen, aber auf den Gebirgen und in 
den moraſtigen Gegenden ſind viele wilde Schweine. 
Gazellen oder Antelopen und Hafen werden vermittelſt 
abgerichteter Falken und Habichte gejagt. Fuͤchſe, 
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Igel und Springhaſen (Jerboa) find in Menge. Hunde 
werden zwar nicht in Haͤuſern gelitten, ziehen aber in 
Menge in den Straßen herum. Die Tſchakals, die 
heerdenweiſe des Nachts in Gaͤrten und Haͤuſer ein⸗ 

brechen, fuͤgen oft großen Schaden zu, und ftören durch 
ihr fuͤrchterliches Geheul den Schlaf der Einwohner. 

In den wuͤſten Gegenden ſind Hyaͤnen und Luchſe. Die 
Woͤlfe naͤhern ſich zuweilen den Staͤdten. Panther 
find in den mittaͤgigen Gegenden, und auf den Gebir⸗ 
gen an der Kuͤſte. Sie werden oft fuͤr Tiger gehalten, 
allein Tiger, Loͤwen, Baͤre, Affen ſind nicht unter die 
Thiere Syriens zu zaͤhlen. 

Von dem Feberviehe eſſen die Tuͤrken am liebſten 
Tauben. Taubenſchlaͤge ſiehet man daher auf den meis 
ſten Doͤrfern. Man richtete die Tauben ab, Briefe, die 

unter ihre Fluͤgel gebunden wurden, von Haleb nach 
eruhn und Bagdad zu bringen. Die Taubenpoſt, 
och zu Anfange des 18ten Jahrhunderts im Gange 
war, hat wegen der auf der Straße herum ſtreifenden 
Kurden und anderer Räuber, die nach den Tauben 
ſchießen, ſchon ſeit vielen Jahren gaͤnzlich aufgehoͤrt. 
Der Haushahn, der Truthahn, die Gans und Ente 
find ſehr gemein. Federwildpret iſt gleichfalls in Liber: 
fluß, Wachteln, Rebhuͤhner, Schnepfen, viele Waſ— 
ſervoͤgel, Haſelhuͤhner, welche letztern von den Türken 
am meiſten geſpeiſet werden, die uͤbrigens keine Lieb— 
haber von wildem Geflügel find. Andere Vögel find 
Geier, Falke, Uhu, Rabe, Kraͤhe, Pelikan, Fla⸗ 
mingo, Reiher u. a. 

Die Fluͤſſe ſind fiſchreich. Ruſſel fand in dem 
unbedeutenden Fluſſe Kowick bey Haleb 17 Arten von 
Fiſchen, unter denen einige aus der Gattung von Aal 
und Wels noch nicht beſchrieben waren. Mehrere 
wuͤrde er in dem Orontes und Euphrat gefunden has 
ben, von woher waͤhrend der Faſtenzeit der Chriſten 
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der Markt zu Aleppo mit Fiſchen verſehen wird. An 
der Seekuͤſte faͤngt man Kabliau, Meerbarben, Stoͤre, 
auch noch an einigen Stellen die Purpurmuſchel, ob 


ſie gleich nicht mehr zum Faͤrben gebraucht wird. Viel 


ergiebiger wuͤrde der Fiſchfang ſeyn, wenn die Gries 


chen ihn mit Emſi gkeit trieben, und nicht unterließen, 
ſo oft die Witterung unfreundlich iſt, oder Feſttage, 


deren ſie gar viele haben, eintreten. Den Tuͤrken, 
die keine große Fiſchſpeiſer ſind, iſt es weniger zu ver⸗ 
argen, daß ſie den Fang vernachlaͤſſigen. 


Froͤſche find ſehr Häufig und groß, und werden 


von den Franzoſen und eingebornen katholiſchen Chri⸗ 
ſten (denn nur dieſe eſſen ſie) ſehr ſchmackhaft befun⸗ 
den. Den angefuͤhrten Einwohnern ſind auch Krebſe 
eine delikate Speiſe. Seltener ſpeiſet man Schildkroͤ⸗ 
ten und Schnecken. Die Seidenraupe, die von dem 
weißen Maulbeerbaume im Lande der Druſen genaͤhrt, 
wird, verſchafft dieſem Lande Wohlſtand. Die Bie⸗ 
nen reichen noch nicht hin, allen den Wachs zu liefern, 
den man verbraucht, und Karamanien ergaͤnzet den 
Mangel an Honig und Wachs. Der Stich der Skor⸗ 
pione iſt giftig, nicht fo ſehr der Biß der Skolopen⸗ 
der. Die Schlangen in den Haͤuſern find nicht fo ſchaͤd⸗ 
lich, als die auf dem Lande in den heißen Monathen. 
Noch mehr werden die Einwohner von Wanzen, Floͤ⸗ 
hen und Muͤcken geplagt. Die groͤßten Verwuͤſtungen 


richtet aber die Heuſchrecke an. Die e 


ſind ſehr mannigfaltig und prachtvoll. 

Eiſengruben ſind in den Gebirgen von Keſtuan 
und in dem Lande der Druſen. Kein Jahr vergeht, 
daß nicht noch neue entdeeft werden. Anzeigen von 
Bley und Silber, die man hier gefunden hat, ſind 
bald unterdruͤckt worden, um nicht die Begierde der 
Tuͤrken zu reizen. Das Salzthal in der Nähe von 
Haleb verſiehet die Stadt und einen Theil des Landes 
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mit Salz, das, wenn das Regenwaſſer in den naſſen 
Monathen von den benachbarten Hügeln ſich in die Ebene 
ergießet, daſelbſt auf dem ſteifen ſtark mit Salz ge⸗ 
ſchwaͤngerten Thon, woraus der Boden beſtehet, er— 
zeugt, und im Auguſt gebrochen wird. Salz wird 
auch aus dem Meerwaſſer bereitet, Eine Art Walker⸗ 
erde, die in einigen Gegenden gefunden wird, wird 
in den Baͤdern ſtatt der Seife gebraucht. 
In Anſehung der Induſtrie ſcheinen die Einwoh⸗ 
ner Syriens vor denen in Klein-Aſien den Vorzug zu 
haben. Das Kupfergeraͤth aus Tokat wird in Haleb 
verzinnt und polirt. Die Seide: und Baumwollema⸗ 
nufakturen, die hauptſaͤchlich in Damask einen gewiſ— 
ſen Grad der Vollkommenheit erreicht haben, beſchaͤf— 
tigen viele Haͤnde. Die Haleber zeichnen ſich durch die 
Kunſt, Zelte zu machen, vor andern aus, und haben 
die Ehre, ſie fuͤr den Sultan und die hohen Beamten 
der Pforte zu fertigen. Die damascener Degenklingen 
werden aus altem Eiſen gemacht. Mit getrockneten 
Früchten und Confituren von Roſen, Aprikoſen, Pfir⸗ 
ſichen u. f. treibt Damask über die ganze Tuͤrkey einen 
anſehnlichen Handel. Die Verfertigung der Rofen: 
kraͤnze, Reliquienkaͤſtchen, kleinen Tempel, Krucifire 
und anderer für die Verehrer des Chriſtenthums wich— 
tigen Gegenftände ift in Jeruſalem ein beträchtlicher 
Rahrungszweig für die chriſtlichen und mohammeda⸗ 
niſchen Einwohner. In Hebron iſt eine Glashuͤtte und 
Seifenſiedereyen. 

Der Handel in den Seeſtaͤdten iſt in den Haͤnden 
ſolcher Kaufleute, die beynahe insgeſammt Fremdlinge 
ſind, und im Lande ſelbſt kein Eigenthum haben. Die 
Häfen find nicht tief genug, um Schiffe von 400 Ton⸗ 
nen Laſt aufzunehmen, und werden mit jedem Jahre 
noch mehr verſchlaͤmmt und verunreiniget. Die Schiffe 
zu- Jaffa muͤſſen beynahe eine franzoͤſiſche Meile vom 
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Ufer im offenen Meere vor Anker gehen, und liegen 
daſelbſt wegen der Felſen und Korallenbaͤnke, die ſich 
bis Gaza erſtrecken, nicht ſicher. Nach Akre oder Akka 
bringen die Europaͤer Tuch, Bley, Zinn und viele an⸗ 
dere Waaren, welche gegen Baumwolle umgeſetzt wer: 
den. Der Handel zu Tripoli beſteht faft allein in Seide, 
die aber mit den Jahren ſchlechter wird. Viel bedeu⸗ 
tender iſt er zu Latakte, obgleich der Hafen, der 28 
bis 30 Schiffe faſſen koͤnnte, ſo ſehr in Verfall gera⸗ 
then iſt, daß jetzt kaum 4 darin Platz haben. Mehr 
als 20 Ladungen von Rauchtabak gehen von hier nach 
Damiette, wofür man Reiß erhält. Skanderona iſt 
als der Hafen von Haleb anzuſehen, von welchem Orte 
er 24 Tagereiſen entfernt iſt. Wenn gleich die Aus⸗ 
duͤnſtungen der benachbarten Moraͤſte den Hafen fo un⸗ 
geſund machen, daß die Europaͤer in den heißen Mo⸗ 
nathen ſich von da in das benachbarte Gebirge zu Bei⸗ 
lan begeben, ſo muß er doch den uͤbrigen in Syrien 
vorgezogen werden, weil er der einzige iſt, der einen 
ſichern und feſten Ankergrund hat, und wo die Taue 
nicht beſchaͤdiget werden. Haleb oder Aleppo hat durch 
die anſaͤſſigen europaͤiſchen Kaufleute den meiſten Ver⸗ 
kehr mit Europa. Bley und Zinn wurden ſchon lange 
ausſchließlich aus England hierher gebracht. In an⸗ 
dern Eiſenwaaren, als Drath, Radeln, Stahl, Ra: 
ſirmeſſer, Feilen u. d. m. theilte England den Handel 
mit Holland, Frankreich, Venedig und Livorno. Die 
Englaͤnder bringen auch hierher Bernſtein, Alaun, Vi⸗ 
triol, Bleyweiß, allerley Kryſtalle, und oſt- und weſt⸗ 
indiſche Waaren, die bey dem im Oriente ſteigenden 
Luxus, im Aufwande an Kleidern und in andern Stuͤk⸗ 
ken, immer mehr Abſatz finden muͤſſen. Sonſt koſtete 
es ihnen viele Muͤhe, mit den Franzoſen im Tuchhan⸗ 
del zu wetteifern. Jetzt haben ſie auch dieſen an ſich 
geriſſen, und ſtatt 8 bis 900 Ballen Tuͤcher, die ſie 
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fonft importirten, werden fie wenigſtens noch einmal 
ſo viel einfuͤhren. Sie exportiren rohe und geſponnene 
Baumwolle, Seidenzeuge, Ziegenhaare, Gallaͤpfel, 
und andere Waaren, die mit den Käravanen aus den 
uͤbrigen Provinzen des tuͤrkiſchen Reichs ankommen. 
Allein nicht bloß mit dieſen ſtehet Haleb in Verbindung, 
ſondern auch mit Perſien und Indien uͤber Bagdad und 
Basra, mit Agypten und Mekka über Damask. In 
Damask verſammeln ſich gegen Ende des Ramadans 
alle Pilger aus dem nördlichen Aſien, die mit der gro: 
ßen Karavane mehr aus kaufmaͤnniſchen als religioͤſen 
Abſichten nach Mekka gehen. Die Stadt wird dadurch 
der Mittelpunkt eines weit ausgebreiteten Handels. 
Über Haleb treibt ſie ihn mit Anadoli, Armenien und 
Diarbekir, uͤber Said und Bairuth mit Konſtantino⸗ 
pel und Europa, über Dſchirſ-Jokub (Jakobs Brücke), 
Tiberias und Gaza mit Kairo. 

Syrien wird eingetheilt in 4 Paſchaliks. 

1) Das Paſchalik von Haleb, hat einen 
felſigen und thonartigen Boden mit hohem und dichten 
Graſe bewachſen. Der groͤßte Theil der Felder liegt 
brach. Die Weiden ſind den herum ziehenden Horden 
der Turkmannen und Kurden Preis gegeben. Haleb, 
Aleppo, Hauptſtadt, nach Konſtantinopel und Kairo 
die wichtigſte im tuͤrkiſchen Reiche, 36° 11025“ n. 
Br. 54° 35“ d. L., hat 23 5000 Einwohner, von wel⸗ 
200000 Türken, 30000 Chriſten, und 8000 Juden 

find. Volney ſetzt die Zahl auf LO0000 herunter. 
Der Engländer Devezin, deſſen Nachrichten die neue⸗ 
ſten ſind, erhebet ſie wieder zu 633000. Wem ſoll 
man trauen? Die Manufakturen, vorzuͤglich in Seide 
und Baumwolle, ſind in einem ſehr bluͤhenden Zuſtande. 
Die Einwohner werden für die am meiſten civiliſirten 
im tuͤrkiſchen Reiche gehalten. Kommt dieſes von der 
arabiſchen Sprache her, die allgemein geſprochen wird, 
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und durch welche ihnen der Weg zur Erlangung nuͤtzli⸗ 
cher Kenntniſſe geöffnet worden iſt, oder von dem Um⸗ 
gange mit den Europäern, die ſich aus England, Frank⸗ 
reich, Holland, Venedig hier niedergelaſſen haben, 
und unter dem Schutze der Conſuln Geſchaͤfte treiben, 
oder von dem Umftande, daß die Exempel der Paſcha's, 
die mehrere Jahre hinter einander das Gouvernement 
gehabt haben, hier haͤufiger, und dadurch die Unter⸗ 
druͤckungen und Gelderpreſſungen der Einwohner weni⸗ 
ger geworden ſind? Das Factum hat ſeine Richtigkeit, 
die lefachen mögen die angegebenen oder zufällige ſeyn. 
Denn nirgends in der Turkey begegnet man den euro: 
paͤiſchen Kaufleuten mit mehr Achtung, als hier. Dieſe 
Artigkeit der Einwohner, und die vorher geruͤhmten 
Vorzuͤge des Hafens Skanderona werden Haleb noch 
ferner den Aufenthalt der Europäer zuſichern, ſollte auch 
ein anderer Ort zur Handlung beſſer gelegen ſeyn. — 
Antakie, das berühmte Antiochien, am ſuͤdlichen Ufer 
des Orontes, ein armſeliger Flecken, von rohen und un⸗ 
gebildeten Menſchen bewohnt, welche die ſchoͤne Ebene 
von Antiochien gar nicht anbauen, ſondern den Turk⸗ 
mannen überlaffen, dem mächtigen Hirtenvolke im S. 
von Klein-Aſien, welches jaͤhrlich einen Theil ſeiner 
Heerden auf die Weiden nach Syrien bis an den Dron- 
tes ſchicket. Die Gebirge von Antiochien bis an den 
Nahr el Kibir werden von den Anſariern bewohnt, 
einem zahlreichen Volke, das an die Paſcha's von Alep⸗ 
po und Tripoli einen leichten Tribut bezahlt, unter feiz 
nen Oberhaͤuptern unabhaͤngig iſt, den Ackerbau mit 
Fleiß und Einſicht treibt, und einer Religion ergeben 
iſt, die man noch nicht genau kennet. Die Ebenen 
von Haleb werden von den Kurden beſucht, und die 
nomadiſchen Araber, welche die Wuͤſte beſitzen, machen 
beftändig Streifzüge in das Paſchallk. — Zu Ain⸗ 
tab, nordoͤſtlich von Haleb, werden Saffiane, Baum⸗ 
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wollenzeuge, wollene Zeuge und Confituren gefertiget. 
Wenn die Straße von Haleb nach Konſtantinopel uͤber 
Beilan, Adene u. ſ. w. unſicher iſt, ſo reiſen die Paſ⸗ 
ſagiere über Aintab, das Gebirge Kurun oder 1 7 50 
Kaiſaria und Angora. 0 


2) Paſchalik von Tupel erſtrecket ſich von 
Latakie bis an den Nahr el kelb, welcher Fluß nebſt 
der Gebirgskette in der Nähe des Orontes feine weft: 
liche Grenze ausmacht. Die Ebene oder die Seekuͤſte, 
ob fie gleich durch zahlreiche Fluͤſſe bewaͤſſert wird, iſt 
weit weniger angebauet, als das Gebirge. Allein jene 
bewohnen die Tuͤrken, ein traͤges und unthätiges Volk, 
nebſt einigen Griechen, dieſe bis unterhalb Latakie die 
Anſarier, ein fleißiges Ackerbau treibendes Volk. Um 
Latakie wird vorzuͤglich Rauchtabak und Oliven, auf 
dem Libanon und Keſroan weiße Maulbeerbaͤume und 
Meinftöcke gepflanzt. Den Libanon und Keſroan be—⸗ 
wohnen allein die Maroniten, welche im N. die Anſa— 
tier, und in 8. die Druſen zu Nachbarn haben. Sie 
bekennen ſich zur katholiſch-chriſtlichen Religion, ver: 
ehren den Papſt als das Oberhaupt der chriſtlichen 
Kirche, wählen aber doch einen eigenen Patriarchen, er— 
lauben ihren Prieſtern das Heirathen, jedoch mit der 
Einſchraͤnkung, wie bey den Griechen. Da man bey 
der letzten Zählung 35000 wehrhafte Männer zählte, 
fo kann man die Volksmenge zu 140000 Menſchen 
ſchaͤtzen, und wenn man hierzu noch die Prieſter, Moͤn⸗ 
che und Nonnen rechnet, ſo hat man eine Zahl von 
150000 für die geſammte Volkszahl. Die Größe des 
Diſtrikts, welchen fie inne haben, iſt nicht über 56 
Q. M. Mithin leben hier auf einer Quadrat-Meile 
uͤber 2678 Menſchen, eine Bevoͤlkerung, die, außer 
dem Druſengebiete, ſchwerlich auf dem platten Lande 
in irgend einer Provinz des tuͤrkiſchen Reichs fo vers 
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haͤltnißmaͤßig groß ſeyn wird. Die Nation lebt auf 
den Gebirgen in großen und kleinen Dörfern und ein⸗ 
zelnen Haͤuſern, beſchaͤftiget ſich bloß mit dem Acker⸗ 
baue, erhält dadurch ihr nothduͤrftiges Auskommen, ift 
dem Lufus feind, ehret fremdes Eigenthum, und ge, 
waͤhret den Reiſenden nicht bloß Sicherheit, ſondern 
auch Gaſtfreyheit. Dem Paſcha von Tripoli, zu defe 
fen Goubernement der Diſtrikt gehört, wird ein Tri⸗ 
but bezahlt. Die Verſuche der Paſcha's, Garniſonen 
hierher zu verlegen, ſind mit Standhaftigkeit zurück 
gewieſen. Die Maroniten, die keine Mohammedaner 
unter ſich dulden, koͤnnen daher auch den oͤffentlichen 
Cultus mit voͤlliger Freyheit, und ohne die mindeſte 
Einſchraͤnkung von Seiten der tuͤrkiſchen Regierung, 
ausüben. Das Glockengelaͤut Hört man in allen Doͤr⸗ 
fern, und der grüne Turban, den kein Chriſt bey Le— 
bensſtrafe anders wo tragen darf, wird hier zum Zei⸗ 
chen des Vorrechts getragen. Moͤnchs- und Nonnen⸗ 
kloͤſter ſind mehr als 200. Sie beobachten die Regel 
des heil. Antonius mit außerordentlicher Strenge. — 
Tripoli, Tarabolos, die Reſidenz des Paſcha, nicht 
weit von dem Ausfluſſe des Kadiſcha. Das Dorf, wo 
die Schiffe anlanden, hat keinen Hafen, ſondern nur 
eine Rehde. Die Gegend um die Stadt iſt mit ſchoͤ⸗ 
nen Granat-, Pomeranzen-, Maulbeer- und Citro⸗ 
nenbaͤumen bepflanzt, allein die Luft, wegen der vie— 
len Suͤmpfe und Moräfte, ſehr ungeſund. Die Franz 
zoſen, die ſonſt allein den Handel trieben, und einen 
Conſul und drey Comtoirs hier hatten, werden unter 
der neutralen Flagge der Venetianer, Trieſter und Li⸗ 
vorneſer Geſchaͤfts machen, wenn fie nicht den Handel 
ganz aufgegeben haben. Man ſchaͤtzt die Einwohner: 
zahl auf 4 bis 5000. Eben fo viele find auch in La⸗ 
takie, welche Stadt ſich von der Verwuͤſtung durch 
das Erdbeben 1796 noch nicht erholt hat. Noch un⸗ 
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bedeutender ſind beide Städte als Feſtungen. Sie 
haben weder Kanonen, noch Mauern, noch⸗Soldaten. 
3) Das Paſchalik von Saida ift in den letz⸗ 
tern Jahren ſehr vergroͤßert, und die Reſidenz des 
3 nach Akra verlegt worden, daher es auch von 
dieſem Orte benannt wird. Seine Grenzen find in N. 
der Nahr el kelb, in 8. Kaiſarie, in O, der Antiliba⸗ 
non und der obere Lauf des Jordans, in W. das Mit⸗ 
telmeer. Der fruchtbarſte am beſten angebauete und 
bevoͤlkerte Theil iſt der Libanon, der ſich weſtwaͤrts von 
dem Thale von Beka hinzieht, und dieſes Thal ſelbſt, 
das zwiſchen dem Libanon und Antilibanon, welche 
Namen ſich aus der Geographie der Griechen herſchrei— 
ben, liegt, iſt uͤberaus fruchtbar, zwar ſehr heiß, aber 
doch nicht ungeſund, weil es von dem Nordwinde erz 
friſcht wird, und kein ſtehendes, ſondern fließendes 
Waſſer hat. Nicht minder fruchtbar ſind die Ebenen 
von Akra, Ezdrelon, Sur und Haule, oder um den 
See Samochonitis. Die Baumwolle um Safad wird 
der eypriſchen gleich geſchaͤtzt. Der Tabak auf den Ge⸗ 
birgen bey Sur iſt fo gut als der um Latakie. In dem 
Bezirke von Kaiſarie iſt der einzige Eichenwald in Sy⸗ 
rien. Die warmen Bäder bey Tabarie find in rheu— 
matiſchen Krankheiten ſehr heilſam, und wurden mehr 
befucht werden, wenn die Stadt ſelbſt nicht ein Schutt⸗ 
und Steinhaufen wäre, wo ungefähr 100 Familien 
wohnen. Auf den Gebirgen dieſes Paſchaliks bewoh—⸗ 
nen die Druſen einen Diſtrikt von ungefähr 40 O. 
M., und da ihre Volksmenge zu 160000 Mann gez 
ſchaͤtzt werden kann, ſo kommen 4000 Mann auf eine 
Q. M.; eine Bevoͤlkerung, dergleichen ſich wenige Pro— 
vinzen in dem hoch kultivirten Europa ruͤhmen koͤnnen, 
und die noch mehr Erſtaunen erregt, wenn man be⸗ 
denkt, daß der Boden rauh, und noch viele Gipfel 
der Gebirge unangebauet ſind. Das Getreide, wel— 
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ches man gewinnt, reicht nur auf drey Monathe im 
Jahre. Das übrige laßt man aus Hauran, Ol aus 
Paläſtina, Neiß und Kaffe aus Bairut kommen. Seide 
und Baumwolle wird exportirt. Manufakturen ſind 
nicht vorhanden. Die Einwohner ernähren ſich von 
kleinen Broten, Zwiebeln, Kaͤſe, Oliven, Obſt und 
ein wenig Wein. Sie werden von einem Emir oder 
Furſten kegiert, der zu Dots el kamar (einem ſchlecht 
gebaueten Flecken mit 15 bis 1800 Menſchen) reſidirt, 
alle bürgerliche und militͤͤriſche Gewalt beſitzt, und 
an den Paſcha einen feſt geſetzten Tribut bezahlt, der 
auf die Maulbeerbäzme, Weinreben, Baumwollepflan⸗ 
zen und Saatfelder gelegt iſt. Sie leiden Mohamme⸗ 
daner und Chriſten von der maronitiſchen und griechi⸗ 
ſchen Sekte unter ſich, und die katholiſchen Griechen 
haben in ihrem Kloſter Mar Hanna eine Buchdruckereyn 
errichtet, die aber jetzt wegen des hohen Preiſes des 
Papiers und der geringen Nachfrage nach Buͤchern 
ſtille ſtehet. Ihre Religion unterſcheidet ſich gar ſehr 
von der mohammedaniſchen und chriſtlichen, und hat 
noch viele Dunkelheiten, die durch die Ausgabe ihrer 
Katechismen und Erklaͤrung ihrer Amulete noch nicht 
weggeraͤumt find. Die Motualis, Mutuiwelli,, Mer 
taveli, die dem Lande der Druſen gegen O. in dem 
Thale Beka wohnten, und von der Sekte des Ali wa⸗ 
ren, zu welcher ſich die Mohammedaner in Perſien 
bekennen, find von dem fuͤrchterlichen Dgezzar Paſcha 
ſehr gedemuͤthiget, aber doch nicht ſo aufgerieben, daß 
ſie den Fremden durch ihre Nachſtellungen nicht mehr 
efaͤhrlich ſehn koͤnnten. — Acre, Jean d' Acre, 
Acco, die Reſidenz des Paſcha, mit 15 bis 20000 
Einwohnern, iſt durch den jetzigen Paſcha ſehr verſchöͤ⸗ 
nert worden, der eine Moſchee, zwey Marktplaͤtze, ei⸗ 
nen Pallaſt und Baͤder erbauen ließ, aber durch die 
druͤckenden Auflagen die Ebene um die Stadt ſo ſehr 
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herunter brachte, daß ſie faſt einem Moraſte gleicht. 
— Saide, 5000 Einwohner, ſchlecht gebauet, hat 
als die Niederlage von Damask und dem innern Lande 
ziemlichen Handel. — Sur, 4 Meilen ſuͤdwaͤrts 
von Saide, ein Dorf auf einer Halbinſel, wo ſich 80 
bis 60 arme Familien von etwas Ackerbau und Fiſche⸗ 
rey ernaͤhren, und ein griechiſcher Faktor in Dienſten 
der Franzoſen zu Saide kaum feinen Unterhalt erwer— 
ben kann. Die Unbedeutſamkeit, worein die großen 
Handelsſtaͤdte Sidon und Tyrus verfallen ſind, ſtellet 
den Handelsftädten der neuern Zeiten ein ſchlimmes 
Prognoſtikon, oder zeigt ihnen wenigſtens die Moͤg⸗ 
lichkeit, daß auch ihr Reichthum und Wohlſtand von 
Barbaren vernichtet werden koͤnne. — Die Ruinen 
des vom Kaiſer Antoninus pius erbaueten Tempels zu 
Balbeck, wo jetzt 1200 arme Menſchen wohnen, ſind, 
ſeitdem Engländer 1751 fie beſucht und in Kupfer ha⸗ 
ben ſtechen laſſen, durch Erdbeben und die Barbarey 
der Einwohner verſtuͤmmelt worden, allein doch noch 
immer das am beſten erhaltene und eines der ſchönſten 
Denkmaͤhler in Aſien. 
4) Das Paſchalik von Damask erſtrecket 
ſich von Marra auf dem Wege nach Haleb in N. bis 
Hebron in S., und von den Gebirgen der Anſarie u. f. 
in W., bis in die Wuͤſte, am tiefſten bis Tadmur in 
O. Die Ebenen am Ufer des Orontes, wo Famie, 
Hama und Hems liegen, ſollten fie auch an ſich frucht⸗ 
bar ſeyn, werden von armen Bauern bewohnt, denen 
ihre Herren „die Türken, und ihre Nachbarn, die Ara⸗ 
ber, wenig Eigenthum und Ruhe gönnen. Die Ges 
birge an der Weſtſeite des Jordans haben an den un⸗ 
tern wenig ſteilen Abhaͤngen einen ziemlich guten Bo⸗ 
den, der ohne große Muͤhe bebauet werden kann, und 
ſind hin und wieder, z. E. der Berg Tabor und die 
Berge von Nablus, mit Waldungen, den fodaftn Ol⸗ 
baͤu⸗ 
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baͤumen bedeckt. Die Ebene zu beiden Seiten des 
Jordans, und die, welche ſich loͤngs der Meereskuͤſte 
hinzieht, und das eigentliche Palaͤſting iſt, hat treffe 
liches Erdreich, und iſt an ſich fruchtbar, allein durch 
die Tyranney der Tuͤrken, und die Einfälle der Araber 
aus der Wuͤſte faſt ganz öde, unbebzuet und menſchen⸗ 
leer, obgleich alle Getreidearten, Baumwolle, Nopal 
und Obſthaͤume, wo ſie gepflanzt werden, ſehr wohl 
gedeihen. Von der Fruchtbarkeit der-Landſchaft Hau⸗ 
ran an der Oſtſeite des Jordans, und den Spuren al; 
ter Wohnungen, macht Volney viel Ruͤhmens. Aber 
nicht aus eigener Anſicht. Denn er fo wenig als ir⸗ 
gend ein anderer Europaͤer hat dieſe Gegend beſucht. 
Die arabiſchen Hirtenſtaͤmme bedienen ſich des ehema⸗ 
ligen gelobten Landes zur Viehweide. Die Dörfer lier 
gen weit von einander, ſind großen Theils zerfallen, 
und werden von ungluͤcklichen Fellahs, d. i. Bauern, 
bewohnt, die im Elende ſchmachten. Die Staͤdte ſind 
gleichfalls, wenige ausgenommen, in einem armſeli⸗ 
gen Zuſtande. — Damask, Damas „/in einer 
großen mit Gaͤrten angefuͤllten Ebene, gegen W. und 
N. von Bergen umgeben, aus denen drey Baͤche oder 
Arme eines Fluſſes der Stadt und dem Gebiete zuftrds 
men, jene ſo reichlich mit Waſſer verſehen, daß kein 
Haus ohne Brunnen iſt, und dieſes zu einer anmuthi⸗ 
gen und im ganzen Oriente beruͤhmten Gegend erhe⸗ 
ben, gegen S. und O. der Wuͤſte offen. Einwohner 
80000, wovon über 15000 Chriften find. Da von 
hier aus eine große Karavane unter dem Schutze des 
Paſcha jährlih nach Mekka abgehet, der daher den 
Titel Emir el Hadſchi fuͤhrt, ſo entſtehet durch dieſe 
Verbindung mit dem nach den Grundſaͤtzen des Islam 
heiligſten Orte ein unausloͤſchlicher Haß gegen fremde 
Glaubensgenoſſen, welches aber doch in den neueſten 
Zeiten abgenommen haben ſoll. Die Vortrefflichkeit 
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der Moſcheen, ehemals chriſtliche Kirchen, der mit 
Waaren aller Art verſehenen Bazars, der Kaffehaͤuſer 
und anderer Gebaͤude entſpricht der Pracht und dem 
Reichthume, den man in Privathäufern bemerkt. Die 
Einwohner werden oft fuͤr faul geſcholten, allein ſie 
arbeiten vortrefflich in Eiſen, obgleich der Flor der Ge- 
wehrfabriken abgenommen hat, in Gold, in Holz, 
(man fertiget iſaubere, mit Elfenbein, Perlemutter, auch 
Gold eingelegte Tiſchlerarbeit) in Baumwolle und Seide 
(der Atlaß übertrifft allen andern), und fie laſſen ſich 
in große Handlungsſpekulationen ein, ſ. oben. — 
Fuͤnf Tagereiſen davon gegen NW. ſiehet man die 
herrlichen Überbleibſel von Tadmor oder Palmyra, 
am Ende der Wuͤſte, wohin in alten Zeiten die indis 
ſchen Waaren, die in einem Hafen des perſiſchen Meer: 
buſens gelandet waren, über die Wuͤſte gebracht wur⸗ 
den, um von da über Mittel- und Vorder⸗Aſien und 
Europa verbreitet zu werden. Die vielen Kriege und 
ſie begleitenden Verwuͤſtungen, die ſchlechte Verwal⸗ 
tung des Landes, und die unaufhoͤrlichen Plackereyen 
der Regenten und ihrer Beamten haben von einer einſt 
berühmten Handelsſtadt nur einen Haufen von Saͤu⸗ 
len, zahlreicher als von irgend einem andern Orte, ſte— 
hen laſſen, unter welchen 30 Bauerfamilien in fo vie⸗ 
len Lehmhuͤtten eine elende Exiſtenz haben. — Na⸗ 
blus, Napluſa, und die Gebirge herum ſind von 
einem kleinen Volke, Naplufier, bewohnt, das ſehr eif- 
rig mohammedaniſch iſt, keine Chriſten unter ſich dul— 
det, aber doch die Juden von der ſamaritiſchen Sekte 
in Nablus wohnen laͤßt, von einem beſondern Ober⸗ 
haupte nach eigenen Geſetzen regiert wird, den Acker⸗ 
bau ſehr fleißig treibet, wegen der Unzugaͤnglichkeit 
der Gebirge von den Tuͤrken gefuͤrchtet wird, und gute 
Soldaten ins Feld ſtellet, die auch dem großen Bona⸗ 
parte viel zu ſchaffen mache ren. Nablus hat vielen Han⸗ 
del 
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del mit Damask, und eine Baumwollemanufaktur. — 
Jerusalem, auf 4 Huͤgeln erbauet, in einer rauhen 
Gegend, zwiſchen ſteilen Kluͤften und Felſen hat kein 
Waſſer, als Regenwaſſer, keinen Handel mit Auswaͤr⸗ 
tigen, weil es von den großen Handelsſtraßen entfernt 
liegt, keine andere Manufaktur noch Exporte, als von 
Krueiſfren, Vorſtellungen der Leidensgeſchichte Jeſu, 
Agnus Dei, Skapulieren u. d. m., von welchen indeß 
jahrlich beynahe 700 Kiſten ausgefuͤhrt werden. Die 
Wanderungen der Chriſten zu dem Begraͤbnißorte 
Chriſtt, welcher in der Kirche zum heil. Grabe gezeigt 
wird, und zu andern durch die bibliſche Geſchichte 
merkwürdigen Gegenſtaͤnden, haben der Stadt Jahr⸗ 
hunderte lang eine Wichtigkeit gegeben und Nahrung 
verſchafft, die mit dem Verfalle des Chriſtenthums 
nothwendig abnehmen muß. Die Zufluͤſſe aus euro⸗ 
paͤiſchen Ländern, Spanien ausgenommen, zur Erhal⸗ 
tung des Kloſters St. Salvator haben faſt ganz aufge⸗ 
hört. Die Kirche zum heil. Grabe iſt baufaͤllig, und 
das ganze Dach drohet den Einſturz. Den Pilgrim 
men werden die tuͤrkiſchen und chriſtlichen Einwohner 
in dem Verhaͤltniſſe, wie ſie weniger werden, mehr abs 
zuzwacken ſuchen, und die herum ſtreifenden Bettler, 
deren unter einer Zahl von 18 bis 20000 Einwohnern 
gar viele ſiad, immer laͤſtiger werden, Die morgens: 
laͤndiſchen Chriſten, die nicht fo reich und aberglaͤubi⸗ 
ſcher ſind, als die abendlaͤndiſchen, werden dem Exem⸗ 
pel, das ihnen letztere geben, endlich nachfolgen, d. i. 
ſie werden ganz wegbleiben, und nach Jahrtauſenden 
werden die Antiquare vielleicht ſo wenig zu beſtimmen 
wiſſen, wo Chriſti Grab gezeigt wurde, als wir, wo 
es wirklich geweſen iſt. — Waͤren die Tuͤrken in ihrer 
Politik ſo weiſe, als die Europaͤer, haͤtten ſie nur ei⸗ 
nige Begriffe von Polizeyanſtalten, kenneten fie noch 
andere Mittel, den Aufenthalt der Fremden ſich nuͤtz⸗ 
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lich zu machen, als Gelderpreſſungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, ſuchten fie dem Hange der Europaͤer zu Reis 
ſen eine fuͤr ihre Finanzen vortheilhafte Wendung zu 
geben, fo wuͤrden fie den Weg von Jaffa (6 bis 7000 
Einwohner) nach Jeruſalem ebenen, von Raͤubern ſaͤu⸗ 
bern, das Anlanden der Schiffe erleichtern, die ſchoͤ⸗ 
nen Orangewaͤlder um die Stadt, die von den Mam⸗ 
melucken niedergehauen wurden, wieder herſtellen, in 
den Geldforderungen an die frommen Pilger mäßiger: 
und billiger ſeyn, für die Sicherheit und gute Aufnah⸗ 
me der Fremden in Jaffa, Jeruſalem und der umlie⸗ 
genden Gegend ſorgen. Denn von Jaffa nach Jeruſa⸗ 
lem reiſet man in 1? Tagen. Und ein Trip to Jeruſa- 
lem mochte, wenigſtens eine Zeit lang, für die reiſelu⸗ 
ſtige Welt fo ſehr Mode werden, als ein Trip tos Paris 
vor der Revolution. — In Bethlehem, 2400 Eins; 
wohner, werden nicht mehr Rofenfränze gemacht, ſon⸗ 
dern guter weißer Wein gebauet. — Weil in He⸗ 
bron, 3600 Einwohner, keine Chriſten find, fo wer⸗ 
den die ſchoͤnen Trauben zu Roſinen getrocknet. Die 
Baumwolle, die hier geſponnen wird, findet Abſatz zu 
Jeruſalem und Gaza, und die buntfarbigen Ringe, 
Armbaͤnder u. f. bis nach Konſtantinopel. — Die 
Ebenen um das todte Meer ſind ganz unfruchtbar, und 
werden von arabiſchen Stämmen aus der Wuͤſte bes 
wohnt. — Die Ebene am Mittelweere zwiſchen Kai⸗ 
ſarie und Kanvounes, wo Gaza der vornehmſte Ort iſt, 
hat zwar keine Fluͤſſe noch Baͤche, iſt aber doch / wenn 
der Winterregen nicht ausbleibt, fruchtbar. Die Ak⸗ 
kerbauer werden aber ſehr hart behandelt, und durch 
die Einbruͤche der Araber ſo ſehr mitgenommen, daß 
ſie ihre Wohnungen verlaſſen, in die Berge fluͤchten, 
und das Land den arabiſchen Staͤmmen Preis geben 
werden. 
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Jrak Arabe grenzt gegen W. an Occheſira 

und das wuͤſte Arabien, gegen S. an das wuͤſte Ara⸗ 
bien und den perſiſchen Meerbuſen, gegen O. an Per⸗ 
ſien, gegen N. an Oſcheſira und Kurdiſtan, und liegt 
zwiſchen dem 29 und 35° Br. und 61 und 66 2. 
Das wüſte Arabien, Barr Arab, wird von 
Syrien, Oſcheſira, Irak Arabe und dem glücklicher 
Arabien eingeſchloſſen, eine unfruchtbare, duͤrre, heiße, 
fandige, von keinen Fluͤſſen durchſtroͤmte, mit trink⸗ 
barem Waſſer ſehr ſparſam, mit keinen Bäumen, ſon⸗ 
dern langhaarigem Graſe und ſtacheligen Kraͤutern 
verſehene, von keinem anſaͤſſigen Volke, ſondern von 
herum ziehenden Beduinen-Arabern, die den Karava⸗ 
nen auflauern, um ſie zu pluͤndern, oder ihnen das 
Geleit geben, wenn ſie dazu gedungen werden, ſehr 
duͤnn bewohnte Ebene mit wenig Anhoͤhen. So viele 
Schwierigkeiten aber auch dem Wanderer theils die 
natürliche Beſchaffenheit des Landes, theils der raͤu⸗ 
beriſche und habſuͤchtige Charakter der Einwohner in 
den Weg legen, fo wird doch die Wuͤſte in mehreren 
Richtungen von kleinen und großen Karavanen durch⸗ 
zogen. Die Straße von Haleb nach Perſien und In⸗ 
dien geht durch dieſe Wuͤſte, durch die große von Ha⸗ 
leb nach Basra, durch die kleine von Haleb nach Bag⸗ 
dad. Auf jenem Wege, 310 Stunden lang, bringen 
die Karavanen 40 bis 45, Couriere, oder Perſonen, die 
nicht viel Gepaͤck bey ſich haben, 25 Tage zu, und 
treffen von 3 zu 5 Tagen Waſſer an. Die Koſten ei⸗ 
ner; Reife von Baſſora nach Aleppo mit einer Eſcorte 
von 6 Arabern betrugen vor 20 Jahren 540 Thlr. 
Auf dieſem Wege Hört die Wuͤſte bey Anah am Euphrat 
auf, 128 Stunden von Haleb, und von Anah bis Bag⸗ 
dad am Tigris find noch 68 Stunden. Von hier geht 
man entweder zu Lande oder den Tigris herunter nach 
Basra, wozu, des ſchnelleren Laufes des Stromes un⸗ 
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geachtet, wegen feiner durch die vielen Krümmungen 
größeren Länge wenigſtens 8 Tage erfordert werden, 
wenn man es nicht ſchon bey Anah fuͤr rathſam gefunden 
hat, die Reiſe nach Basra auf dem Euphrat zu ma⸗ 
chen. Die ganze Reiſe dauert 25 bis 30 Tage. Die 
Karavanen, die unter Kommando des Paſcha von Da⸗ 
mask nach Mekka gehen, 40 bis 50000 Mann ſtark, 
ziehen an der Grenze der Wuͤſte längs der Oſtſeite des 
Jordans und des todten Meeres) und kommen nach 
40 Tagen ) an ihrem Beſtimmungsorte an. Ge⸗ 
woͤhnlich find die Araber vom Stamme Sardie die Bez 
gleiter und Wegfuͤhrer, welche die erforderlichen Ka⸗ 
meele liefern, und da an Toooo Kameele auf der Reiſe 
zu Grunde gehen, ſo legen ſie ſich auf die Kameelzucht. 
Den feindſeligen Arabern gelingt es ſelten, daß ſie die 
ganze Karavane ſprengen und pluͤndern, aber einzelne 
Pilgrimme, die ſich vom Wege entfernt haben, wer⸗ 
den ausgezogen, und nackend zuruͤck geſchickt. Von 
Bagdad nach Mekka quer Über die Wuͤſte find 230 
Stunden. Wenn der Weg unſicher iſt, ſo gehen die 
Pilgrimme uber Haleb und Damask, welches freylich 
ein weiter Umweg, aber, weil man in groͤßeren Ges 
ſellſchaften reiſet, und mehr Maßregeln zur Sicherheit 
ene A „ vorzuziehen iſt. 

Srak Ara be iſt eine morſchige, weiche, dun⸗ 
kelbraune Ebene ohne Steine, daher die Gebaͤude von 
Ziegeln, die an der Sonne getrocknet, und mit ges. 
brannten bekleidet ſind, aufgefuͤhrt werden, woraus 
ſich die Vergaͤnglichkeit dieſer Gehaͤude, und die frucht⸗ 
loſen Bemühungen, viele Überbleibſel der im Alter⸗ 
thume berühmten Städte noch jetzt vorzufinden, er⸗ 
klaren laſſen. Sie verdankt ihre Fruchtbarkeit den fie 

durch⸗ 
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durchſtrömenden Fluͤſen, dem Euphrat und Tigdis, 
den ubrigen in dieſe fallenden. Salt ten, und den Kanaͤ⸗ 
len, wodurch dieſe Hauptflüſſe verbunden find, und 
die aus ihnen und dem Schat al Areb, in, welchem 
Fluſſe ſich jene vereinigen, über das Land gezogen ſind. 
Die Niedrigkeit des Landes macht es nothwendig, den 
Uberſtrömungen, die, wenn der Schnee im Junius 
auf den armeniſchen Bergen zerſch „lt, einbrechen, 
durch Damme Einhalt zu thun, damit nicht das ganze 
Land unter Waſſer geſetzt werde. Die Gewalt des 
Waſſers und die Feindſeligkeit der Araber verurſachen 
aber zuweilen Riſſe in den Dämmen, die nur mit Mühe, 
ausgebeſſert werden, und durch das faulende Waſſer 
und die darin umkommenden Thiere boͤſe Aus duͤnſtun⸗ 
gen und Krankheiten zur Folge haben. An vielen Stel⸗ 
len iſt aber das Ufer ſteil, weil der reiſſende Strom 
ein tiefes Bett graͤbt, wodurch das Leiten des Waſſers 
erſchwert, und der Anbau in einiger Entfernung von 
dem Ufer unmoͤglich wird. Schon jetzt ſieht man viele 
Kanaͤle trocken, und das Land umher unbebauet und 
menſchenleer. Wo dieſe Schwierigkeit mit den Jah⸗ 
ren zunimmt, wird ſtatt der uͤppigen Weizen-, Gerſte⸗ 
und Reißfelder, der grünen, Wieſen, der Obſt⸗ und 
anderer Fruchtgaͤrten eine Wuͤſteney ‚seyn. „die, weils 
fie nicht mehr vom Waſſer angefriſcht wird, von den 
Sonne verbrannt wird. Alsdann werden keine Dat⸗ 
telbaͤume, die Feuchtigkeit erfordern, und einen Aus: 
fuhrartifel von 10000 Tonnen Datteln aus Basra 
liefern, an; beiden Seiten des Schat el Areb mehr wach⸗ 
fen koͤnnen. Jetzt iſt dieſe Gegend zwar eine der hei⸗ 
feften, die man kennet, aber doch zugleich eine der. 
fruchtbarſten, wo außer Datteln, Pomeranzen, Limo⸗ 
nien, Citronen, Granataͤpfel, und viele andere Frucht: 
baͤume wachſen, und treffliche Saatfelder ſind. Nur 
behilft man ſich ſtatt des Brennholzes, welches ſelten 
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iſt, mit Kuhmiſt. Sie iſt auch ſehr bevoͤlkert, und 
die anſäſſigen Araber ſind viel hoͤflicher und geſitteter 
als die, welche in der benachbarten Wuͤſte herum zie⸗ 
hen. An den Ufern der Fluͤſſe weiden bald Heerden 
von Kameelen, bald von Schafen und Rindorh in un⸗ 
zaͤhliger ene“ Man muß ſie aber des Nachts in 
die Dörfer tseiben, um ſie vor Tſchakals, Loͤwen und 
Tiegern zu ſchuͤtzen. Da, wo die Raubthiere nicht in 
dem Schilfe der Fluͤſſe lauern, halten ſich wilde Schweine 
auf, die, weil fie von den Tuͤrken zur Speiſung nicht 
gejagt werden, zu einer ungeheuren Größe heran wach 
fen. Wenn gleich die Menge der Städte und Doͤrfer 
längs den Ufern der Fluͤſſe eine große Bevölkerung ans 
zeigen, ſo iſt doch die ſchlechte Bauart der Wohnungen 
und die Armſeligkeit der Eigenthuͤmer nicht minder aufs 
fallend und faſt beyſpiellos. Zudem nehmen die Doͤr— 
fer in dem noͤrdlichen Theile ab, und Niebuhr ſah in 
den drey letzten Tagen ſeiner Reiſe von Bagdad nach 
Jaͤnckſcha (Jenghije auf d'Anville's Karte) kein einziges 
Dorf. Das unbebaueke band fängt ſchon eine oder zwey 
Stunden vom Ufer an. Zwiſchen Hilla am Euphrat 
und Bagdad am Tigris, wo eine ſtarke Paſſage iſt, rei⸗ 
ſet man, ohne die mindeſte Spur von Cultur des Bo⸗ 
dens wahrzunehmen, und doch konnte dieſe Gegend, 
weil Waſſer in der Raͤhe iſt, ſehr fruchtbar gemacht 
werden, wenn der Fleiß der Einwohner die naturliche 
Beſchaffenheit des Bodens zu benutzen wuͤßte, oder 
durch die ſchlechte Regierung nicht davon zuruͤck gehal⸗ 
ten würde. Freylich würde ſich ihr Fleiß an einhei— 
miſchen Mineralien nicht üben koͤnnen, denn davon ſin⸗ 
det / man nur Salz, Erdpech und Naphtha, und zwar 
Salz in der Wuͤſte, das man ohne Koſten ſammeln kann, 
Erdpech bey Het am Euphrat, Naphtha bey Jaͤnck⸗ 
ſcha am Tigris. Da Baumwolle zu den Landespro⸗ 
dukten gehoͤrt, ſo werden die Fabriken zu Bagdad, de⸗ 
ren 
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ren Niebuhr nur im Allgemeinen erwaͤhnt, dieſes Ma⸗ 
teriale verarbeiten. Dergleichen werden auch in ans 
dern Städten ſeyn, wenn es auch nicht ausdruͤcklich 
von ihnen angemerkt wird. Daß Fabriken mancher⸗ 
len Art vorhanden ſeyn muͤſſen, erhellet ſchon daraus, 
daß Olivier verſichert, Bagdad und Basra erhalten 
aus dem tuͤrkiſchen Reiche wenig Waaren außer Sei⸗ 
denzeugen von Aleppo und Damask und euxopaͤiſchen 
Tuͤchern. Im Ganzen aber wird die Bemerkung bes, 
ſtaͤtiget werden, die wir in Europa zu machen Gele⸗ 
genheit haben, daß die Länder und Städte, welche 
dem Meere und Ausgange der Fluͤſſe am naͤchſten lie⸗ 
gen, weniger Kunſtfleiß und Fabriken haben, als die 
davon weiter entfernten. Daß ein anſehnlicher Han⸗ 
del auf den Fluͤſſen und nach Arabien, Perſien und In⸗ 
dien getrieben werde, leidet keinen Zweifel. Auf dem 
Euphrat bis nach Hilla, und auf den: Tigris bis nach 
Bagdad bedienet man ſich Fahrzeuge theils mit theils 
ohne Verdeck, die bey Windſtillen und widrigen Win⸗ 
den, wenn ihre Segel unbrauchbar ſind, mit Seilen 
gezogen oder mit Stangen fortgeſtoßen werden. Noch 
hoͤher hinauf ſieht man auf dem Euphrat von Hilla 
bis Bir, und auf dem Tigris von Bagdad bis Diarbe⸗ 
kir Floͤße, auf welchen Kaufmannsguͤter den Fluß hin⸗ 
unter transportirt werden. Bey Korna, wo der Eu⸗ 
phrat und Tigris zuſammen treffen, liegt ein Kriegs⸗ 
ſchiff vor Anker, das theils zum Wachtſchiffe dient, 
theils verhindern ſoll, daß ein Schiff, ohne die Zoll⸗ 
gebuͤhren entrichtet zu haben, vorbey faͤhret. Es ges 
hen auch Schiffe auf den Fluͤſſen, welche die Raͤube⸗ 
reyen der Araber auf den paſſirenden Schiffen verhin⸗ 
dern ſollen. Alles dieſes dient doch zum Beweiſe, daß 
ein ziemlich lebhafter Handel auf den Fluͤſſen getrieben 
werde. Noch mehr wird man verwundert, wenn der 
Britte, der zuletzt hier gereiſet iſt, Jackſon, erzaͤhlt, 
daß 
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daß Bagdad mehr Schaͤtze als irgend eine andere Stadt 
in der Welt enthalte, und daß der letzte Premier-Mi⸗ 
niſter des Paſcha von Basra einen Schatz von mehr als 
18 Millionen Thaler hinterlaſſen habe. Solche unge 
heure Gelderpreſſungen ſetzen doch einen Reichthum in 
den Einwohnern voraus, der durch Betriebſamkeit und 
Thaͤtigkeit in ihre Koffer gefloſſen ſeyn muß. Kurz, 
wir kommen hier auf Spuren eines durch Handlung er⸗ 
worbenen Reichthums. Ein großer Theil des geprie⸗ 
ſenen Reichthums iſt auch durch die Fluͤchtlinge aus 
Perſien hierher gebracht, die bey den fortwaͤhrenden 
buͤrgerlichen Kriegen in dieſem Reiche ſich in Bagdad 
niedergelaſſen haben. — Basra, auf einer Ebene, 
2 Meile vom weſtlichen Ufer des Schat ul Areb, eine 
fehe große und volkreiche Stadt, nach Niebuhr nicht 
über 400 Einwohner, unter 30 30° % Br. 65° 
en unterhalt die Verbindung zwiſchen dem tuͤrkiſchen 
Reiche und Indien. Da große Schiffe nicht uͤber die 
Sandbank bey der Einfahrt des Hafens kommen koͤn⸗ 
nen, fo enthält: das ſtaͤrkſte von denen, die in dieſem 
Handel gebraucht werden, nicht über 400 Tonnen. 
Seit einiger Zeit gehen ganze Schiffsladungen mit Kup⸗ 
fer in kleinen Platten, die von Moſul uͤber Bagdad 
hierher geſandt werden, von hier nach Bombay und 
Bengalen, und ein Britte, der auf jeden Zuwachs des 
Handels in einem fremden Lande eiferſuͤchtig fe, be⸗ 
fuͤrchtet, daß durch dieſen zunehmenden Handel, der 
für die Kaufleute wegen des viel wohlfeilern Arbeits⸗ 
lohns ſehr gewinnvoll iſt, die brittiſchen Fabriken ge⸗ 
fährdet werden. Perlen, Teppiche, verſchiedene Gum⸗ 
miarten, Drogereyen, Weine, vornehmlich der von 
Schiras, Senesblaͤtter, Mandeln, Roſinen, Dat⸗ 
teln, Piſtazien, Nuͤſſe, Naphtha, das dem Stein⸗ 
kohlentheere ſehr aͤhnlich iſt, und die damit beſchmier⸗ 
ten Bretter vor dem Wurmfraße bewahrt, Pferde und 
viel 
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viel Silber in Barren und Muͤnze werden nach Indien 
ausgeführt. Dafür werden europaͤiſche und indiſche 
Stüͤckzuͤter in großen Quantitäten, Zucker, Reiß, Ger 
wuͤrze, Salpeter, Opium, Indigo u. f. wieder einge⸗ 
führt. Arabiſcher Kaffe kommt in 80 Fahrzeugen aus 
verſchledenen Häfen in Oman. Der Handel iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich in den Händen der Armenier, die, fo bald fie 
eine anſehnliche Summe Geldes beyſammen haben, ſie 
nach Indien ſchicken, und die Zinſen zu 12 P. C. ſich 
in Stuͤckguͤtern zurück ſchicken laſſen. Ein Britte, der 
vielleicht ihre Geſchaͤfte nicht kannte, Howel, konnte 
daher behaupten, daß der Handel zwiſchen Indien und 
Basra unbetraͤchtlich ſey. Jedoch geſtehet er ſelbſt, 
daß Basra der Hauptplatz des Handels in dieſen Laͤn⸗ 
dern ſey. Die Britten haben hier einen Reſidenten, 
der zur Befoͤrderung ihrer Depeſchen von und nach In⸗ 
dien, auch zuweilen zur Auffangung der franzoͤſiſchen, 
wovon Jackſon, ſelbſt ein Engländer, Beyſpiele ans 
fuͤhrt, ſo daß es nicht noͤthig iſt, ſich hierbey auf Sau⸗ 
veboeuf zu berufen, ſehr nuͤtzlich iſt. Ihre Faktorey 
iſt das ſtattlichſte Gebaͤude in der Stadt. Vor der 
Revolution 1789 war hier auch ein franzoͤſiſcher Reſi⸗ 
dent. Sklaven und Sklavinnen werden auf dem Ba⸗ 
zar oder Marktplatze, der mit Lebensbeduͤrfniſſen reich⸗ 
lich, mit europäifchen Waaren ſparſam beſetzt iſt, ver⸗ 
kauft. Der groͤßte Theil der Einwohner ſind Araber, 
die uͤbrigen ſind Tuͤrken, die Stellen in der Armee und 
bey der Regierung bekleiden, und Armenier, welche 
Kaufleute find. — Bagdad, amtlichen Ufer des 
Tigris, unter 33° 19/50“ Br. 62° 4“ 30“ L., Res 
ſidenz des Paſcha, von welchem auch gemeiniglich. 
Basra und fein Gebiet abhaͤnget, eine große und volk⸗ 
reiche Stadt, deren Haͤuſer zwar viel ſchlechter als in 
den europaͤiſchen Städten, aber doch beſſer als in Basra 
gebauet ſind. Außer Artikeln zur unentbehrlichen Noth⸗ 
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durft, als Schuhen, Stiefeln, Kleidern, Sattler⸗ 
waaren und Kuͤchengeraͤth ſind keine Manufakturen. 
Die Kaufleute find Armenier, durch deren Hände, wie 
gedacht iſt, das Kupfer von Moſul nach Basra trans⸗ 
portirt wird. Ein Armenier verſiehet die Geſchaͤfte. 
der Britten. 1797 war auch ein Seeretair des brit- 
tiſchen Reſidenten zu Basra hier. Der franzoͤſiſche 
Conſul und die Kaufleute ſeiner Ration machten wegen 
des unterbrochenen Verkehrs mit Indien wenig Ge⸗ 
ſchaͤfte. Zu Niebuhrs Zeit trieb ein Kaufmann aus 
Venedig einen anſehnlichen Handel. In dieſem ehe— 
maligen Sitze der arabiſchen Gelehrſamkeit iſt zwar 
noch eine Schule oder Akademie, die in dem Sten Jahr— 
hunderte geſtiftet wurde. Allein die Wiſſenſchaften 
werden weniger geachtet, als in Jemen und zu Kahira. 
Leſen und Schreiben ſind ſeltene Geſchicklichkeiten. An 
Buchladen iſt gar nicht zu gedenken. Hinterlaͤßt je⸗ 
mand Buͤcher, ſo werden ſie mit den Kleidungsſtuͤcken 
im Baſar vertroͤdelt, — Hilla, an der Weſtſeite des 
Euphrats, ziemlich groß, aber ſchlecht gebauet, in des 

ren Nähe das alte Babylon geſtanden haben ſoll. 
a Die Couriere welche die Regierung von Basra 
nach Konſtantinopel ſchickt, gehen jetzt gar nicht oder 
ſelten uͤber Haleb, ſondern begeben ſich von Bagdad 
uͤber Moſul und Mardin nach Diarbekir, gehen als⸗ 
dann in nordweſtlicher Richtung auf Siwas, Tocat und 
Amaſie, wo fie nicht weit von einer Bucht des ſchwar⸗ 
zen Meeres find. Die Reife wird alsdann uͤber Tofte, 
Boli, Ismid, nach Scutari fortgeſetzt. Den Weg von 
Bagdad nach Konſtantinopel, der zu 300 Meilen ges 
rechnet wird, legen fie oft in 12 Tagen zuruck. Weil 
aber dieſe Zeit fuͤr eine ſo weite Entfernung viel zu 
kurz ſeyn würde, fo muß der Weg keine 300 Meilen 
betragen. Die Reiſe von Basra nach Bagdad koſtete 
dem H. Jackſon 1800 Piaſter, und von da nach Kon⸗ 
ſtan⸗ 
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ſtantinopel 800 Piaſter. Dieſer brachte auch weit we⸗ 
niger Zeit zu als Howel, ein anderer Britte, der den⸗ 
ſelben Weg machte, und gleichfalls beſchrieben hat. Er 
verließ den z0ſten Julius 1797 Bagdad, und war den 

19 ten Auguſt in Seutari. Der Titel eines brittiſchen 

Conſuls, den er angenommen hatte, verſchaffte ihm 

allenthalben viele Achtung, und er fand auch ſonſt Be⸗ 

weiſe, in welcher Achtung der brittiſche Name in der 

ganzen Turkey gehalten wird. Die brittiſch- oſtindi⸗ 

ſche Compagnie in London ſoll auf den Wegen, den dle 

Tartarn oder Couriere nehmen, ihre Agenten haben, 
die für Verſendung ihrer Depeſchen ſorgen. Hier 
moͤchte es aber ihren Feinden noch leichter werden, als 
in Europa (und doch ſcheint es ihnen ſo gar da manch⸗ 
mal gegluͤckt zu ſeyn) die Depeſchen aufzufangen, wenn 
ſie nicht unter Aufſicht eines Couriers geſchickt wuͤrden. 
Nicht bloß weil ſich der Sultan der Osmanen 

Herr und Diener der Staͤdte Mekka und Medina nen⸗ 
net, ſondern weil tuͤrkiſche Beſatzungen und Obrigkei⸗ 
ten bis Dſchidda an der aſiatiſchen Seite des arabiſchen 
Meerbuſens, obgleich unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, 
befehlen, werde ich das petraͤiſche Arabien 
und die Landſchaft al Hedſchas, Hegjaz, als 
Pertinenzſtuͤcke der aſiatiſchen Tuͤrkey, hier beſchreiben. 
Das peträiſche, ſteinige Arabien wird in W. und O. 
von zwey Armen des arabiſchen Meerbuſens, die Bahr 
Aſſuez und Bahr el Acaba heißen, in N. von einer Li⸗ 
nie, die vom Mittelmeere, wo es Agypten beſpuͤlt, 
nach dem todten Meere gezogen wird, und in S. von 
dem arabiſchen Meerbuſen eingeſchloſſen. Wegen der 
langen Wanderungen der Joraeliten in dieſem Lande, 
nachdem ſie aus Agypten vertrieben waren, iſt dieſes 
Land merkwuͤrdig. Der Name, ſteiniges Arabien, wei⸗ 
ſet auf ein felſiges Land. Die Berge find nordwaͤrts 
kalkartig, werden aber nachher Granit oder Porphy⸗ 
rit, 
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rit, zu welcher Gattung der Sinai gehört. Wo keine. 


Felsſteine ſind, iſt Sand, der, durch den Wirbelwind 
zu Bergen und Hügeln aufgethuͤrmt, die Reiſenden 
der augenſcheinlichſten Gefahr ausſetzt. Fruchtbare 
Erde iſt nirgends. Jedoch kann dieſer Boden, wo man 
Waſſer hat, angebauet werden. Daran aber fehlt es. 
Regen faͤllt felten, der in ausgehauenen Ciſternen auf⸗ 
gefangen wird. Die Quellen ſind ſalzig oder ſchwefe⸗ 
lig. Die Kaͤlte auf den Bergen zur Nachtzeit contra: 
ſtirt mit der Hitze in den Thaͤlern ys Tages. Schnee 
und Eis iſt auf dem Sinai im Winter. Die wenigen 


Gewaͤchſe, als Coloquinten, Caſſia, Senes, Kappern, 


Alraun, und in den Thaͤlern Tamariſken, Palmen, 
und Dattelbaͤume werden vom Thaue genaͤhrt. Die 
Balſamſtaude waͤchſet tief in den Gebirgen. Die aͤgyp⸗ 
tiſche Acacie, aus welcher Moſes verſchiedene zum Luk 
tus erforderliche Stücke zimmern ließ, iſt noch jetzt 
der gemeinſte Baum. Aus demſelben fließt ein Harz, 


* 


gummi arabicum, vermuthlich das moſaiſche Manna. 


Die Weintrauben, Feigen, Apfel, Oliven, Pomeran⸗ 
zen, Granataͤpfel, Mandeln, Cedraten, Muſafrucht 
und Birnen, welche die Moͤnche auf dem Berge Sinai 
und in Tor den Reiſenden vorgeſetzt haben, zeigen, daß 
in den Gaͤrten Fruchtbaͤume gezogen werden koͤnnen, 
und Induſtrie über die Natur den Sieg davon zu tra⸗ 
gen im Stande iſt. Die herum ziehenden Araber ha: 
ben Pferde, Eſel, Kameele, Ziegen, die ſich aber, 
wie ihre Herren, mit wenig Futter behelfen. Rei⸗ 
ſende haben Antelopen, wilde Schweine, Baͤren, weiße 
Haſen, Fuͤchſe, Wölfe, Tſchakale, Leoparden und Fle⸗ 
dermaͤuſe geſehen. Von Voͤgeln werden angefuͤhrt 
Geyer, Raben, Kraͤhen, Strauße, Rebhuͤhner, Wach: 
teln. Tauben in vorzuͤglich großer Menge zu Mekka. 
Die Schlangen find fo häufig, daß die barfuͤßigen Ara⸗ 
ber und ihre Kameele oft davon gebiſſen werden. Ei⸗ 
dech⸗ 
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dechſen werden bey Tauſenden gefunden. Ameiſen, 
Käufe, Skorpionen, Heuſchrecken find die ſchaͤdlichen 
Inſekten. Die Bienen ſammeln ihren Honig in 
Felscigen und hohlen Baumſtaͤmmen. Ueberhaupt, 
wenn gleich der Thiergattungen mehrere aufgezaͤhlt 
werden koͤnnen, ſind der Thiere nicht viele. Wie 
könnten ſie auch in einem fo oͤden und duͤrren Lande 
ihren Unterhalt finden! Der Steinarten, woraus 
die Berge beſtehen, iſt vorher Erwaͤhnung geſchehen. 
Das Innere derſelben iſt nicht erforſcht. Salpeter 
iſt uͤberall mit dem Sande vermiſcht, und giebt dem 
Waſſer einen uͤbeln Geſchmack. Bergſalz iſt in dem 
Thale Hemur. Verwundernswuͤrdig reich iſt das 
Maſſer an der Kuͤſte an Auſtern, Muſcheln, Schnecken, 
Madreporen und andern Korallen, wovon in Tor u. 
d. O. ganze Haͤuſer erbauet werden. 2 
Der Berg Sinai, beruͤhmt durch die moſai⸗ 
ſche Geſetzgebung, hat zwey Spitzen. Die hoͤchſte 
oder der St. Katharinen-Berg ſoll 6000, Fuß uͤber 
der Meeresflaͤche erhaben ſeyn. Am Fuße deſſelben 
liegt das St. Katharinen-Kloſter von griechiſchen 
Mönchen bewohnt, die einen trefflichen Garten an⸗ 
gelegt haben, aus welchem ſie nach Kairo an den 
Paſcha Fruͤchte zum Geſchenke ſchicken. Innerhalb 
der Mauern iſt eine kleine Moſchee zum Gebrauch 
der Araber — Tor, Bender Tor, ein elendes 
Staͤdtchen an der Oſtſeite des Bahr Aſſuez, wo die 
Schiffe, die nach oder von Suez kommen, ſich mit 
Waſſer verſehen. — Zu Akaba, am Ende von Bahr 
el Akaba, liegt eine tuͤrkiſche Beſatzung zum Schutze 
der Karavane, die von Kairo nach Mekka geht. 
5 Die Landſchaft Hedſchas, Hegjaz, Hid⸗ 
ſcheas, hat in W. an dem arabiſchen Meerbuſen, 
in S. an Jemen beſtimmte Grenzen. In N. u. O. 
find fie unbeſtimmt. Der Boden iſt, wie im petraͤi⸗ 
Außer⸗Europ. Geogr. N ſchen 
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ſchen Arabien, welcher Name auch dieſer Landſchaft 
gegeben wird, theils felſig, theils ſandig, und was 
vorher von jenem angemerkt iſt, wird mit geringer 
Ausnahme auch von dieſem gelten. — An der Kuͤſte 
Jambo, unterm 24 338“ R. Br., 55° 42“ 30% 
L, nach Bruce ein ſicherer Hafen, wo die na 

Mekka wandernden Pilger aus Afrika landen, um 
ſich mit der Karavane von Kairo, die von Akaba an 
fudwärts längs der Kuͤſte ihren Marſch fortſetzt, zu 
vereinigen. Daher auch eine Garniſon von 200 
Janitſcharen, die, als Bruce ſich hier aufhielt, mit 
den Arabern Handgemenge wurde. — Dſchidda 
Gidda, 185 1“ R. Dr., eine Stadt und guter 
Hafen, der als der Hafen von Mekka angeſehen wird, 
welcher nur 2 Tagereiſen entfernt iſt. Die indiſchen 
Waaren, welche fuͤr dieſen Marktplatz beſtimmt ſind, 
werden hier gelandet. Als Beuce hier war, lagen 
9 Schiffe mit reichen Ladungen, zu 200000 Pf. St. 
an Werth, aus Oſtindien im Hafen, die ſaͤmmtlich 
von einem Tuͤrken gekauft wurden, um ſie tief in 
Arabien zu fuͤhren. Nach Tor und Suez gehen auch 
Schiffe mit Kaffe, Weihrauch und andern indiſchen 
und perſiſchen Waaren beladen, und kommen daher. 


Der tuͤrkiſche Paſcha iſt nicht ohne Einfluß auf die 


angrenzenden arabiſchen Horden, und hat die Ver⸗ 
waltung aller Vermaͤchtniſſe und Stiftungen, die zur 
Unterhaltung des Tempels zu Mekka gemacht ſind, 
und begiebt ſich deßwegen zur Zeit der Wallfahrt 
nach Mekka. — Vas Heli, 187 33“ N. Br., macht 
nach Bruce die ſuͤdliche Grenze von Hedſchas. — 
Im Innern liegen Medina und Mekka, von wel⸗ 
chen Städten die Reifenden nicht aus eigener Anſicht 
berichten, weil ihnen als Ehriften den heiligen Boden 
zu betreten nicht vergoͤnnt iſt, ſondern nur die Nach: 
richten, die ſie aus dem Munde der Mohammedaner 

ſam⸗ 
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ſammeln, mittheilen. Medinah, Medinat al Nabi, 
eine mittelmäßige Stadt, mit einer Mauer, worauf 
Thuͤeme und Baſtionen find, verſehen, wo Moham⸗ 
med und einige feiner Nachfolger, Chaliphen, bee 
graben ſind. Das Grabmahl Mohammeds wird von 
dem Großſultan bey ſeiner Thronbeſteigung, und 
nachher aus Froͤmmigkeit alle 3 oder 4 Jahr mit ei⸗ 
ner rothſeidenen Decke, in welche Spruͤche aus dem 
Koran reich in Gold geſtickt find, beſchenkt. Der 
Statthalter, dem die Bewachung des Grabes anver⸗ 
trauet iſt, wird von dem Sultan eingeſetzt, und die 
unter ihm dienenden Beamten von ihm ernannt und 
von dem Sultan beſtaͤtiget. Außer dieſem Statt⸗ 
halter iſt noch ein Vezier, den der Scherif von Mekka 
hierher ſchickt. Wie die buͤrgerliche Gewalt getheilt 
zu ſeyn ſcheint, ſo iſt auch eine doppelte Garniſon 
hier von Türken und Arabern. Mekka, 21° 40“ B., 
liegt auf einer unfruchtbaren Ebene, die von einer 
Gebirgskette, in ſteigender Höhe, umgeben iſt. Als 
im Jahre 1517 der Großſultan die Einwohner zählen 
ließ, um Geſchenke unter ſie zu vertheilen, waren 
ihrer 12000. Die Stadt iſt nicht groß genug, die 
100000, dder gar 150000 Pilger, die aus allen 
mohammedaniſchen Ländern einmahl im Jahre zur 
Caaba oder dem Tempel und dem darin eingemauer⸗ 
ten und von den Pilgern andaͤchtig gekuͤßten ſchwar⸗ 
zen Steine wallfahrten, zu faſſen, indem viele davon 
ſich in der Nachbarſchaft aufhalten. Von den vielen 
Geſchenken, die mohammedaniſche Fuͤrſten, insbeſon⸗ 
dere die Osmanen, dieſem Centro des Islams ge⸗ 

macht haben, hat der Araber Abdul Waheb, (Ouhab), 
der Mekka und Medina im Jun. 1803 pluͤnderte, 
den Scherif des Großherrn vertrieb, und Dſchidda 
nebſt andern Ortern einnahm, aber 1804 ermordet 
wurde, nicht viel uͤbrig gelaſſen. Denn ſo wenig 
R N 2 Chri⸗ 
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ehriſten der Stadt Rom geſchont, haben Mohants 
medaner die Ehrfurcht gegen den durch die Gegenwart 
des großen Propheten einſt geheiligten Ort nie aus 
den Augen geſetzt. Die Moſchee ſelbſt, ſagt ein Au⸗ 
genzeuge „ Abduleurim, liegt um ein ziemliches tiefer 
als die Stadt; eine Bemerkung, die man bey allen 
alten Gebäuden, um welche man aus den Ruinen 
eingeſtüͤrzter Haͤuſer neue gebauet hat, machen kann. 
Ein ſtarker Handel wird zur Zeit der Wallfahrt in 
und bey der Stadt getrieben. Daher auch die vie⸗ 
len Laden, worin Gold- und Silberwechsler ſitzen, 
und Kaufleute mit Aldeholz, Ambra, Raͤuchwerk, 
Gewürzen, Augenſalbe, Tobak, u. f. handeln. Der 
Scherif von Mekka, aus dem Hauſe der Kitaditen, 
die von Ali abſtammen, iſt faſt unumſchraͤnkter 
Herr uͤber ganz Hedſchas, doch wird er nicht eher 
dafuͤr erkannt, als bis ihn der Großſultan, der aber 
hierbey auf die Wuͤnſche der Mekkaner Ruͤckſicht 
nimmt, als oberſter Imam und Inhaber der Schlüͤſ⸗ 
ſel zur Caaba mit der Gewalt belehnt hat. Er iſt 
auch in ſeiner Gewalt uͤber die Araber durch die 
Paſcha' s von Damask und Dſchidda beſchraͤnkt. 
0 Den Weg, den die Karavanen von Damask 
nach Mekka nehmen, hat Abdulcurim in Paulus 
Neuem Repert. für bibl. und morgenl. Literat. H. 62. 
aufgezeichnet. Die Namen der Stationen kann man 
in Paultre's neuer Karte von Syrien, Weimar 1804, 
großen Theils wieder finden, wenn man die Verſchie⸗ 
denheit der Orthographie bey einem und demſelben 
Namen mit in Anſchlag bringt. 


(Abdulcurim) (Paultre) 
Damask f Damask 
Zenun Denouney 
Ruf” 2: Sanamine 

N Mezaribe 
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Muſirel Muſuraca 
Mephruck f 
Ain Zerkeng Zarka 
Belaih Balka 
Kitran CLaſtrum 
Aſereh f 
Ain ul Huſſt Haſſe 
Ganez 
Maan 5 Maham 
Akebeh ; ’ 
Hukman Akibe huge 
Zal ul Hug Mondaihuaray 


Daha Feudguai 
Hier bricht Paultre's Straße ab. Eine andere 
Beſtaͤtigung der Angaben jenes Pilgers aus Kaſch— 
mire findet ſich in der Route, die Shaw Travels, 
vierte Ausgabe S. 477. , anfuͤhrt. 
Man vergleiche nur die Namen bey 
(Abdulcurim) mit denen in (Shaw) 


Medina ; Medina 
Schegereh Showledahy 
Schoſada Shakerah 
Hudid Dedeedah 
Beder Hunain Bedder Houneene 
Mutta ul Mimun Sebeely Ma ſonne 
Kabia 9 Raaky Mekal 
Kedideh Kadeedag 
Wadi Aſphan Aſphaan 
Wadi Phatimeh Wed el Fathmah 
Mekka Mekka 


Die Vergleichung der Entfernungen, die bez 
Abdulcurim zu groß ſind, hat mehr Schwierigkeiten, 
als daß ſie hier aufgeloͤſet werden koͤnnten. 

Die ſchwankenden Angaben der Volksmenge in 
der aſiatiſchen Tuͤrkey, die zwiſchen 9 u. 30 Millio⸗ 
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nen liegen, beweiſen die Ungewißheit, worin man 
ſich in Anſehung ihrer befindet. Ein Gegenſtand, 
der den Behoͤrden, die er zunaͤchſt angeht, d. i. dem 
Großſultan und ſeinem Diwan unbekannt iſt, und 
uͤber den ſie als einen unwichtigen hinweg ſehen, kann 
von den deutſchen Geographen aus den bekannt ge⸗ 
wordenen Huͤlfsmitteln nicht aufs Reine gebracht 
werden. Leichter wird die Frage zu beantworten 
ſeyn, ob die Volksmenge ſeit einigen Jahren in Ab⸗ 
nahme ſey. Ueber die Bejahung derfelben iſt faſt, 
nur Eine Stimme unter denen, die uns die neueſten 
Nachrichten daher gebracht haben. Der Englaͤnder 
Eton, der eine traurige Schilderung des tuͤrkiſchen 
Reichs macht, behauptet, daß nicht allein die Staͤdte 
Haleb, Moſul, Diarbekir, Merdin, Bagdad, 
Basra u. a. einen ſehr betraͤchtlichen Theil der Ein⸗ 
wohner verloren haben, ſondern daß auch auf dem 
platten Lande die Menſchenzahl ſich vermindert habe 
und viele Doͤrfer eingegangen ſeyen; auf einer der 
befahrenſten Straßen von Angora bis Konſtantinopel 
ſey von den 40 Doͤrfern, die ſich ſonſt von dem Durch⸗ 
zuge der Karavanen ernaͤhrten, keines mehr vorhan— 
den; auf einer andern Straße nach Smyrna ſeyen, 
ſeit 1768, 200 Dörfer eingegangen und von ih- 
ren Eintbohnern verlaſſen. 

In dieſes Klagelied ſtimmt Olivier ein, der in 
jedem Theile des tuͤrkiſchen Reichs in einiger Entfer⸗ 
nung von der Hauptſtadt die vollkommenſte Wuͤſte⸗ 
ney, ausgedehnte Ebenen ohne allen Anbau, verfal⸗ 
lene Huͤtten und zerſtoͤrte Doͤrfer ohne Einwohner 
erblickt hat. Iſt es bey einer ſolchen Anſicht zu verwun⸗ 
dern, daß er dem Reiche eine nahe Auflöfung pro⸗ 
phezeyet? 

N Will man lieber das Zeugniß ſolcher Maͤnner 
hören, die ſich lange in dem tuͤrkiſchen Aſien aufges 


hal⸗ 
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halten haben, fo iſt das der Gebrüder Ruſſel unver⸗ 
daͤchtig. Viele Dörfer, ſagen fie, die zu Anfang des 18. 
Jahrh. bevoͤlkert und bluͤhend waren, find nun in 
Verfall, und einige von ihnen liegen in Truͤmmern. 
Von 300 Doͤrfern, die ſonſt in der Statthalterſchaft 
Haleb lagen, waren 17.72 nicht 100 noch bewohnt. 
Mit der Volkszahl nehme auch der Ackerbau ab⸗ 
Browne, ein Reiſender, dem es nicht an Beobach- 
tungsgeiſte fehlet, widerſpricht den Reiſenden, die, 
eine Verringerung der Volksmenge im Morgenlande 
wahrnehmen wollen. Er geſtehet zwar, daß der 
Doͤrfer im Ganzen weniger werden, ſo daß in mau⸗ 
cher Gegend ſtatt 300, die zu Anfang des 18. 
Jahrh. zu zahlen waren, nur noch 10 bis 12 ſtehen. 
Allein er behauptet, daß ſelbſt durch dieſen Verfall 
der Doͤrfer die Staͤdte und Flecken an Volksmenge 
zugenommen haben, weil die Staͤdter mehr Gelegen— 
heit haben, ſich ihr Brod zu verdienen, und weil das 
Eigenthum der Staͤdter leichter verborgen gehalten, 
und den Gelderpreſſungen der Oberen weniger aus: 
geſetzt iſt. ö { 

Dem Europäer muß bey ſeinem Eintritt in 
Aſien, wenn er nicht aus der europaͤiſchen Tuͤrkey 
ankommt, faſt alles, was er ſieht, fremd, auffal⸗ 
lend, und von den in Europa allgemein angenomme⸗ 
nen Gebraͤuchen entfernt, vorkommen. Die lange 
Kleidung der Maͤnner mit dem Turban auf dem 
Kopfe giebt der an ſich ſchon anſehnlichen Statur 
und dem muskuloͤſen Gliederbau der Osmanen ein 
noch groͤßeres Anſehen. Ihre langen Baͤrte und ge⸗ 
ſchornes Haupt ſind das Widerſpiel unſrer geſchornen 
Baͤrte und lang wachſenden Haupthaars. Ein ande⸗ 
res Unterſcheidungszeichen iſt an dem Gliede, welches 
zu nennen die Schamhaftigkeit verbietet. Die Weiz: 
ber auf den Straßen ſind ſo vermummt und einge⸗ 
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huͤllt, daß man nichts von ihrem Geſichte erblickt, 
und von dem Umriſſe ihres Koͤrpers ſich keinen Begriff 
machen kann. In den Straßen keine Wagen, keine 
Kutſchen, ſondern alle Laſten werden auf Kameelen, 
Maulthieren und Eſeln fortgebracht. Wer nicht zu 
Fuß gehet, reitet in den Staͤdten zu Pferde oder auf 
Eſeln, und auf den Heerſtraßen meiſtens auf Kamee⸗ 
len. Die Gaſſen in den Städten find enge, unregel— 
mäßig, ſelten gepflaftert, unreinlich, und mit wild 
laufenden Hunden angefuͤllt; viel weniger zur Nacht⸗ 
zeit erleuchtet. Die vorzuͤglichern Gaſſen haben 
Thore und Wächter, und jene ſind noch, obgleich fie 
mit Eiſen ſtark beſchlagen ſind, nach uralter Sitte 
mit hoͤlzernen Schloͤſſern und Schluͤſſeln verſehen. 
Die Laden, worin Waaren feil geboten werden, ſte— 
hen in langen Reihen neben einander, und nehmen 
ganze Gaſſen ein, die man Baſars nennet. Große 
Öffentliche Platze, prächtige Denkmaͤhler der Baukunſt, 
ſchoͤne Gebaͤude, entweder von der Regierung oder 
von Privatperſonen aufgefuͤhrt, Spaziergaͤnge in 
oder um die Stadt, und ſo manche andere Verzie⸗ 
rung, die auch dem alles Umganges mit den Einwoh— 
nern entbehrenden Fremden in Europa den Aufent- 
halt an dem Orte angenehm macht, ſucht man ver⸗ 
gebens. Keine Glocken zeigen die Stunden des Tages 
an, kein Gelaͤut ladet zum Beſuch der dem Cultus 
gewidmeten Verſammlungs⸗Orter ein. Fuͤnfmahl des 
Tages rufen die Muezzin (Ausrufer) von den Mina⸗ 
rets (Thuͤrmen) der Moſcheen (mohammedaniſchen 
Kirchen) zur feſtgeſetzten Zeit zum Gebete, und bey 
der Stille in den Staͤdten, die durch kein Knarren 
der Raͤder unterbrochen wird, kann man, vornehmlich 
fruͤh Morgens, die mehr geſungene als geſprochene 
Ankuͤndigung „Kommt zum Gebet, Fanmt zum Tem⸗ 
des Heils! Beten iſt beſſer als Schlafen — in einer 
wei⸗ 
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weiten Entfernung hoͤren. Weder Schauſpiele noch 
politiſche Zeitungen gewaͤhren einen Blick in den 
Charakter der Nation oder die Verfaſſung des Staats. 
Keine muſikaliſche Concerte, keine Aſſembleen, keine 
Spielkarten dienen zur Unterhaltung oder zum Zeit⸗ 
vertreibe. Gaſthoͤfe und Herbergen, die dem Reiz 
ſenden in Europa für baares Geld die Bequemlichkei⸗ 
ten ſeiner eigenen Wohnung verſchaffen, findet der 
Reiſende nirgends im Orient. Er preiſet ſich gluͤck⸗ 
lich in den Chanen und Karavanſerai's, welche Ges 
baͤude auch außer den Staͤdten auf den Heerſtraßen 
hin und wieder angetroffen werden, ein Obdach zu 
finden, wo er mit ſeinem Viehe Raſttag halten, ſein 
Gepaͤck verwahren, und die mitgebrachten oder von 
den Einwohnern des Orts oder der Gegend gekauften 
Erfriſchungen zu ſich nehmen kann. Durch ſeine Be⸗ 
kannten (nirgends ſind daher Empfehlungsſchreiben 
nöthiger als im Orient) erhält er eine Wohnung ir⸗ 
gend wo in der Stadt. Die Europaͤer wenden ſich in 
Städten, wo keine Landsleute anſaͤſſig find, gemeiz 
niglich an die uͤber die ganze Tuͤrkey zerſtreueten ka— 
tholiſchen Miſſionarien, die, ohne auf den Unterſchied, 
den Nation und Religion in Europa machen, zu ſe— 
hen, alle Franken (mit welchem Namen die Europaͤer 
belegr werden) in ihre Hoſpizien und Kloͤſter gaſt— 
freundſchaftlich aufnehmen, gegen eine Verguͤtung, 
die beym Weggehen gereicht wird. Kaffehaͤuſer ſind 
zwar in den Staͤdten, und werden fleißig beſucht. 
Allein kein Zeitungsblatt liegt auf dem Tiſche, keine 
Poſten bringen Reuigkeiten, die Stoff zu Geſpraͤchen 
gewaͤhren. Die Haͤuſer ſind oft von Holz, ſelten 
uͤber 2 Etagen hoch, mit flachen Daͤchern, auf denen 
man im Sommer ſchlaͤft, mit wenigen Fenſtern und 
Erkern (Kiorks) nach der Straße hin, mit einem 
weiten Thorwege, mit mehreren Hoͤfen und Spring⸗ 
N 5 brun⸗ 
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brunnen in der Mitte, mit einer beſondern Abthei⸗ 
lung fuͤr die Frauenzimmer (Harem) verſehen. Hin⸗ 
ter den Haͤuſern find oft Gärten, und wo die Anlage 
der Stadt dieſes verhindert hat, ſind ſie vor den 
Thoren. Die Morgenlaͤnder lieben Früchte, Blu⸗ 
men und Gartengewaͤchſe. Auf den Nutzen ſieht man 
mehr, als auf das Vergnuͤgen. Die europaͤiſche 
Ordnung und Regelmaͤßigkeit wird vermißt. Küchen: 
und Blumengarten ſind durch einander, und zwiſchen 
den Feldern für die Kuͤchengewaͤchſe find Granat⸗ 
aͤpfel⸗, Pflaumen⸗, Kirſch-⸗ und andere Baͤume ger 
pflanzt. Da die Morgenländer das Spazierengehen 
nicht lieben, fo werden die Gaͤnge nicht ſorgfaͤltig 
unterhalten, und von uͤberhaͤngenden Aſten befreyet. 
Gartenhaͤuſer mit koſtbaren Sopha's, und Baſſins 
mit Springbrunnen ſcheinen ihnen nothwendige Stuͤcke 
zu ſeyn. Da ihr Geſetz ihnen Bilder von Menſchen 
und Thieren verbietet, ſo ſiehet man in ihren Haͤu⸗ 
ſern keine andere Mahlereyen, als von Landſchaften, 
Springbrunnen, Baͤumen, Blumen, Fruͤchten u. d. 
gl., bey Seeoffieieren auch wohl von Galeeren und 
Schiffen. Die Mahlereyen ſind an der Decke und den 
Waͤnden angebracht. Mit Spiegeln find die Zimmer 
nicht verziert, und man kennt keine andere, als trag⸗ 
bare Spiegel. Tiſche, Stuͤhle, Schranke, Commo⸗ 
den, Kronleuchter, Tapeten und anderes Hausgeraͤth, 
find ihnen faſt gar nicht bekannt. Theils Grundſaͤtze 
der Religion, vermoͤge welcher ſie ſich als Pilgrimme 
in dieſer Welt betrachten, theils die Furcht, daß die 
Veſitzungen nicht auf die naͤchſten Erben kommen, 
floͤßen ihnen eine Gleichguͤltigkeit gegen ihre Haͤuſer 
ein, die ſelten ausgebeſſert, ſondern, wenn ſie bau⸗ 
föllig werden, niedergeriſſen, und andere an ihrer 
Statt aufgebauet werden. Außer den Fußdecken, 
wozu man im Sommer Matten, im Winter Teppiche 
nimmt, 
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nimmt, und den Sopha's oder Polſtern, die auf ei⸗ 
nem 6 Zoll hohen und 4 Schuh breiten Grunde laͤngs 
der Wand ausgebreitet ſind, ſieht man faſt kein ande⸗ 
res Hausgeräth im Zimmer. Auf den Sopha's ſitzt 
man des Tags mit untergeſchlagenen Beinen, und 
ſchlaͤft zur Rachtzeit. Die Matratzen, worauf man 
ſich ſchlafen legt, und Betttuͤcher, werden den Tag 
uͤber in Wandſchraͤnken aufbewahrt. Bey Tifihe ger 
braucht man weder Gabeln noch Meſſer, die Loͤffel 
And von Holz, Zinn oder Elfenbein, die Schuͤſſeln 
von verzinntem Kupfer, Erde, Fayance oder Porzel—⸗ 
lan. Kein Silber oder Goldſervice kommt auf die 
Tafel irgend eines Großen. Selbſt bey den Caͤremo⸗ 
nie⸗Mahlzeiten im Pallaſte des Großherrn gebraucht 
man nur grünes chinefifches Porzellan. Andere Ge— 
raͤthſchaften werden indeß von Silber, Gold, fogar 
von Edelſteinen gemacht. Selten wird eine Mahlzeit 
ohne Pillau, d. i. gekruͤlleten Reiß, gehalten. Schoͤp⸗ 
ſen⸗ und Lammfleiſch iſt das beliebteſte, ja faſt das 
einzige Fleiſch von Schlachtvieh, was geſpeiſet wird. 
Rindfleiſch kommt ſelten auf die Tafel. Kameel- und 
Pferdefleiſch iſt den Osmanen zuwider, Schweine- 
fleiſch im Koran verboten. An Wildpret haben ſie 
keinen Geſchmack. Vornehme und Geringe gehen 
daher auch nicht viel auf die Jagd. Fiſche werden 
ſelten gegeſſen, die zum Geſchlecht der Schaalthiere 
gehoͤren, als Seekrebſe, Krebſe, Auſtern, Schild⸗ 
kroͤten u. f. niemahls. Geflügel iſt auch auf den Ta⸗ 
feln der Unbeguͤterten ſehr gemein. Anſtatt Butter 
nehmen ſie Ohl. Das Fleiſch kommt in kleinen abge⸗ 
ſchnittenen Stuͤcken auf den Tiſch, und das Gefluͤgel 
wird ſo muͤrbe gekocht oder gebraten, daß man es 
mit den Fingern von den Knochen abreiſſen kann. 
Von Gewuͤrzen ſind die Mohammedaner keine große 
Liebhaber, doch ſind hier Ausnahmen. Sie lieben 
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gehacktes und mit Gartenfruͤchten, als Sellerie, 

Kohl, Gurken, Kuͤrbiſſen u. f., angefülltes Fleiſch. 

So wie ſie im Eſſen maͤßig ſind, obgleich viele Ge— 

richte aufgetragen werden, fo find fie es noch mehr 
im Trinken. Waͤhrend des Eſſens trinken ſie nichts 
als Waſſer. Am Ende der Mahlzeit wird Khoſchab, 

ein ſuͤßes Getraͤnk, das aus Piſtazien, Weintrau⸗ 
ben, Birnen, Apfeln, Pflaumen, Kirſchen, Apri⸗ 
koſen oder andern Fruͤchten gemacht wird, gereicht. 

Geſellſchaftliche Mahlzeiten find eine Seltenheit. Der 
Tuͤrk ſpeiſet allein, die Frau mit den Toͤchtern im 

Harem, und die Söhne abgeſondert von den Altern. 
Am wenigſten werden die Franken zu freundſchaftli— 
chen Familien⸗Eſſen eingeladen. Das Kaffetrinken 
und das Tobakrauchen find dem Türken faft unent-⸗ 
behrliche Beduͤrfniſſe, ſo daß die Kaffekanne den Tag 
uͤber kaum kalt wird, und die Pfeife nicht aus dem 
Munde kommt. Die Tuͤrken, die dem Trunke erge⸗ 
ben find, ziehen den Branntwein dem Weine vor. 
Branntweinbrennereyen ſind daher in den Staͤdten, 
z. E. zu Haleb, und aus Marſeille wird, wenn der 
Handel der Franzoſen auf dem Mittelmeere in Krie— 
geszeiten von den Britten nicht geſtoͤrt wird, viel 
Aquavit eingefuͤhrt. Indeß wird das Geſetz im Ko⸗ 
ran, welches Wein und berauſchende Getraͤnke ver— 
bietet, mehr in der Hauptſtadt des Reiches, als in 
den Provinzen, und mehr von den Vornehmen, als 
von den Geringen, vornehmlich von den Janitſcharen, 
uͤbertreten. Man will beobachtet haben, daß der 
Hang zum Trinken im Zunehmen ſey. 

Der Erlaubniß, die der Koran giebt, vier 
Weiber zu heirathen, bedienen ſich nur wenige, und 
die meiſten Verheiratheten leben in der Monogamie, 
theils um die mit dem vergrößerten Haus halt ver⸗ 


mehrten Koſten zu erſparen, theils um den Zaͤnke⸗ 
\ reyen 
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teyen der Weiber im Harem auszuweichen. Die Ent⸗ 
fernung der Weiber aus den Geſellſchaften der Maͤn⸗ 
ner, die Verachtung, worin das weibliche Geſchlecht 
gehalten wird, die geringe Gelegenheit für Unver⸗ 
ehelichte, ihre Raturtriebe im Umgange mit Perſo⸗ 
nen des andern Geſchlechts zu befriedigen, veranlaſ— 
ſen, daß Perſonen deſſelben Geſchlechts unnatuͤrliche 
Laſter mit einander begehen. Ruſſel, Olivier, ſelbſt 
Muradgen d'Ohſſon, der fonft die Türken von einer 
vortheilhaften Seite ſchildert, außer vielen andern, 
geſtehen, daß die Sodomiterey unter ihnen im 
Schwange ſey, und wenn der zuletzt angefuͤhrte 
Schriftſteller Recht haben ſollte, daß ſich dies Ver⸗ 
derben in allen Klaſſen mehr ausbreite, wird man 
alsdann nicht denjenigen beyzutreten bewogen wer— 
den, die eine baldige Aufloͤſung des türkiſchen Rei⸗ 
ches vorherſagen? 

Obgleich der Fremde, der in Europa reiſet, 
bey allen Nationen, die Deutſchen ausgenommen, 
einen gewiſſen Nationalſtolz bemerken wird, fo wird 
ihm doch der Übermuth, Stolz und Verachtung, 
womit der Tuͤrk auf ihn herab ſieht, und der bey 
dem gemeinen Manne in Thaͤtlichkeiten, als Schim⸗ 
pfen, Steinwerfen u. f. ausartet, beſonders auffal⸗ 
lend ſeyn, und um ſo mehr, je weniger der Tuͤrk 
berechtiget zu ſeyn ſcheint, ſich uͤber andere Voͤlker 
zu erheben. Die Weichlichkeit und Unthätigfeit, 
worin er lebt, macht er ſich nicht zum Vorwurf. 
Zum Verbeſſern ſeines Zuſtandes hat er keine Luſt. 
Man muß mit ihm zufrieden ſeyn, wenn er nicht das 
Gute, was er vorfand, zertritt oder einreiſſet. Er 
ſcheint das Land, was er eroberte, noch immer als 
ein erobertes, deſſen Beſitz er dereinſt oder bald 
aufgeben muͤßte, zu betrachten. Von Natur ernſt⸗ 
haft, ſcheint er oft gar keine Empfindung zu haben, 
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und doch werden nirgends in der Welt ſo reichliche 
Almoſen unaufgefordert gegeben, als hier. Wie 
ſchaͤdlich aber die Wohlthaͤtigkeit fuͤr das Publikum 
iſt, wenn ſie der Verarmung und nicht den Quellen 
und Urſachen der Armuth abhilft, zeigt die Menge 
der Bettler, die in allen Staͤdten herum laufen. 
| Denn hierin, wie in andern ſich auf aͤußerliche 
Handlungen beziehenden Vorſchriften, werden die 
Geſetze des Korans, dieſer Quelle für Religion und 
Geſetzgebung, mit einer Paͤnktlichkeit beobachtet, die 
man auch den auf innere Sinnesaͤnderung abzwecken⸗ 
den Geboten wuͤnſchen moͤchte. Allein der Menſch, 
der auf Caͤremonien einen großen Werth ſetzt, ver⸗ 
abſaͤumt nur gar zu oft das Innere und Weſentliche. 
Eine ſo blinde Verehrung, als die Mohammedaner, 
in welche Klaſſe in Anſehung der Religion die Tuͤrken 
zu ſetzen ſind, fuͤr ihr Religionsbuch haben, hegen 
die oceidentaliſchen Chriſten nicht für das ihrige. Aus 
jener Verehrung kommt die Geduls und der Starr⸗ 
ſinn, mit welchem die Tuͤrken alle widrige Schickſale 
ertragen, die Gleichguͤltigkeit und Nachlaͤſſigkeit in 
Anwendung der Mittel, die gegen von Gott zuge⸗ 
ſchicktes Uebel gebucht werden koͤnnten, der Wider⸗ 
wille gegen das Einimpfen der Blattern, weil dieſes 
als ein Eingriff in goͤttliche Verfuͤgungen angeſehen 
werden kann, der Mangel aller Vorkehrungen, den 
großen Verheerungen, welche die Peſt faſt jedes Jahr 
anrichtet, Einhalt zu thun, weil ſie als ein Uebel, 
das vom Himmel herruͤhrt, betrachtet wird, gegen 
welches man ſich nicht, ohne die Gottheit zu beleidi— 
gen, auflehnen duͤrfe. 
f Der Gelehrſamkeit ſind die Tuͤrken nicht abge— 
neigt; ſie koͤnnen aber nicht als Befoͤrderer derſelben 
angeſehen werden. Das wichtigſte Mittel zur Auf: 
klaͤrung, die nn exiſtirt nur erſt ſeit 
8 kur⸗ 
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kurzem in einem Winkel von Aſien, zu Ekutari, wo 
ein Kalender nach dem Caleul der Hof⸗Aſtronomen, 
mit Anzeige der Bet⸗ und Faſtſtunden für jeden Tag, 
1803 gedruckt if: Die Druckrreyen in den ſyriſchen 
Kldſtern, und bey den Juden in Palaͤſtina, wenn 
ſolche wirklich im Gange ſeyn ſollten, wie ſie es ehe⸗ 
mahls geweſen ſind, kommen hier nicht in Betrach⸗ 
tung, wo bloß von tuͤrkiſcher Gelehrſamkeit die Rede 
iſt. Von den alten Stiftungen zum Unterrichte der 
ſtudirenden Jugend ſind in Haleb verſchiedene einge⸗ 
gangen; das mag auch der Fall in anderen Staͤdten 
ſeyn, und die noch beſtehenden befoͤrdern mehr den 
Aberglauben, als die Wiſſenſchaften. Theologie und 
Jurisprudenz ſind am meiſten geachtet, und werden 
vorzuͤglich ſtudirt. Die Sternkunde, die ehemahlige 
Lieblings wiſſenſchaft der Araber, wird faſt ganz ver⸗ 
nachlaͤſſiget, und die Aſtrologie, die ſich noch immer 
in Anſehen erhaͤlt, wird von Maͤnnern, die in der 
Aſtronomie wenig erfahren ſind, ausgeuͤbt. Der 
Glaube an Hererey und geheime Einfluͤſſe erzeugt das 
Verlangen nach Talismanen oder Amuleten, denen 
doch die Tuͤrken keine ſo große Kraft beylegen, als 
andere mohammedaniſche Voͤlker. Die Arzeneykunſt, 
wie faſt jede andere Wiſſenſchaft, wird ſehr vernach⸗ 
laͤſſiget, und wo ein Europäer, von dem es nur eini⸗ 
ger Maßen vermuthet werden kann, daß er ein Arzt 
fey, ankommt, wird er gleich von einer Menge kranker 
oder ſich krank einbildender Menſchen um Rath ge⸗ 
fragt. id end 
uber das Verhaͤltniß der Volksmenge der 
Griechen zu der der Tuͤrken laßt ſich nur dieſes mit 
Gewißheit ſagen, daß jene zwar geringer als dieſe, 
aber doch ſehr betraͤchtlich iſt, obgleich unter der in 
Europa. Denn da bey ihnen keine Kirchenbuͤcher 
über Taufen, Ehen und Sterbefälle, wie es bey den 
f Chri⸗ 
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Chriſten in Europa gewöhnlich iſt, gehalten werden, 
ſo bleibt dieſer Punkt, wie ſo mancher andere in der 
aſiatiſchen Statiſtik, unentlediget. Sie genießen 
zwar an Ortern, wo ſie ſeit langer Zeit Kirchen ge⸗ 
habt haben, freye Religionsuͤbung, jedoch mit der 
Einſchraͤnkung, daß die Kirchen weder Thuͤrme noch 
Glocken haben. Allein neue Kirchen zu erbauen in 
Ortern, wo fie nicht geweſen ſind, wird nicht ver⸗ 
ſtattet. Sogar die Reparatur der Verfallenen hat 
Schwierigkeit. Wider Mohammed und ſeine Reli⸗ 
gion zu predigen, iſt bey Todesſtrafe unterſagt. Der 
Abfall vom Chriſtenthum wird durch Erlaſſung der 
Kopfſteuer, Charadſch, welche jeder Nicht⸗Moham⸗ 
medaner maͤnnlichen Geſchlechts vom 16. Jahre an 
zu bezahlen hat, beguͤnſtiget. In der Art und Farbe 
der Kleidung muͤſſen fie. ſich von den Tuͤrken unter⸗ 
ſcheiden. Die gruͤne Farbe iſt ſchlechterdings verbo⸗ 
ten. Die Griechen raͤchen ſich wegen des harten 
Druckes, worin ſie von den Tuͤrken gehalten werden, 
und wovon ihre niedertraͤchtige Denkungsart, Kriez 
cherey und Schmeicheley die meiſte Schuld auf ſich 
nehmen muß, durch Haß und Schimpfnamen, wo⸗ 
mit ſie die Tuͤrken belegen. Weil ſie von Natur leb⸗ 
haft und verſchlagen ſind, ſo werden ſie zu haͤusli⸗ 
chen Angelegenheiten, z. E. bey den Paſcha's zu Leib⸗ 
aͤrzten, gebraucht, und der Handel iſt in den großen 
Staͤdten in ihren Haͤnden. Die zu der lateiniſchen 
Kirche uͤbergetreten ſind, (und die Zahl derſelben 
ſuchen die aus Europa dahin kommenden Miffionaz 
rien, die ſich nicht unterſtehen duͤrfen, Proſelyten 
unter den Tuͤrken zu machen, zu vermehren) werden 
von der Gegenpartey, die ſich die Rechtglaͤubige 
nennet, gehaßt und verfolgt. Dieſe erkennet den 
Patriarchen in Konſtantinopel fuͤr ihr kirchliches 
. welche Wuͤrde er von dem Großſultan 

erhält 


Einwohner. Armenier. 209 


erhält oder vielmehr erkauft. Obgleich die Sprache 
der Griechen, oder die neugriechiſche von der alt⸗ 
griechiſchen nicht viel abweicht, ſo ſind doch ſehr we⸗ 
nige Griechen, bey denen die Tyranney, unter wel⸗ 
cher fie ſeufzen, die Liebe zur Gelehrſamkeit erſtickt 
hat, derſelben maͤchtig. i 
Die Armenier find viel zahlreicher, als die 
Griechen, wohnen nicht bloß in Armenien, wiewohl 
auch hier nicht ungemiſcht mit Tuͤrken und Griechen, 
ſondern uͤber das ganze Reich zerſtreuet. Von Natur 
ſtark und ernſthaft, legen ſie ſich auf Handwerke und 
Handel, unternehmen weite Reifen in Handlungsge⸗ 
ſchaͤften, die ſie uͤber ganz Aſien mit vielem Gewinne, 
der Folge ihrer Verſchlagenheit und Eingezogenheit, 
treiben, leben maͤßig und einig unter einander, ſind 
treue Diener, wiſſen gut mit Pferden umzugehen, 
lernen außer ihrer eigenen noch viele andere Spra⸗ 
chen mit Leichtigkeit, werden von den Tuͤrken mehr 
geachtet als andere chriſtliche Nationen, die unter ih⸗ 
nen wohnen, ſind tolerant gegen andere Glaubensge— 
noſſen, aber abgeſagte Feinde des Papſtes, deſſen 
Miſſionarien in Armenien zwar hoͤflich aufgenommen, 
aber auf eine längere Zeit ſehr ungern geſehen wer— 
den, haben eine große Anhaͤnglichkeit an alte Ge— 
brauche, verrichten den Gottesdienſt in der alten ar⸗ 
meniſchen Sprache, von welcher die, welche geredet 
wird, ſehr abweichet, beſitzen nicht viele Buͤcher außer 
der Bibel und den Legenden der Heiligen, obgleich 
zu Edſchmiazin, einem Kloſter bey Eriwan im perſi⸗ 
ſchen Armenien, eine Druckerey iſt. Es gereicht ih: 
nen zur Ehre, daß, obgleich ihr Patriarch zu Kon⸗ 
ſtantinopel nicht mit ſolcher Pracht ſich oͤffentlich zeigt, 
als der griechiſche, ihre Kirchen viel beſſer unterhal— 
ten werden, als die griechiſchen, die zum Theil ver⸗ 
fallen und mit Schulden belaſtet ſind. In Anſehung 
Außer⸗Europ. Geogr. O des 
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des theologiſchen Syſtems ſind die Armenier zu den 


Monophyſiten oder Eutychianern zu rechnen, die aber 


wegen beſonderer Gebräuche und Meinungen mit den 
uͤbrigen Anhaͤngern der Lehre des Eutyches in keine 
kirchliche Gemeinſchaft getreten ſind. Dieſes ſind die 
Syrer oder Jakobiten, die hauptſaͤchlich in Syrien 
anzutreffen find, und deren Patriarch zu Diarbekr 
reſidirt. Ihre Gegner, die Neſtorianer oder Chal⸗ 
daͤer, wohnen vornehmlich in Meſopotamien und 
den umliegenden Ländern, und haben außer dem Paz 
triarchen zu Moſul noch andere in den kurdiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmern und in dem unabhaͤngigen Gebiete 
Haͤkerie. Von den Maroniten iſt vorher gehandelt. 
Die Bemühungen der paͤpſtlichen Miſſionarien, die 
verſchiedenen chriſtlichen Sekten mit der roͤmiſchen 
Kirche wieder zu vereinigen, verfehlen nicht ihren 
Zweck; fie ftiften aber viele Zaͤnkereyen und Spal⸗ 
tungen zwiſchen den Anhängern der alten Sekte und 
den abtruͤnnig gewordenen. Da die Chriſten insge⸗ 
ſammt ſo unwiſſend ſind, wie ihre Prieſter, ſo kann 
ein kluger Miſſionar ſeiner Meinung leicht Eingang 
verſchaffen. 4 
Die bisher angefuͤhrten Nationen und die in 
Städten wohnenden Araber, zu welchen Volney die 
Druſen, Anſarie und Metaveli zaͤhlet, ſind Ackerbau 
treibende. Die ſich von der Viehzucht ernaͤhren und 
mit ihren Herden herum ziehen, ſind die Turkma⸗ 
nen, Kurden und Araber. Die Turkmanen 
durchziehen im Sommer die Weiden in Armenien und 
Karamanien, und Horden von ihnen, 30000 Mann 


ſtark, begeben ſich im Winter nach Syrien, vorzuͤg⸗ 


lich in die Ebene von Antiochien. Sie leben von Milch⸗ 
ſpeiſen, Butter und Fleiſch, wovon ſie viel in die 
Staͤdte und auf das Land verkaufen, und dagegen 
Waffen, Kleidung, Silber und Getreide eintauſchen. 

Die 


“ 


Einw. Turfmanen. Kurden. Beduinen⸗Araber. 211 


Die Kurden unterſcheiden ſich nicht in der Lebens⸗ 
art, ſondern in einigen Gebraͤuchen, von den Turk⸗ 


manen, kommen aus den Gegenden um den See Wan 


des Winters nach denen um den Tigris und Euphrat, 
nach Diarbekr, Arzrum, Erivan, Siwas, Haleb 
und Damask, wo ihre Horden zuſammen auf 
140000 gelte oder bewaffnete Maͤnner geſchaͤtzt 
werden. Sie ſind gute Reiter, und koͤnnen in der 
Flucht mit verhaͤngtem Zuͤgel ruͤckwaͤrts ihre Karabi⸗ 
ner abſchießen. Ihre Sprache iſt ein Gemiſch von 
der perſiſchen, ſyriſchen und arabiſchen. Die Bez 
duinen- Araber durchſtreichen die Wuͤſteneyen, die 
ſich von Haleb bis an das arabiſche Meer, und von 
Agypten bis an den perſiſchen Meerbuſen, erſtrecken. 
Einige von ihnen beſitzen Doͤrfer, treiben etwas 
Ackerbau, und ziehen Schafe. Die vornehmern aber 
halten bloß Kameele. Sie ſind in mehrere Staͤmme 
abgetheilt, wovon die in der Nähe der tuͤrkiſchen 
Städte einen kleinen Tribut bezahlen, die entfernte⸗ 
ren ſich als Beherrſcher der Diſtrikte betrachten, die 
fie mit ihren Herden durchwandern, und von den 
durchziehenden Karavanen einen Tribut erheben. Sie 


werden von Schechs regiert, die aus derſelben Fami⸗ 


lie gewählt werden. Ob ſie gleich Kriege mit einan⸗ 
der fuͤhren, ſo ſehen ſie ſich doch in Ruͤckſicht auf die 
Tuͤrken und andere Nationen, welche ſie alle fuͤr ihre 
Feinde halten, als Bruͤder an. Das phyſiognomi⸗ 
ſche an ihnen iſt, daß ſie klein, mager, und von der 


Sonne verbrannt ſind, und dieſe Eigenſchaften bey 


der. größeren Entfernung von den Städten zunehmen. 
Ihre Nahrung iſt gar zu elend, als daß der Koͤrper 
dabey gedeihen koͤnnte. Sechs oder ſieben Datteln in 
zerlaſſene Butter getaucht, ein wenig ſuͤße oder ge⸗ 
ronnene Milch, wenn es hoch kommt, mit einigen 
Haͤnden voll grobes Mehl, oder einen Mund voll 
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Reiß, ſind die Nahrung auf einen ganzen Tag. Fleiſch 
wird nur an den hoͤchſten Feſttagen gegeſſen, und 
um ſich des Hungers zu erwehren, werden Heu— 
ſchrecken, Ratten, Schlangen und Eidechſen verzehrt. 
Der unfruchtbare und durch keine Arbeit zu beſſernde 
Boden ſetzt ſie einem ſolchen Mangel aus. Wenn ſie 
daher ganzen Karavanen wie einzelnen Reiſenden 
auflauern, in angebauete Gegenden Streifereyen vor⸗ 
nehmen, und ſich das durch Raͤubereyen zu verſchaf— 
fen ſuchen, was ſie mit aller Anſtrengung in ihrer 


unwirthbaren Heimath nicht zu erzwingen vermoͤgend 


ſeyn wuͤrden, ſo muß man ihre Raͤubereyen nicht 
mit den Diebſtaͤhlen wohl genaͤhrter Menſchen in Eine 
Klaſſe ſetzen, noch die Turkmanen, die in einer beſ—⸗ 
ſern Gegend umher ziehen, fuͤr moraliſch beſſere 
Menſchen halten, weil ſie nicht ſtehlen. 

Die Juden duͤrfen nicht allein Handel, ſondern 
auch Handwerke treiben, und ſind daher in großen 
Staͤdten ſehr zahlreich. Die meiſten ſind indeß 
Wechsler, Handelsleute, Maͤkler, Gewuͤrzkraͤmer, 
Hauſirer. Sie wuͤrden Urſache haben, ſich fuͤr gluͤck— 
licher zu halten, als ihre Bruͤder in Europa, wenn 
ihnen nicht ihre Beherrſcher, die ſie durch ein Zei— 
chen, das ſie tragen muͤſſen, von andern unterſchei⸗ 
den, mit der aͤußerſten Verachtung begegneten, wo⸗ 
durch ihre natuͤrliche und ſchon von Moſes getadelte 
Zaghaftigkeit vermehrt wird. In einigen Doͤrfern 
am Euphrat wohnen Karaiten, zu Nablus Samari⸗ 
ter⸗Sekten, die von den Talmudiſten Beha wer⸗ 


den, und dieſe mit gleicher Muͤnze bezahlen. Tſchin⸗ 


ganen oder Zigeuner halten ſich unter den Kurden, 
in der Gegend von Siwas, Tokat, Haleb, und im 
ſuͤdlichen Syrien auf, werden für Mohammedaner 
gehalten, reden die arabiſche Sprache, aber mit 
fremden Woͤrtern und Redensarten vermiſcht, naͤh⸗ 

ren 
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ren ſich vom Schmieden, Korbmachen, zum Theil 
von ieh niedrigen Hantierungen. 

Die Duldung der Tuͤrken gegen fremde Relis 
gionsberwandte, die aus dem bisher angeführten er⸗ 
hellet, iſt ſehr zu loben. Ueber die Abneigung, die 
ſie gegen mohammedaniſche Sekten, welche von der 
in der Turkey angenommenen abweichen, blicken laſ⸗ 
fen, würde man ſich wundern, wenn nicht Sekten- 
Haß eine in Europa gewoͤhnliche Erſcheinung waͤre. 
Die Türfen, die in Anſehung ihrer Religion Sunni⸗ 
ten ſind, erlauben den Schiiten, zu welcher Sekte 
ſich die Perſer bekennen, keine öffentliche Ausuͤbung 
ihrer Religion, außer bey den Gräbern ihrer Apo— 
ſtel. Der Großſultan, der zu Konſtantinopel reſi⸗ 
dirt, herrſchet mit unumſchraͤnkter Gewalt uͤber alle 
Provinzen des tuͤrkiſchen Reichs, und laͤßt ſie durch 
feine Stellvertreter, die Paſcha's, regieren. Wegen 
der haͤufigen Veraͤnderungen, die mit den Statthal⸗ 
terſchaften oder Paſchaliks vorgenommen werden, 
indem ſie bald von groͤßerem bald von geringerem 
Umfange find, bald entweder ganz oder zum Theil 
mit einer benachbarten vereiniget werden, laͤßt ſich 
die Zahl der Paſcha's nicht mit Gewißheit beſtimmen. 
In Syrien find neulich (May 1804.) wichtige Ver⸗ 
aͤnderungen damit vorgenommen. Die Paſchaliks 
von Akra und Damask ſind vereiniget. Ein neues 
Paſchalik iſt zu Jaffa errichtet, und die Würde eines 
Emir Hadſchi foll dem neuen Paſcha von Akra und 
Damas genommen ſeyn. Iſt dieſes geſchehen, ſo 
wird ſie dem in Damas reſthigenden Aga ertheilt 
ſeyn. Den Paſcha's ſind die Beghs und Sandjaken 
untergeordnet. Die Paſcha's von Pruſa und Cutaye 
haben den Vorrang vor den uͤbrigen, und den Titel 
Beglerbeys, oder Paſcha's von drey Roßſchweifen. 
Die Paſcha's regieren in den Provinzen mit wenig 
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beſchraͤnkter Gewalt. Weil fie ihre Stellen erkaufen, 
gewoͤhnlich nur eine kurze Zeit verwalten, keine Be— 
ſoldungen erhalten, und der Diwan oder das Minis 
ſterium in Konſtantinopel nichts weiter verlangt, als 
daß die feſt geſetzten Abgaben einkommen, ſo ſuchen 
ſie ſich durch Erpreſſungen aller Art zu bereichern, 
beſtechen die Richter oder ſetzen ſie ſo ſehr in Furcht, 
daß ſie keine ihnen widrige Urtheile fällen dürfen, 
und halten mehr Truppen auf den Beinen, als ſie 

mit den Einkuͤnften des Paſchaliks beſolden koͤnnen. 
Der Großſultan lebt im Serai beſtaͤndig eins 
geſchloſſen, bereiſet nicht die Provinzen ſeines 
Reichs, noch laͤßt er feine Miniſter oder Oberrichter 
im Lande herum reiſen, um ſich von dem Zuſtande zu 
unterrichten, und den Klagen und Beſchwerden den 
Weg zum Throne zu erleichtern. Die Kapidji's, die 
alle Vierteljahre zu den Paſcha's geſchickt werden, 
uͤberbringen ihnen geheime Befehle, nehmen ſich 
aber des Volkes nicht an, das in der ganzen Türken 
als eine Maſſe von Sklaven angeſehen wird. Sehr 
ſelten bringen es die Unterthanen dahin, daß ein 
Paſcha wegen ſeiner Ungerechtigkeiten abgeſetzt wird, 
vielmehr wiſſen die Paſcha⸗ 8 durch Beſtechungen und 
Kabalen ihrer Freunde in der Hauptſtadt ſich in dem 
Beſitze ihrer Amter zu erhalten, ja widerſetzen ſich 
der Macht, die ſie daraus vertreiben will; daher die 
Empoͤrungen der Paſcha's, und die Kriege, die ſie mit 
den Truppen des Großſultans fuͤhren, in den neue⸗ 
ſten Zeiten ſehr gewoͤhnlich geworden ſind. Hat der 
Paſcha es nicht verhindern koͤnnen, daß die Klagen 
über feine Gewaltthaͤtigkeiten bis zum Throne ge: 
drungen find, fo wird er abgeſetzt, exilirt oder vers 
liert wohl gar ſeinen Kopf. Die Einnahmen, die 
der Paſcha aus der ihm untergebenen Provinz zu her 
ben hat, Weiden an die Meiſtbietenden verpachtet, 
und 
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und dieſe haben wieder ihre Unterpaͤchter. Alle ha⸗ 
ben nur den Endzweck vor Augen, ſich zu bereichern, 


und ſind wahre Blutigel des Volkes, das von Ar⸗ 


muth und Elend gedruͤckt und ungewiß, daß es die 


Fruͤchte ſeines Fleißes einernten wird, allen Much 
verliert, ſich anzuſtrengen. Aus allen aſiatiſchen 
Provinzen fließen in den Miri oder Reichsſchatz 
19182 Beutel oder 9591000 Piaſter, den Beutel 
Diwani zu 416 Piaſter gerechnet, und ſind um un⸗ 
gefähr 600000 Piaſter weniger anzuſchlagen, als 
die Einkünfte, die der Sultan aus den europäifchen 
Provinzen bezieht. 

Wenn gleich die Paſcha's uͤber Leben und Tod 


zu gebieten haben, und die Polizey und Finanzen ih⸗ 


ren Händen anvertrauet find, fo entſcheiden fie doch 
keine buͤrgerlichen Rechtshaͤndel, ſondern dieſes thun 
die Magiſtratsperſonen, Kadi's, die unter einem 
Oberhaupte in Konſtantinopel, Sadr Anadoly oder 
Caziaſker von Natolien ſtehen, der den zweyten Ge⸗ 
richtshof im Reiche bildet. Er ernennt Kadi's, d. i. 
die Richter in den Staͤdten, welche aber nach 18 
Monaten ihre Stellen mit andern verwechſeln. Die 
Molla's machen eine vornehmere Ordnung von Rich⸗ 
tern aus, und ſind nur in einigen Staͤdten, die 
Naibs ſind die Stellvertreter der Molla's und Kadi's. 
In allen großen Staͤdten ſind Mufti's, d. i. Rechts⸗ 
gelehrte, die auf die an ſie geſchehenen Anfragen 
uͤber beſondere Rechtsfaͤlle Beſcheid ertheilen, welche 
Beſcheide oder Antworten Fethwah's heißen. 

Alle Stellen werden an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft, und nicht bloß bey der Beſetzung, ſondern 
auch Verwaltung dieſer Amter, zeigt ſich die Allge⸗ 
walt, deren ſich 28 Geld in Auer Tuͤrkey i 
hat. N 
N 
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Das ganze Land iſt mehr der Despotie der 
Paſcha's uͤberlaſſen, als der Macht des Großſultans 
unterworfen. Truppen und Schiffe und Feſtungen, 
Arſenale und Magazine, die dem Großſultan gehoͤ⸗ 
ren, ſind in geringer Anzahl, und die wenigen Trup⸗ 
pen kommen den europaͤiſchen an Muth und Tapfer⸗ 
keit nicht gleich. Janitſcharen ſind uͤber alle Staͤdte 
verbreitet, bewachen die Thore, leben in Kaſernen, 
und bekommen in Friedenszeiten einen maͤßigen Sold. 
Sie haben aber von ihrem ehemahligen militärifhen 
Ruhme fo viel verloren, daß man ſtatt dieſer Natio⸗ 
nal⸗Miliz Auswärtige in Sold genommen hat. Die 
Kavalleriſten werden von den Lehnstraͤgern geſtellt, 
die, je nachdem ſie ein Zaim oder Timar beſitzen, 
perſoͤnliche Kriegsdienſte leiſten, und auch eine Anz 
zahl Soldaten liefern muͤſſen. Buſinello zaͤhlet 1479 
Zaims und 28276 Timars in Aſien. Weil der Er⸗ 
trag der Timars geringer iſt, als der Zaims, ſo ſind 
auch die mit den Timars belehnten zu einer kleineren 
Zahl verpflichtet, als die Beſitzer der Zaims. Die 
am beſten berittenen kommen aus Syrien und Meſo—⸗ 
potamien, die Provinzen am ſchwarzen Meere lie— 
fern Fußvolk. Die Paſcha's find verbunden, eine 
gewiſſe Anzahl Truppen auf den Beinen zu erhalten, 
und da ſie dieſen keinen Sold geben, ſo ertragen ſie 
ihren Muthwillen mit Geduld. Das Militaͤr iſt aber 
in Verhaͤltniß gegen die Truppen, welche in, den 
europaͤiſchen Staaten unterhalten werden, nur 
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oder die Halbinſel, von dem arabiſchen und perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen in W. und O., dem indiſchen Meere 
in 8., und einer großen Strecke wuͤſten Landes in N. 
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degrenzt, begreift einen Theil von dem ſo genannten 
wuͤſten und petraͤiſchen und das ganze gluͤckliche Ara⸗ 
bien, Abtheilungen, deren man ſich in der Geogra⸗ 
phie nicht bedienen ſollte, weil die Namen der Be⸗ 
ſchaffenheit der Lander nicht ganz anpaſſend, noch in 
dem Lande ſelbſt gewoͤhnlich ſind. Die Kuͤſte iſt ſan⸗ 
dig, unfruchtbar und heiß, an der Weſtſeite flach, 
an der Oſtſeite bergig, und wird ſelten von Regen 
erquickt. In dem Innern ſind zwar viele wuͤſte und 
kahle Gegenden, indeſſen aber auch ſehr fruchtbare 
und angenehme, theils ebene, theils bergige, mit 
guter Luft, friſchem Waſſer verſehen, und mit einem 
reichen Vorrath an Fruͤchten aller Art geſegnet. Die 
Fluͤſſe, die während der Regenzeit von den Bergen 
herab fließen, bewaͤſſern die Ebenen, verſiegen dar- 
auf im Sande, und erreichen nur alsdann das Meer, 
wenn die Berge, auf welchen ſie entſpringen, nicht 
weit vom Ufer entfernt ſind. Der Mangel an Waſſer 
ſetzt der Fruchtbarkeit unuͤberſteigliche Hinderniſſe in 
den Weg. Der Regen faͤllt an der Weſtſeite vom Junius 
bis September, an der Oſtſeite vom November bis Fe⸗ 
bruar. Die heißeſten Monate find April bis Septem- 
ber, und Fahrenheits Thermometer ſteigt in den nie⸗ 
drigen Gegenden zu 98 Grad, in den hoͤheren zu 86 
Grad. Den Schiffen, die laͤngs der Kuͤſte ſanft hin⸗ 
gleiten, wehet der Landwind Wohlgeruͤche zu von 
den vielen harzigen Baͤumen, die den Weihrauch, 
den Balſam, die Myrrhe und andere Spezereyen 
liefern. Kenner verſichern indeſſen, daß der indiſche 
Weihrauch den Vorzug verdiene. Auch in andern 
Gewaͤchſen, als Limonien, Pomeranzen, Zucker⸗ 
rehr, Indigo, Kokosnuͤſſe, Granataͤpfel, Piſangs 
u. a. m., möchte wohl Arabien der Schweſter-Halbin⸗ 
ſel Indien nachſtehen. Aber Arabien iſt ſtolz auf den 
einheimiſchen Baum, deſſen Frucht als unumgaͤnglich 
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nothwendiges Beduͤrfniß fuͤr Hohe und Geringe uͤber 
die ganze civiliſirte Welt gefuhrt wird, in heißem 
Waſſer aufgeloͤſet die Lebensgeiſter erwecket, und 
ein Lieblingsgetraͤnk in allen feinen Geſellſchaften und 
Studirſtuben der Gelehrten geworden iſt, ob ſie 
gleich nunmehr aus andern Landern, wohin fie aus 
dieſem verpflanzt iſt, ſelten aus dem wahren Vater⸗ 
lande geholt wird, den Kaffebaum. Er iſt in dem 
Reiche Jemen in den Diſtrikten von Beit al Fakih, 
Kuſma, Dfjebi, und weiter ſuͤdwaͤrts in Udden und 
Kataba zu Hauſe, und ſeine Bohnen werden in 
Europa unter dem Namen levantiſcher Kaffe ver⸗ 
kauft. 

Die arabiſchen Pferde ſind in der ganzen Welt 
wegen ihrer Schnelligkeit und Traftabilität berühmt. 
Der Araber ſucht auch die Race von Pferden rein und 
unvermiſcht zu erhalten, und gebraucht daher viele 
Vorſicht, daß arabiſche Stuten von Hengſten deſſel— 
ben Landes belegt werden, und keine Irrungen da⸗ 
bey vorgehen. Eſel ſind theils träger, theils muthi— 
ger Art. Kameele, Dromedare, Ochſen, Kuͤhe, 
Schaafe, Ziegen und andere zahme Thiere ſind im 
Überfluß. Allein auch die wilden: Löwen, Fuͤchſe, 
Affen, letztere in großer Menge, find hier zu finden, 
Zahmes Federvieh, Perlhuͤhner, Turteltauben ſind 
ſo wohlfeil als in Europa. Strauße halten ſich in 
der Wuͤſte auf. Unter den vielen Fiſchen, die in 
dem arabiſchen Meerbuſen ſchwimmen, find wohl 
ſchmeckende. Die Liebhaber ſchoͤner und ſeltener 
Muſcheln koͤnnen ihre Kabinette mit Exemplaren 
aus dieſem Meere bereichern. An der Oſtkuͤſte find 
die Fiſche fo häufig, daß man damit das Vieh fuͤt⸗ 
tert, und die Felder duͤnget. Die Baͤnke, auf wel⸗ 
chen Perlmuſcheln gefiſcht werden, ſind an derſelben 
Kuͤſte. Sie a fo wohl von a den Arabern auf der 
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perſiſchen, als von denen auf der arabiſchen Kuͤſte, 
beſucht. Nach Korallen ſiſcht man im arabiſchen 

serbufen. Heuſchrecken werden in allen Städten 
von Bab el Mandeb bis Basra auf den Märkten vers 
kauft, und ſchmecken dem Araber ſo angenehm, als 
dem Europäer Auſtern, Krebſe u. dgl. m. 

Daß Gold aus dem Sande der Fluͤſſe gewaſchen 
oder aus Bergwerken zu Tage gefoͤrdert werde, kann 
man mit Recht laͤugnen. Die, welche es im Fluß⸗ 
ſande geſehen zu haben behaupten, verwechſeln es 
mit Katzenſilder. Bley und Kupfer wird in Oman 
ſo viel gewonnen, daß Bley exportirt wird, Eiſen 
im Gebiet Sande. Dieſes iſt aber ſchlecht und theu⸗ 
rer, als das, was aus Danemark dahin gebracht 
wird. Man graͤbt auch Schwefel; Onyxe, Carneole 
und andere Edelſteine werden gefunden. Salz wird 
dem Meere abgewonnen, das zur Fluthzeit in Gra⸗ 
ben tritt, wo es mit einer dicken Rinde überzogen 
wird. Man hauet auch Steinſalz aus den Bergen. 
Steinkohlen erſetzen hin und wieder den Mangel an 
Brennholz. Heiße Quellen, die gegen veneriſche 
Krankheiten, Kraͤtze u. dgl. m., gebraucht werden, 
find in der Landſchaft Oman. Man findet fie auch 
an der Weſtſeite. 

Die Acker werden gut beſtellt mit Weitzen, 
Gerſte, kleinem Mais oder Durra, Linſen, Tobak, 
Weintrauben und Gartenfruͤchten. Datteln ſind in 
Oman in einem ſolchen Überfluſſe, daß ganze Schiffs: 
ladungen davon ausgeführt werden. Handwerke und 
Künfte find in einem ſchlechten Zuſtande. Wind; und 
Waſſermuͤhlen kennet man nicht. Man hat Ohlpreſ⸗ 
fen, die von Ochſen getrieben werden, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch Kornmuͤhlen von aͤhnlicher Art. Die 
im Lande fabricirte Leinwand iſt von der mittlern 
und groͤbern Sorte, die recht grobe kommt Aus 
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Agypten, die feine aus Oſtindien. Da viele blaue 
Hemden und Beinkleider getragen werden, ſo wird 
viel Indigo gebauet, und zum Foaͤrben zubereitet. 
Gold und Silber wird von Juden und Banianen 
verarbeitet. Erſtere praͤgen in Jemen die Muͤnzen. 
Man ſiehet aber faſt keine andere Goldmuͤnzen, als 
venetianiſche Dukaten oder Zechinen. In der Lands 
ſchaft Lachſa an der Oſtſeite der Halbinſel werden 
viele Abbas oder weite Oberroͤcke ohne Ärmel vers 
fertiget, die in ganz Perſien und Arabien geſucht 
werden. Flinten ſind erſt in neueren Zeiten gemacht, 
und zwar keine andere, als mit Lunten. Zu Moccha 
war wenige Jahre vor Niebuhr's Ankunft 1762 
eine Glashuͤtte angelegt, vielleicht iſt ſie wieder ein— 
gegangen. Viele von den Handwerkern find Bania⸗ 
nen aus Indien. Der Handel ſcheint lebhafter an 
der Kuͤſte als zu Lande getrieben zu werden. Die 
vielen unabhängigen Stämme, deren Kriege unter 
einander faſt nie aufhoͤren, und die jeden Durchrei— 
ſenden pluͤndern, machen die Wege unſicher, andere 
Hinderniſſe kommen von der Beſchaffenheit des uns 
fruchtbaren, waſſerloſen und wenig bewohnten Bo— 
dens her. Man weiß auch nicht, daß Karavanen 
von Oman quer uͤber das Land nach J Jemen gehen. 
Allein laͤngs der ganzen Kuͤſte ſegeln viele arabiſche 
Schiffe theils mit Pilgrimmen an Bord, die bey 
Dſchidda ans Land gehen, um die heiligen Oerter 
Mekka und Medina zu beſuchen, theils mit Kauf⸗ 
mannswaren, die von und zu den Haͤfen gebracht 
werden. Unter dieſen Haͤfen iſt Moccha der vor— 
nehmſte, und vielleicht außer Maskat der einzige, 
der von den Europäern und unter dieſen allein von 
den Britten des Handels wegen beſucht wird. Kaffe 
bohnen und Weihrauch ſind die Produkte, die am 
meiſten ausgefuͤhrt werden. 
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Die Araber wohnen theils in Staͤdten und 
Dörfern, theils nomadiſch unter Zelten. Die vielen 
Regenten, von denen die Halbinſel beherrſcht wird, 
fuͤhren den Namen Iman, Chalif, Scherif, Emir 
und Schech. Denn der Titel Sultan iſt nicht ſehr 
gewoͤhnlich. Sie ſind unabhaͤngige Fuͤrſten, Herren 
oft eines ſehr kleinen Diſtrikts oder eines nicht zahl: 
reichen Stammes, und beſitzen ihre Wuͤrde erblich, 
doch nicht ſo, daß ſie auf den naͤchſten Verwandten 
des Verſtorbenen forterbt. Die Beduinen-Araber 
find insgeſammt kriegeriſch, halten ſich hauptſaͤchlich 
in den innern bergigen Gegenden auf, und ſind 
ihren Nachbarn, die in Staͤdten und Doͤrfern woh⸗ 
nen, beſchwerlich. Sie ſind zwar nicht grauſam, 
und tödten nur alsdann, wenn man ihren Pluͤnde⸗ 
rungen Gewalt entgegen ſetzt. Allein ſie laſſen es 
doch nicht immer beym Stehlen der Habſeligkeiten 
bewenden, ſondern rauben auch Maͤdchen. Die 
Schechs unterwerfen ſich bisweilen einem maͤchtige— 
ren, der Schech el Kbir oder Schech es Schiuch heißt. 
Die zu einem Stamme gehoͤrigen Araber bezahlen 
keine Abgaben an ihre Oberen und ſind mehr Bun⸗ 
desgenoſſen, als Unterthanen. Sie wandern auch 
zuweilen von einem Schech zu einem andern, mit 
dem ſie beſſer zufrieden zu ſeyn hoffen. Die in den 
Staͤdten wohnenden Araber werden von oͤffentlichen 
und Privatlehrern unterrichtet, koͤnnen leſen und 
ſchreiben, ſtudiren Aſtronomie, Mediein u. ſ. w., 
am meiſten den Koran. Die vornehmſte Lehranſtalt 
iſt zu Zebid in Jemen. Die freyen Herbergen, die 
man auf einigen Wegen, z. E. zwiſchen Loheig und 
Beit al Fakih antrifft, wo man einige Tage Logis, 
Eſſen und Trinken umſonſt haben kann, machen der 
Gaſtfreundſchaft der Araber Ehre, und die Sicher: 
heit, womit man in Jemen reiſet, beweiſet die Vor⸗ 
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zuͤge dieſes Landes vor der Tuͤrkey. Die vielen 
Maͤrkte, die in den Städten gehalten werden, zei⸗ 
gen von einem Verkehr, der Kultur voraus ſetzt. Der 
gaͤnzliche Mangel der Peſt ſpricht für die Reinlichkeit, 
und die wenigen Krankheiten, die im Schwange ge⸗ 
hen, fuͤr die Maͤßigung der Araber. a 
FChriſten werden nirgends angetroffen, denn 
die fo genannten Johannis-Chriſten oder Sabier in 
der Provinz Lachſa machen eine beſondere Sekte aus. 
Juden find über alle Provinzen ſeit 2000 Jahren 
zerſtreuet, und haben zu Tenaim in der Landſchaft 
Jemen eine Synagoge. In Jemen wohnen ſie außer⸗ 
halb der Staͤdte, muͤſſen ſich durch die blaue Farbe 
ihrer Kleidung, die kleine Muͤtze ohne Saſch auf dem 
Kopfe, von den übrigen Einwohnern unterfcheiden, 
welches Abzeichen ſchon auf harten Druck hindeutet, 
dem zu entgehen eine Flucht nach dem Diſtrikte Chei⸗ 
bar NO. von Medina anzurathen iſt, wo noch jezt 
unabhängige Juden leben. So veraͤchtlich ſie aber 
auch ſind, ſo ſind doch unter ihnen die beſten Gold⸗ 
ſchmiede, Toͤpfer und andere Handwerker, und an⸗ 
ſehnliche Kaufleute. Die Banianen kommen als 
Kaufleute aus Indien, find ſaͤmmtlich unverheira— 
thet, mehr Fremdlinge als ſeßhaft, und dürfen fo 
wenig als die Juden Gewehr oder das große Meſſer 
ner Sie werden als Maͤkler gebraucht. Von 
Hedſias iſt oben S. 193. gehandelt. Der Strich Lan⸗ 
des von der Grenze von Bench bis Abuariſch, d. i. 
von 18° 40“ R. Br. bis 17° 40, wird von Beduinen⸗ 
Arabern bewohnt, die einen von dem gegen N. und 
8. verſchiedenen Dialekt der arabiſchen Sprache reden, 
und von ihren Nachbarn kaum fuͤr Mohammedaner 
gehalten werden. Weiter gegen 8. bis an 15° 50° 
iſt das kleine Gebiet Abuariſch. Der ganze Strich 
bis in Jemen herunter heißt Tehama. | 
# N Das 
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Das Koͤnigreich Jemen erſtrecket ſich an der 
Weſtſeite der Dalbinſel von Loheia 155 42 N. Br. 
bis Moccha, 13 19“ N. Br. d. i. ungefähr 48 
deutſche Meilen, und gen O. in der mittleren Länge 
20 M. Zwey kleine Tagereiſen von jenem, eine von 

dieſem Orte, erhebet ſich das duͤrre flache Land zu 
einer Kette ſteiler, hoher und fruchtbarer Gebirge. 
Der Imam (denn ſo heißt der Souverän) iſt ein 
Mohammedaner, bekennet ſich zu der Sekte Zeidi, 
obgleich die meiſten Araber Sunniten ſind, beſitzt 
ſein Reich erblich, regiert unter keinem Einfluſſe einer 
auswärtigen Macht, frey und unabhängig im Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen, aber eingeſchraͤnkt durch den 
Gerichtshof in Sana, in welchem 20 Kadi ſitzen, 
und der in Rechtsſachen und andern wichtigen Sachen 
entſcheidet. Ueber die Diſtrikte oder Amter, deren 
Niebuhr 24 namhaft macht, find Statthalter, ara⸗ 
biſch Dola's oder Emirs, geſetzt, welche die Truppen des 
Imams innerhalb ihres Bezirkes kommandiren, und 
die herrſchaftlichen Gefälle einnehmen. Wie die Pas 
ſcha's in der Tuͤrkey, verwalten ſie ihr Amt nur auf 
2 oder 3 Jahre, damit ſie ſich nicht zu ſehr berei—⸗ 
chern oder zu viele Gewalt an ſich reißen, und wer— 
den von dem Bos Kateb, der in jedem Diſtrikte auf 
die Auffuͤhrung der Bedienten des Imams ein wach⸗ 
ſames Auge hat, und unmittelbar unter dem Imam 
ſtehet, kontrollirt. Den Kadi's, die unter ihrem 
Oberhaupte in Sana ſtehen, und in geiftlichen und 
weltlichen Sachen Recht ſprechen, wird das ehren⸗ 
volle Zeugniß gegeben, daß ſie ein unbeſcholtenes 
Leben fuͤhren, und unparteyiſch Gerechtigkeit hand⸗ 
haben. Die Einkuͤnfte des Imams, unter denen der 
Zoll von dem Kaffe, der ein Viertel von dem Ver⸗ 
Faufspreife betragen ſoll, die ergiebigſte Quelle iſt, 
belaufen ſich auf 480000 Speziesthaler. 
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Die Armee beſtehet aus 4000 Mann Infante⸗ 
rie und rooo Mann Kavallerie. Die wenigen Kano⸗ 
nen, die in den Feſtungen find, werden von verlau⸗ 
fenen Tuͤrken oder indiſchen und europaͤlſchen Rene: 
gaten bedient, im Felde braucht man keine. Kriegs⸗ 
ſchiffe werden nicht gebauet, weil der Imam keine 
Seemacht zum Nachbar hat, und gegen die Euro: 
päer, wenn dieſe ſeine Staͤdte bombardirten, ſeine 

Schiffe nichts ausrichten würden. — Sana, die 
Hauptſtadt des Landes und Reſidenz des Imams, 
unter 15° 22“ N. Br., um ein beträchtliches über 
die Meeresflaͤche erhaben; daher die Luft hier auch 
minder heiß und druͤckend iſt, als in Tehama. Die 
Stadt iſt ziemlich volkreich, hat im arabiſchen Ges 
ſchmacke ſchoͤne Pallaͤſte und Gebaͤude, viele Moſcheen, 
aber doch nur 10 Minares oder Betthuͤrme, 12 oͤf⸗ 
fentliche Bäder, viele Karavanſerai's zur Aufnahme 
der Reiſenden, wovon einige 3 Stockwerke hoch 
find. Dieſe Gebäude und die 125 Vanianen in der 
Stadt, und die 2000 Juden in einem Dorfe nicht 
weit von der Stadt, laſſen vermuthen, daß der Han: 
del nicht unbetraͤchtlich ſeyn. Um ſo mehr, und da 
Niebuhr ſo hoͤflich aufgenommen wurde, iſt zu ver: 
wundern, daß, ſo viel bekannt geworden iſt, kein 
Europaͤer nach ihm dieſen Ort betreten oder Reifen 
in Jemen gemacht hat. — Beit al Fakih, nur eine 
kleine Tagereiſe vom Fuße der Kaffegebirge, 42 Ta⸗ 
gereifen von Loheia, 12 von Hodeida, 4 von Moc⸗ 
cha, welche ſaͤmmtlich Haͤfen ſind, 6 von Sana, 
wird des Kaffehandels wegen von Kaufleuten aus 
Hedſjas, Agypten, Syrien, Konſtantinopel, aus 
der Barbarey, aus Habeſch, Oſtkuͤſte Arabiens, 
Perſien, Indien, und bisweilen auch aus Europa 
beſucht. — Loheia hat einen ſchlechten Hafen. Weil 
aber der Transport des Kaffe's von hier nach 5 2 
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wohlfeiler iſt, als von Hodeida, fo find hier Kauf⸗ 
leute aus Kahira und der Tuͤrkey anſaͤſſig, die den 
Transport dieſer fo beliebten Waare für ihre Kommit⸗ 
tenten beſorgen. — Mocca, von vielen reichen 
acabiſchen Kaufleuten und Banianen bewohnt, und 
von Europäern beſucht, die mit den Schiffen, welche 
ſie hierher bringen, zuruͤck gehen, wird durch 2 Kaſtelle 
gegen die Seeſeite beſchuͤtz Die Europäer find hier, 
wie in der Turkey, im Handel mehr beguͤnſtiget, als 
andere Nationen. Denn dieſe bezahlen von den ein⸗ 
geführten Waaren 8 P. E., nachdem von den Zollbe⸗ 
dienten beſtimmten Werthe, jene nur 3 P. C. Je⸗ 
doch muͤſſen die Kaufleute zu Moccha die fehlenden 
5 P. C. zulegen. Die Faktorey der Britten wird den 
Bam der Franzoſen und Holländer, die noch 
1781 exiſtirten, das Garaus gemacht haben. Ex⸗ 
porte ſind: Kaffebohnen, Aloe, Myrrhen, Weih⸗ 
rauch, Gold und Elfenbein aus Habeſche. Impor⸗ 
te: rohes Eiſen, Flintenrohr, eiſerne Kanonen, 
Meſſer, Schwerter, Spiegel, Bley, Zinn, Codes - 
nille c. Der Handel muß neulich zugenommen ha⸗ 
ben. Denn der Imam hat ſich Aden, eine alte und 
ehemahls ſehr bluͤhende Handelsſtadt am Weltmeere, 
unterwürfig gemacht, und den Handel von da her nach 
Moccha gezogen, ſo daß Aden jetzt ganz verlaſſen iſt. — 
Die uͤbrigen Seeſtaͤdte an der Suͤdkuͤſte werden gleich⸗ 
falls in einer traurigen Verfaſſung ſeyn. Die Kuͤſte 
iſt ſandig und unfruchtbar, und gewaͤhrt dem vorbey⸗ 
ſegelnden ein trauriges Anſehen, man mag auf Ebe⸗ 
nen oder auf Berge blicken. Die Thiere ſind ſo elend 
als das Land, die Ziegen halb verhungert, und die 
Ochſen ſo klein und mager, wie Bullenbeißer. Das 
aſſer (und um dieſes zu erhalten, legen die von 
Bombay nach dem arabiſchen Meerbuſen ſegelnden 
arabiſchen Fahrzeuge mehrmahls an,) iſt ſalzig, und 
Außer⸗Europ. Geogr. . man 
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man kann es durch graben bekommen. Die Einwoh⸗ 
ner in den Staͤdten ſind, ſo wenig beneidenswuͤrdiges 
ſie auch beſitzen, beſtaͤndig der Gefahr ausgeſetzt, von 
den benachbarten Beduinen gepluͤndert zu werden, 
leben in einer ewigen Wehr fort, und Blick und Be⸗ 
tragen geben den wilden Krieger zu erkennen. So 
beſchreibt Rooke Land und Leute 1781 zu Morebat 
(Merbat auf D’anville’s Karte im Lande Seger), und 
doch war hier ein Agent der englifch = oftindifchen 
Kompagnie, vermuthlich wegen des Weihrauchs, der 
von hier erportiet wird. Der Ort gehoͤrt, nach Nie⸗ 
buhr, zur Landſchaft 

Hadramaut, der zweiten in Arabien, die, 
wenn ſie gleich Wuͤſteneyen enthaͤlt, doch an ergiebi⸗ 
gen Gebirgsgegenden und andern, die von dem herz 
ab fließenden Waſſer getraͤnkt werden, keinen Mangel 
hat. Sie iſt in viele unabhaͤngige Herrſchaften abge⸗ 
theilt. Ein Theil davon mag auch jetzt mit Jemen 
verbunden ſeyn. Die Häfen an der Kuͤſte verſenden 
Weihrauch, arabiſchen Gummi, Myrrhe, Drachen— 
blut und Alde, nach Maskat und Indien. Die Lein⸗ 
wand, Teppiche, Meſſer u. f., welche nach Jemen 
exportirt werden, zeugen von einigem Kunſtfleiße der 
Einwohner in den Staͤdten und Doͤrfern. 

Die Landſchaft Oman wird in O. von dem 
Weltmeere, in N. von dem perſiſchen Meerbuſen, in 
W. und S. von Wuͤſteneyen begrenzt. Das Land wird 
von einem Imam beherrſcht, der in Roſtak reſidirt. 
Mit den Arabern an der perſiſchen Seite des perſi⸗ 
ſchen Meerbuſens iſt er oft im Kriege, und ſchickt zu⸗ 
weilen Kriegs ſchiffe mit 1000 Mann an Bord gegen 
fie. Da die Sitten der Einwohner, welche Moham⸗ 
medaner find, von der Sekte Abadi oder Beiafi, die 
von den Sunniten und Schiiten gehaßt wird, ſehr 
milde ſind, Reiſende en Sicherheit genießen, 
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Fremde mit Hoͤflichkeit aufgenommen, Banianen und 
Juden in ihrer Religionsuͤbung nicht geſtoͤrt werden, 
fo iſt zu verwundern, daß, obgleich viele Britten 
auf ihrer Fahrt in den perſiſchen Meerbuſen Maskat 
beruͤhren, doch keiner eine Reiſe in's Innere unter⸗ 
nommen hat. Dieſer Hafen, 23° 37“ N. Br., und 
12° nach W. von Bombay, am Ende eines Meerbu⸗ 
ſens, zwiſchen ſteilen Klippen, auf einem Vorgebirge, 
iſt die Niederlage der meiſten Waaren, welche aus 
dem perſiſchen Meerbuſen nach allen Haͤfen Arabiens 
und Indien, oder von da nach dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen gebracht werden. Der Banianen rechnet man 
gegen 1200, Juden find wenige, Europäer gar keine. 
Denn die Regierung hat bisher nicht erlauben wollen, 
daß die Europaͤer eine Faktorey anlegten, und der 
Maͤkler der engliſch-oſtindiſchen Kompagnie iſt ein 
Baniane. Die Moſcheen und Wohnhaͤuſer ſind noch 
ſchlechter, als in dem uͤbrigen Arabien. Von Kunſt 
findet man keine Spur. Die Feſtungswerke find fo 
elend, daß eines von den Kaſtellen von einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Fregatte um 1780 faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt wurde. 
Der Ankergrund iſt gut, und die in der Bay liegen⸗ 
den Schiffe, obgleich ſie klein iſt, ſind ſelbſt vor den 
NW. Winden ſicher. Die Duͤrre der umliegenden 
felſigen Gegend wird durch die Fruchtbarkeit der inne⸗ 
ven erſetzt. 

Die Landſchaft Nedſched grenzt gegen W. an 
Hedſchas, in N. an die Wuͤſte von Syrien, in S. an 
Jemen, wird großen Theils von Beduinen bewohnt. 
Jedoch ſind in den Gebirgen viele Staͤdte und Doͤrfer, 
die von kleinen unabhaͤngigen Schechs regiert werden. 

Dieſe erhalten viele Geſchenke von den reichen Perſern, 
die auf ihrer Pilgerſchaft von Bagdad nach Mekka 
durch einen Theil dieſer Landſchaft reiſen. Weniger 
iſt zu verdienen von den gottesfuͤrchtigen Moslemen 
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aus Oman 2 Lachſa, die großen Theils Bettler find. 
In dieſer Landſchaft war zu Niebuhr's Zeit 1763 eine 
neue Sekte oder Religion entftanden, die von Abdul 
Waheb geſtiftet war. Volney ſagt, er habe einen 
unabhängigen Staat errichtet „ und ſchloß aus dem 
Fortgange⸗ den dieſer Mann, und ein anderer Araber 
in Jemen, deſſen Niebuhr auch erwähnt, Mekrami, 
in Verbreitung ihrer Meinungen gehabt haben, daß 
es ſehr leicht ſey, eine große politiſche und veligiöfe 
Revolution in Aſien zu bewirken. Die neueſten Zei— 
ten haben die Wahrheit dieſer Meinung beſtaͤtiget. 
Abdul Waheb, (deſſen volfiändiger Name Abd el aziz 
ibn Meſſoud el Wahhabe von Browne angegeben 
wird,) der ſeine Siege und Eroberungen von O. nach 
W. über die ganze Halbinſel 1803 verbreitete, und 
endlich ermordet wurde, war aus dieſer oder einer ans 
grenzenden Landſchaft. Als Jackſon 1797 von Basra 
uͤber Bagdad u. f. nach Konſtantinopel reiſete, war 
der Paſcha von Bagdad aufgebrochen, ſich den Fort— 
ſchritten des Waaby zu widerſetzen, der laͤngs der 
Weſtkuͤſte des perſiſchen Meerbuſens bis Graͤn vorge— 
drungen war, und eine neue Religion mit dem 
Schwert in der Hand verbreitete. Graͤn, oder 
Koueit, liegt nicht weit vom Schat el Arab an der 
Weſtſeite des Buſens, und weil Abd el Waheb aus 
Redſched gegen Gran im vollen Anmarſche war, und 
ſich auf feinem Wege dahin nach der Seite des perſi⸗ 
ſchen Buſens gewendet hatte, ſo war er dem tuͤrkiſchen 
Gebiete ſehr nahe, und der Paſcha von Bagdad han— 
delte ſehr klug, daß er ſeinen weitern Fortſchritten 
ſich entgegen ſetzte. Riebuhr und Browne handeln 
von den Religionsmeinungen dieſer neuen Sekte ſehr 
ausfuͤhrlich, wovon auch in franzoͤſiſchen Blättern, 
die ich aber gerade jetzt nicht zur Hand habe, und de> 
ren Benutzung fuͤr meinen gegenwaͤrtigen Zweck un⸗ 
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ſchicklich ſeyn wurde, imgleichen in der Allgem. Zeit. 
1804 vermuthlich 7 jenen Blattern, ein Me x 
res vorkommt. 

Die garde Lachſa, oder Hadſchar; 
heißt auch in Anſehung des Theils, welcher an den 
perſiſchen Meerbuſen grenzt, Bahrein. Die Ein: 
wohner leben in Staͤdten und Doͤrfern, oder ziehen 
unter Zelten umher; jene vorzuͤglich, die am perſi⸗ 
ſchen Meerbuſen, ſind in Anſehung der Religion 
Schiiten, dieſe, und die im Innern wohnen, Sun: 
niten. Man findet hier auch Johannis-Chriſten oder 
Zabier, und einige Juden. Die Einwohner an der 
Kuͤſte naͤhren ſich von der Perlfiſcherey, die Beduinen 
von der Zucht der Eſel und Kameele, wovon Tauſende 
nach Syrien verkauft werden. — Katif, eine an- 
ſehnliche Stadt und Hafen, von Bagger aus 05 
Inſel * 

Per ſien, 

arabiſch Fran, oder das Land zwischen dem 62 und 

88° der Laͤnge, und 24 bis 40° der N. Br., ſtehet 
jetzt nicht unter dem Befehle eines einzigen Be⸗ 
herrſchers, ſondern iſt durch die Einfaͤlle der Afganen, 
die von O. her immer mehrere Provinzen dem ehemahls 
maͤchtigen und bluͤhenden Reiche entriſſen, durch 
die Streifereyen der Turkmanen, die es von N. aus 
verwuͤſten, und durch die inneren Kriege, welche die 
Haͤuptlinge der Provinzen mit einander fuͤhren, in 
einem ſo zerruͤtteten Zuſtande, daß es ſchwer haͤlt, 
etwas gewiſſes von ſeiner jetzigen Verfaſſung zu ſagen. 
Wir muͤſſen es dahin geſtellt ſeyn laſſen, wie weit fich 
die Macht des zu Iſpahan reſidirenden perfifchen Kö: 
nigs in dieſem Augenblicke erſtrecke, und handeln von 
dem Lande, nach dem weiten vorher angegebenen Um⸗ 
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fange, nach welchem es in N. von der Tuͤrkey, Ruß⸗ 
land, der kaſpiſchen See, Tatarey, in W. von der 
Tuͤrkey und dem perſiſchen Meerbuſen in 8. hiervon 
und dem Weltmeere, in O. von den Laͤndern, die zum 
Flußſyſtem des Indus gehoͤren, von Afganiſtan und 
der Bucharey begrenzt wird, und einen Flaͤcheninhalt 
von 50000 Q. M. hat. Gegen W., N und O., iſt 
Perſien von Gebirgen umgeben, die zu den hoͤchſten 
in Aften gehören. Die Berge von Aderbidſchan, die 
ſich an die Araratgebirge anſchließen, laufen nach O. 
durch Gilan und Mazanderan. Unter ihnen find mehr 
rere mit beſtaͤndigem Schnee und Eiſe bedeckt, vorzuͤg⸗ 
lich der Demavend, der ſich in Form eines Kegels er— 
hebt, über zo Meilen weit geſehen werden kann, ſchroff 
und ſchwer, bis zum Gipfel gar nicht, zu beſteigen iſt. 
Die Kette gehet durch Koheſtan fort, und verbindet 
ſich mit den Gebirgen in Khoraſan. Eine andere Reihe 
kann als eine Fortſetzung des Taurus in der Richtung 
von W. nach O. angeſehen werden. Sie gehet von 
Kurdiſtan nach Irak Adſchemi, wo der berühmte 
Feuerberg Elburs iſt, und um die noͤrdliche Seite von 
Sedſcheſtan nach Sableſtan außer den Grenzen Per— 
ſiens. Von dieſer Kette laufen noch andere Berge in 
die ſuͤdlichen Provinzen. Aber für die Fruchtbarkeit 
des Landes, und die ohne dieſe unerreichbare Bevoͤl— 
kerung, iſt es ſehr nachtheilig, daß auf dieſen Ber⸗ 
gen, die großen Theils nackt und ohne Waldungen ſind, 
ſo wenige Fluͤſſe entſpringen. Das Innere des Lan⸗ 
des hat keinen einzigen großen und ſchiffbaren Fluß. 
Die etwas beträchtlichen verlieren viel von ihrem 
Waſſer durch die Kanaͤle, die von ihnen auf die Fel⸗ 
der abgeleitet werden, oder endigen ſich in Suͤmpfen 
und Moraͤſten. Dergleichen Steppenfluͤſſe find in 
Farſiſtan, Lariſtan, Khoraſan, Irak Adſchemi. In 
den Tigerſtrom, vor und nach ſeiner Vereinigung 
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mit dem Euphrat, ergießen ſich mehrere Fluͤſſe aus 
Frak Adſchemi und Kuſchiſtan. Unter den Fluͤſſen, 
die in den perſiſchen Meerbuſen ſich ergießen, iſt der 
Bendemyr einer der vornehmſten, deſſen gruͤne Ufer 
und vielen Fiſche geruͤhmt werden. Die Fluͤſſe Tys 
und Mend in Mekran nehmen andere auf, ehe ſie in 
das indiſche Meer ſtuͤrzen. Von den vielen meiſtens 
kleinen, die ins kaſpiſche Meer fließen, ſchlaͤngelt ſich 
der Kiſiloſein oder Sſefydroad, der weiße Fluß, 
durch viele Kruͤmmungen, ſtuͤrzet uͤber Felſen, und 
findet in Gilan einen ſchmalen Ausgang ins Meer. 
Alle kleine Binnenſeen anzufuͤhren, wuͤrde zu weit⸗ 
läufig ſeyn. Ich gedenke nur der vornehmſten, des 
Urmy in Aderbidſchan, des Bakteghian, welcher 
der größte in Farſiſtan iſt, des Zare in Koraſan, die 
fiſchreich find, und ſalziges Waſſer haben. Da der 
Boden des Landes mit Salz ungemein geſchwaͤngert 
iſt, fo haben nicht allein mehrere Fluͤſſe falzigee Waſ⸗ 
ſer, ſondern ſelbſt das Brunnen- und Ciſternenwaſſer 
hat einen uͤbeln Geſchmack, und iſt zuweilen unge⸗ 
ſund. 

Das Klima iſt in einem ſo großen Reiche ſehr 
verſchieden. Die noͤrdlichen Provinzen haben eine ſehr 
kalte und rauhe Witterung. In Afganiſtan, Khora⸗ 
ſan, und in dem oͤſtlichen Mazanderan ſcheint die Kaͤlte 
der in N. China nicht nachzuſtehen. Forſter ſah hier 
viele Menſchen, denen Naſen, Finger oder Zehen er: 
froren waren. Deſto heißer find die Provinzen in S., 
wo faſt gar kein Winter iſt, Kerman und Mekran, 
und die Einwohner von der Kuͤſte in die Waldungen 
von Palmen fliehen. Die in der Mitte liegenden ge— 
nießen eine gemaͤßigte Luft, die außerordentlich 
trocken und geſund iſt. An der Kuͤſte des perſiſchen 
und indiſchen Meers iſt fie ſehr ungeſund, noch unge⸗ 
ſunder aber an der Küfte des kaſpiſchen Meers in Gi⸗ 
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lan, und hauptſaͤchlich in Mazanderan, wo ſie in ei⸗ 
nem hohen Grade feucht und heiß iſt. Was der junge 
Cyrus bey Renophon ſagt, das Reich meines Vaters 
iſt ſo groß, daß man an dem einen Ende vor Kaͤlte, 
an dem andern vor Hitze kaum aushalten kann „ iſt 
nicht uͤbertrieben. In den ſehr heißen Provinzen in S. 
iſt der Regen eine Seltenheit. Selbſt die in der Mitte 
haben nicht vielen Regen, und muͤſſen durch Kanäle 
ihre Acker und Gärten befeuchten. Indeſſen fällt 
der Regen in den Gebirgslaͤndern, und wo feuchte Luft 
herrſcht, während der Wintermonate fo ſtark und an: 
haltend, daß oft uberſchwemmung und Zerſtoͤrung 
angerichtet wird. 

Gibt es gleich auf den Gebirgen in Mazande⸗ 
ran große Waldungen, ſo ſind doch die meiſten Berge 
kahl, duͤrre Felſen, ohne Geſtraͤuche und Baͤume, 
ſogar ohne Pflanzen und Gras. Richt leicht werden 
irgend wo mehrere und ausgedehntere Salzwuͤſten ſeyn, 

als in Perſien. Allein eben dieſes Perſien hat Pro⸗ 

vinzen, die an Fruchtbarkeit, Schoͤnheit und Anmuth 

keinem Lande weichen. Irak Adſchemi, noch mehr 
Farſiſtan, gehoͤren zu den fruchtbarſten. Die Thaͤler 
von Perſepolis und Schiras werden von unzaͤhligen 
Baͤchen und Quellen gewaͤſſert, produziren die herr— 

lichſten Fruͤchte, ſchoͤnſten Thiere, und erfuͤllen den 

gefuͤhlvollen Zuſchauer durch den Anblick unausſprech⸗ 

licher Naturſchoͤnheiten mit dem innigſten Vergnuͤgen. 

Das weſtliche oder tuͤrkiſche Aſien iſt wegen ſeiner 

großen Fruchtbarkeit vorher geruͤhmt worden. Diez 

ſelben Produkte erzeuget Perſien in größerer Vollkom⸗ 

menheit außer denen, welche in jenem Lande nicht 

ſind. Die Baumwolle faſt aller Provinzen, vorzuͤg⸗ 

lich aus Mazanderan, der Saffran an der ſuͤdlichen 

Kuͤſte des kaſpiſchen Sees, die Trauben und Weine 

aus Cazvin und Schiras, der Weitzen aus Farſiſtan, 

die 
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die Melonen und Pflaumen aus Khoraſan, die Gra⸗ 
naten aus Schiras und Med, das Opium aus der 
Gegend von Iſpahan, die Piſtazien aus Cazvin, die 
Aprikoſen, Pfirſichen, Mandeln, Feigen und Ruſſe 
aus allen perſiſchen Probinzen, der Reiß, die Oran⸗ 
gen in Mazaͤnderan, der Tobak, Maftir, Weihrauch, 
Manna, Lerebinthen Mandeln, wilde Kaſtanien 
und Datteln aus Kerman, ſind denen aus andern Lanz 
dern vorzuziehen. Zucker wird in Kuſchiſtan erbauet, 
und Ollven wachſen an der Grenze von Arabien und 
Mazanderan. Die perſiſchen Blumen haben eine viel 
lebhaftere Farbe als die enropäifihen, und vom Sep⸗ 
tember bis zu Ende des Aprils iſt Mazanderan mit den 
herrlichſten Tulpen, Anemonen, Ranunkeln, Roſen 
u. f. geſchmuͤckt, und doch iſt die .—. in hg 
ſien in ihrer Kindheit. 

Die Pferde find den arabiſchen an Sanftheit, 
Gelehrigkeit, Muth und Dauerhaftigkeit gleich, jetzt 
iſt, bey dem allgemeinen Verfalle des Landes, die 
Pferdezucht mittelmaͤßig, und in dem ſuͤdweſtlichſten 
Theile des Landes am beſten. Mauleſel, Eſel, Ka— 
meele verrichten oft die Dienſte der Pferde. Die 
Schafe mit den Fettſchwaͤnzen geben vortreffliche 
Wolle und ſchmackhaftes Fleiſch. Die Wolle aus 
Kerman wird fuͤr die beſte gehalten. Rindvieh, weil 
man ſehr ſelten das Fleiſch davon ſpeiſet, wird nur 
als Laſtthier oder vor dem Pfluge gebraucht. Schweine 
ſind nur in N. In den waldigen Gegenden halten 
ſich Hirſche, Rehe und Autilopen auf. Weil das 
ganze Land großen Theils offen iſt, ſo ſind Raubthiere, 
als Loͤben, Woͤlfe, Tieger, ſehr ſelten. Die Tſcha— 
kale laſſen ſich indeſſen mit ihrem fuͤrchterlichen Geheule 
von einem Ende bis zum andern hören. Die Voͤgel, 
die wir in Europa haben, find auch in Perſten, je: 
doch nicht in einer ſo großen Menge. Wilde Tauben 
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find noch haͤufiger, als zahme. Die Kebhühner 
zeichnen ſich durch Groͤße aus! Die Pelikane erreichen 
die Größe eines Schafes. Raubboͤgel, als Falken, 
Habichte, Geyer, werden zur Jagd, der die Perſer 
von Jugend auf ſehr ergeben ſind, und die allen ohne 
Unterſchied frey ſtehet, abgerichtet. Der perſiſche 
Meerbuſen iſt noch viel fiſchreicher, als das kaſpiſche 
Meer. Suͤßwaſſer⸗Fiſche find, wegen der geringen 
Anzahl der Fluͤſſe und des wenigen Waſſers in den⸗ 
ſelben, nicht viele. Die See⸗Garnele (le barbot), 

welche zum Geſchlecht der Krebſe gehoͤrt, iſt der ge⸗ 
meinſte Fiſch. Die große Trockenheit der Luft verhin⸗ 
dert, daß ſich viele Inſekten erzeugen. Heuſchrecken 
ſind zuweilen in einer ſo unbeſchreiblichen Menge, daß 
fie die Luft verfinſtern. Große und giftige Skorpio⸗ 
nen, fuͤrchterlich lange Eidechſen ſind in einigen Pro⸗ 
vinzen. In den ſuͤdlichen ſtechen die Schnaken ſo 
ſcharf, wie Nadeln. Die Seidenwuͤrmer in Gilan 
produziren vortreffliche Seide, und dieſes Produkt ſte⸗ 
het oben an in der Reihe der perſiſchen. 

Die Mineralien, die man am meiſten antrifft, 
ſind Eiſen, Stahlſtein, Kupfer und Bley. Kupfer 
iſt in groͤßerer Quantitaͤt vorhanden, als Eiſen; und 
wird oft gebraucht, wozu ſonſt Eiſen genommen wird. 
Man macht z. E. Kugeln von Kupfer. Schwefel, 
Alaun, und Salz ſind Erzeugniſſe der Natur, nicht 
Produkte der Kunſt. Ganze Ebenen ſind damit be⸗ 
deckt. Es gibt auch Salzbergwerke. Marmor von 
verſchiedenen Farben wird vornehmlich um Tauris 
gebrochen. Tuͤrkiſſe werden aus den Gebirgen in Kho⸗ 
raſan und Maſanderan zu Tage gefördert. Der Pers 
lenfiſcherey in dem perſiſchen Golf iſt vorher ſchon ges 
dacht. Bolus und Maͤrgel wird ſtatt der Seife zum 
Waſchen gebraucht. Naphtha iſt nicht bloß in Ma⸗ 
ſanderan, ſondern auch in andern Orten. Von den 
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Heilfräften der mineraliſchen Mumie, eines Bergbal⸗ 
ſams, der aus den Bergkluͤften in Khoraſan, nahe bey 
Schiras, und in Lariſtan hervor quillt, erzählt Sau⸗ 
vebocuf wunderbare Proben. Die Getreidearten, die 
man am meiſten anbauet, ſind Weitzen, Gerſte, Reiß 
und Hirſe. Reiß iſt die gewöhnliche und ſchmackhaf⸗ 
teſte Speife. Wo keine Fluͤſſe find, ſucht man durch 
Kanaͤle aus den Fluͤſſen und gegrabene Brunnen den 
Waſſermangel zu erſetzen. Allein die Waſſerleitungen 
verfallen, und das Land wird immer mehr und mehr 
wuͤſte, unangebauet und entvoͤlkert, obgleich es, es 
mag ſandig oder thonig ſeyn, einer Kultur faͤhig iſt. 
Das Getreide wird nach orientaliſcher Art mit Schlit⸗ 
ten, die mit eiſernen zackigen Raͤdern verſehen ſind, 
gedroſchen. Das ausgedroſchene Stroh wird dem 
Viehe zur Fuͤtterung vorgeworfen, weil das Land zu 
heiß ift, um Heu hervor zu bringen. Die Perſer war 
ren ſonſt als geſchickte Arbeiter in Gold- und Silber⸗ 
Stickereyen, in Golddrahtziehen, in Fayance, in Les 
derzubereitung, vorzuͤglich Schagrin, im Drechſeln, 
im Schmieden der Saͤbelklingen und anderer Waffen, 
in Feuerwerken ſehr berühmt. Roch jetzt werden viele 
Teppiche, Wollen-, Seiden- und Baumwollenwaaren 
in Farſiſtan und Kerman, kupferne Geſchirre in den 
noͤrdlichen Provinzen, vortreffliche Saͤbelklingen zu 
Kasbin und Kom in Irak Adſchemi verfertiget, anderer 
Handwerke nicht zu gedenken. In Schiras iſt eine 
Glashuͤtte, die einen großen Theil Perſiens mit Glaͤ—⸗ 
ſern belegt. Allein die Manufakturen haben doch viel 
von ihrem ehemahligen Flore eingebuͤßt, und ſtatt der 
feinen Waaren werden mehr grobe verfertiget, ſeit— 
dem nach dem Tode Kerim Chans 1779 das Reich 
durch fortwaͤhrende Kriege zerruͤttet iſt. Indeſſen 
laßt ſich von dem ſinnreichen und thätigen Genie der 
Nation erwarten, daß fie wieder empor kommen wer⸗ 
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den, wenn ruhige Zeiten eintreten ſollten. Mit der 
Induſtrie liegt auch die Handlung darnieder. Indeſ⸗ 
fen werden doch Wochenmaͤrkte und Öffentliche Buden 
in großen und kleinen Staͤdten gehalten. In den 
Doͤrfern ſind keine Lebensmittel, nicht einmahl Brot 
zu haben. Die ghilaniſche Seide, welche fuͤr die beſte 
gehalten wird, gehet durch armeniſche Kaufleute, die 
in Aſtrachan anſaͤſſig find, in großer Quantität auf 
ruſſiſchen Fahrzeugen nach Rußland. Die Verſuche 
der Perſer, die kaſpiſche See zu beſchiffen, ſind bis⸗ 
her mißlungen. Ihre Schiffe ſind offen, ſchlecht ge⸗ 
bauet, und werden ſchlecht regiert. Die Handlung 
mit Indien hat, Trotz dem ſchlechten Zuſtande des 
Landes, ihren Fortgang. Kaufleute aus Indien ſind 
über ganz Perſien zerſtreuet, wohnen an dem Ufer bey⸗ 
der Meere, die an Perſien grenzen, und in den Staͤd⸗ 
ten Herat, Meſched, Yard, Kachan, Cazvin u. a. 
Karavanen gehen von Kabul, der Hauptſtadt des af⸗ 
gamſchen Reichs, durch die oͤſtlichen und nordoͤſtlichen 
Provinzen nach dem kaſpiſchen Meere. Die Beſchrei— 
bung, die Forſter, der 1783 die Reife machte, von 
dem unduldſamen und feindſeligen Charakter der Per⸗ 
ſer gibt, iſt nicht einladend, in ſeine Fußſtapfen zu 
treten. Ihm, als einem Chriſten, wurde nicht er—⸗ 
laubt, aus dem öffentlichen Brunnen Waſſer zu ſchoͤp⸗ 
fen, und die ihn verſpottende Jugend glaubte, daß 
er koͤrperlich unrein ſey. Ganz anders ſchildert ſie 
Chardin gegen Ende des 17. Jahrhunderts, der ihre 
Hoͤflichkeit, Gaſtfreundſchaft und Duldung gegen an⸗ 
dere Religionsverwandte ruͤhmt. Hat ſich ihr Cha⸗ 
rakter ſeit der Zeit durch die Abnahme des Gewerbes 
und des Handels verſchlimmert, oder ſind die um Iſ⸗ 
pahan und uͤberhaupt in dem weſtlichen Perſien woh⸗ 
nenden Menſchen, mit welchen Chardin bekannt wur⸗ 
de, wegen ihres groͤßeren Verkehrs mit den Tuͤrken 
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und Europäern, von je her geſitteter geweſen, als die 
weiter nach Oſten entfernten? Mir ſcheint dieſes wahr⸗ 
ſcheinlicher zu ſeyn, als jenes; zudem, da das von 
Chardin entworfene Bild mit der Schilderung Nie⸗ 
buhr's und anderer, die gegen Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts reiſeten, uͤberein kommt, und ihnen das 
Lob, die Franzoſen des Orients zu ſeyn, noch jetzt 
berg wird. Die Indier bringen nach Perſien 
Gewuͤrze, Muſſeline und andere Manufakte von 
Kattun, und vertauſchen ſie gegen Pferde, Mauleſel, 
Apothekerwaaren, Seide, Goldſtoffe und getrocknete 
Fruͤchte. Sie ſind großen Theils aus Multan gebuͤr⸗ 
tig, und durch den lebhaften Handel, welchen ſie un⸗ 
terhalten, ſehr nuͤtzliche Bürger des Staats geworden, 
laſſen aber gemeiniglich wegen des harten und über: 
muͤthigen Betragens der Perſer ihre Weiber in ihrem 
Vaterlande zuruͤck. Der Handel, den die brittifch- 
oſtindiſche Kompagnie von ihren Beſitzungen in In- 
dien über den perſiſchen Meerbuſen mit Perſien fuͤhet, 
hat abgenommen. Die perſiſchen Waaren finden jetzt 
nicht mehr den Abſatz in England, den ſie ſonſt hat— 
ten. Seide erhaͤlt man aus China und Bengalen. 
Man iſt daher genoͤthiget, die über Abuſchir, den 
Hafen am perſiſchen Meerbuſen, importirten Waaren, 
ſie moͤgen indiſche oder brittiſche ſeyn, weil man nur 
Gold oder Silber annehmen kann, das durch die 
langwierigen Kriege ſich ſehr rar gemacht hat, um eiz 
nen ſehr geringen Preis los zu ſchlagen. In den Jah⸗ 
ren 1780 bis 1790 hat die Kompagnie keine andere 
brittiſche Produkte eingefuͤhrt, als Wollenwaaren, 
theils Tücher, theils Zeuge, die für 26181 Pf. Ster⸗ 
ling, mit einem Verluſte von 34 P. C., verkauft wur: 
den. Aber der Verbrauch der indiſchen Waaren iſt 
deſto größer, und uͤberſteigt den Werth derer, welche 
Perſien liefert, um mehr als die Haͤlfte. Sie hat 
N b daher 
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daher noch immer einen Agenten zu Abuſchir beybehal— 
ten, indem man die Hoffnung zu einer beſſern Ord— 
nung der Dinge im Innern nicht aufgeben will. Auch er⸗ 
geben die neueſten Nachrichten, daß die Kaufleute von 
Kalkutta, Madras, Bombay, Surate und Kochin, 
einen bedeutenden Handel nach Perſien führen, def: 
wegen auch 1799 von dem brittiſchen General⸗ 
Gouverneur in Indien eine Geſandtſchaft über Bomz 
bay nach Schiras geſchickt wurde. Die Waaren wer⸗ 
den von hier weit über das ganze Land verbreitet. 
Denn die europäifchen Tücher, Stahlwaaren, Spies 
gel und Kupferſtiche, welche Forſter zu Herat ſah, 
koͤnnen gar wohl von dem perſiſchen Meerbuſen hierher 
gebracht ſeyn. Der Weg uͤber Indien oder die kaſpi⸗ 
ſche See würde ein Umweg ſeyn. Der Handlungs- 
geiſt der Nation offenbart ſich auch in den vielen zur 
Bequemlichkeit der Reiſenden (im Orient reiſen aber 
nur Kaufleute) angelegten Karavanſerai's, dergleichen 
edeldenkende Perſer viel lieber erbauen, als Moſcheen, 
und die mit ſtarken Mauern umgeben und durch 
Thuͤrme gedeckt ſind. 

Chardin, der in Perſien mehr wohnte als rei— 
ſete (denn er brachte eilf Jahre darin zu,) verſichert, 
daß nicht der zwoͤlfte Theil des Landes bewohnt und 
angebauet, und vorzuͤglich der ſuͤdliche öde und 
menſchenleer ſey. Die Urſache des geringen Anbaues 
liegt nach Chardin nicht bloß in der natürlichen Duͤrre 
eines großen Theils des Reichs, ſondern vielmehr in 

dem Mangel an Menſchen, und dieſer hat ſeinen 
Grund in dem weiten Umfange der Monarchie, der 
willkuͤrlichen Regierung, dem Hange der Perſer zu 
unnatuͤrlichen Laſtern, dem unmaͤßigen Luxus und 
den Auswanderungen der Einwohner, die zu ſeiner 
Zeit nach Indien, fo wie jetzt auch nach der Türken, 
Statt fanden. Spaͤter hin iſt durch die faſt immer 
waͤh⸗ 
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währenden Kriege das Land noch mehr entvoͤlkert wor⸗ 
den, und da Chardin keine Volksmenge zu beſtimmen 
wagt, ſo moͤchte man zweifeln, daß Olivier, der ſie 
auf 3 Millionen ſchaͤtzt, Recht habe. Die Einwoh⸗ 
ner ſind 1) Perſer, die der mohammedaniſchen Reli⸗ 
gion zugethan find, von der Sekte der Schias, Tod⸗ 
feinde der Sunnis, zu welcher die Tuͤrken gehören. 
Sie halten den Ali für den rechtmäßigen Nachfolger 
Mohammeds, nicht die drey erſten Kaliphen, Abube⸗ 
ker, Omar, Osman, die unmittelbar nach ihm re= 
giert haben. Des Weintrinkens enthalten ſie ſich ſo 
wenig, daß viele es oͤffentlich thun. Opium nehmen 
ſie weniger, als die Tuͤrken, von denen ſie ſich auch 
in andern Stuͤcken gern unterſcheiden wollen. Der 
Schech al Sellam, Oberhaupt der Religion, hat die 
Wuͤrde eines Mufti unter den Tuͤrken, nur iſt ſeine 
Macht auf geiſtliche Angelegenheiten eingeſchraͤnkt. 
2) Nachkommen der alten Parſen oder Guebern, 
Feueranbeter, um Pezd und in Kerman, nach Sir 
William Jones 6 bis 7000 an der Zahl, am Geſtade 
der kaſpiſchen See und des perſiſchen Meerbuſens, 
verehren das heilige Feuer als das Symbol des einzi⸗ 
gen hoͤchſten Weſens, werden in ihrer Religionsuͤbung 
nicht geſtoͤrt, ob ſie gleich den Perſern veraͤchtlich ſind. 
Sie beſchaͤftigen ſich entweder mit dem Landbaue, fuͤr 
welchen ſie eine große Hochachtung haben, oder mit 
Manufakturen, fuͤhren ein ſtilles und einfaches Leben 
unter der Aufſicht ihrer Magiſtratsperſonen, trinken 
Wein, genießen Fleiſchſpeiſen, nur nicht vom Rind: 
vdiehe, gehen wenig mit andern um, die nicht zu ih⸗ 
rer Sekte gehoͤren, und ſind ſehr unwiſſend. So 
ſehr auch die Europaͤer nach Kenntniſſen dürften, fa 
hat doch nur Einer, d'Anquetil du Perron, ihre Res 
ligionsbuͤcher im Oriente ſelbſt findirt, und eine Über: 
ſetzung davon bekannt gemacht. Die Originale liegen 
zur 
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zur Zeit noch unedirt, die Sprachen, worin fie ger 
ſchrieben ſind, werden vernachlaͤſſiget, und die Hoff⸗ 
nung, durch dieſe Huͤlfsmittel Aufſchluͤſſe über unsre 
bibliſchen Buͤcher zu bekommen, reizet keinen Michae⸗ 
lis, einen Bernſtorff aufzuſuchen, der die Freygebig⸗ 
keit eines Friedrich V. auf bibliſch⸗literariſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde lenkte. 3) Juden rechnete Chardin ungefähr 
9. bis 10000 Familien, insgeſammt arm, die ſich 
vom Wucher, von der Maͤklerey und vom Handel, wenige 
von Handwerken ernaͤhrten. Sie werden auch jetzt noch 
geduldet, leben aber allgemein verachtet, und werden 
derſelben Betruͤgereyen beſchuldiget, deren ſie in an⸗ 
dern Laͤndern angeklagt werden. Da ſie an die Sit⸗ 
ten und Sprachen Aſiens gewoͤhnt ſind, ſo miſchen ſie 
ſich ohne Schwierigkeit in die Geſellſchaft der Mo: 
hammedaner. 4) Die Zahl der Sabier oder Jo⸗ 
hannis⸗Chriſten hatte ſchon zu Chardin's Zeit ſehr 
abgenommen, und iſt wahrſcheinlich jetzt noch gerin⸗ 
ger. Ihr vornehmſter Aufenthaltsort iſt zu Chuſter, 
Schuſter, Toſter, der Hauptſtadt in Kuſchiſtan und 
am perſiſchen Meerbuſen. Deutſche Gelehrte, Tych— 
ſen in Goͤttingen, und Lorsbach, denen der Schwede 
Rorberg voran gegangen war, haben ihre nach Paris 
und Oxford gebrachten Religionsſchriften erlaͤutert. 
Da ſie nicht weit von Gegenden leben, wo ſich Euro⸗ 
paͤer aufzuhalten pflegen, fo wäre es leicht möglich, 
naͤhere Nachrichten von ihrem jetzigen Zuſtande einzu⸗ 
ziehen, wenn die dahin Reiſenden darauf aufmerkſam 
gemacht würden. 5) Armeniſche Chriſten haben ſich 
noch viel weiter uͤber Perſien ausgebreitet, als die 
aus Georgien gebuͤrtig find. 20000 Familien zählte 
Chardin, vorher waren mehr, ſie verminderten ſich 
aber zuſehends. Indeſſen ſind ſie noch jetzt in allen 
großen Staͤdten als Bediente, als Kaufleute, ſogar 
als Soldaten. Man findet ganze Doͤrfer, die bloß 
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von Armeniern bewohnt ſind. Chriſten aus Europa 
ſind ſehr wenige, außer a, die ſich in den Häfen 
am perſiſchen Meerbuſen aufhalten. Niebuhr traf 
nur einen Agenten des engliſchen Konſuls in Abuſchaͤhr 
hier an, nicht einmahl einen Moͤnch. »6). Der Hin⸗ f 
dus oder Indier iſt ſchon vorher bey der Handlung ge⸗ 
dacht worden. Ihre und der Armenier Geſchicklich⸗ 
keit, der Handlung Leben und Aufnahme zu verſchaf⸗ 
Fe iſt fo allgemein anerkannt, daß, wo man dieſen 
Zweck erreichen will, ſie herbey gelocket werden, Die 
Stadt Julfa, die an Iſpahan ſtößt, wurde von Shah 
Abas fuͤr die Armenier erbauet, und als 1765 Schi⸗ 
ras wieder in Flor kommen ſollte, wurde für die Bas 
nianen oder indiſchen Kaufleute eine Karavanſerai an⸗ 
gelegt. Die Hindus genießen freye Religionsuͤbung, 
und den Wittwen iſt verſtattet, den Scheiterhaufen, 
worauf der verſtorbene Ehemann gelegt iſt, zu beſtei⸗ 
gen, und ſich mit ihm verbrennen zu laſſen. Die 
Sitte nimmt aber mehr ab. Die erwähnten Natio⸗ 
nen gehören zu den Landanbauenden. Es ziehen aber 
auch nomadiſirende darin herum, Turkmanen und 
Kurden, die aus der Tuͤrkey kommen, und fuͤr die 
Herden, die ſie bey ſich führen, eine kleine Abgabe 
entrichten. 

Die Turkmanen aus der Huchareh fallen oft 
in Perſien ein, um Beute zu machen, und die Gefan⸗ 
genen als Sklaven in ihre Heimath zu ſchleppen. Die 
von ihnen angerichteten Verheerungen ſind ſchrecklich, 
und die Waͤlle und Mauern, womit ſelbſt die klein⸗ 

ſten Städte und Dörfer im nördlichen Perſien umge⸗ 
ben ſind, zeugen von der großen Furcht, worin ſie 
vor dieſen Straßenraͤubern leben. 

Jetzt iſt nicht mehr von einem Schah oder Pa⸗ 
diſchah des Reichs die Rede, unter welchem Sultane 
oder Chans als Statthalter die Provinzen regieren. 

Außer ⸗ Europ. Geogr. Q Das 
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Das Land iſt in viele Herrſchaften zerſtuͤckelt, die von 
unabhangigen Chang regiert werden, und ein großer 
Theil iſt mit Afganiſtan verbunden. Diefes Reich 
erweitert ſeine Eroberungen uͤber Perſien immer mehr, 
und fo veraͤchtlich auch die afganiſche Armee dem 
Nordbritten Forſter zu ſeyn ſchien, der in ihr nur 
einen Haufen roher undiſeiplinirter Truppen erblickte, 
ſo iſt ſie doch der perſiſchen weit vorzuztehen, die der 
rechtmaͤßigen Könige beraubt, unter einem fremden 
Joche ſeufzend, und der Tyranney kleiner Haͤuptlinge 
unterworfen, ſchon lange allen Patriotismus, und 
den Muth zu kuͤhnen Unternehmungen verloren hat. 
Die Kavallerie iſt vortrefflich beritten, und fuͤhrt Ka⸗ 
rabiner und Piſtolen mit Schloͤſſern, allein die Fuß⸗ 
voͤlker haben Flinten mit Lunten. Die Artillerie iſt 
noch ſchlechter beſchaffen, und mit Bomben BEN 
die Perſer gar nicht gut umzugehen. 5 
Die Chans, welche in den Staͤdten regieren, 
ſie moͤgen die hoͤchſte Gewalt in ihrem eigenen Namen 
ausuͤben, oder unter anderer Hoheit ſtehen, halten 
alle Tage, von Offizieren und Hofleuten umgeben, 
Rathsverſammlungen, und verwalten die Juſtiz oͤf— 
fentlich und unparteyiſch. Die Beſchluͤſſe werden 
auf der Stelle durch die bereit ſtehenden Henker voll⸗ 
zogen. REN 
Obgleich die Perſer nicht die Gemälde verab⸗ 
ſcheuen wie die Tuͤrken, ſo haben ſie doch keine Ma⸗ 
ler, weil ſie nichts von der Zeichenkunſt verſtehen. 
Obgleich fie Wiſſenſchaften und Kuͤnſte lieben, vor⸗ 
treffliche Dichter und andere Schriftſteller gehabt ha⸗ 
ben, eine Sprache reden, die dem orientaliſchen Ohre 
ſo fein und melodiſch klingt, als dem Abendlaͤnder 
die franzoͤſiſche, ſo zeichnen ſie ſich doch nicht durch 
Kenntniſſe vor ihren Nachbarn aus; denn theils ſind 
die fortdauernden Kriege, die mit keiner Schonung 
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derer, welche die Waffen nicht ergriffen haben, gez 
fuͤhrt werden, dem Gedeihen der Wiſſenſchaften hin⸗ 
derlich, theils kann der Geiſt bey dem herrſchenden 
Aberglauben keinen freyen Schwung nehmen. 

Irvan und Aderbidſchan hatten kurz / vor 
1790 einen gemeinſchaftlichen Herrn an Ahmet Chan, 
der zu Koi, am Fluſſe Kidur, wo eine Menge Waa⸗ 
ren und Kaufleute aus allen Gegenden ſich befinden, 
reſidirte, und zu Eriwan, dem Hauptorte der Ar⸗ 
menier, deren Katholikus oder Patriarch nicht weit 
davon in dem Kloſter Etſchmiazin mit ſeinen Moͤn⸗ 
chen ein ſehr ſtrenges Leben fuͤhrt, einen Statthalter 
hatte. Um den hohen, mit beſtaͤndigem Schnee be⸗ 
deckten, Berg Ararat ſind noch mehrere armeniſche 
Kloͤſter. NA 
Aderbidſchan, eine der beſten Provinzen, wo 
ſich Fleiß der Einwohner mit der Fruchtbarkeit des 
Bodens vereiniget. In der volkreichen Hauptſtadt 
Tauris, die oft und vor 15 Jahren aufs neue durch 
ein Erdbeben verwuͤſtet iſt, wird ein ſtarker Handel 
mit Seide getrieben, und viel Schagrin verfertiget. 
Zu Ardebil iſt auch der Seidenhandel ſehr lebhaft. 

Ghilan wurde 1783 von Adiat oder Hydeak 
Chan beherrſcht, der vormals zu Raͤſcht reſidirte, 
um welche Stadt viele Maulbeerbaͤume gepflanzt ſind, 
und die ſchoͤnſte Seide in ganz Perſien gewonnen wird, 
nachher ſeine Reſidenz in die Raͤhe des Hafens von 
Enzillee, Sinſelli, Inſeli und Angeli verlegte, 
wo die Ruſſen eine befeſtigte und mit einer Kompagnie 
Soldaten beſetzte Faktorey beſitzen. Das Waſſer in 
den Thaͤlern erzeugt zwar viele Krankheiten, iſt aber 
dem Reißbau, der ſtark getrieben wird, und viele 
Menſchen ernährt, ſehr zutraͤglich. Die Einkuͤnfte 
des Chans, die hauptſaͤchlich von der Seide gehoben 
werden, ſollen ſich auf 200000 Thaler belaufen, 
f G 2 Da 
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Da der gedachte ‚Shan um 1783 ſchon 60 Jahr 
alt war, ſo wird er ſchwerlich mehr am Leben 
bn, \ rec 2 
Maſanderan, von einem der maͤchtigſten 
Haͤuptlinge, Aga Mohammed Chan, der auch uͤber 
Aſterabad und einige Diſtrikte in Khoraſan gebietet, 
beherrſcht, im Mittelpunkte des ſuͤdlichen Ufers des 
Laſpiſchen Sees, voll von Moraͤſten, ein niedriges, 
feuchtes und ungeſundes Land, hat aber doch reitzende 
Huͤgel und Thaͤler, von vortrefflichen Fluͤſſen durch⸗ 
ſchnitten, und mit nett gebaueten Dörfern beſetzt. 
Weitzen wird nicht mehr gebauet, als was man noth⸗ 
duͤrftig gebraucht. Der Reiß iſt vorzuͤglich gut, und 
die gewöhnliche Nahrung der Einwohner. Verſtaͤn⸗ 
den die Perſer oder die Ruſſen, den Zucker, den das 
Land hervor bringt, zu raffiniren, fo könnte dieſes 
Produkt ſehr wichtig werden. Den meiſten Handel 
treibt man mit Baku, wohin weiße und farbige Ca⸗ 
licoes, Baumwolle und Reiß geſchickt, und woher 
ruſſiſches Stangeneiſen, Saffran, Mehl und aſtra— 
kanſche Tücher geholt werden. Der Handel beſchoͤfti⸗ 
get nur 4 bis 5 Barken, koͤnnte aber erweitert wer: 
den, wenn zwiſchen den Perfern und Ruſſen mehr Ei⸗ 
nigkeit herrſchte. Der Fuͤrſt reſidirt zu Sari, wel⸗ 
che Stadt wohl befeſtiget., klein, und ſtark bevoͤlkert 
iſt. — Fuͤr die Hauptſtadt wird Balfroſh gehalten, 
in einem niedrigen und ſumpfigen Grunde, und 
ſchlecht gebauet. — Muſchid Sir, ein Dorf an 
dem oͤſtlichen Ufer des Mazanderan⸗Fluſſes, 4 Meile 
von dem kaſpiſchen Meere, wo die Ruſſen, die von 
Baku hierher ſegeln, ein Quartier haben, das aus 
elenden mit Stroh W und unreinlichen Huͤtten 
beſteht. — Farabad, 6 Meilen oͤſtlich von Muſchid 
Sir, an der Muͤndung eines Fluſſes, treibt einen 
kleinen Handel mit Reiß, Salz, Fiſchen und Toͤpfer⸗ 

waaren, 
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waaren, und iſt jetzt unbedeutend. — Aus After 

abad, nach Forſter einer beſondern Provinz, nach 

andern einer Stadt in Maſanderan, an der Oſtſeite 

des ſuͤdlichen Ufers der kaſpiſchen See, gehen jährlich. . 
zwey Schiffen mit geraͤucherten Stoͤren nach 

Aſtrakan. 

Khorafan, Choraſan, das Vaterland vieler 
in Perſien beruͤhmten Gelehrten, hat eine ſehr ge⸗ 
ſunde Luft und kriegeriſche Einwohner, und kann 
durch ihre Lage ſo wohl die Einfaͤlle der Tataren als 
der Afganen aufhalten. Alle Arten von Getreide, 
die edleren Baumfeuͤchte, Indigo, Gallaͤpfel, koſt⸗ 
bare Spezereyen, Wolle, die der Kermanſchen gleich 
geſchaͤtzt wird, Tuͤrkiſſe und Rubine, find die Pros 
dukte. Man verfertiget ſchoͤne Teppiche, und gut 
gehaͤrtete koſtbare Stahlklingen, die den ſtaͤrkſten Har⸗ 
niſch und das beſte Panzerhemd zerſchneiden koͤnnen. 
Die Turkmanen durchziehen einen Theil von Khoraſan 
wegen der vortrefflichen Weiden, die ſie fuͤr ihr Vieh 
finden. — Meſched, Muſchid, die Hauptſtadt, 
durch eine Moſchee beruͤhmt, die uͤber dem Grabe 
des von Ali abſtammenden und von den Perſern ſehr 
verehrten Imams, Ali ibn Muſa Reſa (erridda), er⸗ 
bauet, reichlich beſchenkt iſt, und wohin von den 
frommen Schiiten, vornehmlich ſolchen, denen es Um⸗ 
ſtaͤnde nicht erlauben, nach Mekka zu reiſen, viele 
Wallfahrten geſchehen, wird nebſt dem davon abhaͤn⸗ 
genden Diſtrikte vom Schah Rock, einem Enkel von 
Nadir Shah, regiert. — Herat, auf einer weiten 
Ebene, die viele lebendige Quellen und Baͤche hat, 
und auf der zahlreiche, mit Baͤumen und Gärten ums 
gebene, Doͤrfer liegen, hat ſich von der Verheerung, 
die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die Afga⸗ 
nen darin anrichteten, ſehr erholt, iſt ein wichtiger 
Hauffe in welchem alle Lebensmittel reichlich 
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und wohlfeil zu haben ſind, die grobe Wolle der um⸗ 
liegenden Gegend zu Tuͤchern verarbeitet, europaͤiſche 
Waaren verkauft werden, gegen too indiſche Kaufz 
leute, auch einige Juden und Armenier ſich aufhal⸗ 
ten, viele Karavanen aus Indien nach dem noͤrdlichen 
Perſien ankommen, und die Gerechtigkeit mit ſtrenger 
Hand gehandhabet wird. — Obgleich ein Theil von 
Khoraſan jetzt zum afganiſchen Reiche gehört, fo iſt 
er doch der Verwaltung der Perſer uͤberlaſſen, die bey 
allen buͤrgerlichen und gottesdienſtlichen Rechten und 
Freyheiten, die fie unter ihren Koͤnigen genoſſen, ges 
ſchuͤtzt werden. 

Irak Adſchemi, Iran Perſan, eine große 
Landſchaft, ſtehet den noͤrdlichen Provinzen an Schoͤn⸗ 
heit und Fruchtbarkeit nach. Die Berge, womit ſie 
durchſchnitten iſt, ſind faſt alle nackt. Die noͤrdli⸗ 
chen und weſtlichen Gegenden bringen Getreide und 
edle Fruͤchte in Menge und Vollkommenheit hervor. 

In S. und O. find Wuͤſteneyen. Vorzuͤglich merkwuͤrdig 
iſt die Wuͤſte in O., welche 60 Stunden lang und 20 
breit, mit einer weißen Salzkruſte bedeckt, nicht, ohne 
ſuͤßes Waſſer bey ſich zu führen, durchwandert werden 
kann. In Anſehung des herrlichen Klima's, der rei⸗ 
nen, ſcharfen und gefunden Luft, auch vor den letzten 
buͤrgerlichen Kriegen, die noch nicht aufgehoͤrt haben, 
das Land zu verwuͤſten, der Volksmenge, Kultur und 
Induſtrie, iſt dieſe Provinz, die 1784 von Ali Mu⸗ 
rat Chan, aber nicht nach ihrem ganzen Umfang und 
nicht aller Orten mit gleicher Macht, beherrſcht wurde, 
andern vorzuziehen. — Iſpahan, 32° 24, 34“ 
n. Br., 69° zo! 6. L., obgleich zwey Drittel da⸗ 
von verwuͤſtet find, hat doch noch 300000 Einwoh⸗ 
ner, die in mancherley Zweigen des Kunſtfleißes, vor⸗ 
zuͤglich in Gold- und Silberſtoffen, als geſchickte Ar⸗ 
beiter beruͤhmt find. Der koͤnigliche Pallaſt und die 

koͤnig⸗ 
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koͤnigliche Moſchee fallen noch jetzt als prächtige Ger 
baͤude in die Augen. Der Fluß Sainderud, der die 
Stadt in zwey Haͤlften theilt, iſt mit zwey ſchoͤnen 
Bruͤcken geziert. Die Vorſtadt Julfa iſt in den 
neuern Zeiten mehrmahls verheert worden, und von 
den Armeniern, denen ſie zur Niederlaffung angewie⸗ 
ſen war, faſt ganz verlaſſen. Der Boden um Iſpa⸗ 
han if ſo duͤrre, daß er nur durch angeſtrengte Kul⸗ 
tur, vermittelt der aus dem Fluſſe gezogenen Kanäle, 
bewaͤſſert werden kann. — DD, Se, in einer 
gut angebaueten Gegend, ift volkreich, und treibt ei⸗ 
nen ſtarken Handel mit Seide und Baumwolle. Der 
Regent, um ſeine andern Beſitzungen nicht zu verlie⸗ 
ren, erkennet den Chan von Iſpahan für feinen Ober: 
herrn. — Kaſchan treibt ſtarken Handel mit den 
Seidenſtoffen, die daſelbſt gewebt werden. Der praͤch⸗ 
tige Pallaſt des Schach Abbas ſtehet noch, aber ſonſt 
iſt die Stadt durch die buͤrgerlichen Kriege ſehr ver⸗ 
wuͤſtet — wie Kom durch ein Erdbeben, welches um 
1780 mehrere Städte in Perſien betraf. Die praͤch⸗ 
tige Moſchee, wo die Graͤber der Sidi Fatima, einer 
Enkelinn von Ali, und der Koͤnige Schach Abbas und 
Schach Soft, zu ſehen find, wird von vielen andaͤch⸗ 
tigen Pilgrimmen beſucht. — Kazvin, Kasbin, 
3611/3“ n. Br., 67 13“ ö. L., durch die Sei⸗ 
denzeuge, die Kupferfabrikate, welche die tuͤrkiſchen 
übertreffen, die an Piſtazien fruchtbare Gegend, die 
Durchzuͤge der Karavanen aus Aderbidſchan und Kho⸗ 
raſan, eine nahrhafte und volkreiche Stadt, hat auch 
in den bürgerlichen Kriegen ſehr gelitten. — Sul⸗ 
tanie und Hamadan haben eine angenehme Lage. — 
Kermenſcha, die erſte perſiſche Grenzſtadt, auf der 
Seite von Kurdiſtan, und nach der Art des Landes 
gute Feſtung. 


24 g Ku⸗ 


248 Std» Afien. Perſten. 


Kuſchiſtan, Khofiftan, Chuſiſtan, zunaͤchſt 
am Tigris, Schat el Arab, und perſiſchen Meerbu⸗ 
ſen, von Schach Mandeli Chan, der zu Schuſter 
(ſ. oben S. 240.) reſidirt, beherrſcht, wird oft 
von den Arabern verheert, und von arabiſchen 
Horden durchzogen, liegt in einiger Entfernung 
von den Fluͤſſen, die es durchſchnelden, faſt ganz 
wuͤſte. . 
Farſiſtan, laͤngs dem perſiſchen Meerbuſen, 
hat wenige Rehden, und gar keinen guten Hafen. 
Der zu Buſcher, Abuſchaͤhr, 28° 59“ n. Br., iſt 
als der Hafen von der Haupiſtadt Schiras anzuſehen, 
woher viele Karavanen mit Waaren ankommen, die 
weiter nach Indien befoͤrdert werden, zu welchem Be⸗ 
hufe die Englaͤnder eine Faktorey haben, die aber 
wenige Geſchaͤfte macht. Ausgefuͤhrt werden Seiden— 
ſtoffe von Jezd und Kaſchan, rohe Seide aus Ghi⸗ 
lan. Teppiche, die koſtbarſten von Iſpahan, feine 
Wolle oder Ziegenhaare aus Kerman, Rhabarber 
aus der Tartarey, andere Arzeneywaaren aus Perſien, 
Baumwolle, edle Fruͤchte, Wein von Schiras. Die 
Einfuhre indiſcher Waaren nach Schiras geſchieht 
großen Theils uͤber dieſen Hafen. Vergl. oben S. 
237. Schiras, 29° 30° 31“ n. Br., in einem 
ſehr reitzenden Thale, das alles hervor bringt, was 
das Leben angenehm machen kann, gemeine und 
edle Früchte, verzuͤglich Weintrauben, aus welchen 
der ſehr berühmte Schiras⸗Wein, jaͤhrlich über 4000 
Tonnen, von den hier wohnenden Juden und Armes 
niern, gekeltert wird. Die mit Schnee bedeckten 
Berge in der Nähe verſchaffen ſelbſt den Unbemittel⸗ 
ten und Handwerkern Gelegenheit, die herrlichen 
Fruͤchte im heißen Sommer kuͤhl zu genießen. In 
der Citadelle, innerhalb der Stadt, reſidirte 1787 
Dſchafer Chan, Herr von Farſiſtan, der mit dem 
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Praͤtendenten des perſiſchen Throns Krieg führte. Die 
Bazars oder Plaͤtze zum Verkaufe der Waaren fuͤllen 
ganze Straßen, und der Karavanſeral's find mehrere. 
Die Juden und Hindus wohnen in beſonderen Quar⸗ 
tieren, fuͤr welche an die Regierung Abgaben entrich⸗ 
tet werden. Die ſchoͤnen Moſcheen werden gut erhal⸗ 
ten, aber das Medreſſa Chan, oder das akademiſche 
Gebaͤude, verfällt not den Wiſſenſchaften. — Lieb⸗ 
haber der perſiſchen Dichtkunſt beſehen die Graͤber der 

beruͤhmten Dichter Hafiz und Sadi, nahe bey Schi⸗ 

ras. Ungleich intereſſanter ſind fuͤr den Geſchichts⸗ 

forſcher, Alterthumskenner und Philologen, die 

prächtigen Ruinen von Perſepolis, die Tſchilminar 

heißen, 7 Meilen NO. von Schiras, wenn ſie gleich 

fuͤr alle 55 Klaſſen von Gelehrten bis auf den heuti⸗ 

gen Tag noch viel raͤthſelhaftes enthalten. 

Lariſtan, am perſiſchen Meerbuſen, nahe an 
dem Eingange deſſelben, ein gebirgiges, duͤrres, waſ— 
ſerloſes und nicht ſonderlich bevölkertes Land, das 
durch ſeine gebirgige Lage gegen die Revolutionen, 
welche die uͤbrigen Provinzen zu einem Schauplatz der 
Verwuͤſtung gemacht haben, geſichert worden iſt. — 
Lar, die Hauptſtadt, hat gute Sammet⸗- und Taf⸗ 
fentmanufakturen. Denn in der Provinz wird viel 
Seide gewonnen. Der Handel hat abgenommen, 
ſeit dem keine Karavanen mehr nach Gomron gehen, 
weil die benachbarte Inſel Ormus ihre Wichtigkeit 
in der Handelswelt verloren hat. 

Kermen, am Meerbuſen von Ormus ſchmaler, 
als an der nordoͤrſtlichen Grenze, kommt in der na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit den meiſten arabiſchen Laͤndern 
ſehr nahe, beſtehet aus hohen und nackten Gebirgen 

oder duͤrren Sandwuͤſten; nur find. die Berge Höher, 
die Hitze iſt groͤßer, und die Luft ungeſunder, als in 
Arabien. Wo Quellen und Baͤche find (fie find aber 
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ſehr ſparſam 105 die Provinz zerſtreuet), gedeihen 
nicht allein die Fruͤchte und Gewaͤchſe der uͤbrigen 
Provinzen, ſondern auch vortreffliche Datteln, von 
welchen ſich die Einwohner hauptſaͤchlich ernaͤhren. 
Die Schafe, die auf den kraͤuterreichen Bergen wei⸗ 


den, liefern eine Wolle, die fo weich und glänzend 


iſt, als Seide, und woraus die arbeitſamen Einwoh⸗ 
ner Shawls verfertigen, welche denen aus Kaſchemir 
ahnlich find. Der Beherrſcher, Ali Huſſein Chan, 
reſidirt in der ziemlich wohl bevoͤlkerten Hauptſtadt 
Kerman, wo die Juden große Geſchaͤfte machen, 
auch die Gueber freye Religionsuͤbung haben, und 
hat an den Unruhen in Perſien nur entfernten Antheil 
genommen. Die Kuͤſte iſt wegen Mangel an friſchem 
Waſſer weniger bewohnbar, als das Innere, hat 
keine gute Ankerplaͤtze, und ungeſunde Luft. — 
Gomron, Gambron, Komron, Bender 
Abaſſi, wurde von indiſchen und europaͤiſchen Kauf⸗ 


leuten ſtark beſucht, als die Portugieſen die Inſel 


Ormus erobert, und zur Niederlage der Handlung 


zwiſchen Aſien und Europa gemacht hatten. Aber 


jetzt iſt Ormus faſt aller Einwohner entblößt, ſeit 
dem der Handel ſich nach Maskat, an der arabiſchen 
Kuͤſte gegen uͤber, gezogen hat, und Gomron, ob⸗ 


gleich noch einige Magazine von indiſchen Waaren 


vorhanden ſind, wird waͤhrend des Sommers von den 
Einwohnern verlaſſen, die vor der großen Hitze in die 
Wälder und Gebirge flüchtig werden, oder bis an 
den Hals im Waſſer ſtehen. 

Mekran, Makran, am indiſchen Meere, 
wegen der unermeßlichen Wuͤſten, die kein Waſſer ha⸗ 
ben, der außerordentlichen Hitze, und des ungeſunden 
Klima's, wenig bewohnt, vielleicht nicht einmahl bez 
wohnbar. Die Fluͤſſe, die d'Anville auf ſeiner Karte 
gezeichnet hat, beruhen auf dem Zeugniſſe Ottars, 

der 


Mekran. Sedſcheſtan. 251 


der ſie aus arabiſchen Schriftſtellern genommen hat, 
denen kein unbedingter Glaube beyzumeſſen iſt. See⸗ 
raͤuber machen die Kuͤſte unſicher, und uncivillſirte 
Volkerſchaften, Fiſchfreſſer, ſtreifen längs derſelben. 
Der Regent ſoll von den Afganen abhaͤngig ſeyn, und 
gewoͤhnlich bey Guadel, Goudel, reſidiren, obgleich 
dieſer Ort nicht die Hauptſtadt iſt, die Mekran 
heißt, nicht weit vom Meere. 

Sesſcheſtan, Sigiſtan, ein wuͤſtes Land, 
zum Theil von herum ziehenden Afganen und Turkma⸗ 
nen bewohnt, welche die Karavanen pluͤndern, die 
Staͤdte in Schrecken ſetzen, und von den Einheimi⸗ 
ſchen verabſcheuet werden, die mit gewaffneter Hand 
ihnen oft die Weideplaͤtze ſtreitig machen. 


Af ganiſtan. 


Akganiſtan „das Land der Afganen oder Pa⸗ 
tanen, Agvaniſtan, urfprünglid um die am 
meiſten weſtlichen Fluͤſſe, die ſich von dieſer Welt⸗ 
gegend her in den Sind oder Indus ergießen, er- 
ſtrecket ſich in W. und N. über Sigiſtan, Khora⸗ 
ſan, und noch andere perſiſche Provinzen, die ent⸗ 
weder ganz unterwuͤrſig oder zinsbar geworden 
ſind, uͤber einen Theil der Bucharey; in O. und 8. 
über Kaſchemir, und einen Theil von Hindoſtan. Das 
Reich, das ſeit 1747 ſeine eigene Koͤnige hat, heißt 
auch Kandahar, nach der Stadt dieſes Namens, 
und wurde von Achmet Abdalli, der um 1768 ſtarb, 
geſtiftet, nach welchem auch die Unterthanen Ab⸗ 
dallis genannt werden. Sie werden in mehrere 
Stämme abgetheilt, zu denen die Thuran, Bankiſh 
(Bungiſch), Perrians, Veloges, (Balluſchen) und 
Rohilla's gehören. Das Land iſt gebirgig, und der 
Eingang in daſſelbe durch enge Paͤſſe ſehr beſchwerlich, 
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zumahl da man Gefahr läuft, von raͤuberiſchen Hor⸗ 
den angefallen und gepluͤndert zu werden. Die Ebe⸗ 
nen, die durch den Kabulfluß oder Hir, oder Hazaree⸗ 
fluß, wie ihn Rennel nennet, und den Semilfluß, 
welche nebſt andern in den Attok oder obern Theil des 
Indus fallen, bewuͤſſert werden, geben vortreffliche 
Weiden, und liefern gute Fruͤchte im Überfluſſe, 
beſonders Apfel, Birnen, Pfirſichen, Granaten, Me⸗ 
lonen und Weintrauben. Es gibt aber auch wuͤſte 
Gegenden ohne allen Anbau. Der Holzmangel druͤckt 
in den noͤrdlichen, wo der Winter ſehr rauh iſt, die 
armen Einwohner. Die indiſchen Produkte fehlen 
hier; man erhandelt ſie gegen Eiſen, Leder, Brenn⸗ 
oͤhl, die entweder im Lande ſelbſt erzielt, oder aus 
der Bucharey hierher gebracht werden. 
Die Afganen find ein rohes Volk, das wenig 
Sin für die Bequemlichkeiten des Lebens hat, und 
deren Land auch von der Art iſt, daß ſie ihn nicht 
wohl haben koͤnnen. Sie naͤhren ſich hauptſaͤchlich 
von Weisen: und Gerſtenbrot, Milch, Butter und 
Kaͤſe, im Winter genießen fie haͤufig eine Speiſe, die 
aus geronnener Milch beſteht, welche man am Feuer 
oder an der Sonne gehaͤrtet, und in Kugeln zuſam⸗ 
men gedruͤckt hat. Sie ſind, in Anſehung der Reli⸗ 
gion, Mehammedaner, und zwar von der Sekte der 
Sunniten, aber keine ſehr eifrige Beobachter aller 
Vorſchriften des Korans. Ihre Weiber werden nicht 
ſo ſehr eingeſchloſſen, und die Maͤnner ſind den Ver⸗ 
gnügungen des Harems nicht ſo ſehr ergeben, als es 
unter den Tuͤrken, Arabern, Perſern und Hindus 
Sitte iſt. Unnatuͤrliche Laſter werden von ihnen ver⸗ 
abſcheuet. Die Fremden, wenn ſie auch einer andern 
Religion zugethan ſind, werden beſchuͤtzt. Die Hin⸗ 
dus, deren Induſtrie und Handlungsgeiſt zum Flor 
der Hauptſtadt und des ganzen Landes nicht wenig 
bey⸗ 
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beytraͤgt, Armenier und Juden, treiben ihr Gewerbe, 
ohne in Nuͤckſicht ihrer Religion beeinträchtiget oder 
geſtoͤrt zu werden. Außer dieſen haben ſich auch viele 
Perſer und Bucharen angeſiedelt, die mit Pferden 
und Früchten handeln, und jaͤhrlich eine Reiſe nach 
Sono machen. Die Afganen reden eine, eigene 

Sprache, die von der tuͤrkiſchen, mogoliſchen, indi⸗ 
ſchen und perſiſchen verſchieden iſt. Der Koͤnig, Ze⸗ 
maum Schah, regiert unumſchraͤnkt, aber nicht mit 
der Grauſamkeit und dem Blutdurſte, den man an⸗ 
dern morgenlaͤndiſchen Regenten vorwerfen kann. To: 
desſtrafen ſind ſelten, und obgleich die Verwandten 
des Koͤnigs mehrmahls eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
angezettelt haben, jo hat er doch nicht feine Hände 
mit ihrem Blute befleckt. Die Nation ſelbſt zerſtreuet 
ſich in mehrere Haufen, die in befeſtigten Doͤrfern 
wohnen, und von Haͤuptlingen regiert werden, die 
den koͤniglichen Befehlen nur nach Gefallen Folge lei⸗ 
ſten. Einige Stämme führen ein nomadiſches Leben. 
Die Hybers, gegen S. von Kabul, in einem felfigen _ 
Gebiete, deſſen Zwiſchenthaͤler nur die roheſten Les 
bensmittel hervor bringen, wohnen zum Theil in Fel⸗ 
ſenhoͤhlen, und machen die Straße zu der Hauptſtadt 
unſicher. Von den Laͤndereyen wird eine Grundſteuer 
in den oͤffentlichen Schatz entrichtet, die aber maͤßig 
angeſetzt iſt, weil man weiß, daß eine hohe zu vielen 
Widerſtand finden wuͤrde. Die koͤniglichen Teuppen 
ſind aus allerley Nationen zuſammen geſetzt. Die 
aus den afganiſchen Diſtrikten werden für die beften. 
gehalten. Die Macht des Koͤniges, hauptſaͤchlich, 
wenn ein ſo perſoͤnlich ſchwacher und dem Geitze ſo ſehr 
ergebener, als Timur Shah, der 1784 Koͤnig war, 
regiert, beruhet auf der Schwaͤche und Uneinigkeit 
der Nachbarn. Wenn die Seiks ſich gegen einen gez” 
meinſchaftlichen Feind vereinigten, oder das zerſtuͤckelte 
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Perſien wieder Ein Oberhaupt bekaͤme, ſo moͤchte es 
bald um die Herrſchaft der Afganen gethan ſeyn. — 
Kabul, die Hauptſtadt und Reſidenz des Koͤniges, 
ungefähr 2 Meile im Umfange, am Fuße einer Reihe 
von Vergen, die von O. nach W. ſtreichen, ſehr ein⸗ 
fach befeſtiget. Der Pallaſt, worin der Hofſtaat, 
die Garden und die Sklaven wohnen, iſt der koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde, ſo wie die aus unbearbeiteten und ge⸗ 
brannten Steinen und Lehm erbaueten Häufer der 
Einwohner, der Groͤße und Macht des Reichs, wenig 
angemeſſen. Im Mittelpunkte der Stadt ſind 4 Ba⸗ 
zars, die mit Kaufleuten aus der Bucharey, die 
Pferde, Pelzwerk und Haͤute hierher bringen, und 
dafuͤr Indigo und andere indiſche Produkte einkaufen, 
und aus andern Laͤndern angefuͤllt ſind. Denn Kabul 
liegt auf dem Wege von Hindoſtan nach dem noͤrdli⸗ 
chen Aſien, man mag nun mit Forſter uͤber Khoraſan 
und Maſanderan, oder eine naͤhere Straße uͤber Balk 
und Bochara, nach Uran Gunje, einem tatariſchen 
Orte, an einem der Fluͤſſe, die in das kaſpiſche Meer 
fallen, von welchem man auf einem ruſſiſchen Schiffe 
nach Aſtrakan ſegelt, nehmen. — Kandahar, in 
einer ausgebreiteten Ebene, die mit Gaͤrten und Fel⸗ 
dern bedeckt iſt, woher die Stadt reichlicher und 
wohlfeiler, als irgend eine andere an der Weſtſeite 
des Indus, mit Lebensmitteln verſorgt wird, nach 
gewoͤhnlicher Art des Landes befeſtiget, 2 Meile im 
Umfange. Da ſie an der großen Straße lieget, die 
Perſien, Bucharey und Hindoſtan mit einander ver- 
bindet, ſo iſt der Handel, vorzuͤglich durch die Be⸗ 
triebſamkeit der Hindus, die ſich aus Multan und 
den Rajeput⸗Diſtrikten hierſelbſt niedergelaſſen haben, 
ſehr lebhaft. Das aus Oberindien hierher gebrachte J In⸗ 
digo wird von den Kaufleuten aus Bochara und Sa⸗ 
markand abgeholt. — Pefhour, Piſhauer, eine 
große, 
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große, ſtark bevölkerte und reiche Stadt, die mit den 
umliegenden Diſtrikten von einem afganiſchen Statts 
halter regiert wird. 

Zu Afganiſtan gehört in SO. von Kabuh feit 
1754 Kaſchemir, um 34“ R. Br., von hohen mit 
Schnee bedeckten Gebirgen umgeben, in einem Thale, 
18 Meilen lang, 8 breit, das hoͤher liegt, als die 
Punjab⸗Ebene, und dahee eine viel mildere und kuͤh⸗ 
lere Luft genießt. Nichts kann reitzender gedacht wer⸗ 
den, als, nach uͤberſtiegenen faſt unzulaͤnglichen Ge⸗ 
birgen, dieſes von vielen ſchiffbaren Fluͤſſen und Ka⸗ 
nalen durchſchnittene Thal, das abwechſelnd aus 
Ebene und Huͤgeln, aus offener und waldiger Ge⸗ 
gend beſtehet, zu uͤberſehen. In den wohl gewaͤſ⸗ 
ſerten Gegenden wird Reiß, die vornehmſte Nahrung 
der Einwohner, gebauet, in den etwas hoͤher liegen⸗ 
den Weitzen, Gerſte und andere Getreidearten. Apfel, 
Birnen, Kirſchen, Maulbeeren, Pfirſichen, Apriko⸗ 
ſen, Weintrauben, woraus ein dem Maderawein 
aͤhnlicher gemacht wird, Saffran von vorzuͤglicher 
Guͤte, Blumen aller Art, weiße und rothe Roſen, 
die wegen ihrer glaͤnzenden Farbe, ihres Wohlgeruchs 
und des daraus gezogenen Ohls, im ganzen Oriente 
ſehr geſchaͤtzt werden, Eiſenerz, Wolle, find die ins 
laͤndiſchen Produkte. Die Wolle iſt viel feiner und 
zaͤrter, aus welcher die auch in Europa ſo bekannten 
Schawls gewebt werden. Eine andere feinere und 
koſtbarere Sorte von Schawls wird aus den Haaren 
der wilden Ziegen in Groß-Tibet verfertiget. Außer 
dieſem vornehmſten Produkte des Kunſtfleißes der 
Kaſchmirianer verfertigen ſie das beſte Papier im Mor⸗ 
genlande, lackirte Waaren, Eiſenwaaren und Zucker, 
welcher roh aus dem Punjab eingefuͤhrt wird. Der 

Kunſtfleiß hat durch den Druck der tyranniſchen Re⸗ 
gierung, welche * einen Statthalter verwaltet 
wird, 
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wird, durch die Raubſucht der Nachbarn, welche die 
Kaufleute und ihre Waaren plendern, und durch den 
zerruͤtteten Zuſtand der Laͤnder, wohin gehandelt 
wird, Hindoſtan und Perſien, ſehr gelitten, und die 
Anzahl der Weberſtuͤhle hat von 40000 zu 16000 
abgenommen. Deſſen ungeachtet findet man Kaufleute 
und Agenten von Kaufleuten aus den vornehmſten 
Städten des nördlichen Hindoſtans, der Tatarey, 
des perſiſchen und tuͤrkiſchen Reichs, und die Karava⸗ 
nen ziehen durch die drey oder vier gefaͤhrlichen Ein⸗ 
gangspaͤſſe des Landes nach Hindoſtan, Khoraſan, 
Klein- und Groß⸗Tibet, Kaſchgar, Butan, und ſelbſt 
nach China, und bringen fuͤr die Produkte des kaſch⸗ 
mirſchen Fleißes Waaren aus nahen und entfernten 
Ländern zuruͤck. Das Volk iſt ſtark, wohl. gebauet, 
lebhaft, froͤhlichen und guten Muths, ſehr gewinn⸗ 
ſuͤchtig, und erfinderiſch in Mitteln, dieſen Hang zu 
befriedigen, und die erworbenen Reichthuͤmer zu Ver⸗ 
gnuͤgungen anzuwenden. Wenn gleich die Haͤrte und 
Grauſamkeit der Afganen weder der Bevoͤlkerung 
nachtheilig geweſen iſt, noch den Trieb zu Vergnuͤ— 
gungen ausgerottet hat, ſo hat ſie doch auf die Le⸗ 
bensart der Einwohner Einfluß gehabt. Man ſcheuet 
ſich, Wohlſtand zu zeigen, lebt armſelig, iſt ſchlecht 
und plump gekleidet, und die ſonſtige Geſchwaͤtzigkeit 
der Kaſchmirier iſt in eine dumpfe Stille verwandelt. 
Wahrſcheinlich hat die ſchlechte Regierung noch mehr, 
als die mohammedaniſche Religion, der die Einwoh—⸗ 
ner anhaͤngen, den moraliſchen Charakter der Nation, 
welchen Forſter als aͤußerſt ſchlecht beſchreibt, verdor⸗ 
ben. Der Statthalter erpreßt 20 bis 30 Lacks Ru⸗ 
pien zum Theil durch gehaͤſſige Auflagen, z. E. von 
den oͤffentlichen Taͤnzerinnen, von den Einwohnern, 
von welchen Einkuͤnften nur ſieben in den koͤniglichen 
Schatz kommen. Die Armee iſt 15 Soße und zu Pferde 
3000 
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3000 Mann zu Fuße und zu Pferde ſtark, meiſtens 
Afganen, weil die Kaschmirier dem Soldatenleben ſehr 
abgeneigt find. — Die Hauptſtadt Kaſchemir, in den 
alten indiſchen Annalen Siringnaghur genannt, liegt 
an beyden Ufern des Fluſſes Jalum, Chelum, über 
welchen 4 oder s hölzerne Bruͤcken gehen. Es fehlt nicht 
an geräumigen und bequemen Gebaͤuden, allein die Gafs 
ſen ſind ſchmal, und die Einwohner aͤußerſt unſauber 
und ſchmutzig. Am nordoͤſtlichen Ende der Stadt liegt 
ein See, der wegen feiner Schönheit und der Vergnuͤ⸗ 
gungen, die er den Umwohnern verſchafft, weit und 
breit beruͤhmt iſt. . 

Die Macht des afganiſchen Koͤnigs erſtreckt ſich 
an der Oſtſeite des Indus noch weiter als Kaſche⸗ 
mir. Er beſitzt noch das Gebiet von Attock, und 
einige Abtheilungen von Multan, welche die Stadt 
und den Diſtrikt Seind enthalten. Da die Afganen 
fo betraͤchtliche Eingriffe in die Lander, die zu Oſtin⸗ 
dien oder dem nördlichen Hindoſtan gezogen werden 
koͤnnen, (wenn man, wie viele thun, die noͤrdliche 
Grenze bis an die Gebirge Hendekuh, hinter welchen 
der Indus entſpringt, ſetzet,) gethan haben, ſo iſt zu 
bermuthen,, daß ein nordwaͤrts von Kandahar gelege⸗ 
ner Diſtrikt, Sableſtan, auch von ihnen unterjocht 
ſey. Dieſe Wuͤſteneyen werden von Menſchen be⸗ 
wohnt, die in ihrer Lebensart den Arabern ähnlich 
ſind, in beſtaͤndigem Kriege mit den Afganen leben, 
um 1784 von einem Haͤuptlinge beherrſcht wurden, 
der die Afganen zuweilen bis an die Thore von Kan⸗ 
dahar verfolgte. 5 6 


Oſtindien. 
Zu einer Zeit, als die geographiſche Kenntniß des 


oͤſtlichen Aſiens noch nicht ins Detail ging, wurde 
Außer⸗Europ. Geogr. N unter 
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unter dem Namen Oſtindien oft ganz Suͤdaſien von 
der perſiſchen be bis China, mit Einſchluß der 
Inſeln, begriffen. Je mehr man aber die weitſchich— 
tigen Laͤnder kennen lernte, deſto mehr wurde der 
Umfang des Namens beſchraͤnkt, und man begreift 
unter Oſtindien, Indien, Hindoſtan, im engern 
Sinne das Land zwiſchen den Fluͤſſen Indus und Burs 
remputer, welches ſich in S. bis an die Spitze der 
Halbinſel, das Kap Komorin, in N. bis an die Ge⸗ 
birge, welche die Bucharey und Tibet begrenzen, und 
die Namen Mustag, Hindeku, Kuttore, Himmaleh 
u. f. führen, erſtrecket, ſeiner geographiſchen Breite 
nach vom 8° bis 33° noͤrdlich, wo es die weiteſte 
Ausdehnung hat, der Laͤnge nach vom 85 bis 105°, 

Man gibt ihm eine Größe von 69750 Quadratmeilen. 
In N. und W. iſt es ſehr gebirgig, und gleichſam 
durch die Natur in viele unabhängige Staaten zer⸗ 
theilt, da die durch das Land laufenden Bergketten es 
in mehrere unzugaͤngliche Diſtrikte zerſchneiden. Von 
N. aus läuft in einer geringen Entfernung vom weſt⸗ 
lichen Geſtade ein Bergruͤcken füdwärts bis an Kap 
Komorin, von außerordentlicher Hoͤhe, und nur an 
wenigen Stellen zu paſſiren, Gauts, Gotts, Gate, 
der die beſondere Eigenſchaft bewirket, daß, wenn 
an der Oſtſeite Sommer iſt, an der Weſtſeite Regen 
und Stuͤrme herrſchen. Das an der Oſtſeite laufende 
Gebirge iſt nicht fo hoch, und weiter vom Geſtade 
entfernt. An Hoͤhe, an Fruchtbarkeit, noch mehr 
an Menge der entfpringenden Fluͤſſe, übertreffen die 
indiſchen Gebirge die arabiſchen und perſiſchen. Im 
ganzen weſtlichen Wer ſind weder ſo viele noch ſo 
große Fluͤſe. In den Indus, Sind, der zwiſchen 
Kaſchmir und Kaſchgar entſpringet, fallen von der 
Oſtſeite der Setlege, Suttuluz, der mit dem Set⸗ 
tege fü ſich RER Brad, der Ravi, der Jenaub, 
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Chanaub, der Behat oder Chelum. Die von die⸗ 
ſen 5 Zweigen des Indus durchſtroͤmte Landſchaft 
Penjab iſt wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt, Raͤ⸗ 


her dem Ausflufle umgeben den Indus ungeheure 
Sandwuͤſten, und wenn er gleich, wie der Nil, in 


mehrere Arme zertheilt, ſich in das Meer ergießt, 


ſo iſt doch das indiſche Delta unfruchtbar. uͤber dieß 


mangeln hier die Regen, welche das Land an dem 
Ausfluſſe des Ganges erquicken. Dieſer Mangel an 
Regen, und die Suͤmpfe am ufer des Meeres, er⸗ 
zeugen in dem, ſeiner Lage nach, heißen Lande eine 
ſo ungeſunde Luft, als man ſonſt nirgends in Hindo⸗ 
ſtan antrifft. Die Quellen des Ganges und Bur⸗ 
remputer ſind in den tibetaniſchen Gebirgen nahe 
bey einander, allein jener wendet ſich gen W., dieſer 
gen O., ſo daß ſie einmahl 240 Meilen von einan⸗ 
der entfernt ſind, und durch mancherley Kruͤmmungen 
und Wendungen, welche ſie nehmen, 400 Meilen 
lang endlich neben einander in das Meer fallen. Nach⸗ 
dem der Ganges ſich einen Weg von 180 Meilen durch 
die hohen Berge gebahnt hat, durchfließt er 270 
Meilen lang ein ebenes Land, und verbreitet durch 
natürliche Kanäle fein klares und von den Hindus mit 
religioſer Ehrfurcht verehrtes Waſſer, das auf feinem 


Laufe durch die Ebene von eilf beträchtlichen Fluͤſſen, 


deren keiner kleiner iſt, als die Themſe, und von eben 
ſo vielen von geringerer Erhedlichkeit, vermehrt wird. 


Das Delta des Ganges, wo ſich derſelbe in eine 


Menge von kleineren Fluͤſſen, Baͤchen, und Kanälen 


zertheilet, beginnt 40 Meilen von dem Meere, iſt 


ganz mit Waldungen bewachſen, und ein Aufenthalt 
der Tieger. In dem ſuͤdlichen Theile der Halbinſel 
oder in Dekan hat die oͤſtliche oder Koromandelkuͤſte 


mehr und größere Fluͤſſe, als die weſtliche oder Mala⸗ 


bärkäte jene hat den bey Kutteck fließenden Maho⸗ 
f . 2 mudi, 
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mudi, den Godaberi, den Kiſtna, den Kaberi, den 
Koleron, dieſe hat außer dem Nerbudda keine Fluͤſſe 
von Bedeutung. Ungeachtet der Menge von Fluͤſſen 
an der Oſtſeite, hat dieſe doch keinen einzigen guten 
Hafen fuͤr große Schiffe. Die weſtliche Kuͤſte hat de⸗ 
ren mehrere, daher ſie auch von je her einen ſtarken 
Handel mit dem weſtlichen Aſien, dem oͤſtlichen Afrika, 
und mit den indiſchen Reichen und Inſeln getrieben 
hat. Der Indus, Ganges, und die uͤbrigen Fluͤſſe 
haben dieſes mit den Fluͤſſen des heißen Erdguͤrtels 
gemein, daß ſie waͤhrend der Regenzeit uͤber ihre Ufer 
treten, die Ebenen uͤberſchwemmen, und dadurch 
zwiſchen vielen Ortern eine Verbindung zu Waſſer be⸗ 
wirken, die in der trockenen Jahreszeit nicht Statt 
findet. In Bengalen und an der Weſtkuͤſte regnet es 
vom Junius bis Oktober. An der Oſtkuͤſte iſt alsdann 
die Witterung heiter, und wenn es hier zu Ende des 
Oktobers zu ſtuͤrmen und zu regnen anfängt, fo iſt 
heitrer Sonnenſchein in Weſten. Die Phyſiker erklaͤ⸗ 
ren dieſes ſonderbare Phaͤnomen aus den gatiſchen 
Gebirgen, welche beyde Kuͤſten trennen. Ein anderer 
Vorzug der indiſchen Fluͤſſe vor vielen in andern Welt⸗ 
theilen iſt, daß die Schifffahrt auf ihnen durch keine 
Katarakten und hohe Waſſerfaͤlle unterbrochen wird, 
und daß ſie weit von den Muͤndungen noch ſchiffbar 
ind. a 
Dieſem großen Reichthum an Waſſer iſt die aus: 
nehmende Fruchtbarkeit und die in Vergleichung mit 
Arabien und Perfien geringe Zahl von Wuͤſteneyen zu: 
zuſchreiben. Im noͤrdlichen Theile ſind deren meh⸗ 
rere, als im ſuͤdlichen. An der Oſtſeite pflegen die 
Landwinde, die uͤber dieſe Flächen hinſtreichen, den 
Sandſtaub bis in die e auf der ne 
Rehde zu er ae 
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Da. der nördliche Theil von Oſtindien in der 
Würmern, Hal te e Zone, der ſüͤdliche 
oder die eigentliche Hal lbinſel in der heißen liegt, ſo ift 
die Hitze. 19 91 roß, aber nicht immer noch allenthal⸗ 
ben nach 2 der Breitengrade. Waͤhrend 
des N if! ie. 0160 in Bengalen am gelindeſten, 
und zu jeder get maͤßig gegen die, welche man an den 
Kuͤſten von Dekan auszuſtehen hat. Ungeſund iſt die 
Luft in Bengalen am Ende der Regenzeit durch die 
Duͤnſte, die von dem Schlamme des zuruͤck ge⸗ 
tretenen Waſſers und von den faulenden Thieren 
aufſteigen. Die Urſache, welche die Hitze in Koro⸗ 
mandel vermehrt, nehmlich die Sandebenen im 
Ruͤcken, uͤber welche die Winde wehen, gibt ihr in 
Anſehung der Geſundheit einen Vorzug nicht bloß vor 
Bengalen, ſondern auch vor Malabar. Den Durch⸗ 
fällen, Entzündungsfiehern und Leberkrankheiten, find: 
die Europaͤer, vornehmlich wenn ſie unmaͤßig eh ‚ 
ſehr unterworfen. 9 
Das Land, welches zum Theil der 2 „ 
zum Theil der heißen Zone, angehoͤrt, iſt reich an 
Produkten beyder Zonen. Weitzen waͤchſt nicht bloß 
in Norden, ſondern auch in einigen Provinzen von 
Dekan. Der um Surate wird für den beſten gehal⸗ 
ten. Reiß iſt die gemeinfte Nahrung, und der Reiß⸗ 
bau uͤber das ganze Land verbreitet. Das beſte 
Zuckerrohr wächfet in Penjab , und die größte Duanz. 
tität davon liefert Bengalen. Der Fruchtbäume ſind 
ſo viele, daß es ein Buch erfordern wuͤrde, ſie alle zu 
beſchreiben. Orangen-, Limonien⸗ Granatapfel „ 
Mango⸗, Guava⸗, Muſa⸗ und Piſang⸗/ Tamarin⸗ 
den, Ananas ⸗, Areka⸗, Kokosbaͤume hat die Na⸗ 
tur dem heißen Erdſtriche angewieſen, und gedeihen 
vortrefflich. Der majeftätifche Banianenbaum, deſ⸗ 
ſen Aſte in der Erde Wurzel ſchlagen, und wieder zu 
R 3 Baus 
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Bäumen aufwachſen, die mit dem erſten Stamme eis 
nen großen Umfang einnehmen, wird von den’ Hindus 
für heilig gehalten. Das Holz des Ahkbaums, das 
auf den Bergen und an den Fluͤſſen in Dekan waͤchſt, ; 
übertrifft an Dauerhaftigkeit das Eichenholz in Eu⸗ 
ropa. Sandelholz, wovon das rothe am meiſten nach 
Europa gebracht wird, verbreitet, in den Zimmern 
verbrannt, liebliche Gerüche. Dergleichen wohlrie⸗ 
chende Hoͤlzer ſind noch viel mehrere. Der Arekabaum 
trägt eine Frucht, welche, in die Blätter. des Betels ge: 
wickelt, zur Staͤrkung des Magens gekauet wird. 
Die Baumwollenſtaude iſt die Quelle der großen 
Reichthuͤmer geweſen, die Indien verſchlungen hat. 
Kein Land in der Welt hat je eine ſolche Mannigfal⸗ 
tigkeit an baumwollenen Waaren geliefert, als Oſtin⸗ 
dien. Gummi arabicum, Opium, das man aus 
Pfeiffen raucht, um die Lebensgeiſter zu ermuntern, 
Indigo und viele ſeltene Faͤrbeſtoffe und Arzeneyen 
ſind entweder allein oder großen Theils in Bengalen. 
Kardomum Ingwer, unechter Zimmt und Pfeffer, 
in Malabar. So wie ſich die Britten bemühen, noch 
immer mehr Produkte zu entdecken, ſo verpflanzen ſie 
auch viele in das von ihnen allein beherrſchte Benga⸗ 
len. Eine neue Pflanze, die vortrefflich blau faͤrbt, 
Nerium tinctorium, iſt in den nördlichen Eirkars 
entdeckt, und der ſchwarze Pfeffer iſt aus den mehr 
noͤrdlichen Gegenden in die Beſitzungen der Britten 
gebracht. Die der gemaͤßigten Zone eigenen Pflanzen 
gedeihen nicht ſonderlich. Der Wein iſt ſauer und 
ſchlecht, das Obſt und Ohl geraͤth gar nicht. Beſſer 
iſt es mit den europäifchen Kuͤchengewaͤchſen, z. B. 
Sellerie, Salat, Zwiebeln, Peterſilie, Artiſchocken, 
Spinat u. f. beſtellt, die gut fortkommen. 
Das Fleiſch der zahmen Landthiere iſt zwar 
nicht ſchmackhaft noch geſund, allein die Thiere ſelbſt 
geben 
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geben den europaͤiſchen nichts nach. Die Ochſen ſind 
groͤßer, ſchoͤner und ſchneller, und vertreten die Stelle 

der Pferde durch ihre Schnelligkeit, der Kameele durch 

die Laſten, welche ihnen aufgeladen werden koͤnnen⸗ 

Die Pferde werden durch Stuten und Hengſte aus 

Arabien und Perſien veredelt, kommen aber doch die⸗ 

ſen nicht gleich. Kameele treten am ſicherſten auf 
einen duͤrren und trockenen Boden, und weil der in⸗ 

diſche ſchlürfrig und feucht ift, ſo end fie hier nicht 

Häufig. Schweine, am meiften wilde Schweine, wor⸗ 

an ein uͤberfluß iſt, kommen auf die Tafel. Ziegen 

und Schafe weiden in der Naͤhe von Perſien und der 

Tatarey. Die Bezoarziegen in Malabar geben die 

Bezoarſteine. Buͤffel, Eſel, Hirſche, Antelopen, 

Rehe, Tſchakale, Zibethkatzen, Loden, Tieger, Leo⸗ 

patden, Wölfe, Affen, Rhinoceros, und die durch 

ihre Groͤße, Gelehrigkeit, und mancherley Dienftleis 

ſtungen verwundernswuͤrdigen Elephanten, nehmen 

in dem Regiſter der indiſchen Saͤugthiere Platz. 

Voͤgel ſind in Menge, als Tauben, Turteltauben, 
Wachteln, Rebhuͤhner, Pfauen und Papageyen. Das 

Fleiſch iſt mager und trocken, aber doch ſchmackhaft. 

Daß die Geyer und andere Raubvoͤgel ſich ſo ſehr vers 

mehren, kommt von den Einwohnern her, die ſie 

füttern. Singodͤgel ſind in geringer Zahl. Von den 

vielen Fiſchen, die in den indiſchen Seen ſchwimmen, 

will ich nur einiger gedenken. Die fliegenden Fiſche 

innerhalb der Wendekreiſe werden von den Albatrof⸗ 
ſen, Tropik⸗ und andern Voͤgeln verfolgt. Der Bo⸗ 
nite, die mit den Makrelen und Thunnfiſchen zu dem⸗ 
ſelben Geſchlocht gehoͤrt, haben die Portugieſen we⸗ 

gen des ſchmackhaften Fleiſches den Namen gegeben. 

Die Goldkarpfe wird indeſſen noch vorgezogen. Den 

Hayfiſch findet man nahe am Lande, zuweilen auch 

mitten im Meere. In dem Ganges naͤhren ſich die 

N R 4 Kro⸗ 
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Krokodile von den todten Körpern, die hinein gewor⸗ 
fen werden. Die vielen Amphibien, Inſekten und 
Wuͤrmer, machen den Aufenthalt in Indien ſehr laͤ⸗ 
ſtig. Nirgends ſind mehr Schlangen. Der Biß der 
Covra Capella und Covra Manilla ziehet in wenigen 


Minuten den Tod nach ſich. Die Froͤſche, Fleder⸗ 


maͤuſe und Ratten find viel größer, als die suropäiz 
ſchen. Die Moskiten und Wanzen richten in einer 
Nacht das Geſicht des angekommenen Europaͤers ſo 
uͤbel zu, daß es von ſeinem Gefaͤhrten nicht erkannt 
werden kann. Termiten zerſtoͤren die Kleider und Ge⸗ 
raͤthſchaften. Skorpionen kriechen in den Wäldern 
und in den Haͤuſern. Einige Schalthiere im Meere 
ſind von außerordentlicher Groͤße. Die Auſtern, 
welche in der Nähe von Madras gefangen werden, 
ſind nicht groͤßer, als die engliſchen. Es fehlt nicht 
an der Kuͤſte an ſchoͤnen und glänzenden Muſcheln, 
aber die Kauris, die man in Bengalen und Afrika als 
Muͤnze gebraucht, werden an den maldiviſchen Inſeln 
gefangen. Nach Perlen kann man nur an der ſuͤdlich⸗ 
ſten Kuͤſte von Koromandel fiſchen. Das Geſpinnſt der 
Seidenwuͤrmer iſt weder ſo gut als der perſiſchen, 
noch ſo groß, der Quantitat nach, als der chineſiſchen. 
Gleichwohl ſind Seide und ſeidene Waaren ein be⸗ 
traͤchtlicher Handlungsartikel. 0 
Nicht geringer iſt der Reichthum an Mineralien 
zu preiſen. Salz wird dem Meere abgewonnen. 
Kein Land liefert mehr Salpeter, das Hauptingre⸗ 
dienz des Pulvers, als Bengalen, und wird in Frie⸗ 
denszeiten auch von Franzoſen und Hollaͤndern daher 
geholt. Eiſenminen werden bearbeitet, und wuͤrden, 
wenn man ſie noch mehr angriffe, ergiebiger ſeyn. 
Gold iſt in allen Fluͤſſen, die von N. her ſich in den 
Ganges ergießen. Die Demante, welche in Gol⸗ 
konda und Gundelkund ausgegraben werden, ſind die 
ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten in der ganzen Welt. Die Onyre, Amethy⸗ 
ſte, Achate und andere Edelſteine, ſtehen in deln 
Rufe. 

Die eingebornen Gentoos, Hindus, As 
dier, werden in vier Hauptklaſſen, Stämme, Ge⸗ 
ſchlechter und Kaſten abgetheilt, in die 1) der Brah⸗ 
manen, Braminen, oder Prieſter, 2) der Kſchetria, 
Schatriers, Chatriers, Katriers, Zſchettries, Ras⸗ 
buten oder Krieger, 3) der Vaiſchja, Dice, Beys, 
Banianen oder Feldbauer und Kaufleute, 4) der 
Suders, Schudra oder Handwerker und Kuͤnſtler. 
Sie unterſcheiden ſich durch Farbe, Bildung, Ge⸗ 
muͤthsart und eigenthuͤmliche Beſchaͤftigung von ein⸗ 
ander, und werden in Hinſicht der mancherley Ver⸗ 
richtungen in 88 einzelne Klaſſen abgetheilt. Sie ſind 
auf immer von einander getrennt, und konnen nicht 
von einer Kaſte in die andere uͤbergehen, noch fich 
durch Heirathen vermischen , oder die ihnen durch die 
Geburt angewieſene Verrichtung und Beſtimmung 
veraͤndern. Durch die Laͤnge der Zeit und die Veraͤn⸗ 
derlichkeit menſchlicher Meinungen und Gebraͤuche 
ſcheint aber die Grenzlinie, welche die Kaſten trennete, 
nicht mehr ſo ſcharf gezogen zu ſeyn. Die Braminen 
ſind nicht auf geiſtliche und gelehrte Verrichtungen in 
den Pagoden und Schulen beſchraͤnkt. Sie geben ſich 
auch mit weltlichen Dingen ab. Sie pachten Zölle, 
treiben Handlung, Feld- und Gartenbau, verſehen 
die Stellen der Miniſters, Dolmetſcher, Sekretairs, 
kommandiren Armeen, und ſchwingen ſich auf Fuͤrſten⸗ 

throne. Aus der Kriegerkaſte ſind die Regenten, Ras 
jahs, und ihre Stellvertreter, auch, weil ſie wie die 
übrigen Kaſten, in vornehme und geringe Klaſſen ab⸗ 
getheilt werden, in Malabar die Barbierer, Muſi⸗ 
kanten, Schneider, Fiſcher, Schmiede und Weber. 
Die zu der Kaſte gehoͤrigen pflanzen ſich nicht durch 
R 5 ordent⸗ 
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ordentliche Ehen, ſondern durch Konkubinate fort, 
die nach wechſelſeitigem Gefallen aufgehoben werden 
koͤnnen. Fuͤr die Kinder ſorgt die Mutter. Die 
Nairen, Naimar, ein beſonderes Geſchlecht dieſer 
Kaſte in Malabar, leben in Polyandrie. Die dritte 
Kaſte legt ſich auf Ackerbau, Viehzucht und Handel, 
und wird in den Ländern, wo weder aſiatiſche noch 
europaͤiſche Habſucht große Verheerungen und Veraͤn⸗ 
derung in der Denkungsart und den Sitten der Ein⸗ 
wohner angerichtet hat, ſehr geachtet. Die vierte 
Kaſte begreift die Goldſchmiede, Metallarbeiter, Zim⸗ 
merleute, Mahler, Arzte, Weber, Fabrikanten u. 
f. unter ſich, und iſt in mehrere Zuͤnfte eingetheilt, 
die uͤber ihre Genoſſen große Gewalt ausuͤben, und 
nach dem Range der von ihnen ausgeuͤbten Handwerke 
ſich einen Rang anmaßen. Außer den vier edlen und loͤb⸗ 
lichen Kaſten iſt noch eine andere, Pareſas, Parier, 
die allgemein verachtet und verabſcheuet iſt, die ſolche 
Verrichtungen vornehmen muß, die von allen andern 
fuͤr unrein und entehrend gehalten werden, z. B. das 
geſtorbene Vieh abdecken, verſcharren u. dgl. m. 
Sie wohnen in elenden Huͤtten, von Staͤdten und 
Doͤrfern entfernt, damit ſie niemand durch ihre Be⸗ 
ruͤhrung verun reinigen. Sie kommen weder in die 
Haͤuſer der uͤbrigen Menſchen noch in Pagoden, und 
wenn ſie ſolche aus Verſehen betreten, ſo werden die 
Plaͤtze mit vielen Caͤremonien gereiniget. Von den 
Europäern werden fie als Köche und Laſttraͤger in 
Dienſte genommen, und wuͤrden wegen ihrer uͤber⸗ 
großen Zahl, wenn ſie ihre Kraͤfte zu gebrauchen 
wuͤßten, die übrigen Stämme uͤberwaͤltigen koͤnnen. 
Die Hindus ſind ein ſanftes, genuͤgſames, geduldiges 
Volk. Sie enthalten ſich aller Fleiſchſpeiſen und be⸗ 
rauſchenden Getränke, die vornehmeren Kaften noch 
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und Bequemlichkeiten des Lebens thun ſie Verzicht, 
in Kleidern, Wohnungen und Hausrath ſuchen ſie keine 
Pracht, ein Thier zu tödten halten fie fuͤr Unrecht. 
Am meiſten verehren ſie die Kuh, deren Milch er⸗ 
quickend, und deren Dienſt dem Landmanne nuͤtzlich 
iſt. Hoſpitaͤler find für lahme und gebrechliche Kuͤhe, 
Pferde, Ziegen, Hunde, errichtet. Dieſe ſonder⸗ 
bare Achtung gegen die Thiere iſt aus der von ihnen 
Behaupteten Seelenwanderung zu erklaren, nach wel⸗ 
cher fie befuͤrchten muͤſſen, in dem Thiere, das fie 
toͤdten, einen Verwandten oder Freund umzubringen. 
Dabey fehen ſie nicht mit Verachtung auf diejenigen 
herab, die in dieſen oder andern Punkten, die zu ih⸗ 
rer Religion gehoren anderer Meinung ſind. Viel 
wenßere laſſen fie es ſich befallen Proſelyten zu mar 
chen. Ihre Pagoden oder Tempel, ſaͤmmtlich Denk⸗ 
maͤhler aus der grauen Vorzeit, unter denen die Pas 
gode auf der Inſel Elefanta die aͤlteſte ſeyn ſoll, find 
mit Bildern der von ihnen verehrten Gottheiten ange⸗ 
fuͤllt, werden oft von Pilgern aus entfernten Gegen⸗ 
den nach dem Rufe der Heiligkeit, worin ſie ſtehen, 
am fleißigſten von den Braminen beſucht, und ſind 
nicht ſo wohl Orter, wo ſich viele zur Begehung feyer⸗ 
licher Handlungen verſammeln, als Platze, wo eins 
zelne ihren religioͤſen Empfindungen nachhaͤngen. Ob⸗ 
gleich ſeit den Einwäanderungen der Araber und den 
Eroberungen der Mongolen die mohammedanifhe Re⸗ 
ligion ſehr ausgebreitet worden iſt, ſo verhalten ſich 
doch die Gentoos gegen die Mohammedaner, die man 
auch Mohren zu nennen pflegt, der Zahl nach wie ro 
zu 1, oder nach andern, wie 20 zu 1. In der Aus⸗ 
uͤbung der Religionspflichten ſind letztere bey weitem 
nicht ſo eifrig, als ihre Glaubensgenoſſen im weſtli⸗ 
chen Aſien, und man findet Moſcheen, die ganz ver⸗ 
laſſen ſind. Sie haben ſich aber doch noch nicht fo 
ſehr 
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ſehr den Gentoos genaͤhert, daß dieſe ſie nicht fuͤr un⸗ 
rein halten ſollten, daher ſie ſie ungern in ihr Haus 
aufnehmen. Außer den angefuͤhrten leben noch Sieks 
im noͤrdlichen Hindoſtan um Lahor, die den einigen 
wahren Gott verehren, Guebern an der Weſtſeite der 
Halbinſel, Chriſten nach dem ſoriſch⸗ chaldaͤiſchen Ri⸗ 
tus, und Juden auf der Küͤſte Malabar, Aaken 
und Bin von Suropäern abſtammen. 
Daß Indien ein ſehr bevoͤlkertes Land ic 95 
159 5 alle, wenn gleich, ſo viel mir bekannt if, 
keine Regiſter von den Gebornen, die jeder Borſte⸗ 
her einer Kaſte zu halten und der Obrigkeit einzulie⸗ 
fern verpflichtet iſt, durch. den Druck bekannt gemacht 
ſind. Die große Achtung fuͤr den ehelichen, Stand, 
die durch religidſe Symbole beiwiefen wird, der. „frühe 
Eintritt in denſelben, die Sorgfalt für die Geſund⸗ 
heit und das Wohl der Schwangeren, die nicht bloß 
eine Sache der Familie, ſondern der ganzen Kaſte iſt N 
die verhaͤltnißmaͤßig geringe Anzahl der unverheirathe⸗ 
ten Maͤnner in dem Stande der Braminen, gegen die 
Zahl derer, welche dazu gehören, die Monogamie, 
worin die meiſten leben, die Verachtung der unver⸗ 
heiratheten Frauenzimmer, welche die Wittwe auf den 
Scheiterhaufen des verſtorbenen Ehemannes treibet, 
und die Mädchen auf das frühe Heirathen bedacht. 
ſeyn läßt, und die geringen Koſten, welche die Ernaͤh⸗ 
rung und Kleidung der Kinder erfordern, ſind die Ur⸗ 
ſachen der großen Volksmenge. Jedoch iſt dieſe nicht 
in allen Provinzen anzutreffen. Nach einer neulichen 
Angabe im politiſchen Journal, „ die vermuthlich aus 
engliſchen Blättern genommen war, hat ganz Indo⸗ 
ſtan auf einem Flaͤchenraume von 1024800 engliſchen 
Quadratmeilen 777868 18 Einwohner. den daſelbſt 
wird der Flaͤchenraum der den Britten unterworfenen 


Maher zu 398849 engliſchen Auadratmeilen, mit einer 
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Volksmenge von 23057309, und der mit ihnen ak 
liirten und zinsbaren Lander zu 253467 engl. Q. M., 
mit einer Volksmenge von 17995590 Einwohnern 
angegeben. f 
Die Beſchäftigungen der Einwohner gehen auf 
alle Theile der Haushaltung, und viele Fabriken. 
Reißbau iſt der vornehmſte Zweig des Ackerbaues, wo 
es auf Anſtalten zur Bewaͤſſerung der Reißfelder an⸗ 
kommt. Wo die Überſchwemmungen nicht hinreichen, 
wird das Waſſer durch Maſchinen, die von Menſchen 
oder Ochſen in Bewegung geſetzt werden, aus den 
Fluͤſſen in die Felder gehoben, oder zur Regenzeit in 
Behältern geſammelt, aus welchen es nachher auf die 
Acker bertheilt wird. In allen Haͤuſern find Moͤrſer 
oder Stampfen von Holz, worin die Huͤlſe von dem 
Nella (denn fo heißt der ungeſchaͤlte Reiß,) abgeſtoßen 
wird. Seſam zum Ohl, und Mohn zum Opium, wird 
Häufig gepflanzet. Man bauet auch Hirſe, Ingwer, 
Zuckerrohr, Saffran, Pfeffer, Areka, Vohnen, 
Erbſen. Der Gartenbau iſt ſehr einfach, und auf 
die Anpflanzung allerley Arten von Frucht- und aim 
baͤumen beſchraͤnkt. 

Da der Gartenbau von einer den Feldbau trei⸗ 
benden verſchiedenen Kaſte beſorgt wird, ſo iſt daraus 
der groͤßere Grad der Vollkommenheit des Feld⸗ und 
Gartenbaues zu vermuthen. Die Kräuterkunde iſt 
auch ein Zweig des jugendlichen Unterrichts, und 
Knaben von 12 Jahren, die darin eine vorzuͤgliche 
Einſicht beſitzen, ſind nicht ſelten. Große und vor⸗ 
nehme Herren beluſtigen ſich viel mit der Jagd, wozu 
ſie Jagd⸗Leoparden, Falken, Hunde, Netze und viele 
Menſchen gebrauchen. Fiſcherehen ſind den Mukoas, 
einer ſehr verachteten Volksklaſſe, uͤberlaſſen. Von 
den Manufakten und Fabrikaten haben von je her 
keine mehr die Aufmerkſamkeit und Verwunderung 
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aller Nationen auf ſich gezogen, als die Gewebe von 

Baumwolle, die ſo mannigfaltig ſind, daß man ſie in 
Europa kaum dem Namen nach kennet, und von de⸗ 
nen die weißen und bunten Indiennen, Kattune oder 
Zitze am bekannteſten ſind. Die feinen Muſſeline, 
Seidenzeuge, Filigranarbeiten in Silber und Gold, 
die Arbeiten in Edelſteinen und Perlen, erregen den 
Neid der europaͤiſchen Fabrikanten, die nur durch 
ſcharfe Verbote der Einfuhre ihre Werkſtaͤtte im Gange 
erhalten koͤnnen. Noch mehr werden ſie von denen 
bewundert, welche die unanſehnlichen Werkzeuge, de⸗ 
ren man ſich in Indien bedient, die Weberſtuͤhle der 
Weber, den Ofen, Blaſebalg, und die uͤbrigen In⸗ 
ſtrumente der Goldarbeiter, geſehen haben. Da die 
Lebensmittel außerordentlich wohlfeil ſind, die Manu⸗ 
fakturiſten, die über dieß zu den unterſten Klaſſen ges 
hoͤren, wenig verzehren, und ſehr genuͤgſam ſind, 
Gold und Silber nicht zu den Landesprodukten gehöͤ⸗ 
ren, und alſo in Indien einen hohen Werth haben, 
fo konnten auswärtige Rationen die mancherley Mas 
nufakten, welche durch die biegſamen Haͤnde und die 
uͤbrigen zarten Gliedmaßen der indiſchen Handwerker 
zu Stande gebracht wurden, nicht anders als gegen 
Geld erhandeln. Denn andere Produkte wurden, in 
einem mit allen Nothwendigkeiten reichlich verſehenen, 
und von Menſchen, die in Anſehung ihrer Beduͤrfniſſe 
leicht zu befriedigen ſind, bewohnten, jedoch von 

Gold und Silber faſt ganz entbloͤßten Lande, nicht 

angenommen. Ein anderer, gleichfalls ſehr bewun⸗ 
derter, Gegenſtand des indiſchen Kunſtfleißes, waren 
die Schiffe, mit welchen ſeit undenklichen Zeiten die 
Kuͤſten von Afrika, und die Inſeln auf dem indifchen. 
und großen Weltmeere, beſucht ſind, und die nicht 
bloß durch die Trefflichkeit des Tihkholzes, ſondern 
925 mehr durch die ſchickliche Zuſammenfuͤgung der 
heile, 
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Theile, die europaͤiſchen an Dauerhaftigkeit uͤbertref⸗ 
fen. Sonſt find die Denkmaͤhler der indiſchen Baus 
kunſt, die man auf dem feſten Lande antrifft, ohne 
Schoͤnheit und Ebenmaß, und in Anfehung der Baur 
art und Groͤße mit denen in Agypten zu vergleichen. 
Die Wiſſenſchaften haben auch nicht den Grad der 
Vollkommenheit erreicht, den ſie durch den Verſtand 
der Europaͤer erlangt haben. Die Geſchichte der Zei⸗ 
ten vor Chkiſti Geburt iſt ein Gewebe von Fabeln, 
und in undurchdringliche Finſterniß eingehuͤllt. Die 
Zeitrechnung iſt voll von Ungereimtheiten und Wider⸗ 
ſpruͤchen. Die Einſichten der Braminen in der Aſtro⸗ 
nomie reichen kaum hin, die gewoͤhnlichen Sonn- und 
Mond⸗Eklipſen vorher zu ſagen, und ihre Meinungen 
von den Urſachen dieſer Verfinſterungen, von der 
Größe der Sonne und des Mondes, von den Einfluͤſ⸗ 
‚fen der himmliſchen Körper auf die Schickſale dar 
Menſchen u. f., ſind nicht gluͤcklicher ausgedacht, als 
die der Chaldaͤer, Perſer und Agyptier. So elend 
die Aſtronomie iſt, fo ſchlecht iſt es auch -mit der Erd⸗ 
kunde beſchaffen. Die Erde halten ſie fuͤr platt und 
dreyeckig, ſie habe nach Art der Pallaͤſte oder Haͤuſer 
der Vornehmeren im Lande ſieben Stockwerke uber 
einander, in deren jedem andere Bewohner leben, 
und deren jedes mit einem Meere umgeben ſey. Da 
fie in der Anatomie und Chirurgie hoͤchſt unwiſſend 
ſind, nie zur Ader laſſen oder Klyſtiere gebrauchen, 
und ihre Heilmittel gewoͤhnlich Salben und erwei⸗ 
chende Umſchlaͤge find, fo kann man ihnen keine Kennt⸗ 
niſſe in der Arzeneykunſt zuſchreiben. Zwar haben ſie 
eine unermeßliche Zahl von Buͤchern, und eine Buͤ⸗ 
cherſprache, Sanſerita, die alle uͤbrigen an Einfach⸗ 
heit und Regelmaͤßigkeit übertreffen ſoll. Allein, 
was bisher aus jenen bekannt gemacht iſt, erwecket 


nicht die hohen Begriffe von Gelehrſamkeit, die ihnen 
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von vielen, ſelbſt von ſolchen, die in Indien 4 0 
ſind, enn wird. 


Brittiſches Reich in Indien. 


Die oſtindiſche Kompagnie oder Geſellſchaft von 

Kaufleuten in London hat durch glückliche Ereigniſſe 

1756 in Indien Territorial-Beſitzungen erhalten, und 

ſeit der Zeit beſtaͤndig vergroͤßert, die das brittiſche 
Reich in Europa an Umfang und Volksmenge uͤber⸗ 

treffen, die eine Quelle unſaͤglicher Reichthuͤmer für 

Privatperſonen und ganz Britannien geworden ſind, 

die der brittiſchen Schifffahrt und Seemacht eine bey: 

ſpielloſe Ausdehnung und Staͤrke gegeben, die durch 

die Mittel, welche die reiche Fundgrube den Macht⸗ 

habern in die Haͤnde ſpielte, die Kriege in Europa 

verlaͤngert, und den Neid der übrigen Seemaͤchte er⸗ 
reget haben. Das ihr daruͤber von der Nation er— 
theilte Privilegium wurde 1794 auf 20 Jahre ver⸗ 

laͤngert. Mitten in Aſien, in dem bluͤhendſten Theile 

deſſelben, herrſchen Britten, nicht über Koloniſten, 

die aus Europa ausgewandert ſind, nicht uͤber Skla⸗ 

ven, die, aus Afrika geholt, zum Anbau des Landes 

angetrieben werden, ſondern uͤber ein in mehreren 
Zweigen der Induſtrie ſich auszeichnendes, ſeit Jahr⸗ 

tauſenden aufgeklaͤrtes, ruhiges Volk, vermittelſt einer 

gegen die Eingebornen aͤußerſt geringen Zahl von Eis 
vil⸗ und Militair⸗Bedienten. Alle Beſitzungen der 
Beitten in Indien werden in 3 Praͤſidentſchaften ein⸗ 

getheilt, wovon jede einen Gouverneur mit einem 
Rathe von 3, bis 10 — 12 Perſonen, einen Ger 

richtshof und andere Beamten hat. Die vierte Praͤ— 

ſidentſchaft iſt auf der Inſel Sumatra, alſo außer 
dem Bezirke des eigentlichen Indiens. Die Zahl 
ſaͤmmtlicher Civilbeamten betraͤgt 2814. Truppen, 
welche 
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welche in Indien gehalten werden, ſind: europaͤlſche 
Kavallerie 2400, Infanterie 24000, Artillerie ꝛc. 
3000 Mann. Allein die Britten haben nach dem 
Beyſpiele, welches ihnen die Franzoſen 1746 gaben, 
die Eingebornen zu Soldaten umgeſchaffen „ und 
ganze Regimenter von Hindus, die zur Kriegerkaſte 
gehören, fechten in brittiſcher Uniform, und von eu⸗ 
ropaͤiſchen Offizieren exercirt und kommandirt, für 
die oſtindiſche Kompagnie in London. Solcher Si⸗ 
poys (denn das iſt der Name der fuͤr Kriegsdienſte der 
Europaͤer angeworbenen Indier) hat die Kompagnie 
5400 Mann Kavallerie, und 84000 Mann Infante⸗ 
rie, auf den Beinen. Militair-Offiziere und Wund⸗ 
ärzte zählte man vor kurzem 2869. Nach einer neuern 
Angabe, die nachher detaillirt werden wird, betraͤgt 
der Flaͤcheninhalt der in voller Hoheit der Kompagnie 
gehörenden Laͤnder 398549 engl. Q. M., und die 
Volksmenge 23,087 309. Wenn man hierzu noch 
die zinsbaren und alliirten Länder rechnet, fo gebietet 
eine Geſellſchaft von, Kaufleuten, die der neidiſche 
Franzoſe, und der ihm nachſprechende Deutſche, eine 
Kraͤmergilde nennet, über 634016 engl. 55 M. 20 
41,052899 Menſchen. 

Zu der Praͤſidentſchaft Kalkutta, Beh die 
vornehmſte iſt, indem ihr Gouverneur General⸗Gou⸗ 
verneur uͤber ganz Indien iſt, und ohne deren Ein⸗ 
ſtimmung die andern keine Verbindungen mit Fremden 
eingehen duͤrfen, gehoͤret Bengalen, mit Einſchluß 
der Provinzen Bahar, Orixa, Benares, vom Gan⸗ 
ges und Burremputer durchfloſſen, vor ihrem Aus⸗ 
gange ins Meer, gegen N., und durch die hohen ti⸗ 
betaniſchen Gebirge, Fluͤſſe und friedfertige Rationen, 
gegen S. durch das Meer und undurchdringliche Wal⸗ 
dungen am Geſtade, gegen W. durch Oude, Aud, 
das den Britten zinspflichtig iſt, vor feindlichen An⸗ 
Außer: Europ. Geogr. S fällen 
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fallen geſichert, und nur in SW. mit der Hoffnung 
eines gluͤcklichen Erfolgs angreifbar, weil es hier an 
das Marattenland ſtoͤßt. Der Umfang dieſer Länder 
wird zu 162256 engl. Q. M., und die Volksmenge 
zu 18,497184 angegeben. In Bengalen allein zaͤhlt 
man ungefähr 10 Millionen Menſchen, wovon 2 
Hindus, und 3000 Europäer find. Kein Land in 
Indien gleicht dieſem an Fruchtbarkeit. Da die Ein⸗ 
wohner wenig verzehren, und die Lebensmittel über: 
aus wohlfeil ſind, ſo iſt das Arbeitslohn geringe. 
Nirgends wird mehr in Baumwolle und Seide gear: 

beitet, und nirgends ſind dieſe Waaren wohlfeiler. 
Daß der Ackerbau und die Manufakturen abgenom⸗ 

men, ſeit dem die Britten die Herrſchaft errungen 
haben, iſt oft behauptet, aber durch glaubwuͤrdige 
Augenzeugen widerlegt. In der Zeit von 28 Jahren, 
daß die Britten Herren des Landes ſind, iſt daſſelbe 
weder durch Feinde von außen, noch durch Rebellen 
von innen, in ſeiner Ruhe geſtoͤrt worden. Vorher 
war es den Einfaͤllen der Maratten, und den Meute: 
reyen der Eingebornen ausgeſetzt. Die gluͤcklichere 
Periode Bengalens datirt ſich von 1772, als Ha⸗ 
ſtings Gouverneur wurde, und der Raubſucht der 
Kompagnie⸗Bedienten, die vorher das Land gedruͤckt 
und ausgeſogen hatten, Grenzen ſetzte, und von 
1784, als das brittiſche Parlement die indiſchen Anz 
gelegenheiten einem beſondern Departement anver— 
trauete. Zwar trifft man viele Ruinen an, die ſich 
aus den vorigen Kriegen herſchreiben. Z. E. In 
und um Patna, in und um Allahabad, liegen oͤffent⸗ 
liche und Privatgebaͤude in Truͤmmern, die von ihrer 
ehemaligen Pracht zeugen. Denkmaͤhler des brittiſchen 
Patriotismus, der ſich auch der einfaͤltigen und 
ſchwachen Bengaler angenommen hat, ſtehen hier, 
wo nach vielen nur Schandſaͤulen des brittiſchen Egois⸗ 
mus 
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mus errichtet ſind. Durch die kluge und gerechte 
Verwaltung der Diſtrikte Rajah Mhal und Baug⸗ 
lepour, hat Cleveland die Bevoͤlkerung vermehrt, 
und die Hebung der Abgaben erleichtert. Manufak⸗ 
turen fuͤr rohe Seide, weißen Muſſelin, geiſtige Ge⸗ 
traͤnke, Gebaͤude zur Aufnahme der Reiſenden, ſind 
von der Kompagnie und Privatleuten angelegt. Das 
bare Geld, das aus den oͤffentlichen Einkünften zu 
den Zeiten der mongoliſchen Herrſchaft nach der kai⸗ 
ſerlichen Reſidenz Delhi und in die Koffer der Statt⸗ 
halter foß, wird, nach Abzug der Hebungskoſten und 
Salarirung der Kompagnie-Bedienten und Truppen, 
in Waaren angelegt, womit die Retourſchiffe beladen 
werden. Die Britten ermuntern den Seidenbau, 
und unterrichten die Eingebornen im Seidenwickeln 
und Organiſiren, daß ſie den Stoff zu den in Eng⸗ 
land fabricirten Seidenwaaren faft allein aus Benga- 
len beziehen, und zu Friedenszeiten noch einen Theil 
davon den Hollaͤndern, Franzoſen und Dänen, die 
am Ganges Faktoreyen, aber keine Feſtungen haben, 
uͤberlaſſen koͤnnen. Die Salpeterzubereitungen haben 
auch zugenommen, und 50000 Centner, die England 
in Friedenszeiten daher erhielt, werden waͤhrend des 
Krieges, der mit geringer Unterbrechung ins zwoͤlfte 
Jahr dauert, nicht zugereicht haben. Der Indigo iſt 
von der beſten Guͤte, findet Kaͤufer, und der Anbau 
daher im Steigen. Statt daß Zucker und Rum 
ſonſt eingefuͤhrt wurden, werden ſie jetzt ausgefuͤhrt. 
Statt daß man Salz aus Golkonda und dem Marat⸗ 
tenlande kommen ließ, wird ſo viel Meerſalz von Ba⸗ 
laſſor bis Chittigong gewonnen, daß die Einfuhre des 
fremden Salzes verboten iſt, und der Kompagnie das 
Monopol damit eine anſehnliche Einnahme verſchafft. 
Opium wird jaͤhrlich gegen 4000 Kiſten, zu 100 bis 
120 Pfund jede, verſandt. Von dem durch die 
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Britten in Bengalen bewirkten Verkehr, und vermit- 
telſt deſſelben unter die Einwohner gebrachten Wohl— 
ſtande, macht man ſich noch keine vollſtaͤndige Vor⸗ 
ſtellung, wenn man nur die aus Calcutta nach London 
gebrachten Waaren anſiehet. Die Britten handeln 
auch nach nahe und fern gelegenen Provinzen Aſiens. 
Der Handel nach Perſien hat zwar wegen der inneren 
Zerruͤttungen des Landes abgenommen, und der Um⸗ 
ſturz des mogoliſchen Reichs in Hindoſtan hat dem 
‚Handel dahin Schaden zu gefuͤget. Allein man hat 
Handlungsverbindungen mit Tibet, Siam, Pegu und 
Ava zu eroͤffnen geſucht. Die Kompagnie laͤßt durch 
Bediente, die dazu erzogen find, in den hinterindi⸗ 
ſchen Reichen und malapifchen Inſeln Opium, Gold: 
ſtaub, Silber, Zinn, Elfenbein, und andere Hand: 
lungsartikel aufkaufen, und auf kleinen Fahrzeugen 
entweder gerade zu nach Kanton, oder nach einem 
Stapelplatze dieſer Waaren bringen, von welchem ſie 
die Chinafahrer abholen. In Hinſicht der durch die 
Britten vermehrten Produktionen und erweiterten 
Handlungsſpekulationen und einer Regierung, die 
unter der Aufſicht des brittiſchen Parlaments nicht 
deſpotiſch ſeyn kann, viel mehr den Hindus und Mo: 
hammedanern die Wohlthaten der engliſchen Geſetzge⸗ 
bung und Gerichtsverfaſſung, ſo weit der Geiſt der 
Voͤlker es erlaubet, angedeihen laͤßt, iſt Bengalen 
durch die Beſitznehmung der Britten nicht ein ungluͤck⸗ 
liches, in Elend und Armuth verſunkenes, von Raub: 
voͤgeln zerfleiſchtes, von Blutigeln ausgeſogenes Land 
geworden. Die Schreyer in Paris und Hamburg 
haben dieſes oft geſagt, allein der Anblick widerlegt 
ſie. Der Ackerbau iſt i im Flor, Vieh im uͤberfluſſe, 
Doͤrfer und Staͤdte ſind in igroßer Menge und mit Men⸗ 
ſchen angefuͤllt, vorzuͤglich laͤngs den Fluͤſſen. Es 
läßt ſich nun nicht laͤugnen, daß es ein Gluͤck für das 

Land 
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Land ſeyn würde, wenn es nicht von Oberen in einer 
ſo großen Entfernung von ihrem Vaterlande regiert 
wurde, und wenn nicht diejenigen, welche Amter 
verwalten oder Handlung treiben, die Abſicht haͤtten, 
geſchwinde reich zu werden, und mit den erworbenen 
Reichthuͤmern nach ihrem Vaterlande zurück zu ge⸗ 
hen. Alllein Bengalen iſt fo fruchtbar und reich, daß 
es ohne Schaden der Kompagnie nach Abzug aller Ab⸗ 
gaben ein reines Einkommen von einer Million Pfund 
Sterling gewaͤhren kann, wenn dieſer Überſchuß in 
Waarenangelegt, feinen entfernten Beherrſchern zuge— 
ſchickt wird. 
f Ehe ich einige der bornehmſten Staͤdte in Ben⸗ 
galen namhaft mache, muß ich von den indiſchen 
Städten überhaupt erinnern, daß fie keinesweges 
ſchoͤn ſind. Die Straßen find enge und krumm, we⸗ 
nige derſelben mit gebrannten Steinen gepflaſtert. 
Die meiſten Wohnungen, ſelbſt der Vornehmſten, 
beſtehen aus Backſteinen, von einem oder zwey Stock⸗ 
werken, ohne Fenſter, und ſind ſo niedrig, daß man 
mehr hinein kriechen, als hinein gehen muß. Sie 
ſind gemeiniglich mit Gaͤrten umgeben, und die Staͤdte 
daher von viel groͤßerem Umfange, als die europaͤi⸗ 
ſchen. Wegen der Vergaͤnglichkeit dae Materialien 
entſtehen oft Feuersbruͤnſte, oder verfallen in einigen 
Menſchenaltern ſelbſt die Koͤnigsſitze bis auf die Truͤm⸗ 
mer von Tempeln, Mauſoleen und Palläſten, die aus 
harten Steinen erbauet waren. Bengalen hat mehr 
große und reiche Staͤdte, als irgend eine andere Pro⸗ 
vinz in Indien. — Kalkutta, am Fluſſe Hugley, 
einem Arme des Ganges, 22° 33“ n. Br., 106“ ö. 
L., die Hauptſtadt der brittiſchen Beſitzungen in Aſien, 
die Reſidenz des General-Gouverneurs und des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes mit drey Oberrichtern, uͤbertrifft 
die me aſiatiſchen Staͤdte an Bevoͤlkerung, (man 
853 {hast 
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ſchaͤtzt die Einwohner auf 700000,) an Schönheit, 

(die Wohnungen der Britten, vorzuͤglich das von Ha⸗ 
ſtings erbauete, gleichen mehr Pallaͤſten als Haͤuſern, 
die Straßen ſind gut gepflaſtert, und die Tanks oder 

Teiche, deren ſich die Hindus zum Baden bedienen, 
angefuͤllt) an Reichthum, da fie das Centrum des 

brittiſch⸗aſiatiſchen Handels iſt, der außer den indis 

ſchen und brittiſchen Handlungshaͤuſern, unter wel⸗ 

chen 180 Oberkaufleute, 3 Banken, 5 Aſſekuranz⸗ 
Kompagnien find, von 12 portugieſiſchen, 15 arme⸗ 
niſchen, 6 griechiſchen Haͤuſern getrieben wird, und 
jahrlich wenigſtens 600 Schiffe hier ankommen. 
Der Gouverneur, die Faktoren und Schreiber der 
Kompagnie, die Waaren⸗Magazine, das Arſenal und 
Hoſpital, ſind in Fort William, deſſen Feſtungs⸗ 
werke uͤber eine Million Pfund Sterling gekoſtet ha⸗ 
ben. Dakka, zwiſchen dem Ganges und Burrem— 
puter, eine reiche Handelsſtadt, wegen ihrer Seiden⸗ 
und Baumwollenfabriken und koſtbaren Stickereyen 
beruͤhmt. — Am Fluſſe Hugley liegen weiter nord— 
waͤrts Friedrichsnagor, ein daͤniſches Komptoir, 
welches einen viel ſtaͤrkeren Handel mit dem Mutter: 
lande führt, als Trankebar. Da der Werth der Er: 
porte den der Importe, als Kupfer, Eiſen, Bley, 
Wein, Branntwein ꝛc. uͤbertrifft, ſo werden ſie mit 
europaͤiſchem Silber. ausgeglichen. — Chander⸗ 
nagor, eine franzoͤſiſche Riederlaſſung, wenig bevoͤl⸗ 
kert, mit einem kleinen Gebiete, wo grobe Baumwol⸗ 
lenwaaren gemacht werden, bey weitem nicht fo be—⸗ 
deutend, als — Chinſurah, ein hollaͤndiſches Eta⸗ 
bliſſement, mit einem gut angebaueten Gebiete, und 
vielen, ins beſondere Indigo⸗Fabriken, das viele Ar⸗ 
zeneymittel, Rhabarber ꝛc. unmittelbar aus China 
und Japan einfuͤhrt, und Otium dahin und nach an⸗ 
dern Orten ausführt. — Bandel, ein portugieſi⸗ 
ſches 
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ſches Komptoir, das elendefte von allen am Fluſſe 
Hugley. = Patna, am Ganges, die Hauptſtadt 
in Bahar, ift zwar, feit dem fie nicht mehr die Reſi⸗ 
denz des Rabobs ift, fehr geſunken, allein wegen des 
in der Nähe und in der ganzen Provinz gebaueten 
Mohns, woraus Opium verfertiget wird, wegen der 
weitläufigen Salpeterwerke, Silber-, Eiſen = und 
Holzarbeiten, reich, und der Mittelpunkt eines aus⸗ 
gebreiteten Handels. — Benares, 450 Stun⸗ 
den von Kalkutta, groß und volkreich, mit koſtba⸗ 
ren Gebaͤuden und vielen Tempeln, der vornehmſte 
Sitz der Religion und der Wiſſenſchaften der Hin⸗ 
dus. — 


Die den Britten zinsbare Provinz Oude, 
Auhd, grenzt in SW. an Bahar, und wird von einem 
Nabob regiert, der als brittiſcher Allürter eine Briz 
gade der bengaliſchen Armee oder 1oooo Mann auf 
feine Koſten, oder gegen eine Subſidie von 40 bis 80 
Lacks Rupien, d. i. 4 bis 500000 Pf., die er 
an die Kompagnie bezahlt, und die 1799 bis zu 76 
Lacks erhoͤhet wurden, unterhält, um das Land gegen 
die weſtlichen Staaten zu beſchuͤtzen. Denn von die⸗ 
ſer und der noͤrdlichen Seite haben die Britten am 
meiſten zu fuͤrchten. Von dieſer koͤnnen ihnen die 
Afganen, von welchen oben gehandelt iſt, von jener 
die Sieks, Seiks, gefaͤhrlich werden. Die Seiks 
haben nach der Zerſtoͤrung des mogoliſchen Reichs ihre 
Herrſchaft weit ausgebreitet. Ihr Gebiet erſtreckt 
ſich bis Delhi und Kabul in O. und W., und in 8. 
beſitzen ſie bis an die Muͤndung des Indus Multan 
und Tatta. Das Land hat viel Rindvieh, iſt frucht⸗ 
bar an Getreide, und wird mit Fleiß angebauet. Die 
Tuch⸗ und Gewehrfabriken ſind die vorzuͤglichſten in 
Indien. Sie ſelbſt ſind groß, von e Anſe⸗ 
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he „und den ade bie an den Ufern des Eu⸗ 
phrats ſtreifen, ahnlich. Sie fechten gewöhnlich als 
Reiter zu Pferde, und ſind mit einer Lanze, einem 
Dolch und trefflichem Feuergewehr, bewaffnet. Pferd 
und Reiter ſind zu Kriegsbeſchwerden abgehaͤrtet. Sie 
find in viele kleine unabhängige Regierungen vertheilt, 
die in einer geringen Verbindung mit einander ſtehen. 
Waͤre dieſer Verein enger, das Volk nicht an Strei⸗ 
fereyen in das Gebiet ihrer Nachbarn gewoͤhnt, 
machten ſie einen einzelnen Staat aus, oder verei⸗ 
nigten ſie ſich mit den Afganen, ſo wuͤrden ſie, da ſie 
eine Armee von 250000 Mann ins Feld ſtellen koͤn⸗ 
nen, ihren Nachbaren gefaͤhrlich werden, und der 
Ganges, der fie bey ihrer jetzigen Art, Krieg zu fuͤh— 
ren, aufhaͤlt, nicht laͤnger eine Schutzwehr der brit— 
tiſchen Beſitzungen ſeyn. Sie ſind einer beſondern 


Religion zugethan, die in heiligen Buͤchern aufge⸗ 


* 


zeichnet iſt, weder den Aberglauben der Hindus noch 
die Intoleranz der Mohammedaner hat, keine Strei⸗ 
tigkeiten uͤber Religion duldet, und unter Hindus 


und Mohammedanern vielen Beyfall gewinnt. Außer 
Lahor, der Hauptſtadt, vw ſie noch viele anſehn⸗ 
liche Staͤdte. ’ 


Die Lander der beyden andern Pröſidentſchaften 
Madras und Bombay, liegen an den beyden Kuͤ⸗ 
ſten, und ein kleiner Theil davon im Herzen der Halb⸗ 


inſel, jene an der Ofts, dieſe an der Weſtkuͤſte, und 


der Umfang der Laͤnder, welche jener gehoͤren, iſt 
groͤßer, als der dieſer angewieſenen. Die Groͤße der 
hier zu erwaͤhnenden wurde neulich ſo angegeben. 
Die nördlichen Eirkars, Koimbettore, Baramahel und 
Dindigul, welche drey letztere Provinzen dem myſo⸗ 
riſchen Reiche in den Kriegen 1792 und 1799 entriſ⸗ 
ſen wurden, haben einen Flaͤcheninhalt von 
219022 
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engl. Q. M. Volkszahl 
219022 2636060 
Malabar und Koorg 6600 825000 
Kanara und ein Theil Ne 
von Soonda 6235 749065 
Jahire in Karnatik 2436 170000 
Inſeln Bombay und ! 
Salſette 2000 180000 


Die nördlichen Cirkars oder Diſtrikte heißen 
nördlich in Bezug auf Madras, von welchem fie abz 
haͤngig ſind, gegen 20000 engl. Q. M. groß, ein 
ſchmaler Strich an der Kuͤſte, 250 Meilen lang, und 
4 bis 1 breit, durch Berge und dicke Waldungen 
von der einen, und durch das Meer von der andern 
Seite befeſtiget, kann es nur an den beyden Enden 


angegriffen werden. Seit 1803 ſind die Cirkars 


nicht mehr durch einen Strich des Marattenlandes von 


Bengalen getrennt. Denn in dieſem Jahre trat der 


Rajah von Berar, der Fuͤrſt der oͤſtlichen Maratten, 


Senah Saheb Subah, Rayogee Bhounsla, die Pro- 


vinz Kuttack, Kattock, nebſt Hafen und Bezirk von 
Balaſore an die oſtindiſche Kompagnie ab, imgleichen 
alle Gebiete, aus denen er gemeinſchaftlich mit dem 
Subah von Dekan Abgaben eingeſammelt hat. 
Balaſore wird, wenn der SW. Monſun, im Golf 
von Bengalen wehet, d. i. in den Monaten Junius und 


Julius, von Boͤten aus den maldiviſchen Inſeln beſucht, 


die Kauris oder Muſchelgeld, geſalzene Fiſche, Schild⸗ 
kroͤtenſchalen, Produkte der Kokusnuß u. f., gegen 
Reiß, Zucker, Stahl- und Eiſenwaaren, Tuͤcher, 


Seidenzeuge, Kattune, Tobak u. f. umtauſchen, mit 


welchen Waaren ſie im December zuruͤck kehren. — 

Ob die neue Acquiſition zu Kalkutta oder Madras gez 

ſchlagen werden wird, weiß man noch nicht. 
5 Die 
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Die Cirkars liegen eigentlich in Golkonda und 
Oriſſa, dem Gebiete des Nizam oder Statthalters 
(welchen Namen er hatte, als noch ein Großmogul, 
fein Herr, exiſtirte) von Dekan, und die Britten 
zahlen ihm fuͤr den Beſitz derſelben eine beſtimmte 
Summe zur Rekognition. Da der Nizam 1789 auch 
den ſuͤdlichſten Theil, Guntoor abtrat, fo kann man 
die Einnahme von den Cirkars auf eine halbe Million 
Pfund Sterling rechnen. — Maſulipatnam, durch 
Manufakte, denen die herrlichen Farbenſtoffe in der 
Nähe des Orts einen vorzuͤglichen Glanz geben, und 
Salzproduktion wichtig. 0 

Die Koromandel-⸗Kuͤſte von dem Flusse Kiſtna 
bis an Kap Komorin, wird von dem über die Sand⸗ 
wuͤſte ſtreichenden Winde verſengt, iſt flach, hat 
Fluͤſſe, deren Muͤndungen mit Sand verſchlaͤmmt ſind, 
keinen guten Hafen, und ein hochſchwellendes Meer, 
das alles Landen in europaͤiſchen Boͤten unmoͤglich 
macht. Die Europaͤer, die in Karnatik, oder dem 
Lande von Kiſtna bis Koleron, die vortrefflichſten 
Baumwollengewebe antrafen, errichteten Faktoreyen. 
Die Britten beſitzen eine Jaghire oder Lehn, das ih⸗ 
nen von dem Nabob von Karnatik uͤbertragen iſt, und 
eine Einnahme von 150000 Pfund Sterling gewährt. 
Darin liegt die Hauptſtadt der zweyten Präsidentschaft 
Madras oder Fort St. George, 13° 5, n. Br., 
dicht an der See, vortrefflich befeſtiget, mit 300000 


Einwohnern von faſt allen Nationen. Die Kviege, 


welche die Britten mit den Franzoſen und mit Hyder 
Ali und ſeinem Sohne Tippo Saheb, dem Sultan 
von Myſore, das in O. an Karnatik grenzt, geführt, 
haben in ganz Karnatik, und namentlich in der britti⸗ 


ſchen Provinz, große Verheerungen angerichtet. 


Wenn es nicht den Franzoſen gelingen ſollte, ſich aufs 
neue in indiſche Affairen zu miſchen, ſo kann man die⸗ 
ſem 
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ſem Lande eine Ruhe auf lange Zeit verſprechen. Denn 
von Myſore, das, als es von Hyder Ali und Tippo 
Saheb beherrſcht wurde, der gefaͤhrlichſte Nachbar 
war, haben die Britten nichts mehr zu befuͤrchten. 
Durch die Zerſtuͤckelung dieſes Reichs iſt es ihnen ge⸗ 
lungen, reiche Provinzen in wenig unterbrochener ls 
nie von der Koromandel-zur Malabarkuͤſte zu beſitzen. 
Sie ſind dazu Herren der Gebirgspaͤſſe, durch welche 
die Sultane von Myſore ſie beunruhigten. Hinter 
dieſen liegen die Provinzen Baramahel, Salem, 
Dindigul, groß 340 Q. M., die man zu den ergie⸗ 
bigſten in Dekan rechnet. Durch dieſe Eroberung 
wurde die Praͤſidentſchaft Madras, welcher die ger 
dachten Provinzen 1792 cedirt wurden, ſo ſehr ver⸗ 
groͤßert, daß der Ertrag ihrer Einnahme, von 724000 
Pf. Sterl. vor der Eroberung, 1798 zu 2,004000 
Pf. Sterl. geſtiegen war. Aber noch mehr wurde ihre 
Herrſchaft jenſeits der Ghauts erweitert, als ihr 
1799 die große Provinz Koimbettore mit mehreren 
Hauptfeſtungen, auch an den weſtlichen Grenzen von 
Karnatik die Feſtungen Duffore, Venkatigherri, 
Banglore und andere, mit Gebiet als ein Theil der 
Beute, bey der Zertheilung des myſoriſchen Reichs 
zufiel. Groß waren die Einnahmen, welche die my— 
ſoriſchen Könige aus dieſen Ländern ſchoͤpften. Wie 
viel großer werden fie nicht unter der europaͤiſchen 
Regierung werden, da die Lander einer beſſern Kultur 
faͤhig ſind, und die Einwohner, wenn ſie in Ruhe die 
Fruͤchte ihres Fleißes genießen koͤnnen, ſich vermehren 
werden. Die Britten beſitzen auch die ehemahlige 
Hauptſtadt des myſoriſchen Reichs und Reſidenz des 
Sultans, Seringapatan, mit dem dazu gehoͤren- 
den Gebiete, um ſie mit Lebensmitteln zu verſorgen. 
Sunda, Kanara, Kalikut, oder das flache Land. 
weſtwaͤrts von den weſtlichen Ghauts, erſtrecken ſich 
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von dem 15° bis zum To° 30° n. Br. an der W. oder 
Malabarkuͤſte, die wegen der vielen Buchten, Meer⸗ 
buſen, guten Häfen, und des Pfeffers, Ingwers, 
Sandelholzes ꝛc. von den Portugieſen, Franzoſen und 
Hollaͤndern, ſeit Entdeckung der Schifffahrt um Afrika 
beſucht worden find. Die Britten find nunmehr Her: 
ren des Handels, den ſie vorher, als ſie nur hin und 
wieder Feſtungen und Handelslogen beſaßen, die von 
Bombay abhingen, mit andern europaͤiſchen Nationen 
theilen mußten, koͤnnen ihn nach Gefallen lenken, 
und andere davon ganz ausſchließen, welches ſie aber 
in Friedenszeiten ihrem Intereſſe ſo wenig gemaͤß fin⸗ 
den werden, als fie bisher die Franzoſen, Holländer 
und Daͤnen, von der Schifffahrt auf dem Ganges 
ausgeſchloſſen haben. Gegen S. iſt das Land durch 
die wichtige Feſtung Palikaudcherry, gegen O. durch 
die Ghauts, wo die Gebirgspaͤſſe von den Britten ent⸗ 
weder beſetzt ſind, oder leicht beſetzt werden koͤnnen, 
vor feindlichen Einfällen geſichert. Durch die Erobe⸗ 
rung von Kalikut wurden die Einnahmen der Britten 
um 281029 Pfund Sterling, und von dem übrigen 
Küftenfende um 93562 Pf. Sterl., zuſammen um 
37469 T Pf. Sterl., oder in einer runden Summe 
gegen 400000 Pf. Sterl. vermehrt. Unter den Sees 
platzen liegt Mongalore, ſehr befeſtiget, und fähig, 
Kriegsſchiffe einzunehmen, in der Mitte, fo daß, 
wenn das geſammte weſtliche Kuͤſtenland nebſt der 
Stadt und Gebiet von Seringapatan der auf dieſer 
Seite befindlichen Praͤſidentſchaft Bombay auf immer 
unterworfen bleiben ſollte, es vielleicht raͤthlich waͤre, 
den Sitz des Gouvernements hierher zu verlegen. — 
Kalikut, der erſte Ort in Indien, den Europaͤer, 
die zu Schiffe ankamen, beſuchten, treibt noch jetzt 
bedeutende Handlung. N 
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Die dritte Praͤſidentſchaft, Bombay, hat un⸗ 
term 19e n. Br. ſich in den Beſitz zwey kleiner Inſeln 
geſetzt, wovon die ſuͤdlichſte, Bombay, ſandig iſt, 
und außer Kokosbaͤumen keine Produkte hat. Hier 
iſt die Stadt Bombay (150000 Einwohner) der Sitz 
des Gouverneurs mit einer Citadelle, wo ein bluͤ⸗ 
hender Handel mit Perſien, Arabien, dem oͤſtlichen. 
Afrika und Indien getrieben wird. Um den Seeraͤu⸗ 
berehen zu ſteuern, Halt die Kompagnie 8 bis 10 kleine 
Kriegsſchiffe. Es iſt hier auch ein Schiffswerft und 
Arſenal. Auf der dicht anliegenden Inſel Elephanta 
iſt ein alter indiſcher Tempel in Felſen gehauen, der 
von Niebuhr beſchrieben iſt. — Auf der Inſel Sal⸗ 
fette iſt gutes Waſſer, woran es in Bombay fehlt, 
und da ſie ziemlich groß, gut angebauet iſt, und viel 
Wild hat, ſo verſieht ſie jene Inſel mit Lebensmit⸗ 
teln. — Ob die Britten noch die Etabliſſements zu 
Tatta, der Hauptſtadt, und zu Lar Bunder und Schach 
Bunder gleichfalls in Sindy haben, die fie zu Nies 
buhr's Zeit 1764 hatten, iſt zweifelhaft, weil jetzt 
die Seiks, eine dem Handel nicht guͤnſtige Nation, 

das Land erobert haben. Sie waren auch damals im 
Beſitze des Kaſtells von Surat, welche große Stadt 
am Fluſſe Tappie, der ſich in den Meerbuſen von 
Kamboya ergießt, mit 600000 Einwohnern dem 
Großmogul gehörte, und fie erhoben außer dem dritz 
ten Theile des Zolles noch andere große Summen, 
um die Beſatzung zu bezahlen, und einige kleine Kriegs⸗ 
ſchiffe zur Befoͤrderung des Handels zu unterhalten, 
weßwegen ſie auch der Großmogul zum Admiral der 
hieſigen Flotte ernannt hatte. Hiervon finde ich zwar 
bey Rennel keine Spur. Indeſſen iſt es nicht un⸗ 

wahrſcheinlich, daß die Britten hier und an andern 

Ortern in Guzerate Komptoirs und auch Forts haben. 

Sie ſchloſſen 180 1 mit dem Nabob von Surate einen 

N Ver⸗ 
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Vergleich, nach welchem er den brittiſchen Waaren ei⸗ 

nen freyen Gang durch ſeine Staaten bewilliget hat, 

und da der Landweg dem auf dem perſiſchen Meerbus 

ſen vorzuziehen iſt, indem die Kuͤſte mit kleinen See⸗ 

raͤuberſchiffen angefuͤllt iſt, ſo benutzen die Britten 

dieſe Erlaubniß, um ihre Tuͤcher und Wollenwaaren, 

insbeſondere die, in welche durch beſondere Formen 

Figuren und Arabeſken en relief eingedruͤckt find, und 

die vielen Beyfall finden, in dem noͤrdlichen Indien 

abzuſetzen. In dem Frieden 1803 mit dem Marat— 

ten⸗Fuͤrſten Maharraiah Ali Jah Dowlut Rao Sein— 
deah, hat er die Feſtung Broach und Fort Ahmed⸗ 
nagor in dem Meerbuſen von Kambay an die brit⸗ 

tiſch⸗ oſtindiſche Kompagnie abgetreten, und da fie 

auch in demſelben Frieden die Feſtungen, Gebiete und 
Rechte, die er in Duab und zwiſchen den Fluͤſſen 

Jumma und Ganges beſaß, bekommen hat, ſo iſt 

auch die Macht der Praͤſidentſchaft von Kalkutta und 

ihre Schifffahrt auf dieſen Fluͤſſen, vergroͤßert 

worden. 

Von der Präſidentſchaft Benkoolen ſ. unten bey 
der Inſel Sumatra. 

Die Kompagnie hat ihre Macht fehe verſtaͤrkt 
durch die alliierten und zinsbaren Lander, die neulich 
ſo angegeben wurden: 

Das Gebiet des Nizam von Dekan enthaͤlt 


engl. Q. M. Einwohner 

103690 6,428 780 

Oude N 52880 57288800 
Karnatik, Tanjore ꝛc. 44297 3,5437660 
Myſore 25250 1,565 500 
Cochim u. Travancore 9350 1168750 


Summa 235467 17995590 
N In 
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In den Laͤndern dieſer Hundesgenoſeen halten 
die Praͤſidentſchaften einen Theil ihrer Truppen, als 
Garniſonen in den Feſtungen und Vertheidiger der 
Grenzen, welche von den Fuͤrſten beſoldet werden, 
und dieſer Sold wird in den Rechnungen unter dem 
Namen einer Subſidie aufgefuͤhrt. 

Oude, Auhd, im W. der bengaliſchen Pro⸗ 
vinzen, flach und fruchtbar, wird von dem Ganges, 
Jumma, Goomby, Gunluck und andern kleinen Fluͤſ⸗ 
fen, die in allen Jahreszeiten für kleinere Fahrzeuge 
ſchiffbar ſind, bewaͤſſert. Die Bevoͤlkerung hat ab⸗ 
genommen, und der Handel viel von ſeiner ehemahli⸗ 
gen Lebhaftigkeit verloren. Die Einkuͤnfte des Na⸗ 
bobs, die ſonſt 2 Millionen Pf. Sterl. betrugen, 
find geſchmolzen, und die Subſidie, die er an die 
Kompagnie bezahlt, iſt erhoͤhet. S. oben S. 284. 
Die Vertheidigung des Landes gegen die Seiks, Ma- 
ratten und Afganen, beruhet aber nicht bloß auf den 
Truppen, ſondern großen Theils auf den Fluͤſſen, 
welche von der feindlichen Reiterey nicht uͤberſchritten 
werden koͤnnen. Die Teuppen, welche der Nabob 
haͤlt, werden gebraucht, die Abgaben einzutreiben, 
die kleineren Vaſallen in Gehorſam zu erhalten, und 
feine Perſon zu bewachen. — Lucknow, die Reſi⸗ 
denz des Nabobs, groß und volkreich, aber haͤßlich, 
unregelmaͤßig, mit engen Straßen, und mit Unrein⸗ 
lichkeiten angefüllt, 

Das Gebiet des Nizam, Koͤniges, der, weil 
er ehemahls Statthalter des Großmoguls war, auch 
Subah von Dekan genannt wird, grenzet in W. und 
NW. an die Punah⸗Maratten, in N. an die Berar⸗ 
Maratten, in O. an die ECirkars, in S. an Myſore. 
In ſeinem Gebiete liegt die Provinz Golkonda, wo 
die trefflichſten Demanten ausgegraben werden, die 
uͤber Madras nach Europa kommen, ſchoͤnes Schiff⸗ 

bau⸗ 


a 
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bauholz gefaͤllt wird, aber auch wilde Thiere die 
großen Wuͤſteneyen noch fuͤrchterlicher machen. Seine 
Einkuͤnfte, die man vorher auf 1,300000 Pf. Sterl. 
angab, ſind durch ſeine Allianz mit den Britten ver⸗ 
mehrt worden. Denn von den Trümmern des myſo⸗ 
riſchen Reiches erhielt er 1092 deutſche Q. M., de⸗ 
ren Einkuͤnfte gegen eine Million Pf. Sterl. berechnet 
wurden, und wovon er 20000 Pf. Sterl. Penſion an 
einen von Tippo's Befehlshabern jährlich zu bezahlen 
hat, welche aber mit dem Tode des Generals aufhoͤrt. 
Dafuͤr aber muß er den Britten fuͤr die Truppen, 
welche in ſeinem Lande ſtehen, Subſidien bezahlen, 
die, als ſie kaum 2000 Mann ſtark waren, ungefaͤhr 
65000 Pf. Sterl. betrugen, und als fie ſpaͤter hin 
mit 4400 Mann vermehrt wurden, bis auf 216000 
Pf. Sterl. erhoͤhet wurden. Wahrſcheinlich iſt die 
Summe groͤßer. Denn er iſt auch in den neueſten 
Friedensſchluͤſſen, welche die Kompagnie mit den Ma⸗ 
ratten gemacht hat, ſehr reichlich bedacht worden, 
gewiß nicht ohne großen Vortheil auf Seiten der 
Kompagnien. — Hyderabad, die Hauptſtadt. 
Karnatik hat in N. den Fluß Gondegama, in 
W. das Reich des Nizam und die neu arquirieten Be— 
ſitzungen der Britten von Myſore, in O. das Meer 
zur Grenze, und erſtrecket ſich in 8. bis an Kap Ko⸗ 
morin. Das Land muß aus den Tanks oder Waſſer⸗ 
behaͤltern ſein Waſſer erhalten. Wenn aber dieſe durch 
die Nachlaͤſſigkeit oder den Geitz der Regenten nicht 
gehoͤrig unterhalten und ausgebeſſert werden, ſo kann 
kein Waſſer daraus auf die Reißfelder geleitet werden, 
ſo fehlen die Arnten, ſo verarmt und entflieht der 
Landmann, fo werden üppige Saatfelder in Wuͤſte⸗ 
neyen, und Gegenden, die mit kruͤppeligen Palmen 
oder dornichten Gefträuchen bewachſen find, verwan⸗ 
delt. Die Kriege haben die Provinz ſehr herunter 
ge⸗ 
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ger und die Entſtehung vieler Waldfuͤrſten oder 
Polygars, deren in der ſuͤdlichſten Provinz, Tine⸗ 
vellp, gegen 30 gezaͤhlt werden, veranlaßt. Die Un⸗ 
terthanen dieſer Fürften find die roheſten und wildes 
ſten in Indien; die Fuͤrſten ſelbſt verpflichtet, ein 
Contingent zur Armee des Oberlehnsherrn zu ſtellen. 
Der Nabob mußte die in feinem Lande einquartirte 
Armee mit 160000 Pf. St. beſolden; und als er 
dieſe, durch die Drangſale des Krieges in Armuth ver⸗ 
ſetzt, nicht mehr aufbringen konnte, ſo wurde 1801 
nach ſeinem Tode, unter dem Vorwande, daß er mit 
dem Sultan von Myſore in einem Einverftändniffe ges 
weſen wäre, und als ein minderjähriger Prinz fein 
Nachfolger war, ganz Karnatik von den Britten be⸗ 
ſetzt. Sein Sohn wandte ſich zwar an einige biedere 
Britten in Europa, die ſich ſeiner in dem Parlamente 
annehmen moͤchten. Allein es ſcheint nicht, daß er 
zum Beſitze feiner vaͤterlichen Lande wieder gelangt 
ſey. Den Franzoſen gaben die Britten 1801 die 
Stadt Pondichery, die ſie 1793 erobert hatten, zu⸗ 
ruͤck. Die Zeit wird lehren, ob ſie nach geendigtem 
Kriege ihren alten Herren aufs neue wird uͤberliefert 
werden. Ruhig haben die Dänen in Tranquebar, 
welche Stadt fie mit einem Gebiete von mehr als 80 
Doͤrfern von dem Rajah oder Fuͤrſten von Tanjore 
erkauften, den Kriegen, welche die umliegende Gegend 
verheerten, zugeſehen. ö 
Das Reich Myſore, das unter Hyder Ali zu 
einer den Britten ſehr furchtbaren Groͤße angewach⸗ 
ſen war, wurde 1792 unter ſeinem Sohne Tippo 
Saheb um die Hälfte verkleinert, und 1799 aber⸗ 
mals der groͤßern Haͤlfte beraubt, welche unter die 
Britten, den Nizam und die Maratten vertheilt wur⸗ 
de. Es beſtand aber ſelbſt nach dieſer Theilung noch 
aus 1190 deutſchen Qu. Meilen, in W. S. und O. 
Außer = Europ. Geogr. < ganz 
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ganz von brittiſchen Beſitzungen, in N. u. NO. von 
Maratten und dem Rizam begraͤnzt. Gegen die ins 
diſchen Nachbarn iſt es durch eine Kette von Feſtun⸗ 
gen, Colar, Bengolor, Sera, Chitteldrog, Banca⸗ 
pur, Simoga und Bednor vertheidiget, aber den 
Britten von allen Seiten offen, die nach Gefallen dies 


ſes flache zwiſchen den Gauts gelegene Land in Beſitz 


nehmen koͤnnen. Der neue Rajah, Kiſna Raige, 
den ſie an die Stelle des in der Belagerung der Reſi⸗ 


denz Seringapatam umgekommenen Tippo Saheb auf 


den Thron ſetzten, iſt aus einer Familie, deren Bors 
fahren gewaltſamer Weiſe aus dem Lande verdraͤngt 
ſind, genommen, und reſidirt in der Stadt Myſore. 
Der Ertrag des Landes wird auf 412222 Pf. St. ge⸗ 


ſchaͤtzt, wovon aber in Friedenszeiten 280000 Pf. St. 


d 


an die Compagnie zur Verpflegung der Truppen, die 
in dieſem Reiche ſtationirt ſind, bezahlt werden, und 


wenn die Compagnie in einen Krieg verwickelt iſt, zur 


Beſtreitung der Kriegskoſten contribuirt werden muß. 


Andere Einſchraͤnkungen feiner Macht find fo demuͤ⸗ 


thigend, daß er keine Plane zum Verderben der Eoms 


pagnie faſſen kann. 

Von dem Rajah von Travancore, der das 
ſuͤdlichſte Land an der Weſtſeite beſitzt, iſt er durch 
brittiſches Gebiet getrennt. Jener iſt auch ſchon lange 
ein Allürter der Britten geweſen, durch die Feſtung 
Anjengo, welche er ihnen vor geraumer Zeit einge⸗ 
räumt hat. Die 2 Bataillons Sepoys, die hier ge: 
halten werden, muß er mit 19687 Pf. St. beſolden. 
Gegen N. hat er ſich durch Linien oder Verſchanzun⸗ 
gen, die ſich von der Kuͤſte bis an die Gauts erſtrek⸗ 
ken, in Sicherheit geſetzt. In O. decken ſein Land 
unerſteigliche Gebirge und dicke Waldungen. Die 
vielen Thomas⸗Chriſten werden oft von den katholi— 
ſchen Miſſionarien bearbeitet, um fie vom ſpyriſchen 

zum 
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zum roͤmiſchen Ritus zu bringen. Vielleicht verſu⸗ 
chen ſie auch ihr Heil an den Juden. Die meiſten 
Einwohner ſind Hindus, welche die Religion des Brama 
wenig mit fremden Lehrſaͤtzen vermiſcht haben. Da 
gegen 150000 Mann, wovon ein Drittel nach Art 
der Europäer bewaffnete Sepoys find, auf die Beine 
gebracht werden koͤnnen, ſo erhellet daraus die große 
Volksmenge. Doch nicht ſowohl in dieſer Mann⸗ 
ſchaft, als in dem von Fluͤſſen durchſchnittenen Terz 
rain und in den Gebirgpaͤſſen, iſt das Bollwerk, das 
Travancore und den Reft der Kuͤſte von Malabar, die 
ſich von 8° 6“ n. Br. bis an 125“ n. Br. erſtreckt, 
vor feindlichen Eroberungen bewahrt hat. Noch vor 
dem Ausbruche des letzten Krieges hatte der Rajah 
von Cochin viel von ſeinem Anſehen verloren, und 
einige von feinen. Baſallen hatte ihm der Rajah von 
Travancore, fein Nachbar gegen S., entriſſen. Jetzt, 
da der letztere durch ſein Buͤndniß mit den Britten 
ſich geltend gemacht hat, wird der erſtere noch mehr 
eingebuͤßt haben, und der Handel, den die Hollaͤnder 


zu Cochin trieben, mit den vielen davon abhaͤngenden 


Handelslogen, und dem Zolle, den ſie mit dem Rajah 
theilten, in die Haͤnde der Britten gefallen ſeyn. 

Wenn man dieſe theils mittelbaren, theils un⸗ 
mittelbaren Beſitzungen der engliſch- oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie nur auf der Landkarte anſieht, ſo muß man 
erſtaunen, wie eine Geſellſchaft von Kaufleuten im 
Stande geweſen iſt, mit ſo geringer Unterſtuͤtzung 
von Seiten der Regierung, ſo ungeheure Laͤnder und 
fo unermeßliche Reichthuͤmer, die noch immer im 
Wachsthume ſind, zu erwerben. Die Einnahmen 
und Ausgaben wurden von dem einſichtsvollen Erdbe⸗ 
ſchreiber Indiens, Rennel, vor den großen Erobe⸗ 
rungen, welche die Compognie von 1792 an gemacht 
hat, 1 Maßen angegeben: 
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Territorial⸗ Einnahme von Bengal Pf Sterl. 
und Bahar 1786 betrug 5 5 5 24800000 
Territorial⸗Einn. von Benares 1 1 . 380000 
Subſidien von Oude B ⸗ z 420000: 
a u. dgl. ‚na Abzug ve 
Unkoſten a : 7 ⸗ 120000 
Solz⸗ Monopol ⸗ . . . 430009 
Opium 7 EN ; 2 60000 
5 210000 
Davon abgezogen die Hebungs⸗ * 
un en der Einnahmen von Benz 
bot und Bahar, Penſion des Na⸗ 
bs von Oude u. ſ. w. vaοοο pf. St. 
Unkoſten für die Armee der Com⸗ 
pagnie und des Nabobks ⸗ 1/41 
Dehio ngen der Civilbeamten, 
Me und Fortificationen⸗ 39 
f 85 27540000 
* Bleibt Ueberſchuß 1,67 
8 Präſidentſchaft Madras. 
Territorial Einnahme mit Inbe⸗ Pf. Sterl. 
griff der Circars ; B . 5 725000 
Subſidie von Karnatik 2 5, 5 3 160000 
— — — Tanjore⸗ . 7 7 160000 
Zoll u. dgl. $ 2 # 7 $ 25000 
1,070000 
Davon abgezogen die Ausgaben für ; 
die Armee im Dienſte der ER 
pagnie und des Nabobs 770000Pf St. 
ae der nahen 8 85000 z 
inifbeamten, Fortifteationen u. dgl. 1300. 
x 985000 
1121 f Bleibt Ueberſchuß 85000 
s Die Asfantinte ‚reine Einnahme von! Mf Sterl. 
Bengal und Madras beträgt 5 € 14755000 
Sn der Praſidentſch. Bombay uͤber⸗ N 
ſteigen die Ausgaben die Eins 
nahmen um „ 300000 Pf. St. 7 
In Bencoolen wird jährlich aus: 
gegeben f ‚# 50000 = 
5 ö 350000 


Bleibt reine Einnahme 1/4050 
Wenn 
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Wenn man die Subſidien von den Nabobs von 

Oude und Karnatik und von dem Rajah von Tanjore 
nicht mit in Anſchlag bringt, ſo hat die Compagnie 
eine Territorial-Einnahme, den Zoll, das Salz⸗Mo⸗ 
nopol u. ſ. w. eingeſchloſſen, von 4,6 40000 Pf. St. 
Dieſe Einkünfte find in den letzten Jahren ſehr ver⸗ 
mehrt worden; denn im Jüengoz. haben die drey 
Praͤſidentſchaften eingenommen 3,4645 37 Pf. St 
mit Einſchluß der von den indiſchen Fuͤrſten bezahlten 
Subſidien, ausgegeben 10, 940324 Pf. St. Rach⸗ 
dem man mit dem Ueberſchuſſe von 2,5238 13 Pf. St. 
das Etabliſſement Bencdolen unterſtuͤtzt, und die In⸗ 
tereſſen der Schuld der Compagnie bezahlt hatte, ſo 
blieben noch übrig 9689 12 Pf. St. Dieſe Intereſ⸗ 
ſen wurden neuerlich bey einer Capitalſchuld von 14 
Millionen zu 978856 Pf. St. angegeben. Sie ſchei⸗ 
nen aber für ein Capital von 14 Millionen zu hoch zu 

ſeyn, und paſſen eher zu einer andern Angabe, nach 
welchen ſich das Capital der Schulden auf 19869223 
Pf. Sterl. belaͤuft. Nach dieſen Angaben waͤre die 
reine Einnahme der Beſitzungen im J. 1803 geweſen 
1944762 Pf. Sterl.; und man muß ſich wundern, 
daß dieſe, der ungeheuern feit der Zeit gemachten Ac⸗ 
quiſitionen ungeachtet, jene, welche vor 1792 Statt 
fand, nur um 539762 Pf. St. übertrifft. Allein 
die vielen Kriege, welche die Compagnie in den ver⸗ 
floſſenen 10 Jahren mit den Maratten und den Fuͤr⸗ 
ſten von Myſore bloß auf ihre Koſten gefuͤhrt hat, 
und davon die beiden letzten mit den Maratten und 
dem Fuͤrſten von Myſore jeder über Z Million Pf. St. 
gekoſtet hat, haben ihr nicht erlaubt, ihre Finanzen 
auf einen vortheilhaftern Fuß zu ſetzen. 

Von den durch die oſtindiſche Compagnie in Eng⸗ 
land eingefuͤhrten indiſchen Waaren find 3 chineſiſche, 
ſo daß die fuͤrs J. 1803 angegebene Summe des 
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Werthes von 1,7423353 pf. St. auf Indien 580794 
Pf. St. brachte. In demſelben Jahre wurden die 
nach Indien geführten Waaren für 537940 Pf. St. 
verkauft. Wenn man dieſe Zahlen mit fruͤhern von 
dem J. 1770 bis 1782 vergleicht, fo iſt kein großer 
Unterſchied; und doch iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß, da jetzt faſt England allein Europa mit indi⸗ 
ſchen Waaren aller Art perſieht, bey der gewiß nicht 
abgenommenen Conſumtion der Artikel die Einfuhr 
um ein beträchtliches erhoͤhet ſeyn muß. 


Unabhängige Staaten find, außer denen der 
Afganen (S. 251.) und Seiks (S. 279.), die Mas 
ratten⸗ Staaten. Sie zuſammen nehmen das 
ganze ſuͤdliche Hindoſtan im engern Sinne und einen 
großen Theil von Decan ein. Malwa, Oriſſa, Can⸗ 
deiſch, Viſiapour; der vornehmſte Theil von Berar, 
Guzerat und Agimere, nebſt einem kleinen Theile von 
Dowlatabad, Agra und Allahabad, bilden dieſes 
weitlaͤufige Reich, das ſich vor kurzem von einem 
Meere zum andern, und von der Graͤnze Agra's in 
N. bis an den Fluß Kiſtnah in 8. erſtreckte; in einer 
Fänge von rooo und einer Breite von 700 engl. Mei⸗ 
len; eine Reihe von engen Thaͤlern und hohen Ge— 
birgen, von welchen Fluͤſſe und Bäche nach den dͤſtli⸗ 
chen und weſtlichen Gegenden herabſtuͤrzen. Einige 
Strecken ſind ſandig und unfruchtbar, andere frucht⸗ 
bar und reich. In Bundelcund ſind ergiebige De⸗ 
mantgruben. Die Bevoͤlkerung wird zu 28,342928 
Menſchen und die Einkuͤnfte zu 16 Mill. Pf. St. an⸗ 
gegeben. Man theilt es in das weſtliche oder den 
Staat von Punah, und das oͤſtliche oder den Staat 
von Berar. Das Oberhaupt des weſtlichen iſt der 
Peiſchwah, der zu Punah in der ſuͤdweſtlichen Graͤnze 
der Reiche reſidirt. Unter ihm ihn viele Fuͤrſten, 
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die Jaghieredars oder Inhaber von Lehnen ſind, die 
urſpruͤnglich auf Lebenszeit verliehen, nun aber ſchon 
feit langer Zeit erblich geworden ſind. Die Verfaſ⸗ 
ſung iſt oft mit der des deutſchen Reichs verglichen 
worden, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die Ma⸗ 
ratten- Fuͤrſten, wenn ihnen Gefahr von außen dro⸗ 
het, ſich gegen den gemeinſchaftlichen Feind vereini⸗ 
gen; deutſche Reichsſtaͤnde aber bey der groͤßten Ge⸗ 
fahr, wenn Hannibal nicht ante portas, ſondern in 


portis iſt, ſich nicht zur gemeinſchaftlichen Sicherheit 


verbinden. Sie ſind insgeſammt Hindus von einer nie⸗ 
drigen Kaſte, die aber die Geringſchaͤtzung, die ihrer 
Geburt anklebte, durch Tapferkeit in Kriegesdienſten 
zu uͤberwinden ſuchten. Sie ſind alle entweder Acker⸗ 
leute, oder Schaͤfer, oder Kuhhirten, daher die 
große Simplicitaͤt ihrer Sitten zu erklaͤren iſt. Sie 
ſelbſt, ein ungelehrtes Volk, waren genoͤthigt, zu Re⸗ 
gierungs⸗ und Finanzgeſchaͤften Braminen zu gebrau⸗ 
chen. Dieſe haben, wie der Klerus in Europa, all⸗ 
maͤlig mehr Macht an ſich geriſſen, und ſtehen jetzt 


an der Spitze einer jeden marattiſchen Regierung. 


Ihr hoher Stand und ihre vornehmen Aemter ſchuͤtzen 
ſie nicht vor Strafen, die ſelbſt an ihr Leben gehen, 
obgleich es verboten iſt, das Blut eines Braminen zu 
vergießen. Ihre Habſucht, Mangel an Aufrichtigkeit, 
ihre Gefuͤhlloſigkeit und Abgeſtumpftheit gegen alles, 
was gut und edel iſt, macht ſie oft ſehr ſtrafwuͤrdig. 
Das Gebiet, woruͤber der Peiſchwa zu befehlen hat, 
iſt ſehr unanſehnlich. Die Statthalterſchaft Ahme⸗ 
debad in Guzerate iſt das groͤßte Land, welches er 
beſitzt. Verſchiedene feiner Staatsbeamten haben 


Lehne, die von ihm ganz unabhaͤngig ſind, und die 


von ihnen bekleideten Stellen ſind erblich. Seine 
Einkünfte entſpringen hauptſaͤchlich ans den Contri⸗ 


butionen, oder Geldunterſtuͤtzungen, die ihm die uͤbri⸗ 
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gen Marattenfuͤrſten geben muͤſſen, und werden auf 
4 Mill. Pf. St. geſchaͤtzt. Die Nation iſt zu Lande, 
wie die barbariſchen Mächte in Nordafrika zur See, 
beſtaͤndig zum Kriege geruͤſtet; da ſie erſt ſeit kur⸗ 
zem viele Provinzen unterjocht haben, die den ih⸗ 
nen auferlegten Tribut oder Chout, welcher der 
vierte Theil der Landeseinkuͤnfte iſt, nicht gutwillig 
bezahlen, ſo wird derſelbe mit den Waffen in der 
Hand beygetrieben; und auf dieſen Streifzuͤgen wer: 
den auch die Provinzen, welche ſich noch nicht unter⸗ 
worfen haben, gepluͤndert. Eine Regierung, derglei⸗ 
chen die marattiſche iſt, auf Raubſucht und Pluͤnde⸗ 
rung gegruͤndet, muß Elend und Armuth der Unter⸗ 
thanen nach ſich ziehen. Wirklich findet man aller 
Orten die deutlichſten Spuren davon. Die faſt un⸗ 
unterbrochene Folge von Revolutionen laͤhmt die In⸗ 
duſtrie, erſchoͤpft die Caſſen, verjagt den Landmann 
von ſeinen Feldern und aus ſeiner Wohnung. Ein 
großer Theil des Landes liegt unangebaut, die Hun⸗ 
gersnoth entvoͤlkert das Land, und die Lebenden glei⸗ 
chen wandelnden Cadavern. Die vorzuͤglichſte Staͤrke 
der Maratten⸗Armee beſteht in der Cavallerie; fie 
iſt aber an keine Zucht gewoͤhnt, leiſtet keine Dienſte, 
außer bey wirklichen Gefechten, und iſt nicht auf ge⸗ 
wiſſe Dienſtjahre angeworben. Die Infanterie be⸗ 
ſteht mehr aus Fremden, als Eingebornen, und wird 
von europaiſchen Offizieren commandirt. Da die oſt⸗ 
indiſche Compagnie den Verkauf aller Gewehre unter⸗ 
ſagt hat, ſo iſt dadurch der Marattenfuͤrſt Seindiah 
veranlaßt worden, Gewehrfabriken anzulegen, die 
Gewehre liefern, welche beſſer find, als die euro⸗ 
puͤiſchen. 2 
In den beiden Kriegen, welche die Britten mit 
Tippo Saheb fuͤhrten, waren die Maratten ihre Bun⸗ 
desgenoſſen. Am Ende des erſten (1792) erhielt der 
5 Peiſch⸗ 
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Peiſchwa die Länder, zwiſchen den Fluͤſſen Tombudra 
und Malpurba wieder, die ihm in vorigen Kriegen ge⸗ 
nommen waren, 300 Qu. M. im Umfange; am Ende 
des zweyten (1799) erweiterte er fein Gebiet an der 
ſuͤdlichen Graͤnze um 228 Qu. M., ob er ſich gleich 
wegen innerlicher Unruhen nicht in den Krieg einge⸗ 
laſſen hatte. Der Peiſchwa war aber mit ſeinem An⸗ 
theile nicht zufrieden, und es kam zu einem neuen 

Kriege. Obgleich nun 1803 Friede geſchloſſen wur⸗ 
de, in welchem er verſchiedene Diſtrikte und Feſtun⸗ 
gen an die Britten abtreten mußte: ſo ſcheint doch 
ein neuer Krieg wieder ausgebrochen zu ſeyn. An 
den Haͤndeln nimmt der Marattenfuͤrſt in Berar we⸗ 
nigen Antheil, der in O. ein anſehnliches Gebiet ber 
ſitzt, das aber 1803 durch die Britten beſchraͤnkt 
worden iſt (j. oben S. 281), die ihn noͤthigten, der 
Confoͤderation mit dem Peiſchwa und andern Marat⸗ 
tenfuͤrſten gegen die Compagnie zu entſagen. Waͤren 
ſie unter ſich einig, fo wuͤrden fie eine, den Fremd— 
lingen, die ſie von den meiſten Seiten umſchloſſen 
haben, furchtbare Macht auf die Beine ſtellen koͤn⸗ 
nen, naͤmlich 210000 Mann Cavallerie und 640000 
Mann Infanterie. Wuͤrde dieſe Macht nach euro: 
paͤiſcher Art diſeiplinirt, und die vielen Huͤlfsquellen, 
oder die Schaͤtze der Fürften und ihrer Beamten, wel- 
che auf den Bergſchloͤſſern aufbewahrt werden, zur 
Befreyung Indiens vom fremden Joche mit Einſicht 
und Muth angewandt, ſo wuͤrde eine Geſellſchaft bon 
Kaufleuten, die ganz Indien Geſetze vorſchreibt, viel⸗ 
leicht bald aus der Reihe der Eroberer zu der ihr an⸗ 
gemeſſenen Beſchaͤftigung des Handels wieder ver⸗ 
wieſen werden, und die Britten mit den Portugieſen 
ein gleiches oder noch ſchlimmeres Schickſal theilen. 
Denn dieſe haben von allen ihren ehemaligen weitlaͤu⸗ 


M figen Beſtzungen nur noch Goa auf einer Inſel im 
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Reiche Sunda. Der Hafen, der der geraͤumigſte und 
beſte in ganz Indien iſt, darf von Europäern nicht 


beſucht werden, noch ein Mohammedaner oder Hindu 
vom feſten Lande heruͤber kommen. Wenn die land⸗ 
einwaͤrts liegenden Feſtungen nicht hinreichen, den 
Ort zu beſchuͤtzen, und die Maratten die Stadt an⸗ 
greifen: fo muͤſſen die Moͤnche ſelbſt zu den Waffen 
greifen. Doch iſt dieſes bey der jetzigen Schwaͤche 
der Marattenſtaaten nicht zu befuͤrchten. Zudem iſt 
auch hier eine Garnifon von 2000 Europäern und 
500 Sepoys. Danian, zwiſchen Bombay und 
Surate, und Diu, eine Feſtung auf einer kleinen 
Inſel an dem füdlichften Ende von Guzurate, ſind 
vielleicht von den Portugieſen verlaſſen; denn die 
Koſten zur Unterhaltung der Etabliſſements werden 
durch die Vortheile des Handels nicht ausgeglichen. 
Nicht Portugieſen treiben ihn, ſondern Banianen 
und Mohren, die nichts von ihren erworbenen Reich⸗ 
thuͤmern nach Liſſabon ſchicken. Nachdem man Pfef⸗ 
fer und andere Materialien aus den ſuͤdlichen, Baum⸗ 
wolle und baumwollene Zeuge aus den gegen N. von 
Goa liegenden Plaͤtzen auf zwey Fregatten, die dazu 
gebraucht werden, in das hieſige Magazin hat brin⸗ 
gen laſſen, auch einige Schiffsladungen aus China 
angekommen ſind, ſo werden dieſe von zwey Schiffen 
aus Liſſabon, die Korallen, Scharlachtuch, Papier 
u. ſ. f., an Werth 600000 Rthlr., geladen, abge⸗ 
holt, und uͤber Braſilien nach Europa gebracht. 


Inſeln auf dem indiſchen Ocean. 


Bald nachdem die Europäer in Indien zur See an⸗ 
gelangt waren, und ſich daſelbſt feſtgeſetzt hatten, brei⸗ 
teten ſie ſich auf den Inſeln des indiſchen Oceans aus. 


5 Zwar haben ſie keine von den groͤßern ganz unterjocht. 
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Allein ihre Flaggen wehen auf Forts und Handels- 
logen faſt einer jeden, und ihre Schiffe gehen trium⸗ 
phirend in den engen Gewaͤſſern zwiſchen den Raub⸗ 
ſchiffen der Eingebornen. Haben auf dem feſten Lan⸗ 
de Indiens die Britten vor den uͤbrigen Nationen den 
Vorzug, ſo haben auf den Inſeln die Bataver oder 
Hollaͤnder die meiſten Beſitzungen. Die Spanier, die 
man auf dem feſten Lande Indiens vergebens ſucht, ha⸗ 
ben auf der oͤſtlichſten dieſer großen Gruppe Poſto gefaßt. 
Noch weiter hin gegen O. iſt die ehemals furchtbare 
Macht der Portugieſen auf ein Inſelchen einge⸗ 
ſchrumpft. Die Franzoſen lauern auf ein paar In⸗ 
ſeln an der Oſtkuͤſte von Afrika, ob fie nicht den Ber 
ſitzungen der Britten in Kriegeszeiten Schaden zufuͤ⸗ 
gen koͤnnen; und in allen neuern Kriegen ſind Isle 
de France und Isle Reunion Schlupfwinkel franzoſi⸗ 
ſcher Kaper geweſen, die viele Oſtindienfahrer wegge— 
nommen und ſonſt Schaden angerichtet haben. Die 
Britten haben aber lieber dieſen Verluſt erleiden, als 
die Koſten zur Wegnahme der beiden Inſeln anwenz 
den wollen. Allein jetzt entſteht eine brittiſche Kolo⸗ 
nie im Suͤden der hier zu beſchreibenden Inſeln, welche 
die daſelbſt angeſiedelten Europaͤer vielleicht dereinſt 
verjagen wird, wie man von den amerikaniſchen An⸗ 
tillen vermuthen kann, daß ſie, ſo wenig es auch 
jetzt das Anſehen dazu haben mag, in der Länge der 
Zeit dem nordamelikeniſchen Freyſtaate angehören 
werden. 

Ceylon, Ceylan, Selendiva, liegt zwiſchen 
dem 5° 40“ und 10 30° n. Br. und zwiſchen 97° 
15“ und 99“ 30“ o. L. am Eingange in die Bay von 
Bengalen und von der Kuͤſte Coromandel durch den 
Meerbuſen von Manaar, der fuͤr große Schiffe nicht 
fahrbar ift, getrennt. Das Klima iſt an der Kuͤſte, 
wo die Winde freyen Spielen haben, gemaͤßigter 
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als in Indien. In dem Innern der Inſel iſt, we⸗ 
gen der dichten undurchdringlichen Waͤlder und der 
vielen Gebirge und Thaͤler, die Hitze um viele Grade 
größer, als an der Küfte. Mit Fluͤſſen iſt die Inſel 
reichlich verſehen, allein ſie ſind nur eine geringe 
Strecke ſchiffbar, in den Gebirgen reißend, und ſtuͤr⸗ 
zen mit großem Ungeſtuͤm die Felſen herab. Die vie⸗ 
len Seen und die mit ihnen verbundenen Kanaͤle ſind 
fuͤr den Verkehr ſehr vortheilhaft, und verſehen die 
Staͤdte an der Kuͤſte mit Fiſchen. Die Monſuns kom⸗ 
men beynahe mit denen auf Coromandel und Malabar 
"überein. Auf der Weftfeite wuͤthet der Monſun während 
der Monate May, Juny, July, und im Od. u. No⸗ 
vember der entzegengefegte im Rorden der Inſel. Res 
gen, Donner und Blitze begleiten dieſe Winde mit 
einer ſolchen Heftigkeit, daß ein Europäer ſich ſchwer⸗ 
lich einen Begriff davon machen kann. 

Da das Naturreich von dem indiſchen wenig 
verſchieden iſt, ſo begnuͤgt man ſich hier mit einigen 
Bemerkungen uͤber die Produkte. Die Elephanten 
ſind kuͤhner, ſtaͤrker, gelehriger und fehlerfreyer, 
als die auf dem feſten Lande. Die Ochſen find aufs 
ſerordentlich klein und nicht gut geſtaltet. Die Buͤf⸗ 

fel ſind ſo wild, daß ſie durch Kunſt kaum zu zaͤhmen 
find. In den Wäldern laufen neben den Raubthieren 
auch nuͤtzliche, als Elenn, Hirſche, Antelopen, Kaninchen. 
Unter der großen Menge von Affen, die heerdenweiſe 
allenthalben angetroffen werden, ſind einige von ſehr 
ungewöhnlicher Art. Rasen find eine große Plage. 
Amphibien und Inſekten ſind in ungeheurer Menge, 
als Schlangen, Kroͤten, Eidechſen, Blutigel, Cha— 
mäleonen, Ameiſen, von denen die weißen (termes 
fatalis) die ſchaͤdlichſten find, Skorpionen. Die Fiſche 
um die Inſel ſind vortrefflich, naͤhren die Einwohner, 
und geben Stoff zum Handel. Die Suͤßwaſſerfiſche 
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find mehr in ungeheurer Menge, als von ausnehmen⸗ 
der Guͤte. Der Reichthum der Pflanzen iſt bewun⸗ 
dernswuͤrdig groß. Die Ananas, Pomeranzen, Gra⸗ 
nataͤpfel, Citronen, Limonien, Melonen, Kuͤrbiſſe, 
Feigen, Mandeln, und andere Fruͤchte, die in Eu: 
ropa mit Mühe erzeugt werden, wachſen in den cey⸗ 
lonſchen Wäldern von freyen Stuͤcken. Ich uͤber⸗ 
gehe Kokosnußbaͤume, Palmen, Mango und viele 
andere, die Ceylon mit Indien gemein hat, und ver⸗ 
weile bey einigen ſeltenen. Von Pfeffer giebt es 
drey Arten. Cardamum waͤchſt in dem ſuͤdoͤſtlichen 
Theile. Der Talipotbaum, eine Palmenart, wird 
ſonderlich wegen ſeiner breiten und dicken Blaͤtter, die 
auch als Schreibmaterial dienen, geſchaͤtzt. Eine an⸗ 
dere Palmenart, der Zuckerbaum, giebt einen Saft, der 
vielleicht mit der Zeit die Stelle des Zuckers vertreten 
wird. Den großen Reichthum an Pflanzen wiſſen die 
Einwohner nicht zu benutzen. Nirgends wird der Feld⸗ 
bau mehr vernachlaͤſſigt, als hier. Sie bauen nicht 
einmal fo viel Reiß, als fie zum Lebensunterhalt ger 
brauchen. Die beſſere Anpflanzung des Zimmtbaums, 
die fie von den Europaͤern hätten lernen koͤnnen, hat 
ſie nicht zur Rachahmung gereizt. Die Ackergeraͤthe 
find noch immer die alten plumpen. Das Mineral: 
reich iſt gleichfalls ſehr zahlreich. Zwar werden die 
Rubinen, Topaſe und Demanten nicht fuͤr ſo koſtbar 
gehalten, als die von Golconda und Braſilien; allein 
die Sapphiere, Amethyſte, Aquamarine und Turma⸗ 
line geben denen von andern Laͤndern nichts nach. Die 
Eingebornen, die, wie alle rohe Voͤlker, das Bunte 
lieber leiden moͤgen, als das Weiße und Einfache, 
ziehen die gelblichen und goldfarbigen Perlen im Golf 
von Ormus und an der arabiſchen Kuͤſte den weißen 
ceyloneſiſchen vor. In Europa herrſcht der umge⸗ 
kehrte Geſchmack. mr Bley⸗, Zinn = und Eiſenerze 
8 im 
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im Innern des Landes werden nicht zu Tage gefoͤr⸗ 
dert. Eine Queckſilbergrube, die man neulich zu be⸗ 
arbeiten angefangen hat, ſoll eine gute Ausbeute ver⸗ 
ſprechen. Von allen den angefuͤhrten Produkten ſind 
fuͤr den Handel Zimmt und Perlen die vornehmſten Pro⸗ 
dukte. Beide erhaͤlt man auf derſelben Seite, wo 
Colombo liegt, d. i. auf der Weſtſeite. Die Wälder - 
oder Gaͤrten, worin der Zimmtbaum waͤchſt, ſind in der 
Nähe von Colombo, und die Perlen werden längs der 
Kuͤſte ſuͤdwaͤrts von Arippo, Condatehy und Pomparibo 
gefangen. Der Markt fuͤr dieſe und uͤbrige Waaren 
iſt zu Colombo. Die Mohren und Malabaren ver⸗ 
tauſchen hier ihre baumwollenen Zeuge, Calicoes, Muſ⸗ 
ſeline, Schnupftuͤcher, chineſiſches Porzellan, Zinn, 
Kupfer u. ſ. w. gegen Betelblaͤtter, Arekanuͤſſe, Ko⸗ 
kosnüſſe und Ohl, Honig, Bienenwachs, Kardamum, 
Korallen, Elfenbein, Fruͤchte. Die Europäer aus 
Madras und Bengalen bringen Reiß, woran Ceylon 
einen Mangel hat, und holen Arrak, der hier in 
Menge gefertigt wird. Die Schiffe, die auf der 
Fahrt von Madras und Bengalen nach Europa an⸗ 
landen, laden Zimmt und Pfeffer, die Stapelgewuͤrze 
der Inſel. Das portugieſiſche oder chineſiſche Schiff, 
das aus Macao ankommt, verkauft ſeine Ladung von 
Thee, Zucker, Eingemachtem, Schinken, Seiden⸗ 
zeuge, Sammet, Rankings, Porzellan u. f. gegen 
baares Geld. Die Schiffe finden aber nur während: 
der Monate vom December bis zum April einen guten 
und ſichern Ankergrund in Colombo. Waͤhrend der 
darauf folgenden 8 Monate verlaſſen ſie die offene 
Rehde von Colombo, und ſuchen Schutz und Sicher⸗ 
heit gegen Sturmwinde in den Häfen von Trinco⸗ 
male und Point de Gale. Jener an der Oſtſeite 
gewährt zu jeder Jahrszeit und bey jeder Witterung 
allen Arten von Schiffen einen ſichern Zufluchtsort, 
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der den Britten, den jetzigen Beſitzern der Inſel, um 
deſto wichtiger iſt, weil, wenn die heftigen Monfuns - 
die Schiffe in der Bay von Bengalen noͤthigen, in 
die See zu ſtechen, nur hier und in Bombay Sicher⸗ 
heit verſchafft werden kann, und dieſer Ort den Bes 
ſitzungen in der bengaliſchen Bay ſehr nahe liegt. 
Point de Gale liegt an der Suͤdkuͤſte, welche, wie 
die Suͤdweſtkuͤſte, bisher die meiſten europaͤiſchen 
Niederlaſſungen und Einwohner aufzuweiſen hatte. 
Denn von der Thaͤtigkeit der Britten kann man er⸗ 
warten, daß ſie die Waͤlder um Trincomale ausrot⸗ 
ten, die Suͤmpfe umher austrocknen, und die Hinder⸗ 
niſſe, die der Fruchtbarkeit der Oſtſeite im Wege ſtan⸗ 
den, hinwegraͤumen werden. Sie ſind zwar zur Zeit 
noch, wie ihre Vorgaͤnger, auf den Beſitz der Kuͤſte 
rings um die Inſel eingeſchraͤnkt; der Koͤnig von 
Candy, der das Innere des Landes beherrſcht, hat 
ihnen noch nicht die Erlaubniß gegeben, queer über 
die Inſel zwiſchen Trincomale und Colombo eine Com- 
munication zu eroͤffnen; allein ſie haben ſchon Boten 
angeſtellt, die Briefe von Madras über Manaar und 
Jaffapatnam nach Colombo bringen, die Wege ver— 
beſſert, die Zimmtgaͤrten veredelt und mit einem brei⸗ 
ten Damm umgeben, Thee, Kaffee, Tabak, Zucker 
rohr zu bauen angefangen, und Civil- und Militaͤr⸗ 
Einrichtungen getroffen, die den Flor der Inſel des 
fördern muͤſſen. Vielleicht wird er auch dadurch er⸗ 
hoͤht werden, daß die Inſel dem Mutterlande unmit⸗ 
telbar unterworfen iſt, nicht unter der oſtindiſchen 
Compagnie ſteht. Die Zeit wird lehren, ob die 
neuen Anſiedler mehr Einfluß auf die Civiliſation der 
Eingebornen haben werden, als die, welche ihnen 
Platz machen mußten. Denn noch kommen die Cin⸗ 
galeſen oder die den Europaͤern unterworfenen mit 
den Candyern, oder den Unterthanen der einheimi⸗ 
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ſchen Fuͤrſten, in den meiften Stuͤcken überein, wenn 
gleich jene durch den langen Verkehr mit den Euro- 
paͤern Sitten und Gebrauche von ihnen angenommen 
haben. Worin ſie aber am meiſten von ihnen haͤtten 
lernen konnen, in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, be⸗ 
halten ſie immer ihre alte Unwiſſenheit bey. Die 
Beddahs, Waddahs, bewohnen die verborgenſten 
Schlupfwinkel der Waͤlder, ſind ſtark gebaut, kupfer⸗ 
farbig, leben bloß von der Jagd, und ſtehen unter 
keiner andern Gewalt, als der ihrer eigenen Ober— 
haͤupter. Waren ſie die urſpruͤnglichen Einwohner, 
die von den Malayen, d. i. denen, die aus der Halb⸗ 
inſel Malaffa heruͤber kamen, den Portugieſen und 
deren Defcendenten, den fo genannten ſchwarzen Por⸗ 
tugieſen, und andern Fremdlingen, die ſich auf der 
Inſel anſiedelten, in die Gebirge vertrieben wurden, 
ſo iſt es nicht zu verwundern, daß ſie gegen alle 
Fremde eine unuͤberwindliche Abneigung haben. 

Die Lakediven, gegen W. von Malabar, eine 
Gruppe von Inſelchen, worauf Kokosnußbaͤume wach— 
fen. — Weiter ſuͤdwaͤrts vom 7° 20° n. Br. bis 
zum 1 fi Br. die Malediven, eine Gruppe von 
10: bis 12000 kleinen Inſeln, wovon viele unbe— 
wohnt ſind. Die groͤßte, worauf der Koͤnig veſidirt, 
wird kaum 1 Meile im Umfange haben. Die reg⸗ 
nichte Jahrszeit beginnt im April, und dauert ſechs 
Monate; die trockene im Oetober, waͤhrend welcher 
Zeit der Wind beſtaͤndig oͤſtlich iſt. Aus den Kokos⸗ 
nußbaͤumen werden Fahrzeuge, die 300 Tonnen hal⸗ 
ten, gebaut, und aus der Rinde das Tauwerk dazu, 
gemacht. Orangen, Eitronen, Pomeranzen u. f., 
Landſchildkroͤten und Fiſche mancherley Art ſind im 
uͤberfluß. Die Kauries, oder Muſcheln, die in vie 
len Laͤndern Aſiens und Afrika's als Scheidemuͤnze 
dienen, werden in großer Menge nach Ceylon und 

8 Ben⸗ 


Lakediven Andamanen. Nicobaren. Sumatra. 305 


Bengalen gebracht. Die Einwohner, ein guter, 
nachgiebiger Schlag Menſchen, klein von Statur, 
olivenfarbig, faßt ganz nackend, ſtehen andern indie 
ſchen Nationen an Geſchicklichkeit nicht nach, und be⸗ 
kennen ſich zur mohammedaniſchen Religion. 5 


Die Andamaniſchen Inſeln zwiſchen dem 
15 u. 10°, die Nicobariſchen zwiſchen dem 18 u. 3 
n. Br. im bengaliſchen Meerbuſen, ſind ſi ch in Pro⸗ 
dukten gleich, in Anſehung der Einwohner ſehr un⸗ 
aͤhnlich. Die auf jenen find wild, und werden für 
Menſchenfreſſer gehalten, find Abkoͤmmlinge von Ne⸗ 
gern oder Kaffern aus Moſambique, die auf einem 
portugieſiſchen Schiffe, das hier ſtrandete⸗ embar⸗ 
kirt waren. An der Oſtſeite der größten dieſer In⸗ 
fein wurde 1790 ein Schöner Hafen entdeckt. Von 
dem Fortgange einer Kolonie, die 1791 im Gedeihen 
war, habe ich nachher nichts mehr erfahren. Die 
Einwohner auf den nicobariſchen Inſeln ſtammen von 
denen in Pegu und der Halbinſel Malakka ab, harm⸗ 
loſe Geſchoͤpfe, aber ohne Kunſtfertigkeiten und wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Kenntniſſe. Europaͤiſche und malayiſche 
Fahrzeuge kommen oft hieher, wodurch die Dänen 
und Oſterreicher veranlaßt wurden, Hiederkaſungen 
zu verſuchen, die aber bald nachher eingingen. Je⸗ 
doch ſoll noch auf Nankaweri eine Bruͤdergemeinde 
beſtehen, die von der daͤniſchen Miſſion 7 5 


Die Sunda⸗Inſeln, nach der Sundaſtraße 
zwiſchen Sumatra und Java fo genannt, ſind ) Su⸗ 
matra, wird von dem Aquator halbirt, fo daß fig 
ſich ungefähr 6 Grade gegen N. u. §. erſtreckt, groß 
8062 Qu. M. Durch die Seewinde wird die der 
Lage nach heiße Luft ſehr abgekuͤhlt. Eine Gebirg⸗ 
reihe, welche die Inſel von N. gegen 8. durchſchneidet, 
breitet ſich gegen die Kuͤſte in mehrere Aeſte aus. Die 
Außer ⸗Europ. Geogr. u Höhe 
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Hoͤhe von 13842 Fuß und der Name macht den Berg 
Ophir merkwuͤrdig. Die Vulkane werfen faſt beſtaͤn⸗ 
dig Flammen aus, und verurſachen Erdbeben. Die 
Niederungen laͤngs der See ſind moraſtig und mit 
Rebel bedeckt, der ſich an den Bergen anhaͤuft. Vom 
Wiens und Thierreiche, die meiſtens mit denen in 
Indien und Ceylon uͤbereinkommen, ſind der Kam⸗ 
pher, das Benzoe⸗Harz, Caſſia, im nördlichen. die 
indianiſchen Vogelneſter, im ſuͤdlichen Theile Indigo, 
Kaffe, Pfeffer, Arekanuͤſſe, Baumwolle, Terpen⸗ 
thin faſt überall als Handlungsartikel, die Büffel, die 
allein zu Arbeiten gebraucht werden, die mancherley 
Affenarten, z. B. der langnaſige oder Kahau, vor⸗ 
zuͤglich zu bemerken. Gold wird aus dem Sande der 
Fluͤſſe, die von den Bergen herabſtroͤmen, geſammelt, 
auch in den innern Gegenden ausgegraben, und un⸗ 
mittelbar aus der erſten Hand an die Europäer ver⸗ 
kauft. Die ganze Maſſe des in die Seehaͤfen an der 
Weſtkuͤſte gebrachten Goldes wird auf 10008 Unzen 
geſchaͤtzt. Das Zinn, wovon viele Schiffsladungen 
nach China gehen, wird großentheils in der Inſel 
Banka gewonnen, und iſt ein Handlungszweig, den 
die Hollander an ſich geriſſen haben. Aus Eiſenerz 
wird ſehr harter und guter Stahl bereitet. Man 
findet auch eine Art Erde, woraus Salpeter erhal⸗ 
ten wird. 

Was die Beſchöftigungen der Einwohner anbe⸗ 
trifft, ſo iſt Reiß, wie uͤberall im Morgenlande, der 
vornehmſte Gegenſtand des Feldbaues. Rings um 
die Dörfer werden Kokosnußbaͤume gepflanzt, und in 
den Seeſtaͤdten find ganze Plantagen davon. Sie 
pflanzen auch den Arekanußbaum, Pfeffer, Gurkume⸗ 
wurzel, Koriander, Cardamum, Ingwer, Tabak, Hanf, 
um ihn als Tabak zu rauchen, den Anubaum, eine Pal⸗ 
Aimar von welchem ſie den Gabe die beſte Gat⸗ 
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tung Palmwein und ihren Zucker erhalten; denn ſel⸗ 
ten pflegen ſie dieſen aus dem eigentlichen Zuckerrohr 
zu preſſen. l 

Die Malayen, d. i. die Einwohner, die ſich 
aus der Halbinſel Malakka urſpruͤnglich hieher bege⸗ 
ben haben, verfertigen mit ſehr ſchlechten Werkzeu⸗ 
gen Gold- und Silberdraht, die in Europa mit Ver⸗ 
wunderung angeſehen werden. Das Eiſen und Stahl, 
was ſie zu ihren Flinten und Kanonen gebrauchen, 
wird von ihnen ſelbſt geſchmolzen, gehaͤmmert und 
zubereitet. Das Kupfer iſt dem japaniſchen ähnlich. 
Seidene und baumwollene Zeuge werden vorzuͤglich 
von Weibern gewebt, erreichen aber nicht die Guͤte 
der indiſchen; daher auch die Holländer die 1000 
Mark Goldes, die ſie hier erhandeln? in Bengalen 
gegen baumwollene Zeuge umtauſchen. Obgleich eini⸗ 
ges Salz bereitet wird, ſo wird doch das meiſte aus 
andern Gegenden eingefuͤhrt. Da Bengalen Salz 
und Opium, welche Produkte in Sumatra fehlen, 
im Überfluß hat, ſo war es fuͤr die Britten wichtig, 
ſich hier niederzulaſſen. Sie waͤhlten dazu die Weſt⸗ 
kuͤſte, vorzuͤglich von Moco Moco bis Flat point, 
Cap Wlake ſuͤdwaͤrts, weil dieſe wegen der unge⸗ 
ftümen Bewegung der See und des Mangels an gu: 
tem Ankergrunde nur von geuͤbten Seefahrern ber 
ſucht werden kann. Das Volk iſt hier mehr abhaͤn⸗ 
gig, und, weniger zahlreich, als in N., daher auch 
geneigter, Fremde aufzunehmen, und ihnen die Pfef⸗ 
ferpflanzungen unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
zu uͤberlaſſen. Bencoolen, Benculen, mit dem 
Fort Marlborough, iſt die vierte Praͤſidentſchaft. 
In dem noͤrdlichen, mehr bewohnten und angebauten 
Theile der Inſel beſitzen die Britten Natal und die 
kleine Inſel Puchong cacheel an der Bay Tappa⸗ 
nuly, die an Raum und Sicherheit vor Stuͤrmen mit 


* 2 weni⸗ 


\ 


308 Suͤd⸗Aſien. Inseln des indiſchen Oceans. 


nigen in der Welt zu vergleichen iſt. Wahrſcheinlich 
haben fie ſich auch der hollaͤndiſchen Niederlaſſungen 
und Handelslogen bemächtigt, in Barus, in Pas 
dang, von wo aus viel Gold exportirt wurde, und 
in Palimban, der Inſel Banka an der Oſtſeite gez 
gen uͤber, von welchem Orte aus durch eine Kolonie 
von Chineſen unter Aufficht der Hollander die überaus 
ergiebigen Zinnbergwerke in Banka bearbeitet werden. 
An dem beſten ſchiffbaren Fluſſe gelegen, kann die 
hollaͤndiſche Factorey Zimmt und Pfeffer, welches an 
dem obern Ufer des Fluſſes gebaut wird, bequem ex⸗ 
portiren, und nicht minder leicht Opium, Salz und 
Ellenwaaren den Einwohnern an der Weſtkuͤſte und 
weiter zufuͤhren. Bey ſolchen weit ausgebreiteten und 
reichen Beſitzungen iſt es zu verwundern, daß noch 
jetzt die Praͤſidentſchaft Beneulen den Überſchuß der 
drey andern in Indien entweder ganz oder zum Theil 
verſchlingt. Im J. 1803 betrug derſelbe 2,524213 
Pf. St. N 
Die Europäer find übrigens eine Hand voll Men: 
ſchen gegen die Volksmenge, fo geringe dieſe auch im 
Verhaͤltniſſe gegen die Groͤße der Inſel ſeyn mag. 
Sie beſteht aus Malayen, welche aus der Halbinſel 
Malakka heruͤbergekommen find und die Küfte in Ber 
ſitz genommen haben, und aus den Eingebornen, die 
ſich von jenen haben verdrängen laſſen, und von der 
nen die Battas, Reangs und Lampoons die vor⸗ 
nehmſten ſind. Jene ſind der mohammedaniſchen Re⸗ 
ligion zugethan, dieſe aber Heiden. Jene haben ſich 
in der Mitte der Inſel feſtgeſetzt, und das Reich Me⸗ 
nangcabo geſtiftet, deſſen Sultan nicht mehr die 
ganze Inſel beherrſcht, aber doch die Koͤnige oder 
Fiuͤrſten von Acheen (Atſchin), Indrapur, Moco 
Moco, Palembang und Jambi als von ſich ab⸗ 
haͤngig zu betrachten befugt iſt, und von einigen der⸗ 
N 5 ſelben 
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ſelben Tribut erhebt, die deſſen ungeachtet keine Be⸗ 
fehle von ihm annehmen. Dem Sultan ſcheint das 
begegnet zu ſeyn, was dem Großmogul in Indien. 
Wie dieſer durch die Unterſtuͤtzung, welche die Brit⸗ 
ten feinen rebelliſchen Vaſalten gaben, zu einem Schatz 
tenkaiſer herabgeſunken iſt, die Vaſallen aber in der 
Folge von den Britten ihrer Länder und Macht bei 
raubt worden ſind, ſo haben auf Sumatra die Hol⸗ 
länder den rebelliſchen Vaſallen des Sultans gegen 
ihren Herrn Beyſtand geleiſtet, dadurch die Macht 
des Sultans geſchmaͤlert, nachher aber die Vaſallen 
ſelbſt zu ihren Paͤchtern und Dienern herabgewuͤrdigte 
Daher iſt es gekommen, daß Paſſamman, ein volkf 
reiches Land nordwaͤrts von ere völlig abs 
haͤngig iſt. 
2) Borneo, zwiſchen dan“ 30 n. Br. und 
4 10/ ſ. Br. und zwiſchen dem 127 u. 136° 2. 
groß 142 50 Qu. M., die groͤßte der bekannten In⸗ 
ſeln, wenn man nicht Neuholland unter die Inſeln 
zaͤhlen will. Die Seewinde laͤngs der Kuͤſte bringen 
eine Temperatur in der Luft hervor, die man von der 
Lage der Inſel nicht erwarten ſollte. Man klagt aber 
doch, und nicht ohne Urſache, uͤber ungeſunde und 
zu feuchte Luft. Die Kuͤſte, welche flach iſt, wird 
alle Jahre uͤberſchwemmt, und ein ſtinkender Schlamm 
erzeugt ſchädliche Ausduͤnſtungen, wenn das Waſſer 
wieder zuruͤcktritt. Die Regenzeit iſt vom Septem⸗ 
ber bis April, wenn weſtliche Winde herrſchen, und 
heftige Stuͤrme, gewaltige Regenguͤſſe, Donner und 
Blitze mit einander wechſeln. Die trockene Jahrszeit 
iſt vom April bis September, waͤhrend welcher in⸗ 
deſſen ſelten ein Tag vergeht ohne erfriſchenden Re⸗ 
genſchauer. Alsdann wehet zwiſchen der ſuͤdlichen 
Kuͤſte und Java beſtaͤndig Oſtwind, und dieſe Zeit 
wird fuͤr die geſundeſte im ganzen Jahre gehalten. 
u 3 Das 
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Das Land hat wenige Berge. Ein ſehr hoher Berg, 
Kienie Balluh, iſt an der Nordweſtkuͤſte, der in 
einer Entfernung von 30 Meilen geſehen werden kann. 
Von ihm ſtuͤrzt einer der größten Waſſerfaͤlle herab. 
An der Suͤdſeite iſt ein großer See, in welchem viele 
Inſeln liegen, und aus dem alle betraͤchtliche Fluͤſſe, 
deren Zahl uͤber 100 iſt, ſich ergießen. Viele von 
denen an der Weſtkuͤſte koͤnnen eine lange Strecke mit 
Laſtſchiffen befahren werden; Banſar, der laͤngſte, 
fließt von Ne nach 8., hat viele, aber ſchlecht bevoͤl⸗ 
kerte Ortſchaften an beiden Ufern, die mit hohen 
Baͤumen beſetzt ſind. Das Pflanzenreich hat zwar keine 
Produkte, die der Inſel allein angehoͤren, aber doch 
viele aus den tropiſchen Laͤndern von beſonderer Guͤte; 
Pfeffer in Menge, der jedoch von geringerer Guͤte iſt, 
als der von Java und Sumatra; verſchiedene Gum: 
mi⸗Arten, Benzoe, Drachenblut von der beſten Art, 
den vortrefflichſten Kampher, Sagobaum an der Kuͤſte 
von Tirun an der Oſtſeite der Inſel, wo das ganze 
Land mit dieſen Baͤumen von der beſten Art bedeckt 
‚ it; Ananas, Pompelmuſen, Citronen, Orangen, 
Limonien, Melonen, Piſangs, Kokosnuͤſſe, Rottings 
oder Roͤhre, die theils zum Flechten von Matten, und 
zum Binden anſtatt der Stricke gebraucht, theils als 
Spazierſtoͤcke getragen werden; eßbare Vogelneſter, 
welche die Chineſen, die großen Liebhaber dieſer Leckerey, 
denen, die auf den kleinern Inſeln gefunden werden, 
vorziehen. Das Thierreich hat Elephanten, Büffel, 
Tieger, wilde Schweine, Hirſche u. m. a. mit Indien 
gemein. Der Orang-Utang, der dem Menſchen 
mehr aͤhnelt, als irgend eine andere Affenart, iſt 
allein in Borneo zu Hauſe. Von den Bezoarſteinen 
oder ſteinigen Concretionen, die ſich in dem Magen 
der Affen, Antelopen , Hirſche, Moſchusthiere, 
Stachelſchweine u. a. bilden, wurde der Affenbezoar 
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um vier⸗ bis fünfmal ſo ſchwer als Silber verkauft, 
als man noch den Bezoar fuͤr ein wirkſames Gegen⸗ 
gift hielt, wird jetzt von ſeinem Preiſe ſehr verloren 
haben. Die Fluͤſſe find. ſehr fiſchreich. Unter den 
Voͤgeln iſt die Schwalbenart merkwuͤrdig, welche die 
eßbaren Reſter bauet, entweder aus dem ſchleimigen 
Gewebe einer Art von Seekorallen, oder aus See: 
ſchiangen, die in den Gewaͤſſern, beſonders bey Su⸗ 
luh, ſehr haͤuſig find; oder aus einer Seepflanze, 
Agal Agal, woraus die Chineſen vortrefflichen durch⸗ 
ſichtigen Leim bereiten. Bienen ſchwaͤrmen in den 
dicken Waͤldern herzm, ſo daß Wachs ein Ausfuhr⸗ 
artikel iſt. Gold und Demanten ſind ſehr reichlich, 
werden aber theuer verkauft. Das Einſammeln 
macht den Einwohnern, denen die dazu erforderlichen 
Kenntniſſe mangeln, viele Muͤhe. Die Arbeiter in 
den Goldgruben werden oft durch die boͤſen Gruben⸗ 
wetter getoͤdtet. Das Gold wird in Koͤrnern, fd 
groß wie Seeſalz und in unregelmaͤßiger Geſtalt, oder 
wie Staub oder Meſſingfeile, oder in Stangen ver⸗ 
kauft. Bey dem Probiren der Stangen muß man ſie 
nicht durchſchneiden, weil die Einwohner ſie ſo gut 
mit Gold zu belegen wiſſen, daß bey dem Durchſchnei⸗ 
den die Goldlamelle mit uͤberzogen, mithin der Bez 
trug nicht entdeckt wird; ſondern man muß die Stan⸗ 
gen mit einem Meißel halb durchſtechen, und dann 
abbrechen. Das beſte Gold wird um eilfmal ſo 
ſchwer als Silber, das ſchlechtere um neunmal ſo 
ſchwer verkauft. Die Demantgruben im Gebirge und 
am Ufer einiger Fluͤſſe gehen zuweilen 10 Lachter tief, 
und werden mit Querhoͤlzern vor dem Einſtuͤrzen ge⸗ 
ſchuͤtzt, das aber zuweilen zu erfolgen pflegt. Wenn 
das Waſſer in der Regenzeit zu ſtark zufließt, wird 
mit dem Arbeiten inne gehalten. Man findet auch 
Kryſtall, Eiſen, Zinn und Stahlſtein. N a 
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Die Einwohner an der ⸗Kuͤſte ſind ein aus Ma⸗ 
layen „Javanern und Makaſſaren gemiſchtes 
Volk, großentheils der mohammedaniſchen Religion 
zugethan, von mittlerer Statur, mit langen ſchwar⸗ 
zen Haaren, von einer Hautfarbe, die das Mittel 
zwiſchen Mulatten und Negern haͤlt. Sie ſind ſehr 
geſchickt im Schnitzwerk, und wiſſen die Hefte ihrer 
Dolche, die gewoͤhnlich aus Elfenbein beſtehen, fehr 
niedlich zu ſchnitzen. Sonſt haben ſie, außer Zim⸗ 
merleuten und Goldſchmieden, keine Handwerker. 
Das träge, unthaͤtige Leben, welches fie führen; die 
unkraͤftige Rahrung, welche ſie zu ſich nehmen, Reif 
und Fiſche; die ſitzende Stellung, worin ſie die meiſte 
Zeit zubringen, ſchwaͤchen die Leibeskraͤfte der Ban⸗ 
jareſen. Staͤrker und groͤßer ſind die, welche in 
dem Innern des Landes wohnen. Die Biadjos oder 
Dajakker, ein rohes kriegeriſches Volk, das jede 
Art von Betriebſamkeit und Handel verſchmaͤht, vom 
Raube feiner Nachbarn lebt, eine von der bangareſi⸗ 
ſchen verſchiedene Sprache redet, und der Religion 
nach heidniſch iſt. Sie gehen faſt ganz nackt, woh⸗ 
nen familienweiſe ohne Koͤnig oder Regierung, haben 
keinen unmittelbaren Verkehr mit den Europaͤern, den 
die Banjareſen zu verhindern ſuchen, damit ſie Gold⸗ 
ſtaub, Demanten, Bezoarſteine, Rottings und an⸗ 
dere Waaren, welche jene den Banjar herunter beins 
gen, deſto theurer verkaufen koͤnnen. Die hier ans 
ſaͤſſigen Chineſen handeln mit grobem Zitz, ae 
Thee, Gewuͤrz, Porzellan u. ſ. w. 

Die Inſel iſt unter mehrere Koͤnige, oder Sul⸗ 
tane, oder Raja's vertheilt, von denen die in Bor⸗ 
neo, Paſſir, Sukkadana, Banjarmaſſing, 
ſämmtlich Höfen, die vornehmſten ſind. Letztere Stadt 
iſt verlaſſen, und die Einwohner haben ſich großen⸗ 
theils nach Tartas (Tatas) gezogen. Die Bata⸗ 
7 ! per 
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ver haben hier ein Fort errichtet, und beſitzen noch 
eine Factorey an der Weſtſeite zu Landak am noͤrd⸗ 
lichen Arme des Fluſſes Pontiana, 3 5/ n. Br. 
Der Exporte iſt ſchon gedacht. Importirt wird 
Reiß, Salz, Seide, Opium, wovon die Einwohner 
große Liebhaber ſind, das aber wegen des Verbots 
nur verſtohlner Weiſe hereingebracht wird; Flinten, 
Piſtolen, Schießpulver, Bley, Eiſen, Stahl, Hirſch⸗ 
faͤnger, Meſſer, Scheeren, Baumwollenzeuge, aller⸗ 
ley Kleidungsſtuͤcke und Produkte von Java. 

Balambangam, eine von den vielen kleinen 
Inſeln in NO. von Borneo, wurde don dem Sultan 
zu Suluh, zu deſſen Gebiete fie gehoͤrte, an die brit⸗ 
tiſch⸗ oſtindiſche Compagnie 1761 abgetreten, von 
ihr 1771 in Beſitz genommen, aber wieder aufgege⸗ 
ben, nachdem 1775 ihne Olfisianten von hier ver⸗ 
trieben wurde. 

3) Java liegt gischen dem 6 u. 9e ſ. Br. 5 
dem 120 u. 1317 ö. L., groß 2400 2 M., auf 
welchen 20299 15 Einwohner leben ſollen. Die 
Hitze wird durch die abwechſelnden Land- und See⸗ 


winde abgekuͤhlt. Der Seewind ſtellt ſich zwiſchen 
11 und 12 Uhr ein, wird gegen Abend ſtaͤrker, legt 


ſich um 8 bis 9 Uhr. Der Landwind faͤngt um Mit⸗ 
ternacht an, und bleibt bis 2 Stunden nach Sonnen⸗ 
aufgang. Die trockene und regnichte Jahrszeit und 
die Monſuns wechſeln wie in Borneo ab. Denn erſt 


um 9, bis 10. Grad ſuͤdwaͤrts von der Linie wehen 


die weſtlichen Winde, wenn in demſelben Abſtande 
nordwaͤrts von der Linie die oͤſtlichen regieren. Das 
Land iſt gebirgig, und auf den Gebirgen entſpringen 
mehrere kleinere Flüffe, die ſich auf der Oſtſeite ins 
Meer ergießen. Ihre Muͤndungen ſind aber meiſt 
verſandet, und nicht einmal fuͤr kleine Fahrzeuge 


ſchiffbar. Die Erd- und Baumfruͤchte find die den 


us heißen 
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heißen Gegenden eigenen, als Kokosnuͤſſe, Pompel⸗ 
muſe u. ſ. w. Fuͤr den Handel ſind der Pfeffer, der 
nach dem malabariſchen fuͤr den beſten gehalten wird, 
Reiß, Zucker, und der aus beiden verfertigte Arrak, 
Kaffe, Baumwolle, Salz, Indigo, und Holz zu 
Gebäuden und zum Schiffbau, die vornehmſten Pro⸗ 
dukte. Die Inſel wird in fuͤnf Provinzen eingetheilt, 
die der niederlaͤndiſch⸗oſtindiſchen Compagnie in Am⸗ 
ſterdam entweder ganz, oder zum Theil unterworfen 
ſind. a) Bantam, wird von einem eigenen Koͤnige 
regiert, der den Hollaͤndern jahrlich 375000 Pfund 
Pfeffer unentgeldlich liefern, und allen uͤbrigen, der 
in ſeinem Lande waͤchſt, das Pfund zu 2 Stuͤver 
verkaufen muß. In ſeiner Reſidenzſtadt Bantam 
liegt eine hollaͤndiſche Beſatzung, unter dem Vor⸗ 
wande, ihn gegen feindliche Anfälle zu ſichern, in 
der That aber, ſich feiner Perſon zu verſichern. Eine 
halbe Stunde von der Muͤndung des Fluſſes, an wel⸗ 
chem Bantam liegt, haben die Holländer das Fort 
Speelwyck erbaut, deſſen Befehlshaber auch uͤber 
die Handelslogen an der ſuͤdlichen Kuͤſte von Sumatra 
zu gebieten hat. b) Jacatra beſitzt die Compagnie 
mit allen Hoheitsrechten. Darin Batavia, der 
Sitz des hollaͤndiſchen General-Gouverneurs und des 
Raths von Indien, und das Centrum der hollaͤndi⸗ 
ſchen Handlung in Aſien; 2 800 Haͤuſer, nebſt vielen 
anſehnlichen öffentlichen Gebaͤuden, und nach Einigen 
160000 Einwohner. Das Hoſpital, 1 Meile von 
der Stadt, iſt dem in der Stadt wegen ſeiner geſun⸗ 
dern Lage vorzuziehen. In beiden werden die Kran⸗ 
ken, deren es hauptſaͤchlich in den Monaten Decem⸗ 
ber und Januar, die fuͤr die ungeſundeſten gehalten 
werden, ſehr viele giebt, gut beſorgt. Im J. 1779 
zählte man hier 1138 europaͤiſche Bürger, 89 in⸗ 
diſche Chriſten von verſchiedenen Nationen, 22000 
Chi⸗ 
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Chineſen, 68000 Malayen, Javaner und andere 
Einwohner, 17000 Sklaven. Außer Batavia hat 
die Compagnie noch andere Poſten, die ihr betroͤcht⸗ 
liche Summen koſten. c) Cheribon, eine ſehr 
fruchtbare Provinz, wird von drey Fuͤrſten regiert, 
die jeder unabhaͤngig herrſchen, Bundesgenoſſen der 
Compagnie ſind, und ihr alle Produkte verkaufen 
muͤſſenz daher fie auch die Seeplaͤtze beſetzt hat, un⸗ 
ter welchen Beſcherming die Hauptfeſtung iſt. 
d) Samarang, wozu das benachbarte Eiland Ma⸗ 
dura gehört, wird von einem fo genannten Kalfer 
und einem Fuͤrſten aus der erſten Familie beherrſcht. 
Auch dieſe find Vaſallen der Holländer ; werden von 
hollaͤndiſchen Truppen bewacht, und haben die See⸗ 
pläge den Hollaͤndern uͤberlaſſen, die hier eine zahl⸗ 
reiche Dienerſchaft von 1386 Militaͤr- und 689 Civil⸗ 
perſonen unterhalten. Der Gouverneur reſidirt zu 
Samarang, einer niedlichen Stadt, die von den Holz 
laͤndern erbaut iſt. Die Wichtigkeit des Beſitzes von 
Java, aus welchem die Britten weder in dieſem noch 
in den vorigen Kriegen die Hollaͤnder zu vertreiben 
verſucht haben, vermuthlich weil die koſtbaren Ladun⸗ 
gen auf ihrer Reiſe nach Holland ſelten der Wach⸗ 
ſamkeit der brittiſchen Seeleute zu entgehen pflegen, 
zeigen die Berechnungen von dem Werthe der Expor⸗ 
te: 10 Millionen Pf. Kaffe, an Werth 4,6875800 
Gulden; 13 Mill. Pf. Zucker, 3487 50 fl.; 18000 
Pf. Indigo, 69840 fl.; 65000 Pf. Baumwollen⸗ 
garn; 64000 Pf. Saponholz; 93000 pf. Surfumaz 
2 Mill. Pf. Pfeffer, 1,200000 fl. 

Die Eingebornen oder Javaner ſi nd von ge⸗ 
woͤhnlicher Groͤße, gutem Wuchſe, hellbrauner Farbe, 
platter Stirn und Naſe, ſchwarzen Haaren (die von 
dem Kofosöhle, womit fie beſtrichen werden, glaͤn⸗ 
ea, faul, aber trotzig und blutduͤrſtig, hart und 


ſtolz 
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ſtolz gegen ihre Untergebenen, kriechend gegen ihre 
Obern oder von denen ſie Vortheile erwarten. Die 
Kleidung der Maͤnner und Weiber beſteht aus einem 
Stuͤcke Kattun um den Unterleib geſchlagen, das bey 
letztern auch den Buſen bedeckt. Sie wohnen in 
Bambushuͤtten ohne innere Abtheilung. Sie ſind der 
Religion nach Mohammedaner, und Moſcheen ſieht 
man uͤberall. An der ſuͤdlichen Kuͤſte ſollen noch ei⸗ 
nige Heiden wohnen. 


4) CEelebes, zwiſchen 1 30% n. Br. u. 5 30° 

ſ. Br. und zwiſchen 136“ und 141 w. L., groß 
3600 Qu. M., Einwohner 2 bis 3 Millionen. An 
der Suͤd⸗ und Rordoſtſeite gehen tiefe Meerbuſen ins 
Land hinein. Das Gebirge Bonthain, das von N. 
nach 8. die Inſel durchſchneidet, verändert in einer 
Entfernung von 8 Stunden die Witterung dergeſtalt, 
daß, wenn weſtwoͤrts ein heiterer Himmel und anhal⸗ 
tende Trockenheit herrſcht, an der entgegengeſetzten 

oder Oſtſeite des Berges Wind und Regenguͤſſe den 
Winter herbeyfuͤhren. Berge und Thaͤler wechſeln 
mit einander ab; die Winde ſind kuͤhlend; Holzungen 
in Menge; das Klima gemaͤßigt, und Waſſer in be⸗ 
traͤchtlicher Quantität. Der Fluß Chinrana ergießt 
ſich durch mehrere Muͤndungen in den Meerbuſen 
Sewa an der weſtlichen Seite, und iſt fuͤr euro⸗ 
paͤiſche Schiffe weit ins Land fahrbar; der Fluß 
Bole fällt bey Bole an der noͤrdlichen Kuͤſte, der 
dritte an der Weſtſeite ſuͤdwaͤrts von Makaſſar ins 
Meer. In den Betten der Fluͤſſe, in den Quellen, 
die aus den Ritzen der Felſen entfpeingen, und in 
Gruben, wird Gold gefunden, wovon die Holländer 
gegen 124000 Pf. Sterl, jährlich gewinnen. An⸗ 
dere Produkte find Wachs, das in den Waldungen 
gewonnen wird, wo Vogelneſter, Sapanholz, und 
Cad⸗ 
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Cadjang, eine Art Huͤlſenfrucht, die unter der Erde 
wächft und zu Ohl geſchlagen wird. 8 5 
Die Einwohner ſind Makaſſaren, von einem 
mannlichen und kriegeriſchen Anſehen, die an der 
Weſtſeite Nachbarn der hollaͤndiſchen Comtoirs ſind, 
daher auch dieſe Seite, zuweilen die ganze Inſel, 
Makaſſar genannt wird, und mit ihnen in beſtaͤndi⸗ 
gem Verkehr ſtehen. Sie ſind aber jetzt nicht ſo 
maͤchtig als die Bonier oder Bugineſen, Bugge⸗ 
ſen , kleiner von Statur als jene, von brauner Farbe, 
die etwas ins Helle uͤbergeht, leben mit jenen in be⸗ 
ſtaͤndiger Feindſchaft, find muthige und tapfere Leute, 
die mit ihren Proas weſtwaͤrts bis nach Achein und 
Benculen, in O. bis Queda und Manila, in S. bis 
nach Papua und Neuholland ſegeln und Handlung 
treiben, und ſich durch gutes und ehrliches Betragen 
von den Malayen, zu denen ſie nicht zu rechnen ſind, 
unterſcheiden. Sie werden von den Britten und Hol⸗ 
laͤndern als Matroſen in Sold genommen, und fech⸗ 
ten an ihrer Seite mit ausgezeichnetem Muthe. Die 
Biadjos, Badſchu, die ſich Oran Badſchu nennen, 
ein wildes Volk, das auch in Borneo wohnt, trei⸗ 
ben Fiſcherey, haben keine feſte Wohnſitze, leben mei⸗ 
ſtens in ihren bedeckten Boten bald hier, bald auf 
der Kuͤſte von Celebes und den benachbarten Inſeln. 
Nicht von dieſen, ſondern von den Makaſſaren und 
Buggeſen gilt der Ruhm, der den Einwohnern 
von Celebes gegeben wird, daß ſie arbeitſam ſind, 
viele baumwollene Zeuge (Cambays) weben, wozu ſie 
die Baumwolle aus Bali gegen O. von Java holen, 
und die fie nach allen malayiſchen Ländern ausführen; 
ingleichen koſtbare ſeidene Guͤrtel, worein ihre Dolche 
geſteckt werden; Papier aus der Rinde eines Baums, 
worein ſie ihre Cambays wickeln; Feuergewehre, Ka⸗ 
nonen, und Filigraͤnarbeiten in Gold und Silber ver⸗ 
% ferti⸗ 
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fertigen. Sie bekennen ſich zur mohammedaniſchen 
Religion, und ſchlichten ihre Rechtshaͤndel, in Erman⸗ 
gelung alter Traditionen oder ſchriftlicher Befehle, 
nach den Vorſchriften des Korans. Die ſechs Di⸗ 
ſtrikte, worin die Inſel abgetheilt wird, und von 
denen die beiden im Innern des Landes unbedeutend 
find, ſtehen unter Fuͤrſten, die zum Theil durch Land⸗ 
ftände oder Theilnehmer an der Regierung einge⸗ 
ſchraͤnkt ſind. Die meiſte Einſchraͤnkung leiden ſie 
aber von den Hollaͤndern, mit denen fie auch blutige 
Kriege gefuͤhrt haben, und die einen Fuͤrſten gegen den 
andern, je nachdem es ihr Intereſſe erfordert, un⸗ 
terſtuͤtzen. Sie ſind faſt beſtaͤndig auf der Seite 
der Fuͤrſten von Boni gegen Warju, und in der Hoff⸗ 
nung, ihn deſto leichter nach ihrem Willen lenken zu 
koͤnnen, ſuchen ſie ihn von dem verfaſſungsmaͤßigen 
Einfluſſe Anderer auf feine Regierung frey zu machen. 
Sowohl die ſtarke Bevoͤlkerung, als der kriegeriſche 
Geiſt der Einwohner, noͤthigt die Holländer, uͤber 
850 Truppen und andere Officianten zu unterhalten, 
die ein beträchtliches mehr koſten, als die Einnahmen 
betragen. Allein die Inſel dient zur Vormauer der 
Gewuͤrzinſeln, und in der Meerenge von Saleier. 
kreuzen beſtaͤndig hollaͤndiſche Fahrzeuge, die den 
Schleichhandel mit den Gewuͤrzinſeln verhindern ſol⸗ 
len. Die ſchlauen Buggeſen, die alle Zugaͤnge ken⸗ 
nen, wiſſen indeſſen der Wachſamkeit der Holländer 
oft zu entgehen. Die Hauptfeftung der Holländer iſt 
das Fort Rotterdam, auf der Weſtkuͤſte in dem 
ehemaligen Reiche Makaſſar, jetzt Goa genannt, 
wo viele Sklaven verkauft werden, die man aus 
Neu-Guinea hieher bringt. Wenn die Dienſtfaͤhig⸗ 
keit eines Sklaven nach dem Marktpreiſe zu ſchaͤtzen 
iſt, ſo ſind dieſe die ſchlechteſten. Denn wo anders 


kann man einen Sklaven fuͤr 10 bis 12 Rthl. kaufen, 
als 
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als hier und in Banda? Andere Poſten als Fort 
Amſterdam in Ternate, Carolina in Bulecombe 
u. ſ. w. werden von der Compagnie unterhalten. Sie 
hat auch auf der Inſel Saleier gegen S. von Cele⸗ 
bes, wo die Einwohner blau und weiß geſtreifte Zeuge 
perfertigen, und auf eigenen Fahrzeugen nach der 
Halbinſel Malacca und in andere Gegenden Ving 
das Fort Defenſie erbauet. 


Die Molucken heißen die zahlreiche Gruppe von 
zum Cheil kleinen Inſeln, die oſt⸗ und füdwärts von 
Celebes bis Neu-Guinea und Neuholland liegen, und 
wegen des vornehmſten Produkts Gewuͤrz⸗Inſeln 
heißen. — Suluh, Goloh, Jolo, Gllolo, 
durch deren füdlichen Theil der Aquator geht, zwiſchen 
dem 146 u. 148° L. groß 22 Qu. M. mit 60000 
Menſchen. Die Perlen um die Inſel uͤbertreffen alle 
andere an Schoͤnheit der Farbe, und werden in ei⸗ 
nem großen Umfange um die Kuͤſte gefangen. Auch 
giebt es viele Korallgewaͤchſe. Die eßbaren Vogelne- 
ſter ſind nirgends mehr und vortrefflicher, als hier. 
Da die Einwohner kein Getreide haben, und wegen 
Mangel an Regen, der ſich ſelten zur rechten Zeit 
einſtellt, nicht viel Reiß bauen, ſondern ihn von Ma⸗ 
gindanao holen, fo naͤhren fie ſich von Erdfruͤchten 
und Wurzelwerk, als ſuͤßen Kartoffeln, Dams u, ſ. w., 
von dem Mark der Sagobaͤume, die ſorgfaͤltig ges 
pflanzt werden. Sago wird aber auch von verſchie⸗ 
denen Palmenarten gewonnen, als Tuack, Gumatty 
Cabo negro oder ſchwerkoͤpfige Palme, die noch uͤber 
dieß eine vortreffliche Subſtanz zum Feuerwerk liefert. 
Aus den Faͤſerchen des Tinduhk, einer Piſangart, fer⸗ 
tigen die Einwohner ein feines battiſt-aͤhnliches Ge⸗ 
webe, das ſehr kuͤhl zu tragen iſt. Der milchartige 
I des Strauches Tubli hat die beſondere Eigen⸗ 

ſchaft, 
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ſchaft, die Fiſche zu betaͤuben, ſie moͤgen in ſtehen⸗ 

den Gewaͤſſern oder in der offenen See ſchwimmen. 
Die tropiſchen Baumfruͤchte, als Pomeranzen, Du⸗ 
rian, Mango, der Anibon oder die Kohlpalme, und 
viele andere find im Ueberfluſſe. Von den Chineſen, 

mit denen viel Verkehr iſt, haben die Einwohner das 

Pfropfen der Baume gelernt. Sie ſelbſt find theils 

Eingeborne, theils Abkoͤmmlinge der Malayen, eine 

Eintheilung der Einwohner, die auf allen benachbarten 

Inſeln Statt findet. Mit den Menſchen find auch 

Thiere aus Indien heruͤber gekommen. Denn die wil⸗ 
den Elephanten ſind als Geſchenke aus Indien her⸗ 

über gebracht. Man hält nach der Nrnte Elephan⸗ 
ten⸗ und wilde Schweinsjagden. Hirſche, Ziegen, 

Rinder, und wenige Schafe find auch hier. Die 

Herrſchaft des Sultans von Suluh, der wie fein Bolk 
ein Muhammedaner iſt, erſtreckt ſich über alle In⸗ 

ſeln, die zwiſchen der Oſtſeite von Borneo bis zu den 
Philippinen und Magindanao liegen, und uͤber einen 

großen Strich auf der Oſtſeite von Borneo. An der 

Oſtkuͤſte von Celebes haben die Hollaͤnder die Poſten 

Manado (Fort Rotterdam) und Gorentalo, um die 

Fuͤrſten der an biefer Seite gelegenen und ihnen unter⸗ 

worfenen Inſeln, Ternate, Tidore, Mutir, Ma⸗ 
chian und Bathian deſto beſſer in REN zu er⸗ 

halten. Die Gewuͤrze, die ſonſt auf dieſen ſo ge⸗ 

nannten alten Molucken wuchſen, ſind ausgerottet, 

und zur Entſchaͤdigung bekommen die Fuͤrſten Penſio⸗ 

nen, die aber zuſammen nur 32250 fl. betragen. 

Der von Ternate iſt der maͤchtigſte, muß ſich beſtaͤn⸗ 

dig auf der Inſel aufhalten, und die Hoheit der Hol⸗ 

länder anerkennen, die zur Beſchuͤtzung ihres Hans 
dels und um die Fahrt nach den Gewuͤrz⸗Inſeln zu 
verhindern, die Feſtung Oranien erbauet haben; wo 

über 800 Militair- und Civil? Beamten unterhalten 

wer⸗ 
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werden. Die gedachten Inſeln mit den Forts auf 
Celebes machen das Gouvernement Ternate aus, 
deſſen Unterhaltung in den Jahren 1770 bis 1780 
jährlich 214013 fl. koſtete, dagegen es nur 83219 fl. 
einbrachte. ö 


unter den Amboinen oder den Inſeln, wo die 
Gewuͤrznelkenbaͤume wachſen, iſt Ceram die größte, 
wo aber die Holländer ſich nur die Strandbewohner 
unterworfen haben. Sie beſuchen zwar alle Jahre 
die Inſel, um die Baͤume auszurotten. Allein die 
Einwohner im Innern ziehen ſie dennoch, leben mit 
den Holländern in beftändiger Feindſchaft und treiben 
Schleichhandel. Von dem feinen Bauholze, das zu 
einer ungeheuren Groͤße waͤchſt, kommt vieles nach 
Amboina 3° 3° f. Br. 146° f., dem Sitz des hollaͤn⸗ 
diſchen Gouvernements uͤber die Amboinen, und der 
vornehmſten unter ihnen, 20 Qu. M. groß mit 45000 
Einwohnern, worunter kaum 200 Europaͤer find, 
Sie producirt Zucker, Kaffe, Mais, etwas Reiß, 
Mango, Sago, Brodfrucht, vorzüglich aber Gewürze 
nelken, die auch auf den Inſelchen Saparova, 
Roͤſſalant und Harackde gewonnen werden, und 
deren Anbau auf allen übrigen Gewuͤrz-Inſeln ſtrenge 
verboten, ſelbſt auf jenen nur auf gewiſſe Diſtrikte 
beſchraͤnkt iſt. Der Ertrag aller Baͤume, der auf 
600000 Pf. jährlich geſchaͤtzt wird, muß bey Todes⸗ 
ſtrafe in die Magazine der Compagnie abgeliefert wer⸗ 
den. Da hievon 20 P. C. an Gewicht zum Vortheil 
des hieſigen Gouverneurs und der uͤbrigen Beamten 
abgezogen werden, ſo erklaͤrt ſich daraus zum Theil 
der Zuſchuß von mehr als 200000 fl., den die Geſell⸗ 


ſchaft zu der geringen Einnahme von ungefähr 60000 fl. 


* 


leiſten muß. Die Stadt Amboina, neben wel⸗ 


cher das Fort Victoria, iſt regelmaͤßig gebauet, 
Außer⸗Europ. Geogr. 3 und 
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und ſehr reinlich. Kirchen hat die hollͤͤndiſche Res 


gierung, welche die ganze Inſel als ihr Eigenthum 
anſieht und behandelt, fuͤr Europaͤer und malayiſche 


Ehriſten errichtet: aber warum nicht auch Moſcheen 


fuͤr Mohammedaner? Es wohnen hier auch Chineſen, 
und Goͤtzendiener Alfores, die fi durch Grauſam⸗ 
keit auszeichnen. g 

Der Muskatnußbaum wird bloß auf den 4 
Banda ⸗Inſeln, Banda Neira, Gonong Api, 
Banda Lantoir, Pulo Apy gebauet. Auf den 
uͤbrigen 6 und in den Amboinen iſt der Anbau ſtrenge 
verboten. Die 57 Pflanzungen mit 1708 Sklaven 
lieferten nach den Berechnungen, welche die Britten 
1796 bey ihrer Einnahme vorfanden, jaͤhrlich an 
Nuͤſſen 163236, an Bluͤthen 46770 Pf., ob gleich 
man jene wohl auf 200000 und dieſe auf 50000 Pf., 


welche Quantität vor dem großen Schaden, den der 


* 


Orkan 1778 anrichtete, producirt wurde, bringen 
koͤnnte. Zur Beſchuͤtzung der Pflanzungen, und zur 
Verhuͤtung des Schleichhandels haben die Holländer, 
die Eigenthuͤmer des Bodens, die dieſen Inſeln einen 
beſondern Gouverneur mit einem Rathe von drey 
Mitgliedern und einen Secretaͤr vorgeſetzt haben, das 
Fort Naſſau auf Banda Neita, und Fort Hollans 
dia auf Banda Lantoir nebſt vielen Redouten und 
militaͤriſchen Poſten angelegt. Der auf Muskaten⸗ 
nuͤſſe eingeſchraͤnkte Landbau macht die Zufuhr von 
Reiß und andern Lebensmitteln aus Batavia, Sago 
und gepoͤkeltem Wild aus Ceram, nothwendig. Noch 
nothwendiger iſt bey dem Mangel an Handwerkern die 
Zufuhr von kurzen Waaren, Stuͤckguͤtern und vielen 
andern Handelsartikeln, die zum Theil durch die hier 
angeſeſſenen Chineſen nach Aron, Neu-Guinea, Ceram 
und den ſuͤdweſtlichen Inſeln gebracht werden. Un⸗ 
ter dieſen iſt Kiſſier die vornehmſte, wo ein dem 

Gou⸗ 


Banda. Timor. 823 


Gouverneur der Banda untergeordneter Refident nebſt 
Garniſon von zo Mann iſt. Sie liefern Sandel⸗ 
holz, gepoͤkeltes Wild, und einige Sklaven. Die 
Einwohner ſcheinen eine vermiſchte Race von Kaffern 
und Papoos in Neu-Guinea zu ſeyn, und find ſehr 
wild. Als die Britten die Molucken 1796 eroberten, 
zaͤhlte man auf den Banda-Inſeln 8763 Einwohner, 
unter denen 19 Europaͤer waren, auf den ſuͤdweſtli— 
chen 36266 (2) unter denen 2322 Chriſten gewor⸗ 
den waren, auf deren Civlliſation das Chriſtenthum 
wenig Einfluß gehabt hat. Die Beſetzung der Banda 
und der dazu gehoͤrigen Inſeln koſtet der hollaͤndi⸗ 
ſchen Geſellſchaft eine weit groͤßere Summe, naͤmlich 
184834 fl., als die Einnahme oder 17853 fl. ber 
traͤgt. Schwerlich wuͤrde ſie ſich zu einem ſo großen 
Aufwande verſtehen, wenn fie nicht durch die Be— 
ſetzung derſelben andere Rationen verhindern wollte, 
ſich hier niederzulaſſen, um einen unmittelbaren Ders 
kehr mit den Gewürz: Infeln zu eröffnen. 


Das Gouvernement Timor hat die Inſel Ti⸗ 
mor nebſt einigen benachbarten, Kambing, Retty, 
Savo, Solor und Sumba, unter fi. Jene ges 
gen N. von Nordholland im 10“ ſ. Br., lang 75, 
breit 16 — 17 Meilen, iſt verſchiedenen kleinen Koͤ⸗ 
nigen unterworfen, von denen der zu Backennaſſy 
der maͤchtigſte iſt, und die Hollaͤnder beſitzen nur an 
der Nordoſtkuͤſte das Fort Concordia neben dem 
Flecken Cupang, wo die Geſellſchaft ungefaͤhr 70 
Beamten unterhaͤlt, ſo wie die Portugieſen an der 
Nordſeite eine Niederlaſſung Dilil haben. Zu wel⸗ 
chem Endzwecke dieſe von dem Mutterlande unterhalz 
ten wird, iſt nicht wohl abzuſehen. Wichtiger iſt die 
Inſel fuͤr Holland, nicht wegen der Erzeugniſſe, (denn 
vor beſtehen nur in Sandelholz und Wachs, das die 
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Bienen in die Gebuͤſche und Zweige der Baͤume, wo⸗ 
mit der groͤßte Theil der Inſel bedeckt iſt, tragen,) 
ſondern wegen der Lage gegen ihre uͤbrigen Beſitzun⸗ 
gen, denen dieſe zur Vormauer dient, und ſo lange 
dienen wird, bis die in Nordholland entſtandene brit⸗ 
tiſche Kolonie zu dem Grade des Wohlſtandes gedie⸗ 
hen iſt, daß ſie ſich dieſer Vormauer bemaͤchtigen 
kann. Außer dem einen Schiffe, das von Batavia 
alle Jahre hierher geſchickt wird, um die Inſel mit 
Beduͤrfniſſen und Waaren zum Handel zu verſehen, 
und die Produkte abzuholen, landen hier ſelten eus 
ropaͤiſche Schiffe. Der Gewinn, den die Geſellſchaft 
von der Niederlaffung zieht., iſt indeß hinreichend, 
die Unterhaltungskoſten zu beſtreiten, denn beide über: 
ſteigen nicht viel die maͤßige Summe von 16000 fl. 
Da die Eingebornen von traͤger Gemuͤthsart ſind, ſo 
treiben die angeſeſſenen Chineſen auf ihren kleinen 
Fahrzeugen von 10 — 30 Tonnen Laſt den meiſten 
Handel. 5 . 


* » 
Die Philippinen 1 eine Gruppe von Inſeln, 
zwichen dem 7 u. 19° n. Br., „und zwiſchen 135 
u. 145° L., beſtehen in einem unregelmäßig. aufge⸗ 
thuͤrmten Haufen hoher Gebirge, der durch die Erd— 
erſchuͤtterungen und brennenden Vulkane in Anſehung 
der Zahl und Geſtalt beſtaͤndig Revolutionen unterwor⸗ 
fen iſt. Die Spanier, die ſich auf der groͤßten, am 
meiſten gegen N., Luzon, oder Manila, und auf 
der naͤchſt groͤßten Magindanao, die genauer zu den 
Philippinen nicht gerechnet wird, am meiſten ſuͤd⸗ 
warts gelegen, nieder gelaſſen haben, zählen 20 In— 
ſeln von betraͤchtlicher und mittlerer Groͤße. Die vie⸗ 
len Duͤnſte, welche die Sonne aus dem Meere an 
ſich zieht, fallen in häufigen, faſt das ganze Jahr 
durch dauernden, Regenguͤſſen herunter, und entla⸗ 
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den ſich in unzähligen Fluͤſſen, in großen Seen und 
ſeichten ſtehenden Gewaͤſſern, und uͤberſchwemmun⸗ 
gen. Die von N. nach S. ſtreichende, und die Phi⸗ 
lippinen zertheilende, Gebirgskette erzeugt hier, wie 
in Indien zu derſelben Zeit, ganz verſchiedene Jahres⸗ 
zeiten. Wenn es vom Junius bis September auf den 
oͤſtlichen Philippinen regnet, und durch heftige Oſt⸗ 
winde das Meer in ungeſtuͤme Bewegung geſetzt wird, 
fo hat man in den Gegenden gegen W. und N. ſchöͤ⸗ 
nes Wetter, und erſt in den letztern Monaten des Jah⸗ 
res ſtellen ſich heftige Rordwinde ein, mit Regenguͤſ⸗ 
ſen begleitet. Da Tag und Nacht ſich faſt beſtaͤndig 
gleich find, fo wird dadurch die Hitze gemaͤßigt, die 
über dieß durch die See- und Landwinde gekuͤhlt 
wird. Dieſe gemaͤßigte Hitze und die haͤufigen Nebel, 
worein die Inſeln eingehuͤllt find, und die daher ent⸗ 
ſpringende Feuchtigkeit, vermehren die Fruchtbarkeit. 
Ein immerwährendes Grün ſchmuͤckt die Inſeln, nie 
verlieren die Baͤume ihr Laub, und viele tragen Bluͤ⸗ 
then und Fruͤchte zugleich. 
Die einheimiſchen Produkte ſind durch die 
angeſiedelten Spanier mit auswaͤrtigen vermehrt, 
und wie ſehr ſind nicht jene noch mehr zu veredeln 
und zu benutzen, und dieſe noch zu vermehren. Der 
Reiß war ſchon vor der Ankunft der Spanier das 
Hauptnahrungsmittel der Einwohner. Eine Art 
ſchwarzen Hanfs wird zu Stricken verbraucht. Holz 
im Überfluſſe und von vortrefflicher Art, Wachs, 
Pech, Tobak, Baumwolle, Indigo, Zucker, Zimmt, 
Meerſalz, Salpeter, Eiſen, Kupfer, Marmor, und 
vorzuͤglich Gold, das theils aus dem Sande der Fluͤſſe 
gewaſchen, theils aus den Bergen gewonnen, und zu 
200000 Piaſter jaͤhrlich geſchaͤtzt wird, haben die 
Inſeln den Spaniern ſehr werth gemacht. Der 
Werth wurde durch die eee der ſchaͤdlichen 
. Thie⸗ 
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Thiere, und die nicht geringe Zahl von nuͤtzlichen, 
als Schweine, Rindvieh, Büffel, die man bloß der 
Haͤute wegen jagt, Hirſche, Enten, Rebhuͤhner, See⸗ 
fiſche und Perlenmuſcheln an der Kuͤſte erhöht. Noch 
mehr Vollkommenheit ſuchte man durch die Verpflan⸗ 
zung europaͤiſcher und amerikaniſcher Produkte auf dies 
ſem Archipel zu erzwingen. Nicht alle akklimatiſirten 
ſich, aber doch einige. Der Cacaobaum waͤchſt hier 
ſo gut, als in ſeinem Vaterlande, und der Anbau 
verbreitet ſich. Brodkorn iſt ſo viel, daß man den 
ankommenden Schiffen Zwieback uͤberlaſſen kann. 
Die Gartengewaͤchſe, Zwiebeln, Kohl, Gurken, Mer 
lonen, Rüben u. ſ. w. findet man nunmehr ſo gut 
hier, als in Europa. 

Von 3 Millionen Einwohner iſt e ein 
Drittel auf der Inſel Luzon, und die Zahl der den 
Spaniern unterworfenen belief ſich 1752 auf 1 Mil⸗ 
lion und 350000. Die Miſſionarien, die im Ber 
kehren, oder eigentlicher im Taufen, der heidniſchen 
Nationen ſich ſehr thaͤtig beweiſen, haben ſie zu der 
Menge gebracht, und wenn fie ſeitdem mit demſelben 
Eifer fortgefahren haben, ſo iſt die Zahl noch viel 
größer geworden. Die Einwohner find theils Nach— 
kommen der Malayen, die ſich an der weſtlichen Kuͤſte 
niedergelaſſen haben, der mohammedaniſchen Reli⸗ 
gion zugethan, theils negerartige Urvoͤlker, Biſayas, 
die in dem Innern des Landes als Wilde herum zie— 
hen, ohne bürgerliche Verfaſſung, und oft als Skla- 
ven in andere Gegenden weggefuͤhrt werden. Auf 
der Inſel Magindanao, Mindanao, find die Mas 
gindanoer die auf der Kuͤſte und im Lande herrſchende 
Ration, und die Jlanos am großen Meerbuſen die⸗ 
ſes Namens, von vielen kleinen von einander unab⸗ 
haͤngigen Sultans und Rajahs beherrſcht, in Anſe— 
hung der Religion, die bey beyden die mohammeda⸗ 
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niſche iſt, und der Sitten und Gebraͤuche nicht ver⸗ 
ſchieden. Die Hargforas wohnen in den innern 
Provinzen, und haben mit den Ureinwohnern auf den 
Inſeln Ceram und Borneo einerley Urſprung, braun 
von Geſichtsfarbe, ein blutduͤrſtiges Volk, das von 
den Mohammedanern zum Landbaue angehalten wird, 
und, um ihren Unterdruͤckungen auszuweichen, oft den 
Wohnplatz veraͤndert. Obgleich ſie lieber Chriſten 
als Mohammedaner werden, weil die chriſtlichen Miſ⸗ 
ſtonarien ihnen das Schweinfleiſch-Eſſen nicht unter⸗ 
ſagen, und ſie gern auf die wilde Schweinsjagd aus⸗ 
gehen, fo haben doch nur wenige in der Nähe der 
ſpaniſchen Poſten die chriſtliche Religion angenom⸗ 
men. br 
Der fpanifche General: Gouverneur hat, mer 
gen der großen Entfernung von dem Mutterlande, 
mehr Gewalt, als irgend ein anderer Statthalter. 
Er vergiebt viele anſehnliche Amter, alle Militärftele 
len, ernennt die Alkalden oder Richter in den Inſeln 
und Provinzen, welche die ſpaniſche Hoheit anerken— 
nen, fest über die marianiſchen Inſeln einſtweilen 
einen Befehlshaber, bis der koͤnigliche Wille bekannt 
iſt, kann die von Fremden mit der Hoffnung eines 
anſehnlichen Gewinns eingeführten Waaren tconfifeiz 
ren; und wenn gleich der hoͤchſte Gerichtshof ſeine 
Gewalt einſchraͤnken und ſich ſeinen eigenmaͤchtigen 
Verordnungen widerſetzen ſoll, ſo wagt er doch gar 
nicht, oder ſelten, dem Stellvertreter der ſpaniſchen 
Regierung Widerſtand zu leiſten. Die Unterthanen 
gedulden ſich, bis ſie bey dem neu antretenden Gou⸗ 
verneur uͤber den abgegangenen Beſchwerde fuͤhren 
duͤrfen. Da aber alsdann jener der Richter iſt, ſo 
iſt es weislich verordnet, daß ſein Urtheil von dem 
großen Käthe von Indien in Madrid beſtaͤtigt wer⸗ 
den muß. Die Welt- und Ordensgeiſtlichen haben 
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drey Biſchoͤfe zu Aufſehern, die unter dem Erzbiſchofe 
von Manila ſtehen. Alle dieſe Bedienungen und Eiu⸗ 
richtungen ſind ſo koſtbar, daß, obgleich die Aufla⸗ 
gen, als Annaten wie in Spanien, Zoͤlle von en⸗ 
und ausgehenden Waaren, Kopfgeld u. ſ. w., jaͤhr⸗ 
lich mehr als 8ooooo Piaſter einbringen, doch noch 
jährlich 1roooo Piaſter aus Mexiko hierher geſchickt 
werden muͤſſen, um die Ausgaben zu beſtreiten. — 
Manila, mit dem Hafen Cavite, iſt eine anſehn⸗ 
liche Stadt von 38000 Einwohnern, unter denen 
nur 1200 Spanier, die uͤbrigen Meſtizen, Indier 
oder Chineſen ſind, die allerley Kuͤnſte und Gewerbe 
treiben. Die Natur hat alle Schoͤnheiten an der um⸗ 
liegenden Gegend verſchwendet, drohet ihr aber durch 
die oͤftern Erderſchuͤtterungen eine Revolution. Die 
vielen Inquiſitionen, die Einmiſchung des Gouver⸗ 
neurs in Privatgeſchaͤfte, die ſtrenge Aufſicht der 
Geiſtlichen, und die Schärfe, mitunter Laͤcherlichkeit 
der Strafen, welche ſie dietiren, machen das Leben 
unangenehm. Lange waren die Einwohner von allem 
Commerz mit andern Europäern und von directem 
mit dem Mutterlande ausgeſchloſſen. Seit 1792 iſt 
der Hafen auch Fremden geöffnet. Die Britten brin- 
gen aus Bengalen und Coromandel weiße Kattune und 
andere baumwollene Zeuge; die Daͤnen deßgleichen, 
freylich in weit geringerer Maſſe; die Holländer Ge: 
wuͤrze, und die Amerikaner andere Waaren. Der 
directe Handel mit dem Mutterlande iſt 1785 der 
Manila: Compagnie zu Cadix uͤberlaſſen, nachdem 
man ihn 1766 zu verſuchen angefangen. Da dieſer 
aber nicht vergoͤnnt iſt, aſiatiſche Waaren auf dem 
naͤchſten Wege nach Amerika zu fuͤhren, ſondern ſie 
über das Vorgebirge der guten Hoffnung nach Cadix 
und von da nach Amerika bringen muß: ſo iſt der 
Handel nicht ſehr lebhaft geworden, und in den erſten 
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8 Jahren ſind nur 6 Schiffe von den Philippinen nach 
Cadip gekommen. Der Haupthandel iſt noch immer 
der, welcher vermittelſt einer einzigen Galeere von 
500 bis 600 Tonnen, welche die Reiſe von Hier über 
die Suͤdſee nach Akapulko jahrlich macht, getrieben 
wird. Biele Waaren aus China, Bengalen und den 
Molucken werden gegen 500000 Piaſter an Silber 
(über welche Summe die Galeere nicht mitbringen 
darf) und Cochenille, Wein und europaͤiſche Mode⸗ 
waaren umgeſetzt. An dem Handel nehmen alle Ein⸗ 
wohner Manila's von weltlichem Stande Antheil, und 
er iſt mehr gewinnvoll für dieſe, als nuͤtzlich für das 
Mutterland, die amerikaniſchen Kolonieen und die 
Finanzen des Koͤnigs. Man hat daher mehrmals in 
Vorſchlag gebracht, die Philippinen aufzugeben, wo⸗ 
zu die Regierung nicht geneigt zu ſeyn ſcheint; denn 
nicht bloß auf Luzon, ſondern auch in den Inſeln ſuͤd⸗ 
waͤrts von Luzon, haben die Spanier einige durch 
Batterieen vertheidigte Doͤrfer, wo ihnen von den 
Einwohnern Sklaven zum Verkauf angeboten werden, 
und zu Sambrangan auf Mindanao ein militaͤri⸗ 
ſches Etabliſſement mit einer Beſatzung von 971 
Mann. 


Wenn wir 0 dem ein Lande Aſiens zuruͤck 
kehren, ſo ſtoßen in N. und NO. an die brittiſchen 
Beſitzungen am Ganges und Burremputer mehrere 
unabhaͤngige Fuͤrſtenthuͤmer oder Reiche, unter denen 
Nepal und Aſcham vorzuͤglich zu bemerken ſind. 
Nepal, um das Flußgebiet der an der linken Seite 
des Ganges in Bahar ſich mit dieſem Strome ver⸗ 
einigenden Fluͤſſe, liegt in einer weiten rings um mit 
Bergen umgebenen Ebene, die mit volkreichen Staͤd⸗ 
ten und Dörfern geſchmuͤckt iſt. Cathmandu „ die 
vornehmſte von drey großen Städten in der Ebene, 
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hat 18000 Haͤuſer, und wird von einem Könige res 
giert, der 50000 Mann auf den Beinen hat. Die 
Bauart dieſer und der uͤbrigen Staͤdte, ſie ſeyen groß 
oder klein, hat vor der hindoſtaniſchen Vorzuͤge. Die 
Haͤuſer find von Backſteinen aufgeführt, drey bis vier 
Stockwerk hoch, die Straßen gepflaſtert, mit guten 
Brunnen verſehen, aus denen das Waſſer durch ſtei⸗ 
nerne Kanaͤle aller Orten hingeleitet werden kann. 
Die Einwohner, welche Baryeſus heißen, haben 
eine der tibetaniſchen ähnliche Religion, die uͤbrigen 
die braminiſche, die auch in Hindoſtan eingefuͤhrt 
und reiner iſt als dieſe. Die Tempel, wo Opfer ge⸗ 
bracht und Gebete verrichtet werden, ſind in großer 
Menge, theils große, theils kleine, und praͤchtig. 
Die Tibetaner oder vielmehr die Chineſen haben ſich 
neulich das Reich unterworfen, und einen militaͤri⸗ 
ſchen Poſten angelegt, der unmittelbar an das Ges 
biet der oſtindiſchen Compagnie graͤnzt. 


Aſſam, Aſam, Aſcham, gegen NO. von 
Bengalen von dem Burramputer, der ſich von O. 
nach W. kruͤmmt, in zwey Theile, den noͤrdlichen und 
ſuͤdlichen, zertheilt, lang von W. nach O. 75 Meilen, 
breit von den noͤrdlichen nach den ſuͤdlichen Bergen 
3 Tagereiſen. Der nördliche Theil, Camrup oder 
Uttarkul, Uttargol, übertrifft den ſüdlichen, Dak⸗ 
ſhinkul, Dakangol „an Vevoͤlkerung und Frucht⸗ 
barkeit. Letzterer hat mehr Waldungen, worin ſo 
viele Elephanten genährt werden, daß wohl 8⸗ bis 600 
in einem Jahre gefangen werden koͤnnen. Am Fuße 
der Gebirge, wo Schnee zu fallen pflegt, iſt die Luft 
kalt, und Baͤume und Fruͤchte ſind die den fälteren 
Regionen eigenen. Wenn man von den muͤhſam zu 
erſteigenden Bergen Camrup's nach O. geht, ſo 
kommt man in ein flaches Land, das vortrefflich an⸗ 
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gebaut iſt, in eine Flußinſel, die ſo fruchtbar als an⸗ 
muthig iſt. Wenn das Land von dem Regen uͤber⸗ 
ſchwemmt ift, fo gehet man auf einer hohen und brei⸗ 
ten, zur Bequemlichkeit der Reiſenden angelegten, 
Landſtraße, die an beiden Seiten mit ſchattigen Bam— 
bus beſetzt iſt. Mangoes, Piſangs, Djakkas, Oran⸗ 
gen, Citronen, Limonien, Ananas, Kokosnuͤſſe, 
Pfeffer, Areka, Betel, Ingwer, Zucker von außer⸗ 
ordentlicher Milde und Suͤßigkeit, ſind die Fruͤchte 
von Aſſam. Die Aente beſteht hauptſaͤchlich in Reiß 
und Maſh, einer Getreideart. Salz wird nur am 
Fuße der Gebirge gefunden, und hat einen bittern 
und ſcharfen Geſchmack. Die Berge, wo treffliches 
Aloeholz waͤchſt, beherbergen Biſamthiere, Berg: 
kuͤhe und zweyerley Gattungen von Pferden. Aus 
dem Sande der Fluͤſſe wird Gold und Silber ge— 
waſchen. n 


Die Einwohner ſind ſtark und haben ein geſun⸗ 
des ſtattliches Anſehen. Alles Fleiſch, ſogar das der 
verreckten Thiere, nur nicht Menſchenfleiſch, dient 
ihnen zur Nahrung. Ihr kriegeriſcher Muth, die 
Rohheit ihrer Sitten, und die nafuͤlliche Beſchaffen⸗ 
heit der von ihnen bewohnten Gegenden, die dem 
Eindringen feindlicher Schaaren unuͤberwindliche Hinz 
derniſſe in den Weg legt, hat fie vor Unterwuͤrfigkeit 
unter die Herrſchaft ihrer Rachbarn bewahrt. Die 
Rajah's des Landes haben ſich in ihren auf den Berg⸗ 
ſpitzen angelegten Feſtungen, die mit tapfern Solda⸗ 
ten beſetzt ſind, und wozu alle Zugaͤnge von dickem 
Geſtraͤuche und breiten reißenden Fluͤſſen unterbrochen 
werden, bisher unabhaͤngig erhalten. — Die Stadt 
Ghergong, wo einer der vornehmſten Rajah's reſi⸗ 
dirt, iſt befeſtigt, und ſchließt Acker und Gaͤrten, 
die neben den Haͤuſern liegen, ein. 
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In NO. von Chittigong, welche Provinz noch 
zu Bengalen gehoͤrt⸗ und in S. von Aſcham iſt eine 
gebirgige Gegend, Tipra, deren Bewohner Cuci, 
Kukies, heißen. Ihre Phyſiognomie iſt mongoliſch, 
d. i. fie haben platte Raſen, kleine Augen und breite 
Geſichter. Die Hausthiere ſind: Gayal, eine Art 
Ochſen; Ziegen, Schweine, Hunde, Gefluͤgel. Die 
Unregelmaͤßigkeit in den Jahrszeiten und die lange an⸗ 
haltenden periodiſchen Regen erzeugen oft Mangel. 
Die Einwohner wohnen in Dörfern, die auf den fteils 
ſten und unzugaͤnglichſten Bergen angelegt ſind. Krieg 
und Jagd und etwas Ackerbau ſind die Beſchaͤftigun⸗ 
gen dieſer rohen Raturmenſchen. Die Stämme, in 

welche ſie eingetheilt ſind, haben ein jeder einen 
Haͤuptling, und alle ſtehen unter der Oberherrſchaft 
dreyer Rajah's, deren Wuͤrde erblich iſt, und die 
den Tribut in Naturalien erheben. 


Es koͤnnten noch viele andere Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
ker an den Graͤnzgebirgen namhaft gemacht werden. 


Tibet, Tobbet, Tangut, graͤnzt gegen W. 
an Kaſchemir, einen Theil von Hindoſtan und Nepal, 
gegen 8. an Hindoſtan, Ava, gegen O. an China, 
gegen N. an die Wüfte Coby und andere Gegenden 
der Mongoley; liegt zwiſchen dem 28 u. 35° n. Br. 
und zwiſchen 95 u. 120° %., wird auf 17000 Q. M. 
groß geſchaͤtzt. Wegen der ungewiſſen Graͤnzen in O. 
und N. läßt ſich der Flaͤcheninhalt nicht genau beſtim⸗ 
men. Vielleicht iſt dieſes Land das hoͤchſte in Aſien, 
das ſich von der Ebene Bengalens in einer horizonta⸗ 
len Entfernung von 3 Meilen zu einer ſolchen Hoͤhe 
erhebt, daß, wenn man von der erſtiegenen Gebirgs- 
kette auf die Ebene in S. zuruͤck blickt, man einen weit 
ausgedehnten Ocean vor ſich zu haben glaubt. Die 
Natur theilt Tibet in das füdliche oder Butan, und 

in 
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in das nördliche oder eigentliche Tibet. Die Erha⸗ 
benheit von Butan macht, daß es nicht ſo heiß iſt, 
als das nördliche Hindoſtan, noch dieſelben Gewaͤchſe 
producirt. Indeſſen hat es einen Überfluß an dem 
geſundeſten und helleſten Waſſer, und iſt nicht bloß in 
den Thaͤlern, ſondern auch auf den Huͤgeln und an 
den Abhaͤngen der Berge fruchtbar. Zweymal im 
Jahre wird Reiß, Weitzen und Gerſte geaͤrntet. 
Obſtbaͤume find in allen Gärten, und außer Oran⸗ 
gen, Citronen, Granaten, Aprikoſen und Pfirſichen 
findet man Mangobaͤume. Jedoch erfordern dieſe 
und andere tropiſche Produkte eine beſondere Pflege. 
Alle Früchte dee gemäßigten Zonen würden hier reif 
werden, wenn man fie cultivirte. Allein der Anbau 
der Kuͤchengewaͤchſe wird vernachlaͤſſigt, obgleich der 
von Bengalen nach Tibet durchreiſende Britte, Boyle, 
Kartoffeln, Kohl und Laktuken einzufuͤhren verſuchte. 
Die Berge ſind mit Waldungen, am meiſten Fichten 
und Eſpen, beſetzt, und es koͤnnte viel Pech, Theer, 
Terpenthin und Harz gewonnen werden, wenn man 
die Baͤume zu benutzen wuͤßte. Es iſt dieſes aber 
zur Zeit ſo wenig der Fall, daß man die angefuͤhrten 
Produkte aus Bengalen bezieht. Die Rinde des 
Baumes Deah, der nicht in Bengalen gefunden wird, 
bereitet man zum Schreibmaterial. Der verdickte 
Saft einer Pflanze, womit die Pfeilſpitzen vergiftet 
werden, kann eine Wunde toͤdtlich machen, zieht 
aber nicht den Tod unmittelbar nach ſich. Eine ge⸗ 
wiſſe Art Rhabarber wird auf dem felſigen Gründe 
der mit Schnee bedeckten Bergſpitzen gewonnen. 

Tibet im engern Sinne iſt ein Abſchnitt des 
hohen Bergruͤckens im oͤſtlichen Aſien, worauf die 
vornehmſten Fluͤſſe von Hindoſtan, China, Ava, Pegu, 
Sibirien, der Tatarey und Mongoley entſpringen. 
Wie ſich in-Anſehung der Höhe, Fruchtbarkeit, An⸗ 


muth 
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muth und des Klima's Butan zu Beg len verhaͤlt, 
fo verhält ſich Tibet zu Butan. Die Graͤnzgebirge, 
deren mit Schnee bedeckte Gipfel, der großen Entfers 
nung ungeachtet, von Bengalen aus geſehen werden 
koͤnnen, find von der Seite nach Butan außerordent⸗ 
lich hoch und ſteil, und die nach der Seite fallenden 
Baͤche und Quellen ſtuͤrzen ſich in Kaskaden in die 
unten liegenden engen und tiefen Thaͤler. Nach der 
Rordſeite iſt der Abhang ſanfter, und die Fluͤſſe glei⸗ 
ten ruhig einher. Aber welch ein Unterſchied in phy⸗ 
ſiſcher Hinſicht gegen Butan! Fuͤrchterliche Kaͤlte, 
mit Schnee bedeckte Wege, kalte Winde, die uͤber 
oͤde Erdſtriche hinwehen, kahle Berge und Hügel, 
ſelbſt in den Ebenen und Thaͤlern weder Baͤume noch 
Geſtraͤuche, ſo daß bey dem getrockneten Miſte der 
Heerden die Speiſen gekocht werden; ein ſandiger 
Boden, der mit Steinen vermiſcht iſt; aus Sande 
zuſammen gewehete Huͤgel, die mit einer Salzrinde 
uͤberzogen, wie feſte Felſen ausſehen; hin und wieder 
Wuͤſten mehrere Tagereiſen lang; ein Boden, der 
faſt nur allein zum Gerſtenbaue tauglich iſt, — das 
iſt das traurige Bild Tibets im ſeltſamen Contraſte 
mit dem von Butan, und noch mehr mit dem um 
keine 3 Grad ſuͤdwaͤrts entfernten Bengalen. Und 
doch hat das Thier- und Mineralreich ſehr geſuchte 
und berühmte Produkte. Die Büffel Yaf (Bos grun. 
niens Pallas) haben ſeidenartige weiße Schwänze und 
feine lange ſchwarze Haare, die bis an die Erde rei- 
chen. Ein Nomadenvolk, Dukba, zieht mit ganzen 
Heerden dieſer Thiere auf den hoͤchſten Bergen zwi⸗ 
ſchen Butan und Tibet unter 27 u. 28° n. Br. um⸗ 
her, braucht ſie zum Laſttragen, und fertigt aus den 
langen Haaren Stricke und Decken fuͤr ſeine Zelte. 
Die Schweife werden im ganzen Orient als Krieges— 


fahnen und Fliegenwedel gebraucht. Das Moſchus⸗ 
oder 
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oder Biſamthier, das unter dem Bauche eine oͤhligte 
ſtark riechende Materie in einem Beutel fuͤhrt, die 
als Arzeneymittel jetzt mehr als je bekannt iſt, ver⸗ 
breitet ſich von dem 30“ bis 40% n. Br. Sein Bas 
terland iſt aber in den hohen waldigen Graͤnzgebirgen 
Tibets und Butans. Die Schafe haben breite Fett— 
ſchwaͤnze, die 30 bis 40 Pf. waͤgen; doch dieſe Ei⸗ 
genſchaft haben ſie mit vielen Schafen im Orient ges 
mein. Darin unterſcheiden ſie ſich von allen uͤbrigen 
in der Welt, daß ihre Wolle die feinſte iſt, die theils 
in Tibet verarbeitet, theils nach Kaſchemir verſchickt 
wird, wo die nunmehr nicht bloß im Morgenlande, 
ſondern auch in Europa bekannten Shawls daraus 
verfertigt werden. Nach dem neueſten Reiſenden, 
Turner, find es nicht Schafe, ſondern Ziegen, die 
dieſe feine Wolle liefern. Die Dſchiggetais der Mon⸗ 
goley (ſ. oben S. 79.) ſtreifen auch in Tibet. Aus 
dem Sande der Fiüffe wird viel Gold gezogen, das 
auch reichlich aus Gruben zu Tage gefoͤrdert wird. 
Andere Metalle ſind Silber, Bley, Kupfer, Eiſen 
mehr in Butan als in Tibet, Zinnober mit laufen- 
dem Queckſilber. Aus Mangel an Brennholz werden 
die Bergwerke nie in einen raſchen Gang kommen, 
wenn man nicht mehr Steinfohlenflöge entdeckt, ders 
gleichen eins in der Nähe von China iſt. Tinkal, ein 
Mineral, welches zu Borax raffinirt und zum Loͤthen 
und zur Schmelzung des Goldes und Silbers auch in 
Tibet angewandt wird, und Steinſalz, werden in 
großem Überfluß aus einem See 1s Tagereiſen nord 
wärts von Tiſſulumbu gegraben. Tuͤrkiſſe, Jaspiſſe, 
Kryſtalle, ſehr viele Marmorarten und ganze Magnet⸗ 
gebirge werden daſelbſt gefunden. Auch fehlt es nicht 

an heißen Quellen. Pin 
Tibet mit Inbegriff von Butan fol, nach einer 
Zaͤhlung vom J. 1730, 33 Millionen Menſchen ent⸗ 
hal⸗ 
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halten, und eine Kriegsmacht von 690000 Mann 
auf den Beinen gehabt haben. Die Miſſionarien, de⸗ 
nen ich dieſe Zahlen nachſchreibe, moͤgen ſie verbuͤr⸗ 
gen. In der aͤußern Bildung ähneln die Tibetaner 
den Kalmucken und Mongolen. Die braungelbe Far⸗ 
be wird immer dunkler, je mehr ſie ſich der Malabar⸗ 
Coromandel⸗Kuͤſte nähern. Sie haben entweder gar 
keinen Bart oder wenige Barthaare, und die uͤbrige 
koͤrperliche Beſchaffenheit der Oſt-Aſiaten. Die 
Fuͤrſten oder Rajah's, welche fie beherrſchen, find von 
einer ſchoͤnern Bildung und hellen Farbe, und gehoͤ⸗ 
ren zu einem andern Geſchlecht. Da die Einwohner 
nach ihren Religionsbegriffen keine Thiere toͤdten duͤr⸗ 
fen, ſo ſind ſie voll Ungeziefers, und uͤberhaupt ſehr 
unreinlich. Sie waſchen ſich nie und ſpuͤlen bloß den 
Mund aus, damit die Seelen oder Geiſter, womit 
alle Elemente angefuͤllt ſind, und die ſie vielleicht 
beym Eſſen oder Trinken einſchluckten, daſelbſt einen 
reinen Sitz vorfinden moͤgen. Die gemeinen Leute 
kleiden ſich in grobem inlaͤndiſchen Wollenzeuge, mit 
Pelzwerk gefuͤttert. Die Vornehmen tragen Kleider 
von europaͤiſchem Tuch oder chineſiſcher Seide, mit 
ſchoͤnem Pelzwerke gefuttert. Beide Geſchlechter find 
beſtaͤndig geſtiefelt. Am Halſe tragen fie Kapſeln mit 
Bildniſſen ihrer Goͤtzen, und heilige Schriften, auf 
welche Gebets- und Beſchwoͤrungs-Formeln geſchrie⸗ 
ben ſind. Sie naͤhren ſich hauptſaͤchlich von Kuh⸗ 
milch; aus welcher ſie auch Kaͤſe und Butter bereiten. 
Die Seen des Landes verſorgen ſie mit Fiſchen, und 
die großen Heerden von Schafen, Rindvieh und 
Schweinen mit Fleiſch. Ihre Religion, deren Grund⸗ 
lage die Seelenwanderung iſt, verbietet ihnen zwar das 
Schlachten der Thiere; allein die Rothwendigkeit hat 
ſie gelehrt, dieſe Vorſchrift zu umgehen. Sie beruhi⸗ 
gen ihr Gewiſſen damit, daß ſie die Metzger fuͤr ehr⸗ 
los 
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los halten, und die Viehhaͤndler warnen, das er⸗ 


ſtandene Vieh nicht zu ſchlachten, und daß ſie nicht auf 
die Jagd gehen, ob gleich Wildpret allerley Art, und 
beſonders wildes Geflügel, ſehr haufig iſt. Das Ger 
traͤnk beſtehet in chineſiſchem Thee und einlaͤndiſchem 
Bier und Wein. Jedoch duͤrfen Weiber und Geiſt⸗ 
liche weder Bier noch Wein trinken. Man deſtillirt 
auch andere geiſtige Getraͤnke aus dem Getreide, die 
in ihrer Sprache Chong und Arra ane genannt 
werden, 

Der ſandige Boden und die vielen Wuͤſten le⸗ 
gen dem Ackerbaue Hinderniſſe in den Weg, und eig⸗ 
nen das Land mehr fuͤr nomadiſirende als Ackerbau 
treibende Voͤlker. Man bauet faſt ganz allein Gerſte, 
und nur an wenigen Stellen z. B. in Tiſſulumbu 
Weitzen und Erbſen. Eben ſo wenig bluͤhen Gewerbe 
und Kuͤnſte. Die Haͤuſer der Landleute ſehen wie 
die europaͤiſchen Ziegeloͤfen aus. Sie ſind von loſen 
Steinen ohne Kalk und Mörtel aufgeführt, und we⸗ 
gen der heftigen Windſtoͤße, mit einigen kleinen Off⸗ 
nungen verſehen. Fenſter und Treppen ſind ſo unbe⸗ 
kannt, daß man ſich, ſtatt der letztern, bloß der Lei⸗ 
tern mit hoͤlzernen oder eiſernen Stufen bedient. An 
den Tempeln und Pallaͤſten kann man keine Schoͤnheit 
noch Symmetrie, nicht einmal einen Aufwand von 
Arbeit, Zeit und Koften bemerken. Bruͤcken find 
zwar in großer Menge, um von einem Berge zum 
andern, oder uͤber einen Fluß zu gelangen. Aber 


wie elend ſind ſie nicht beſchaffen! Manchmal ſind es 


nur ſchmale aus Reiſern und Zweigen verfertigte Ste⸗ 
ge, ohne Geländer, manchmal eiſerne Ketten von eiz 
ner Seite zur andern geſpannt, mit Brettern oder 
platten Flieſen belegt, und mit einen Gelaͤnder von 
Bambus. Nur ein Pferd oder eine Perſon kann 
einzeln darauf heruͤber kommen, und ſie ſchaukeln bey 
Außer⸗Europ. Geogi N jedem 
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jedem Tritte. Manchmal ſind es auch nur Taue aus 


Schlingpflanzen zuſammen gedrehet, die in einiger 


Entfernung neben einander geſpannt ſind. Der Rei⸗ 
ſende ſetzt ſich in einen Reif aus demſelben Stoffe ge⸗ 
macht, welcher die Taue umgiebt, und rutſcht, mit 
beiden Haͤnden an den Tauen ſich feſt haltend, uͤber 
ſchreckliche Abgruͤnde hinuͤber. Die Wege ſelbſt ſind 
ſchmale an fuͤrchterlichen Abgruͤnden fortlaufende Fuß⸗ 
ſteige, oder in ſenkrechte Felſen eingehauene Stufen, 


an welchen man herab und hinauf klettern muß. Bey 


ſolchen Wegen, die keine Laſtthiere paſſiren koͤnnen, 
iſt die Sitte der Großen ſektſam, daß fie des Nachts 
oder vor Tagesanbruch reiſen, und laͤngs dem Wege, 
den ſie nehmen, große Holzſtoͤße anzuͤnden, wahr⸗ 
ſcheinlich um die Straße zu erleuchten. Die koſtba⸗ 
ren Produkte haben indeſſen von je her Kaufleute aus 
nahen und fernen Ländern herbey gelockt, die ſich durch 
die faſt unerſteiglichen Berge und andere Unbequemlich⸗ 


keiten nicht haben abhalten laſſen, Tibet des Handels 


wegen zu beſuchen. Seitdem Tibet von China ab⸗ 
haͤngig geworden iſt, haben die Chineſen den Verkehr 
der uͤbrigen Nationen mit Tibet zu erſchweren geſucht. 
Die Britten hatten durch zwey Geſandtſchaften, die 
der General-Gouverneur Haſtings 1783 aus Benga— 
len nach Tibet ſchickte, ihren Handel bis dahin zu er⸗ 
weitern geſucht. Allein die Chineſen, die ſie in Ver⸗ 
dacht haben, daß ſie den Rajah von Nepal gegen den 
Lama von Tibet im Kriege, den dieſer mit jenem fuͤhrte, 
und der fuͤr den Lama ungluͤcklich ablief, bis die Chi⸗ 
neſen ihm zu Huͤlfe eilten, unterſtuͤtzten, haben Pha⸗ 
ri, einen Graͤnzort von Butan, beſetzt, und allen Ver⸗ 
kehr zwiſchen Bengalen und Tibet unterſagt. Sie 
ſelbſt vertauſchen gegen tibetaniſches Gold, welches 
im Lande gar nicht gemuͤnzt wird, viele Waaren, ins⸗ 
beſondere Thee, wovon das Gebiet Tiſſulumbu allein 

jaͤhr⸗ 
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jährlich fie 500060 bis õoοοοοRupien go 
bis 360000 Rthl. erhält. Der Handel wird in Sins 
ning oder Silling und in Laſſa, der Hauptſtadt des ei⸗ 
gentlichen Tibets, getrieben, von welcher Stadt Kara⸗ 
wanen nach Pekin gehen, die 2 Jahre auf ihrer Hinz 
und Nuͤckreiſe zubringen, obgleich man ſonſt zu einer 
Reiſe von Laſſa nach Pekin nur 4 Monate braucht, 
und chineſiſche Couriere, die einen kuͤrzern Weg uͤber 
die Gebirge nehmen, ihn in 3 Wochen zurück legen. 
Der Weg, den die Karawanen nach Kaſchemir nehmen 
(denn nacht China wird mit dieſem Lande am meiſten 
Handel getrieben), iſt nicht ſo weit, aber beſchwerli⸗ 
cher, weil man ſich keiner Laſtthiere bedienen kann; 
daher auch nur koſtbare Waaren hin wie Ai gebracht 
werden. in 
Wie der Kirchenſtaat in Europa bon einem geiſt⸗ 
lichen Oberhaupte regiert wird, ſo Tibet in Aſien. 
Wie jener Staat an dem gaiſer von Frankreich eine 
wichtige Stuͤtze hat, ſo dieſer an dem chineſiſchen Kai⸗ 
ſer. Chineſiſche Mandarine und Truppen ſind in der 
Hauptſtadt Laſſa, die indeß mehr gefuͤrchtet als geach⸗ 
tet werden. Und wenn gleich jetzt keine franzoͤſi⸗ 
ſche Truppen in Rom ſind, ſo hat doch die Furcht 
vor denſelben Einfluß auf die paͤpſtlichen Beſchluͤſſe. 
In Pekin haͤlt ſich ein vornehmer Lama oder Geiſtli⸗ 
cher auf, der das Intereſſe des Lama's von Tibet be⸗ 
ſorgt. Zu Paris reſidirt ein paͤpſtlicher Runeius, um 
die Gerechtſame der katholiſchen Kirche zu bewahren. 
Als der chineſiſche Kaiſer Kienlong von dem oberſten 
Lama Tiſchu⸗Lama 1799 verlangte, daß er ihn in ſei⸗ 
ner Reſidenzſtadt Pekin beſuchen moͤchte, fo entſchul⸗ 
digte ſich dieſer eine lange Zeit mit der großen Entfer⸗ 
nung und der Gefahr der Reife, mußte aber doch 
dem Wunſche des Kaiſers, den göttlichen Lama, den 
11 und heiligſten unter allen, welche auf Erden 
Y 2 a leben, 
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leben, zu ſehen, nachgeben und die Reiſe antreten. 
Pius VII., als er von dem Kaiſer Napoleon erſucht 

wurde, ihn 1804 in Paris zu kroͤnen und zu ſalben, 

unternahm die Reiſe wegen der weiten Entfernung 

und der unbequemen Jahreszeit ſehr ungern, ent⸗ 

ſchloß ſich aber doch endlich dazu auf dringendes Bit⸗ 

ten des franzoͤſiſchen Kaiſers. Allenthalben wurden 

dem Tiſchu⸗Lama auf ſeiner Reiſe viele Ehrenbezeugun⸗ 

gen erwieſen, Geſchenke gemacht, und Geſandten und 
Truppen entgegen geſchickt, ihn zu empfangen und zu 

begleiten. Endlich empfing ihn der Kaiſer, fuͤhrte 

ihn zum Throne, ſetzte ihn auf das oberſte Polſter 

zu ſeiner rechten Seite, und wies ihm einen praͤchti⸗ 

gen Pallaſt zu ſeiner Wohnung an. Sobald Pius VII. 

auf dem franzoͤſiſchen Gebiete angelangt war, fo wur⸗ 

den Praͤfecte und Truppen entgegen geſchickt, die ihn 

und ſein zahlreiches Gefolge auf das ehrenvollſte em⸗ 

pfingen. Der Kaiſer Napoleon fuhr ihm entgegen, 

ſetzte ihn in ſeiner Kutſche zur rechten Seite, und 

raͤumte ihm die Tuilerien zu ſeiner Wohnung ein. Ti⸗ 

ſchu⸗Lama wurde unterweges von allen gebeten, ihnen 

einen Abdruck von ſeiner Hand zu geben, welches er, 

indem er ſeine mit Saffran gefaͤrbte Hand auf reinem 
Papier abdruckte, bewerkſtelligte. In Pekin wollte je⸗ 

der von ihm geſegnet ſeyn, und wenige waren in die⸗ 

ſer volkreichen Stadt, denen nicht ihr Wunſch gewaͤhrt 

wurde. Pius VII. ſpendete ſeinen Segen mit freyge⸗ 

biger Hand an die aller Arten herbey ſtroͤmende 

Volksmenge, und verſchenkte Agnus Dei, Heiligen-Bil⸗ 

der u. dgl. Tiſchu⸗Lama bekam endlich die Krankheit, 
vor der er ſich beym Antritte ſeiner Reiſe ſo ſehr ge⸗ 

fuͤrchtet hatte, die Pocken, und ſtarb daran zu Pekin 
1780. Obgleich die oͤffentlichen Blätter uns zur 
Zeit noch nichts (1804 Dec.) von einer Krankheit oder 
. des Papſtes zu 97707 melden, ſo hat er 
doch 
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doch noch die Beſchwerlichkeit der Ruͤckreiſe mitten im 
Winter auszuſtehen, und einer von den Kardinälen in 
feinem Gefolge, der wackere Borgia, iſt ſchon geſtor⸗ 
ben, und einem andern ſind die Sakramente gereicht. 
Wahrſcheinlich waren es politiſche Gruͤnde, die den 
chineſiſchen Kaiſer bewogen, den Lama zu der Reiſe 
einzuladen, und keine andere haben auch bey dem 
Geſuche des Napoleon an Pius VII. obgewaltet. Was 
Stäudtin von Kienlong ſagt: „er ehrt ſich ſelbſt, in⸗ 
„dem er den Lama ehrt; er erhaͤlt einen Beſuch von 
„einem Gotte in Menſchengeſtalt; er zeigt ſich ſelbſt 
„in feiner ganzen Pracht wie ein tatariſcher Kaiſer“; 
wie anwendbar iſt dieſes nicht auf die neueſte Bege⸗ 
benheit im Oceidente, worauf Europa mit Erſtaunen 
ſieht, und die von ſehr wichtigen, von 5 555 
Zeit geahneten, Folgen ſeyn wird. 
Die tibetaniſchen Laͤnder werden unter dem 
Schutze des chineſiſchen Kaiſers von Oberherren re— 
giert, welche die geiſtliche und weltliche Macht ver⸗ 
einigt haben. Die Idee, welche man von dem ober⸗ 
ſten Lama (ſ. oben S. 62 ff.) hatte, daß in ihm die 
Gottheit leibhaftig wohne, veranlaßte auch eine Un⸗ 
terwuͤrſigkeit unter feinen Willen in weltlichen Ange⸗ 
legenheiten. Dieſe ſcheinen feine Aufmerkſamkeit we: 
nig an ſich zu ziehen. Ein eingefleiſchter Gott, der 
ſich um irdiſche Dinge bekuͤmmert, wird als ſehr her⸗ 
ablaſſend angeſehen, und ihm gehorcht man willig. 
Die Anhaͤnger der lamaiſchen Religion ſind in zwey 
Sekten getheilt, die ſich durch die gelbe und rothe 
Farbe ihrer Kappen, bey uͤbrigens gleicher Kleidung, 
unterſcheiden. Die gelben Kappenträger verſtatten 
ihren 0 keine Ehen, welche die Rothmuͤtzen 
zulaſſen. Jene werden fuͤr die Orthodoxen gehalten, 
und von dem chineſiſchen Kaiſer geſchuͤtzt, der die 
gelbe Br auf den Dienft der Religion und den kai⸗ 
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ſerlichen Gebrauch beſchraͤnkt hat. An der Spitze 
jeder Sekte ſtehen drey Lama's; an der der gelben 
Kappen, die Gyllukpa heißt und uͤber den groͤßten 
Theil von Tibet herrſcht, der Dalailama, Tiſchu⸗ 
lama und Taranautlama, die zu Putalah (Budala), 
einem ſteinernen Kloſter in der Gegend von Laſſa, 
der erſten Hauptſtadt Tibets, zu Tiſſulumbu, 10 
Tagereiſen ſuͤdwaͤrts von Laſſa, der zweyten Haupt⸗ 
ſtadt Tibets, und zu Taranautlama, an der Graͤnze 
des ruſſiſchen Reichs, reſidiren. Die drey Vorſteher 
der rothen Kappentraͤger, die Schammar heißen, 
oder der Lama Rimbochai, Lama Sobru Nowanam⸗ 
ghi, und Lama Gaſſatu, reſidiren in Butan in ver⸗ 
ſchiedenen Kloͤſtern, die bey dem kleinern Umfange 
des Landes neben einander liegen. Der erſtere oder 
Lama Rimbochai, der in der Eigenſchaft eines welt⸗ 
lichen Fuͤrſten Daeb Rajah von Turner genannt wird, 
hat feinen Pallaſt zu Taſſiſudon, der Hauptftadt 
von Butan. Unter dieſen ſechs Lama's find der Das 
lailama und Tiſchulama die vornehmſten, maͤch⸗ 
tigſten und reichſten, die auch von den uͤbrigen Lama's 
dafuͤr erkannt werden. Keiner von dieſen Lama's 
darf heirathen. Die Regierung iſt alſo nicht erblich, 
ſondern der Dalailama ernennt in einem Teſtamente, 
das bey ſeinen Lebzeiten irgend wo verborgen liegt, 
und erſt nach ſeinem Tode gefunden wird (alſo in 
Aſien, wie in Europa, in der Wahl eines Papſtes 
ein weiter Spielraum für Intriguen und Betruͤge⸗ 
reyen), ſeinen Nachfolger. Zuweilen findet man den 
eingefleiſchten Gott, der die menſchliche Hülle verlaf- 
ſen hat, in einem kleinen Kinde wieder, dem nach 
geſchehener Inſtallation dieſelbe ins Lächerliche und 
Unglaubliche fallende Ehrerbietung, die den, der ſie 
erweiſet, mehr entehrt und erniedrigt, als den, wel⸗ 
chem ſie erwieſen wird, uͤber andere empor hebt, von 
nahen 
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nahen und fernen Voͤlkern bezeugt wird. Ein fo an⸗ 
geſehenes geiſtliches Oberhaupt hat eine zahlreiche 
Dienerſchafts ein im eheloſen Stande lebender, in 
ein Kloſter eingeſchloſſener Chef, viele Nachahmer und 
Anhaͤnger; ein Cultus, der einen ſo ausgebreiteten 
Beyfall erhalten hat, unter einem rohen Volke viel 
aͤußern Schmuck und Gepraͤnge. Verwundernswuͤr⸗ 
dig groß iſt die Menge der Geiſtlichen und Mönche, 
Bloß um Laſſa follen gegen 3000 Kloͤſter ſeyn. Zu 
Tiſſulumbu ſind nicht weniger als 3700 Gylongs oder 
Prieſter, den täglichen Gottesdienſt im Tempel zu 
verrichten; der vielen Gylongs nicht zu gedenken, die 
zu dem Kloſter, das aus 300 bis 400 Haͤuſern beſteht, 
dem Pallaſte und andern Tempeln gehoͤren. Beym 
Antritte des neuen Jahres verſammeln ſich alle Lama's 
in einem Kloſter, wo ſie 21 Tage und Naͤchte mit 
Beten zubringen, und ihrer gegen 18000 beyſammen 
geweſen ſeyn ſollen. Alle dieſe Geiſtlichen ſaͤen nicht, 
pflanzen nicht, aͤrnten nicht, fie ſchraͤnken ihre Arbei⸗ 
ten auf den Cultus ein, und dieſer beſteht in ſchreyen⸗ 
den und laͤrmenden Geſaͤngen und Gebeten, begleitet 
von einer uͤberlaut toͤnenden Muſik, in praͤchtigen und 
feyerlichen Proceſſionen und in der Feyer gewiſſer 
Feſte zu beftimmten Zeiten. In das Innere des Tem⸗ 
pels zu ſehen, iſt den Fremden nicht erlaubt. So viel 
weiß man, daß Goͤtzenbilder darin aufbewahrt wer⸗ 
den, gegen die der Tibetaner auf ſeinem Wege den 
Tempel vorbey, durch Entbloͤßung des Hauptes oder 

Abſteigen vom Pferde, ſeine Hochachtung zu erkennen 

giebt. Wallfahrten und Kaſteyungen oder Buͤßungen 

werden auch hier zu den religioͤſen Handlungen ge⸗ 

rechnet. 

Ein nicht leicht zu erklaͤrendes phänomen in 
den Sitten der Tibetaner iſt die Polyandrie, nach 
welcher mehrere Maͤnner, jedoch ſelten bis zu fünf, 
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mit Einer Frau in der Ehe leben. Sie iſt nicht bloß 
unter den Geringen, ſondern auch unter den Vor⸗ 
nehmen im Schwange. Sie iſt deſto unerwarteter, 
weil die Eheloſigkeit der vielen Geiſtlichen eher zur 
Polygamie als Polyandrie zu fuͤhren ſcheint. Allein 
die große Abneigung gegen den Eheſtand, die unter 
einem unaufgeklaͤrten Volke, das die von ihm ver⸗ 
ehrten Regenten ein eheloſes Leben führen ſah, über: 
hand nehmen mußte, konnte einen ſo unnatuͤrlichen 
Zuſtand hervor bringen und beliebt machen, den noch 
uͤber dieß die Unfruchtbarkeit des Bodens, und die 
Schwierigkeit, eine Frau zu ernähren) wuͤnſchens⸗ 
werth macht. Die Polyandrie, verbunden mit der 
groben Nahrung und der Unreinlichkeit der Einwoh⸗ 
ner, verbreitet guch das veneriſche Gift, das, nach 
den neueſten Nachrichten, hier heftiger um ſich greift 
als anderwaͤrts, und gegen welches Queckſilber als 
ein Heilmittel gebraucht wird. Sonſt herrſchen nicht 
viele Krankheiten; allein geſchwollene Druͤſen des 
Halſes oder Kroͤpfe ſind ſehr gemein. 


Suͤdoͤſtlich die tibetaniſchen Berge herunter ſtei⸗ 
gend, und den Fluͤſſen folgend, die von hier ſich nach 
S. wenden, kommt man nach Hinter-Indien, In⸗ 
dien außer dem Ganges, oder in das Land zwi⸗ 
ſchen der Oſtſeite des bengaliſchen Meerbuſens und 
dem von Cochinchina. An der Weſtkuͤſte dieſes Lan⸗ 
des gehoͤrt noch die Provinz Chittigong, Tſchita⸗ 
gong, die in N. an Bengalen ſtoͤßt, und in S. von 
dem Fluſſe Naaf begraͤnzt wird, zu den brittiſchen 
Beſitzungen in Indien. Unmittelbar an dieſe graͤnzt 
in S. an derſelben Küfte Arrakan, das einen fetten 
und wohl durchwaͤſſerten Boden hat, in O. von einer 
hohen Gebirgskette, Anupectumiu, umgeben wird, 
mit Salz, Wachs, Elfenbein und Reiß einigen Han⸗ 
s del 
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del treibt, einen Theil des Birmaniſchen Reichs, 
welches die in den aͤltern Geographieen unter den Nas 
men Ava und Pegu vorkommenden Reiche unter ſich 
begreift. Birman erſtreckt ſich naͤmlich von dem 
9 bis.26° n. Br. und vom 110 bis 118° ö. L. In 
NO. haben die Chineſen die Landſchaft Bamu, das 
Fort Quantong und andere Oerter erobert. In W. 
und S. haben die Birmanen durch die Unterjochung 
des Koͤnigreichs Pegu und die Eroberungen an der 
MWeftfeite der Halbinſel bis Mergui und Tenaſſerim, 
welche ſonſt zu Siam gehörten, ihre Beſitzungen er⸗ 
weitert. Das Klima iſt ſehr gut, die Jahreszeiten 
regelmaͤßig, Hitze oder Kaͤlte im aͤußerſten Grade ſehr 
ſelten. Die Hitze, die vor der 5 oder 6 Monate an⸗ 
haltenden Regenzeit vorher geht, dauert nur eine 
kurze Zeit. In S. iſt der Boden eben und ungemein 
fruchtbar. Mehr gegen N. wird er uneben und ge⸗ 
birgig. Die Fruchtbarkeit des Landes haͤngt von dem 
Übderftrömen der Fluͤſſe, vornehmlich des Hauptfluſſes 
Irrawaddi oder Erabatty, ab, der nicht ſo wohl 
durch ſtarken Regen, als vielmehr durch Hineinſtroͤ⸗ 
men der Baͤche aus den Gebirgen waͤhrend der Mon⸗ 
ſun⸗Monate, zu der Höhe ſteigt, daß er ſich über 
einen großen Theil des Landes ergießt. Von W. faͤllt 
in ihn der gleichfalls aus Tibet kommende Kindum; 
andere kommen von Oſten. Jenen Hauptfluß nennt 
man auch den Ava-Strom. Der Vegufluß ent 
ſpringt 20 Meilen von der See in den Gebirgen zwi⸗ 
ſchen Aba und Pegu. Der Sitangfluß entſpringt 
aus einem See, dem noch ein anderer Fluß, noͤrdlich 
nach Alt- Ava fich ergießend, fein Daſeyn verdankt. 
Der Lukiang hat keine Gemeinſchaft mit dem Irra⸗ 
waddy, entſpringt hoch in den tibetaniſchen Gebirgen, 
heißt bey ſeinem Eintritte in Birman Thaluen, und 
ergießt fh bey Martaban ins Meer. 

95 So 
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Seo viele Stroͤme vermehren die Fruchtbarkeit, 

die in der Nähe derſelben auffallend groß iſt. Der 
Reiß in Hindoſtan iſt kaum ſo ſchoͤn, als der hieſige. 
Das Zuckerrohr, Indigo, Baumwolle, Tobak von 
beſonderer Gattung, die meiſten Gemuͤsarten Indiens 
und die den Wendekreiſen eigenen Fruͤchte ſi d in voll⸗ 
kommener Guͤte anzutreffen. Hohe Palmen, Tama⸗ 
rinden⸗, Banianenz, Mango und Pipalbaͤume um⸗ 
geben die Staͤdte und Doͤrfer, und verbreiten einen 
angenehmen Schatten. Die Waldungen ſind an 
Tiekholz nicht zu erſchoͤpfen, das allem uͤbrigen zum 
Schiffbaue tauglichen Holze in Anſehung der Dauer⸗ 
haftigkeit weit vorzuziehen iſt. In den noͤrdlichen 
Gegenden wachſen Tannen in Menge und zu einer anz 
ſehnlichen Hoͤhe. Jenes holen die Britten nach Mar 
dras und Kalkutta, und wenn ſie die Einwohner erſt 
dahin gebracht haben, dieſe die Ava⸗Stroͤme herun⸗ 
ter zu floͤßen, ſo werden die ſchoͤnſten, d. i. zum 
Schwimmen und Segeln am beſten eingerichteten, 
Schiffe die von avaiſchem Holze ſeyn. Überhaupt iſt 
ganz Hinter-Indien mit Waldungen bedeckt, worin, 
außer den angeführten, das Aloe = oder Adlerholz, 
Sapan⸗ oder Braſilienholz, Sandal- und Roſenholz, 
die Caſſia odorata, und die Stauden, welche Lacke, 
Arekanuͤſſe, Betelblaͤtter und Baumwolle hervor brin⸗ 
gen, wachſen. 

An Antelopen, Hirſchen, Rehen iſt ein Übers 
fluß, und Tieger bekriegen dieſe Thiergattungen. Die 
Buͤffel ſind auch hier der rothen Farbe ſo feind, wie 
in Europa. Die beſonders in Pegu zahlreichen Ele⸗ 
phanten richten in den Reiß- und Zuckerrohrfeldern 
großen Schaden an, da es ihre Unart iſt, mehr zu 
verderben, als zu verzehren. Das Rashorn oder 
Rhinoceroß wird nicht fo Häufig angetroffen; wenig⸗ 
ſtens Loan dem chineſiſchen Kaiſer, der 20 Rhinoce⸗ 
a ö roſſe 
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roſſe nach Pekin zu ſchicken befohlen hatte, dieſe Zahl 
ſo leicht nicht aufgetrieben werden. Schweine und 
Hunde ſchweifen in den Staͤdten frey herum, und die 
Einwohner achten nicht des Laͤrms, den dieſe ma⸗ 
chen. Die Pferde ſind zwar klein, aber ſauber und 
muthig. Wenn Hausthiere nicht in ſo großer Menge 
ſind, ſo liegt die Urſache darin, daß ſie von den Ein⸗ 
wohnern nicht geſpeiſet werden, die ſich dafuͤr an 
Wildpret und ſogar dem den Europaͤern ekelhaften 
Fleiſche der Eidechſen und Chamaͤleonen, bey ihnen 
aber eine Delicateſſe, erholen. Ziegen werden wer 
gen der Milch gezogen, Rinder als Laſtthiere gebraucht. 
Die Voͤgel ſcheinen von denen in Indien nicht verſchie⸗ 
den zu ſeyn. Pfauen ſind in den Dickichten in großer 
Menge. Die Moskito's von einer ungewoͤhnlichen 
Größe machen den Aufenthalt in dieſen heißen Gegen⸗ 
den qualenvoll. 

Die naturlichen Schaͤtze unter der Erde find- 
nicht weniger ergiebig und bedeutend, als die uͤber 
der Erde. Gold- und Silbergruben ſind an der 
Graͤnze von China. Goldſand findet man in den 
Fluͤſſen wahrend der regnichten Jahrszeit. Sehr 
durchſichtiger und klarer Bernſtein wird nahe am 
Fluſſe geſammelt. Die Bergwerke um den Kindum⸗ 
fluß, d. i. in W. des Reichs, wie jene an der Rord⸗ 
oſtgraͤnze, wo außer den edlen Metallen Rubine und 
Sapphiere gegraben werden, ſind im Gange. Noch 
ergiebiger find die in der Nähe der Hauptſtadt, Kium⸗ 
mium gegen uͤber, wo Amethyſten, Granaten, Chry⸗ 
ſolithen, Jaſpis, Magnetſtein und Marmor zu Tage 
gefoͤrdert werden. Der Marmor, ob er gleich in 
ſehr großen Stuͤcken bricht, wird nicht verkauft, ſon⸗ 
dern bloß zu Goͤtzenbildern verarbeitet; und die Aus⸗ 
fuhr dieſer iſt ſtrenge verboten, aber der Handel da⸗ 
mit im Lande erlaubt. Eiſen, Zinn, Bley, Spieß⸗ 
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glanz, Arſenik, Schwefel, Salpeter werden in 
Menge gefunden. Die Steinoͤhlbrunnen ſind ſo er⸗ 
giebig, daß ſie nicht allein das ganze Reich, ſondern 
viele Gegenden Indiens, mit Ohl verſehen. 

Die phyſiſche Bildung der hinterindiſchen Voͤl⸗ 
ker beſteht in einer gelben oder gelbbraunen Farbe, 
breiten und platten Geſichtern, großen Ohren und 
Maͤulern, hohen Backenknochen, kleinen und platten 
oder gegen das Ende abgerundeten Naſen, ſchwachen 
Baͤrten und ſtarken glaͤnzend ſchwarzen Haaren, kurz 
fie ähneln mehr den Chineſen als den Hindus. Ob⸗ 
gleich das birmaniſche Reich durch die neulichen Kriege 
ſehr verheert worden iſt, und insbeſondere Pegu eines 
langen und ununterbrochenen Friedens bedarf, ehe 
es ſeine vorige Volksmenge wieder bekommt, ſo ſind 
doch die Gegenden laͤngs den Fluͤſſen ſehr volkreich 
und angebauet. Ohne das neu⸗ eroberte Arrakan 
zählt man g000 Städte und Dörfer im birmaniſchen 
Reiche; und wenn man jede Stadt zu 300 Haͤuſern 
und jedes Haus zu 6 Perſonen annimmt, ſo erhaͤlt 
man eine Volksmenge von 14, 400000 und mit Ein: 
ſchluß Arrakans von 17 Millionen Menſchen. Moͤ⸗ 
gen fie immerhin träge und faul gegen die nbrdlichen 
Europäer zu ſchelten ſeyn, Spuren von Induſtrie find 
bey ihnen nicht zu verkennen. Reiß, Seſam, To⸗ 
bak, Baumwolle und Indigo werden gepflanzt. Den 
Indigo verſteht man nicht auf eine geſchickte Art zu 
bereiten. Man hat zwar Baumwollenzeugmanufactu⸗ 
ren und Eiſenfabriken; allein es werden alle indiſche 
Waaren vorgezogen. Und vielleicht mit Recht. Ihre 
Gewehre ſind ſo ſchlecht, daß ſie nicht gebeſſert wer⸗ 
den koͤnnen, und dazu ſind die Buͤchſenſchmiede nicht 
einmal Birmanen, ſondern aus Caſſai, einer Land⸗ 
ſchaft oſtwaͤrts von Bengalen, gebuͤrtig. Die in 
ren län Ye irdenen Gefäße werden wegen ihrer 
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Große und Vortrefflichkeit in ganz Indien geſchoͤtzt. 
Ihre Wohnungen zeigen keine ſonderliche Kenntniß 
der Baukunſt; ſie ſtehen 3 oder 4 Schuh hoch über 
dem Boden, find ganz von Bambus und Matten zu⸗ 
ſammen geſetzt, und ſchlecht verwahrt. Aus Ziegel: 
ſteinen duͤrfen keine Privatgebaͤude aufgefuͤhrt werden. 
Das Bemahlen oder mit Firniß anſtreichen, noch 
vielmehr das Vergolden derſelben, iſt ſcharf verboten; 
denn das Vergolden iſt nur den Tempeln und koͤnig⸗ 
lichen Gebaͤuden eigen. Der Handel nach China wird 
hauptſaͤchlich mit der Provinz Punan, die in NO. von 
Birman liegt, getrieben. Man bringt dahin Baum⸗ 
wolle, ſo wohl braune, woraus Nankins gemacht wer⸗ 
den, als weiße; Bernſtein, Elfenbein „Betelnuͤſſe 
und die eßbaren Vogelneſter des oͤſtlichen Inſelmeers. 
Die Birmanen bekommen da her rohe und verarbei⸗ 
tete Seide, Sammet, Blattgold, eingemachte Waa⸗ 
ren, Papier, und etwas Stahlwaare. Als der brit⸗ 
tiſche Major Symes, um Handlungsverbindungen 
mit den Birmanen anzuknuͤpfen, ſich in der Haupt⸗ 
ſtadt Umerapura aufhielt, waren chineſiſche Abge⸗ 
ordnete aus der Provinz Punan, vermuthlich mit Ges 
nehmigung des Hofes zu Pekin, in aͤhnlicher Abſicht 
angekommen, die mit vieler Ehrerbietung behandelt 
wurden. Lebensbeduͤrfniſſe, Salz und auslaͤndiſche 
Waaren, europaiſches feines Tuch, etwas Stahl⸗ 
waare, Muſſelin von Bengalen, ſeidene Tuͤcher, Por⸗ 
zellan werden der Hauptſtadt auf dem Strome Ira⸗ 
waddy zugefuͤhrt. Einige von dieſen Artikeln werden 
zu Lande uͤber Arrakan gebracht, wogegen die Kauf⸗ 
leute Silber, Lack, Edelſteine und andere Waaren 
den Strom hinab bringen. Da die Virmanen keine 
geprägte Muͤnze haben, ſo iſt Silber in Klumpen und 
Bley das Currentgeld des Landes. Der auslaͤndiſche 
Handel wird hauptſaͤchlich in dem vortrefflichen Hafen 
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Rangun getrieben, wo gegen 30000 Menſchen 
wohnen, und Malabaren, Mongolen, Parſen, Ar⸗ 
menier, Portugieſen, Franzoſen, Britten, im bun- 
ten Gemiſche unter dem Schutze der Regierung und in 
ihren Religionsuͤbungen, ungeſtoͤrt Geſchaͤfte machen. 
Dieſer Handelsverkehr wird wegen des leutſeligen und 
freundlichen Charakters der Einwohner gegen Fremde, 
der Abweſenheit aller Abſtufungen oder Kaſten in der 
Nation, des nicht unbedeutenden Grades von Cultur, 
den fie erreicht haben, waheſcheinlich mit der Zeit 
noch mehr zunehmen, und eine neue Quelle zur Ver⸗ 
groͤßerung der brittiſchen Reichthuͤmer werden. Das 
Tiekholz allein, welches Kalkutta und Madras aus 
Ava und Pegu beziehen, erfordert eine Ruͤckſendung 
von oſtindiſchen Waaren, 200000 Pf. Sterl. an 
Werth. 

Das Reich wird von einem Könige regiert; deſ⸗ 
fen Gewalt unumſchraͤnkt ift, und der mit orientali⸗ 
ſchem Stolze auf andere Koͤnige als unter ihm ernie⸗ 
driget herab ſieht. Die Verwaltung der Regierungs- 


geſchaͤfte iſt vier Miniſtern uͤbertragen, die alle Tage 


Seſſionen halten. Eine Controlle derſelben find vier 
andere Miniſter, die zu allen Zeiten freyen Zutritt 
zu dem Koͤnige haben. Alle Ehrenſtellen werden bloß 
auf Lebenszeit ertheilt, keine davon iſt erblich. Die 
öffentlichen Beamten machen ſich durch eine beſondere 
Kleidertracht kenntlich. Die buͤrgerlichen Geſetze, wie 
das Religionsſyſtem, ſind hinduſchen Urſprungs. 
Jene ſind auf eine geſunde Moral gegruͤndet, und die 
Polizey iſt beſſer als in manchen europaͤiſchen Laͤn⸗ 
dern. Dieſes wird durch eine zahlreiche Geiſtlichkeit 
aufrecht erhalten. Die Prieſter (Rahaans) leben im 
Coͤlibat, haben eigene Kloͤſter (Kium), naͤhren ſich 
von der Mildthaͤtigkeit der Einwohner, die ihnen zus 
bereitete Speiſen Rue „ und unterrichten ihre 
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Schäfer in den Wiſſenſchaften, der Sittenlehre und 
Religion. Außer der Leibwache des Königs, die in 
Fußvolk von ungefähr 2000 Mann, und Reiterey, 
vielleicht eben jo ſtark, wozu aber nur Cafaier gez 
nommen werden, die beſſere Reiter als die eigentli⸗ 
chen Birmanen ſind, beſteht, iſt keine ſtehende Mann⸗ 
ſchaft. Es kann aber jeder Einwohner in Krieges⸗ 
zeiten zu Militaͤrdienſten gezwungen, und die Nation 
iſt militärisch. Die Zeughaͤuſer koͤnnen auch 20000 
Feuergewehre liefern, die aber von einer elenden Be⸗ 
ſchaffenheit find. Der anſehnlichſte Theil der Krieges 
macht beſteht in Kriegesbooten, deren 300 in einer 
kurzen Zeit ausgeruͤſtet werden konnen. 

Die ehemalige Hauptſtadt Ava iſt in Verfall ge⸗ 
rathen, ſeitdem Umerapura, einige Meilen den 
Fluß weiter hinauf, die Reſidenz des Monarchen ge⸗ 
worden iſt. — Pegu, ehemals ein beſonderes Köͤ⸗ 
nigreich, jetzt ein Theil des birmaniſchen Reichs und 
in 32 Provinzen vertheilt, wird von einem Vicekoͤnige 
regiert, der zu Pegu (17° 40° n. Br. und 113° 467 
15“ ö. L.) reſidirt, welche Stadt auf dem Grunde 
der alten 1757 zerſtoͤrten erbauet iſt, und jener wo⸗ 
der an Volksmenge noch Schönheit der Gebäude 
gleich kommt. Nur ſind die Tempel, insbeſondere der 
goldene (Schomadu), ein pyramidenfoͤrmiges, aus 
Backſteinen und Moͤrtel zuſammen geſetztes Gebaͤude, 
unten achteckig und oben ſchneckenfoͤrmig zuſammen 
laufend, das keine Oeffnung hat, ſtehen geblieben. — 
Seit 1793 beſitzen die Birmanen auch die ganze Weſt⸗ 
füfte der Halbinſel bis Mergui (12 20‘ n. Br.), 
welche ihnen die Siamer abtreten mußten. ö 

Das Koͤnigreich Siam, welches in W. an Pegu 
graͤnzt, iſt durch dieſe Eroberungen ſehr verkleinert, und 
das Reich, welches im 17. Jahrh. die benachbarten 
an Macht und Reichthum übertraf, iſt jetzt ſehr un⸗ 
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bedeutend. Das Gebiet des Fluſſes Tenaſſerim, 
der in den bengaliſchen Meerbuſen faͤllt, iſt ganz da⸗ 
von getrennt; der Menan⸗Fluß gehoͤrt noch zu 
Siam. Dieſer und der ihm oſtwaͤrts parallele, Mes 
con⸗ oder Camboja⸗Fluß laufen von N. nach S.; 
jener in den Meerbuſen von Siam, dieſer in das chi⸗ 
neſiſche Meer. An der Weſtſeite beſitzen die Siamer 
nur noch die Inſel Junkſeylon (8° n. Br.), die ein 
mildes Klima und einen fruchtbaren Boden hat, und 
einen beträchtlichen Handel mit Zinn und Elfenbein 
treibt. Nicht minder fruchtbar iſt der Boden von 
Siam, wo zweymal des Jahrs Reiß geätntet wird, 
der zweyhundertfaͤltige Fruͤchte trägt, und wo die Ana⸗ 
nas, Mangos und andere tropiſche Fruͤchte den groͤßten 
Grad der Vollkommenheit und Geſchmackhaftigkeit 
erreichen. Sollte, wie Loubere verſichert, das Fleiſch 
lederartig und ſchwer zu verdauen ſeyn, ſo kann man 
zu dem Neiße für 1 Liard ſich Fiſche fuͤr 1 Liard kau⸗ 
fen, und davon ſatt werden. Eben ſo wohlfeil ſind 
andere Lebensmittel. Die Thiere und Mineralien, 
die bey Birman aufgefuͤhrt find, müffen bey den uͤbri⸗ 
gen hinterindiſchen Reichen wiederholt werden. Da 
ſeit den Zeiten Loubere's das Land an ſeiner Groͤße 
viel verloren hat, und anſehnliche Provinzen, z. B. 
Laos, die ſchoͤnſte von allen in Hinter Indien, Marz 
taban, im bengaliſchen Meerbuſen, wo nach edlen 
Metallen gegraben und gute Toͤpferarbeit verfertigt 
wird, davon abgeriſſen find, fo wird die von jenem 
angegebene Volksmenge von 1900000 &öpfen für 
den jetzigen Umfang des Landes zu groß ſeyn, es ſey 
denn, daß zunehmende Induſtrie und ruhiger Zuftand. 
eine Vergrößerung dieſer Volksmenge, die in Vers 
hoͤltniß mit dem Gebiete und deſſen ausnehmender 
Fruchtbarkeit noch immer ſehr klein war, verurſacht 
Hätten. Allein wenn auch auf den 1793 mit den 
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Birmanen geſchloſſenen Frieden kein neuer Krieg gez 
folgt ſeyn ſollte, welches ſich aber kaum vermuthen 
laßt, fo hat ſich doch Siam von dem vorhergegange⸗ 
nen Kriege ſchwerlich erholt. Die Birmanen, ſo 
leutſelig und hoͤflich ſie zu Hauſe ſind, ſo wild und 
barbariſch ſind ſie gegen ihre Feinde. Jeder Einfall 
ins feindliche Gebiet wird durch die ausgelaſſenſten 
Verwuͤſtungen bezeichnet, und keines Alters, keines 
Geſchlechts geſchont. Von zunehmender Induſtrie, 
die nur durch eine weiſe Regierung eingeleitet werden 
kann, und der daher wachſenden Volksmenge iſt ſel⸗ 
ten im Morgenlande, wo ein arger Despotismus allen 
Trieb zur Verbeſſerung des alten Zuſtandes unter⸗ 
druͤckt, ein Beyſpiel vorzufinden. Zu vermuthen iſt 
daher, daß Loubere's Schilderung von Siam, daß 
es beynahe ganz unangebauet und mit Waldungen be⸗ 
deckt iſt, noch jetzt wahr ſey. Faſt iſt es den Ele⸗ 
phanten und Tiegern uͤberlaſſen; man reiſet in Kara⸗ 
vanen, um ihnen zu entgehen, und die Furcht, ſich 
in den Waͤldern zu verlieren, iſt deſto groͤßer, weil 
man wohl 8 Tage reiſen kann, ohne ein Dorf anzu⸗ 
treffen. Der Mangel an guten Haͤfen und die Untie⸗ 
fen laͤngs der Kuͤſte ſind dem Aufkommen der Hand⸗ 
lung ſehr nachtheilig. Und wenn die Kuͤſte den gro⸗ 
ßen Kauffahrdeyſchiffen der Europaͤer zugaͤnglich waͤre, 
ſo wuͤrde der Handel mehr den Koͤnig als die Unter⸗ 
thanen bereichern. Der Koͤnig herrſcht als unum⸗ 
ſchraͤnkter Despot, und die Verehrung, die ihm von 
feinen Unterthanen gezollt wird, graͤnzt an Vergoͤtte⸗ 
rung. Den Handel hat er ganz an ſich geriſſen. In 
ſeine Magazine muß alles Zinn, Bley, Elfenbein, 
Sapanholz, Arekanuͤſſe, Salpeter, Pulver und Waf⸗ 
fen zu geringen willkuͤrlichen Preiſen geliefert werden; 
und was man hiervon und von baumwollenen Zeugen 
gebraucht, muß aus dieſen Magazinen genommen 
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werden, und wenn die Unterthanen ſie nicht gutwil⸗ 
lig abholen, ſo zwingt man ſie zum Kaufe. Nicht 
viel beſſer ſind die Fremden daran, die des Handels 
wegen hierher kommen. Sie muͤſſen zuweilen unter 
dem Preiſe verkaufen und uͤber den Preis einkaufen. 
Die Grundfäge und Stuͤtzen der Handlung find hier 
ſo wenig bekannt, daß man keine beſtimmte Maße 
und Gewichte hat, und Silbermuͤnzen oft zu duͤnne 
praͤgt, oder gar verfaͤlſcht. Die Sprache der Siame⸗ 
fen ähnelt der chineſiſchen, beſteht aus einfoldigen . 
Woͤrtern, und hat weder Conjugationen noch Decli⸗ 
nationen. In der ausgeſtorbenen und nur bloß den 
Gelehrten bekannten Baliſprache, die ein beſonderes 
Alphabet hat, exiſtiren die beſten Geſaͤnge. — Die 
Hauptſtadt Siam (14 30° n. Br. u. 117° 35’ ö. L.), 
faſt 2 Meilen im Umfange und faſt an allen Seiten 
von Armen des Fluſſes Menan eingeſchloſſen, wird 
von den Einwohnern fuͤr unuͤberwindlich gehalten, 
weil zur Zeit der jährlichen uͤberſchwemmung eine 
jede Armee die Belagerung aufzugeben genoͤthigt ſeyn 
würde. Die 200 bis 300 Tempel oder Pagoden 
nebſt ſo vielen Kloͤſtern fuͤr die Moͤnche oder Talupi⸗ 
nen laſſen nur den ſechsten Theil des Raums inner⸗ 
halb der Mauern fuͤr die Stadtbewohner uͤbrig. Der 
reichſte und beruͤhmteſte Tempel iſt in dem koͤniglichen 
Pallaſte. Die Kanäle, welche die Stadt durchſchnei⸗ 
den, und auf denen die Waaren in und aus jedem 
Hauſe gebracht werden koͤnnen, und die vielen Bruͤk⸗ 
ken über dieſe Kanäle, geben der Stadt eine Aehn—⸗ 
lichkeit mit Venedig. — Bankock, nahe bey der 
Muͤndung des Fluſſes, gewiſſer Maßen der Hafen von 
Siam, wo alle Schiffe, die den Fluß hinauf ſegeln 
wollen, ihre Ladungen angeben, Zoll erlegen, und 
Kanonen ans Land bringen muͤſſen. 
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Cambodia graͤnzt in O. an Cochinchina und 
Chiampa, in N. an Laos und Kemois Berge, in 8. 
an das indiſche Meer, in W. an das Reich und den 
Golf von Siam, erſtreckt ſich vom 8° n. Br. bis zum 
159. Der weſtliche Theil iſt gebirgig und unange⸗ 
bauet, der mittlere niedrig und wird von dem Fluſſe 
Mekan gewaͤſſert, der im Jul. und Aug. aus ſeinen 
Ufern tritt und das benachbarte Land uͤberſchwemmt. 
Die Waͤlder, womit das Land bedeckt iſt, dienen den 
Elephanten, Löwen, Tiegern, wilden Schweinen und 
Rehen zum Aufenthalt, die ein jeder nach Gefallen 
jagen darf. Lebensmittel, naͤmlich Reiß, Nind⸗ 
fleiſch und Fiſche, ſind ſehr wohlfeil, und faſt das 
einzige, was man ohne koͤnigliche Erlaubniß kaufen 
kann. Es herrſcht alſo hier die ſchlechte Staats⸗ 
wirthſchaft, die wir in Siam bemerkt haben. Die 
Einwohner, als Nachbarn von China, ſcheinen mehr 
Geſchicklichkeit zu beſitzen, als die davon entfernteren. 
Sie verarbeiten die Baumwolle zu allerhand Zeugen, 
Muſſelin, Dimity, Callicoes u. ſ. f., fertigen für die 
Zimmer Fußdecken, weben Seidenzeuge, machen 
Stickereyen für die Palanchins, Stühle u. ſef., legen 
ſie mit Elfenbein aus, fertigen Arm- und Halsbaͤn⸗ 
der von Kryſtall. Da das Land an Cochinchina zins⸗ 
bar iſt, fo wird den Ausländern kein Handel verſtat⸗ 
tet, ohne vorher bey dem Könige jener Länder anzu⸗ 
fragen. Die Kuͤſte iſt aber ſo niedrig, und das Meer 
fo ſeicht, daß nur kleine Boote hier landen koͤnnen. 
Es koͤnnte nun eine europaͤiſche Nation, Welche die 
Inſel Pulo Condore (8°, 40% n. Br. u. 125° 30“ 
d. L.) in Beſitz genommen hätte, von hier mit Cam⸗ 
bodia auf kleinen Fahrzeugen einen Handel treiben. 
Die Britten hatten hier auch im J. 1702 eine Nies 
derlaſſung angelegt, die aber von den Makaſſaren 
im Dienſte der Britten und den Cochinſineſen auf der 
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Inſel zerſtoͤrt wurde, und nachher nicht wieder ver 
ſucht iſt. \ 

Cochinchina, vom 11 bis zum 23°. n. Br., 
wird in W. von Laos und Cambodia durch eine Ge⸗ 
birgkette getrennt, in S. und O. von dem chineſiſchen 
Meere benetzt, graͤnzt in N., weil die angefuͤhrte 
Ausdehnung Tonkin einſchließt, an die chineſiſche 
Provinz Yunnan. Das Klima wird für geſund ges 
halten, da die heftige Hitze in den Sommermonaten 
durch regelmaͤßige Seewinde abgekuͤhlt wird. Die 
Regenzeit: fällt in den September, October und No⸗ 
vember; indeß führen auch die Falten Nordwinde in 
den drey darauf folgenden Monaten Häufige Regen— 
guͤſſe herbey. Die dadurch verurſachten Ueberſchwem— 
mungen machen das Land ſo fruchtbar, daß man an 
vielen Stellen dreymal des Jahrs aͤrnten kann. Am 
haͤufigſten wird Reiß gebauet, dieſes vortreffliche Nah: 
rungsmittel, das man mit einer geringen Zuthat von 
Gewuͤrz, Ohl oder Fleiſch ſehr ſchmackhaft zuzubereiten 
weiß. Wem dieſes noch nicht genuͤgt, der nimmt 
geiftige Getraͤnke und Tobak, vornehmlich Arekanuͤſſe 
und Betelblätter, die, mit etwas Kalkteig vermiſcht, 
hier wie in ganz Indien außerordentlich geliebt wer⸗ 
den. Das Zuckerrohr, das vornehmſte Landespro⸗ 
dukt, wird ſehr gut behandelt, und der daraus ge⸗ 
machte Zucker iſt wohlfeiler, als in irgend einem an⸗ 
dern Theile der Welt. Andere Erzeugniſſe find Pfef⸗ 
fer, Zimmt, Seide, Baumwolle; weißes Wachs, 
von einem Inſekt, nicht viel groͤßer als eine Haus⸗ 
fliege; Aguila⸗ und Sapanholz u. ſ. w. Die Thiere 
find dieſelben, die wir ſchon ſonſt in Hinter-Indien 
bemerkt haben, Gefluͤgel iſt vortrefflich, und Fiſche 
in Menge und ungemein ſchmackhaft. Wenn man 
gleich die Rinder nicht viel achtet, ſo bedient man 
ſich doch der Buͤffel, ſogar der Elephanten, zur Nah: 
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tung. Bey dieſer großen Menge von Nahrungsmit⸗ 
teln lieſet man mit Erſtaunen, daß die Hungersnoth 
zuweilen ſo groß iſt, daß ſogar Menſchenfleiſch auf 
den Maͤrkten feil geboten iſt. Die buͤrgerlichen Kriege, 
die das Land mit einer Grauſamkeit, die in Europa 
beyſpiellos iſt, verwuͤſten, erzeugen eine ſolche Noth. 
Goldſand wird in den Fluͤſſen und beynahe gediegen 
in den Bergwerken gefunden, und von den rohen 
Bergbewohnern herunter gebracht, um gegen noth⸗ 
wendigere Beduͤrfniſſe umgetauſcht zu werden. Seit 
kurzem ſind auch Silberbergwerke geoͤffnet, oder die 
Kunſt, das Silbererz zu ſcheiden, beſſer geuͤbt wor⸗ 
den, und jetzt werden die fremden Waaren hauptſaͤch⸗ 
lich gegen Silber umgeſetzt. Obgleich die Manufak⸗ 
turen noch lange nicht die Vollkommenheit erreicht 
haben, zu welcher der Feldbau gebracht iſt, ſo ſind 
die Cochinſineſen doch ſehr thaͤtige und ſinnreiche Men⸗ 
ſchen. So ungeſchickte Metallurgen ſie auch ſeyn 
moͤgen, ſo machen ſie doch ſehr gutes Eiſen, und fer⸗ 
tigen daraus Luntenflinten, Lanzen und andere Ge⸗ 
wehre. Kein Wedgwood lebte je unter ihnen, aber 
ihr irdenes Geſchirr wird ſelbſt von einem Britten fuͤr 
nett und zierlich gehalten. Soll man ſich mehr dar⸗ 
uͤber wundern, daß man keine Spuren der Malerey 
und Bildhauerkunſt unter ihnen antrifft, als dar⸗ 
über, daß ihre Fortſchritte in der Tonkunſt betraͤcht⸗ 
lich ſind? Sie haben letztere mit den Schauſpielen 
zu verbinden gewußt. Der Handel wird durch die 
ſchiff baren Fluͤſſe und Kanäle und die trefflichen Haͤ⸗ 
fen an der Kuͤſte, insbeſondere den von Turon, wo 
die am ſchwerſten beladenen Schiffe gegen jeden 
Sturm Schutz und Sicherheit finden, befoͤrdert; der 
in den Haͤfen iſt großentheils in den Haͤnden der Por⸗ 
tugieſen in Macao, die den Ausſchuß der nach Can⸗ 
ton gebrachten Waaren aufkaufen, und hier mit 
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großem Vortheile wieder abſetzen. Doch kommen auch 
etliche oo chineſiſche Junken an 40 bis 150 Tonnen 
ſchwer aus verſchiedenen Haͤfen von China, vorzuͤglich 
um Arekanuͤſſe und Zucker zu laden, von welchem letz⸗ 
tern Produkte jährlich an 40000 Tonnen ausgefuͤhrt, 
und mit chineſiſchen Manufakten groͤßten Theils mit 
Silber bezahlt werden. Von dem Handel im Lande 
find die Ausländer ausgeſchloſſen. Die einen Blick 
hinein gewacht haben, ſahen Städte dicht bey einan⸗ 
der mit Menſchen angefuͤllt, die viele Betriebſamteit 
zeigten, Maͤrkte, wo verſchiedene Reißarten, Yang 
wurzeln, ſpaniſche Pataten „ mancherley Gem üfe, 
Kuͤrbiſſe, Melonen, Zucker in runden weißen Kuchen, 
Zuckerrohr, Federvieh, Schweine im Überfluſſe zu 
Kaufwaaren, Laden, worin Kleider und andere Waa— 
ren verkauft wurden, Wege, die nicht breiter ſind als 
Fußpfade, und keine andere Wagen noch Maſchinen 
als ſolche, fuͤr die dergleichen enge Wege breit genng 
ſind, Mandarinen oder Beamten, und Soldaten, die 
das Volk mit Haͤrte behandelten, und Einwohner, 
die mit dem Fremden grauſam umgingen, und viele 
Verachtung gegen ſie zeigten. Vielleicht werden die 
Britten einſt den Wink benutzen, den Staunton gege⸗ 
ben hat, auf der Inſel Callao, der Muͤndung eines 
anſehnlichen Fluſſes gegen uͤber, etwa 13 Meile nach O. 
15 83“ n. Br., die bloß an der Suͤdweſtkuͤſte bewohnt 
iſt, eine Riederlaſſung anzulegen, wo ein guter Hafen 
iſt, tief genug fuͤr die ſchwerſten Schiffe, und gegen 
jeden Wind, den SW. ausgenommen, geſchüͤtzt, wel: 
chem zu entgehen man auch auf dem feſten Lande ein 
Etabliſſement haben muͤſſe. Auf die Weiſe wuͤrden 
die aus China auf eigenen Schiffen hierher gebrachten 
Waaren, die von den Abgaben befreiet ſind, welche 
Ausländer in Canton bezahlen muͤſſen, hier wohlfei⸗ 
ler eingekauft werden koͤnnen, als in Canton. Allein 
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die klugen Chineſen wuͤrden die Abſicht einer ſolchen 
Niederlaſſung bald errathen und zu vereiteln wiſſen. 
Obgleich die in China und Cochinchina geredeten 
„Sprachen verſchieden find, fo find doch die Schriften, 
weil ihre Elemente nicht Laute, ſondern Ideen erwek⸗ 
ken, in beiden Reichen verſtaͤndlich. E 


Malacca eine ſchmale Erdzunge, die ſich im 
beten Hinter Indien vom 129 n. Br. faſt bis an 
den Nquator erßeseckt, hat eine große Ahnlichkeit in 
Anſehung feiner phyſiſchen Befchaffenheit und der Pro⸗ 
dukte aus dem Thier- und Pflanzenreiche, mit den 
philippiniſchen Inſeln. Das Land ift von vielen Fluͤſ⸗ 
fen durchſchnitten, und mit undurchdringlichen Waͤl⸗ 
dern bedeckt, wo ſich Rhinoceros, Stophanten, Tie⸗ 
ger, Buͤffelochſen, Zibethkatzen aufhalten, unv ze. 
fondere Arten von Turteltauben, Faſanen, Amſeln, 
Baumldufern, Papageyen und Pfauen geſehen ſind. 
Die Bataver haben ſich in Malacca 2“ 20° n. Br. 
zwiſchen Johor und Pera niedergelaſſen, wo ſie die 
kaum 4 Meilen breite Meerenge, die von allen Schif⸗ 
fen, die von Indien nach China und den Öftlichen In⸗ 
fein ſegeln, befahren wird, beherrſchten, und von 
den paſſirenden Schiffen Zoll forderten, der aber von 
den Britten verweigert wurde. Die Ausfuhrartifeb 
waren Goldſtaub, Elfenbein, Kampher, verſchiedene 
Holzarten, auch Maſten fuͤr die Schiffswerfte auf 
Java, vorzuͤglich Zinn, wovon 3, 58000 Pfund 
nach China und so Pf. nach Europa gebracht 
worden. Eingefuͤhrt wurden Kattune, Opium, Zuk⸗ 
ker, Arrak und allerley Waaren von China und Ja⸗ 
pan. In der Stadt, wozu ein Gebiet mit einigen 
kleinen Dörfern gehoͤrt, wohnen etwa 300 hollaͤn⸗ 
diſche Familien, aber deſto mehr Malayen, Chineſen 
und Portugieſen. Die Conpagnie haͤlt gegen 500 
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Europäer, wovon 260 zum Militaͤr und 129 zur 
Marine gehoͤren, und die Einnahmen von e 
toire werden nicht von den Ausgaben ausgeglichen, un 
es wurde daher als ein Laſtcomtoir angeſehen. Der 
Laſt werden die Britten fie enthoben haben; denn ſeit⸗ 
dem dieſe Pulo (Inſel) Penang oder Prinz von Wa⸗ 
les 5° 30“/n. B. 98° 40° bey dem Eingange der Meer⸗ 
enge von Malacca und nahe an der malayiſchen Kuͤſte 
beſitzen, hat ſich der ganze Handel von der Kuͤſte auf. 
Malacca und der gegen über liegenden auf Sumatra 
hierher gezogen und Queda iſt in Verfall gerathen. 
Der Hafen iſt groß und ſicher, und die Einfahrt mit 
keinen Schwierigkeiten verbunden. Die Schiffe der 
brittiſch⸗oſtindiſchen Compagnie auf ihrer Fahrt von 
Bombay oder dor Koromandelkuͤſte nach China legen 
bi-, un, nehmen Waſſer und friſche Lebensmittel ein, 
und laden noch ſo viel Zinn, ſpaniſche Roͤhre, Sago, 
Pfeffer, Betelnuͤſſe, Seeſchwalben, Voͤgelneſter u. ſ. f., 
als fie laſſen können, weil ſaͤmmtliche Artikel in China 
guten Abſatz finden. Die vielen Raubſchiffe, die in 
der Straße herum ſchwaͤrmen, machen die Fahrt ſehr 
gefährlich, und unter einem fo heimtuͤckiſchen, grauſa⸗ 
men und rachſuͤchtigen Volke, als die Malayen find, die, 
wenn ſie vom Opium berauſcht worden, ſich blindlings 
in jede Gefahr ſtuͤrzen, und mit ihrem Dolche ſo 
Freund als Feind anfallen, iſt die Außerfte Wachſam⸗ 
keit nöthig. Sie naͤhren ſich von Reiß, Fiſchen und 
Obſt, genießen ſelten Fleiſch. Sie trinken Waſſer, 
und ein geiſtiges Getraͤnk, das aus dem Safte des 
Palmbaums bereitet iſt. Den ganzen Tag aber kauen 
ſie Betel oder rauchen Tobak, der mit Opium ver⸗ 
miſcht iſt. Von Natur traͤge legen ſie ſich nicht auf 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und treiben die kan dwirth⸗ 
ſchaft und Gewerbe aͤußerſt nachläͤſſig. Sie findjeife 
rige Mohammedaner, baden ſich taͤglich ſo wohl 
Manns⸗ 
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Manns als Frauensperſonen in fließendem Waller, 
erhalten dadurch ihre Geſundheit, vertreiben Schmutz 
und Unreinlichkeit, und ſind geſchickte Schwimmer. 
Die Sprache, die dieſes wilde Volk redet, wird als 
eine ſehr ſanfte geruͤhmt, und hat ſich uͤber die mo⸗ 
luckiſchen und Suͤdſee⸗Inſeln verbreitet. 
rn. 

Sina, Cin, Tſchina, Cathal, Kitai, von den 
Chineſen ſelbſt Tſchongkue genannt, erſtreckt ſich 
ohne die abhängigen Länder vom 20 bis 41 n. Br. 
und vom 115 bis 139“ òͤ. L., wo es am meiſten aus⸗ 
gedehnt iſt, groß 69000 Qu. M., gegen N. durch 
hohe Gebirge von der Mongoley und gegen W. durch 
noch viel hoͤhere von der Mongoley, Tibet und dem 
birmaniſchen Reiche getrennt, gegen O. und S. von 
dem Weltmeere umgeben, das ſich uͤber Klippen an 
dem Ufer bricht. Die Natur hat es zu einem iſolir⸗ 
ten, ſelbſtſtaͤndigen und von der uͤbrigen Welt ent⸗ 
fernten, Reiche gemacht, und die Einwohner! haben 
den Wink, den ihnen die Natur gegeben hat, befolgt, 
durch gezogene Mauern und ſcharfe Verbote ſich dem 
Umgange mit den uͤbrigen Nationen entzogen. We⸗ 
nig würden wir von dieſem merkwuͤrdigen Reiche wiſ⸗ 
ſen, wenn nicht der Proſelytengeiſt der Miſſionarien, 
vorzuͤglich der Jeſuiten, dieſe Hinderniſſe beſiegt hätz 
te, und durch ihn das aͤußerſte Oſtaſien dem wißbe⸗ 
gierigen Europaͤer entſchleyert waͤre. Freylich er⸗ 
fordern ihre Nachrichten eine ſcharfe Kritik; denn 
auf ſie paßt timeo Danaos et dona ferentes. Allein 
da, wo ihre Nachrichten durch andere Reiſende be— 


ſtaͤtigt werden, koͤnnen wir ihnen wohl Glauben beys 
meſſen. 
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Das Klima iſt in Verhaͤltniß zu der Entfer⸗ 
nung von dem Nquator merklich rauher, als in 
andern Ländern. Unter dem 40° der Breite frie⸗ 
ren im Winter die Fluͤſſe zu, und bleiben 4 Monate 
in dieſem Zuſtande. Unter dem 37° tritt die Kälte 
ſchon gegen Ende des Octobers ein, und wenn man 
von N. nach Srreifet, erblickt man gegen die Mitte 
des Aprils erſt unterm 36“ grünende Bee und Gaͤr⸗ 
ten; ja unterm 23° 30° friert es Eis. In dem ſuͤd⸗ 
lichſten Theile innerhalb des Krebskreiſes wechſelt die 
trockene Jahrszeit mit der Regenzeit, jene vom Sept. 
bis März, und dieſe währen d der übrigen 6 Monate, 
in welcher Zeit im April „Map und Junius der Res 
gen am häufigften fällt. Uebrigens ik die Luft heiter 
und beſtaͤndig. Schnelle und große Veränderungen 
in der Temperatur der Luft, die dem menſchlichen 
Körper weniger zuträglich ſind, als große Kälte oder 
Hitze, finden uicht Statt. Das ganze Reich iſt mit 
hohen Gebirgen durchzogen. In NW. und N. mas 
chen die Ebenen und Thäler in den Provinzen Chenſi 
und Chanſi nur den vierten Theil der Oberfläche aus. 
In den ſuͤdweſtlichen und ſuͤdlichen Provinzen ſind die 
Gebirge ſehr hoch und fuͤrchterlich. Die meiſten da⸗ 
von ſind unbebauet, nackte Felsſpitzen, uͤber die man 
nicht reiten kann, ſondern ſich tragen laſſen muß. 
Die vornehmſten Fluͤſſe laufen ſchnell von W. nach O. 
ins Meer, woraus ſich die jaͤhlinge Abdachung des 
Landes gegen O. ergiebt; der Hoangho oder gelbe 
Fluß, der in den Gebirgen weſtlich von der Provinz 
Setchuen entſpringt, durch die Tatarey und die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen China's läuft, durch ſeine Ueber: 
ſchwemmungen, denen man durch doppelte Daͤmme 
an jeder Seite hat vorbeugen wollen, vielen Scha⸗ 
den anrichtet, und den Namen von der gelben Farbe 
ſeines Waſſers hat, die von dem Thone und der 
= Erde, 
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Erde, welche er mit ſich fuͤhrt, herkommt; und der 
Jantſekian, Kiang, der in der Naͤhe der Quelle 
des Hoangho im Kokonor Lande oder Choſchotey ent⸗ 
ſpringt, anfaͤnglich gegen S. feinen Lauf nimmt, 
aͤußerſt ſchnell zwiſchen Bergen dahin ſtroͤmt, die ihn 
einſchließen, oder ſich tief ins Land ziehen, und 
den auf ihm Schiffenden fruchtbare Ebenen vom Ufer 
des Fluſſes bis an den Fuß der Berge und bezaubern⸗ 
de Gegenden vors Auge bringen, ſo gefaͤhrlich auch 
die Schifffahrt iſt. In dieſen Fluß ergießt ſich der 
groͤßte, oder einer der groͤßten von den vielen inlaͤn⸗ 
diſchen Seen, Pojang, nicht minder bey ftürmis 
ſchem Wetter den Seefahrenden furchtbar als das 
Meer, in den ſich Fluͤſſe faſt von allen Kompaßſtri⸗ 
chen ergießen. Quellen und Brunnen, die reines 
und ſuͤßes Waſſer geben, find eine Seltenheit. 

Die Mannigfaltigkeit und Bedeutſamkeit der 
Erzeugniſſe erhebt dieſen Theil des Erdbodens uͤber 
manchen andern. Der nördliche Europäer findet hier 
in den nördlichen Provinzen die mit Weiten, Buch⸗ 
weitzen, Hirſe, Mais, Hanf, Gerſte und andern 
Getreidearten beſtellten Felder, der ſuͤdliche in Suͤ⸗ 


den den ſchoͤnſten Reiß, Tobak, Orangen (die von 


hier durch die Portugieſen nach Europa gebracht, und 
wovon die Apfelſinen nach dem Vaterlande genannt 
ſind), faſt alle Obſtarten und Baumfruͤchte unſers 
Eedtheils. Zuckerrohrpflanzungen ſind noch unterm 
Sr angelegt. Die Maulbeerbaͤume werden am mei⸗ 
ſten in der Provinz Tſcheklang mit der größten Sorg⸗ 
falt fuͤr die Seidenwuͤrmer gepflegt, und in keinem 


andern Lande Aſiens wird fo viele Seide producirt. 


Das Bambustohr hat wohl 60 Spielarten, und fo 
vielfach iſt vielleicht der Gebrauch, den man davon 
macht. Nicht allein zu Haͤuſern und Fahrzeugen, 
ſondern auch zu allen Geräthfchaften, deren man in 
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Wohnungen bedarf, wird es angewandt. Die vor⸗ 

nehmſten Meublen in den Zimmern der Reichen und 

die geringſten Werkzeuge der armen Handwerker ber 

ſtehen aus Bambus. Bambus ift der Docht der 
Lichter. Das Mark wird zu Papier zubereitet, und 

die Sproſſen dienen zur Nahrung. Durch Roͤhre 

von Bambus hat der Chineſe Jahrhunderte vorher 

Tobak geraucht, ehe der Europäer mit dieſem Kraute 

bekannt wurde. Indigo und Baumwolle gedeihen 

auf den hoͤchſten Bergen, und wachſen oft neben ein⸗ 

ander. Von jenem, den man zum Färben der Zeuge 
verbraucht, wird nichts exportirt, obgleich er in der 

zur Exportation allein qualificirten Provinz, in Quang⸗ 

tong, waͤchſt, und von dieſer, die in Kiangnan und 

noch noͤrdlicheren Gegenden gebauet wird, wird noch 

nicht genug gewonnen, um die Einwohner darein zu 

kleiden. Den Kampher- und Zimmtbaum hat China 

mit Indien gemein; aber der Talgbaum und die Thee⸗ 

ſtaude gehören ihm eigenthuͤmlich. Jener traͤgt eine 
Frucht, die gekocht zu einer Fettigkeit wird, die, 
mit Ohl vermischt, die Stelle des Unſchlitts zu Lich⸗ 

tern vertritt. Die Lichter geben ein ſchwaches Licht, 

daher man die von Wachs, welche Materie gleich⸗ 

falls vegetabiliſch iſt, vorzieht. Sie ſind aber we⸗ 

gen der Seltenheit des Wachsbaums ſo theuer, daß 

nur reiche Leute ſie anſchaffen koͤnnen. Die Theeſtaude 

wird hauptſächlich auf Anhoͤhen, aber nirgends uͤber 

dem 30°, noch unter 233° Rn. Br. gepflanzt, und un⸗ 

abſehbare Strecken ſind damit in Foklen angefüllt. 

Die beiden Hauptarten brauner und grüner Thee werz 

den noch in viele andere abgetheilt. Das Theetrinken 

iſt nicht bloß in den Laͤndern, wo der Thee waͤchſt, 

d. i. in China, Tonkin und Japan, ſondern auch in 

der Mongoley, Tibet und andern aſiatiſchen Ländern 

fo gebraͤuchlich, daß, wenn auch die Europaͤer, und 

unter 
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unter denen am meiſten die Britten, den Geſchmack 
daran verlieren und ihn als Heuwaſſer, wie noch 
1670. in Holland geſchah, verſpotten ſollten, nur 
die Pflanzungen in der Nähe von Canton, welche die 
europaͤiſchen Kaufleute mit Thee verſorgen, darunter 
leiden wuͤrden. Der beſte chineſiſche Rhabarber 
waͤchſt in Chenſi, Genſeng, Dſchinſing (Panax quin- 
quefolium), wird wegen ſeiner ſtaͤrkenden Eigenſchaft 
theuer bezahlt. Tuſch und Firniß erhaͤlt man aus 
Nankin. In Kiangſi find viele Firnißbaͤume. China⸗ 
wurzel (Smilax China) und Galgant (Radix galan- 
gae) ſind in China ſehr wohlfeil, und unſere Apo⸗ 
theken bezahlen nur den Transport. Da die Chine— 
ſen faſt ganz von Wurzelwerk und Kraͤutern leben, ſo 
pflanzen fie in ihren Gärten mehrere Arten von Erb⸗ 
ſen und Bohnen, dergleichen wir nicht haben, von 

Citronen, Pompelmuſen, Pataten und Yams. ' 
Aus dieſer Urſache halten fie auch nicht viele 
Hausthiere. Warum ſollte man zahlreiche Herden 
von Schafen und Ziegen halten, da in einem Lande, 
wo man ſich in Baumwolle oder Seide kleidet, die 
Wolle nicht genutzt wird? Die Buͤffel, die man zum 
Ackerbau gebraucht, werden an Fremde zum Schlach— 
ten verkauft; da man zu Fuße reiſet, und durch Men⸗ 
ſchenkraͤfte die Laſten von einem Orte zum andern 
bringen läßt, fo legt man ſich nicht viel auf Pferde⸗ 
zucht, und Mauleſel, die weniger Futter brauchen, 
und mehr Arbeit vertragen koͤnnen, werden theurer 
bezahlt als Pferde. In den ſuͤdlichen Provinzen ſind 
ſie haͤufig, aber, hier wie uͤberall, klein, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, von keinem Stallmeiſter dreſſirt, von kei⸗ 
nem Reitknecht geſtriegelt und geputzt. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden iſt der Mangel an Wieſen und Weiden ſehr 
erklaͤrbar. Die vielen Rinder, Schafe, Schweine, 
Huͤhner, Enten, Gaͤnſe, womit die Chineſen die brit— 
tiſche 
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tiſche Geſandtſchaft unter Lord Macartney auf ihrer 
Reiſe verſahen, koͤnnen nicht zum Beweiſe angefuͤhrt 
werden, daß fie. im Lande uͤberfluͤſſig find, oder mit 
geſpeiſet werden, ſondern daß die Chineſen mit einer 
Hoͤflichkeit, die man ſchwerlich bey einer andern aſiati⸗ 
ſchen Nation angetroffen haben wurde, jene Geſandt⸗ 
ſchaft aufgenommen haben. Den Mangel an Fleiſch⸗ 
ſpeiſe ſucht der Chineſe durch Fiſche zu erſetzen; und 
Voͤgel, vorzüglich der Kormoran (pelecanus carbo), 
werden abgerichtet, ſie zu fangen. Der ſo genannte 
Gelbſiſch im Fluſſe Kiang iſt ungemein ſchmackhaft. 
Nur die Farbe, nicht die Subſtanz, iſt an den Gold⸗ 
karpfen zu ruͤhmen, die ſich auch in europaͤiſchen Waſ⸗ 
ſerbehaͤltern fortpflanzen. Waſſervoͤgeln, die uͤber die 
inlaͤndiſchen Seen ſchwaͤrmen, wird auf eine liſtige 
Art nachgeſtellt. In den marſchigen und warmen Ge: 
genden werden viele Amphibien und Inſekten erzeugt. 
Die Eidechſen, die längs den Wänden in den Zim 
mern laufen, thun den Bewohnern keinen ſonderlichen 
Schaden, und naͤhren ſich von den Kakerlaken und 
andern Inſekten. Unter die Uebel, die Europa durch 
feine Bekanntſchaft mit dem oͤſtlichen Afien ſich zuge: 
zogen hat, gehoͤrt auch die Verbreitung der Kafer- 
laken. Die Schmetterlinge find fo mancherleß, daß 
ſie einen Handlungsartikel abgeben. 

Das Mineralreich iſt nicht weniger ergiebig. 
Gold wird aus den Fluͤſſen in Chenſi gewaſchen, und 
Goldbergwerke find in Fokien, Quangſi und andern 
Provinzen. Sie ſcheinen aber ſo ſchlecht betrieben zu 
werden, als die Zinn-, Bley-, Eiſen- und Kupfer: 
minen, weil alle dieſe Metalle aus Europa oder Sur 
pan in betraͤchtlicher Quantität importirt werden. 
Queckſilber gewinnt man mehr, Steinkohlen in Pet⸗ 
cheli und Chanſi, Braunkohlen in Quantong, wo: 
durch der Mangel an Holz, der mehrere Provinzen 

drückt, 
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druͤckt, erſetzt wird. Lazurſteine, Rubine und an⸗ 
dere edle oder halb edle Steine werden entweder nicht 
gefunden, oder nicht von Kennern bemerkt. Aus dem 
Seewaſſer an den Küften von Quantong und Fokien 
wird Seeſalz bereitet und in ungeheuren Quantitäten 
aufbewahrt. Statt des Seeſalzes bedient man ſich 
in den noͤrdlichen Provinzen einer Art groben unreinen 
Salpeters. Salpeter iſt fo ſehr das natürliche und 
gewoͤhnliche Produkt des Landes, daß die vor vielen 
Jahrhunderten gemachte Entdeckung des Schießpulvers 
nicht als das Reſultat eines tiefen Nachdenkens anzu⸗ 
ſehen iſt. Marmor koͤnnte in Menge gebrochen wers 
den, wenn man davon Gebaͤude auffuͤhrte. Unter 
den verſchiedenen Erdarten ſind der Petuntſe, eine 
Art von feinem Granit, und Kaolin zu merken, die 

mit einander vermifcht die Porzellanerde geben. Speck 
ſtein, Gyps, Asbeſt ſollen auch Ingredienzien des 

Porzellans ſeyn. Das Quell- und Brunnenwaſſer iſt 
ſchlecht, meiſtens ſalzig, und dieſe Beſchaffenheit ſoll 
die Veranlaſſung des haͤufigen Theetrinkens geworden 
ſeyn, indem man durch das Aufgießen des warmen 
Waſſers auf Thee jenem einen lieblichen Geſchmack ge⸗ 
ben wollte. 

Der Landbau wird mit vieler Sorgfalt betrieben, 
und die Acker haben mehr das Anſehen von beſtellten 
Gärten als Feldern. Selbſt die Berge find zuweilen 
in Terraſſen getheilt, und mit Gartengewaͤchſen ber 
pflanzt. In den Vertiefungen ſammelt man Regen⸗ 
waſſer oder das Waſſer aus den Baͤchen von den Ber⸗ 
gen. Durch Kanäle wird es auf die Felder geleitet, 
und, wo das Terrain es noͤthig macht, durch Ketten: 
pumpen gehoben. Der Unrath von den Thieren, vor— 
zuͤglich Menſchenkoth, und jeder Abgang wird ſorgfaͤl⸗ 
tig zum Dünger benutzt. Allein es fehlt doch viel, 
daß der Landbau den groͤßten Grad der Vollkommen⸗ 
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heit erreicht haben ſollte. Da die Viehzucht ſo ſehr 
vernachlaͤſſigt wird, ſo entbehrt jener eines der wich⸗ 
tigſten Mittel, ihn bluͤhend zu machen. Die Chine⸗ 
ſen haben auch keine Maſchinen, um oͤde Landſtriche 
aufzureißen und urbar zu machen. Sie verſtehen auch 
nicht, das Waſſer aus den Suͤmpfen und Moräften 
abzuleiten. Ihr Pflug iſt dem ſchlechteſten in Eng⸗ 
land nachzuſetzen. Durch die Zubereitung des Bo⸗ 
dens, die beftändige Bearbeitung deſſelben und die 
Ausgaͤtung des Unkrauts, koͤnnen ſie wohl auf einem 
gegebenen Stuͤcke Landes die groͤßtmoͤglichſte Quanti⸗ 
tät Gemuͤſe erzielen. Allein fie wiſſen nicht die Baum⸗ 
früchte durch Einimpfung zu veredeln, und ihre Oran⸗ 
gen ſind Erzeugniſſe der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Ratur. 
Die weſtlichſten Provinzen, in welche wenige Europaͤer 
gekommen ſind, werden fuͤr die Kornkammer des 
Reichs gehalten, und ſie muͤſſen nothwendig ſehr an⸗ 
gebauet ſeyn. Deſſen ungeachtet glaubt Barrow, eis 
ner der einſichtsvollſten und vorurtheilsfreyeſten Rei: 
ſenden, daß faſt ein Viertel des ganzen Landes aus 
Seen und niedrigen, ſauren, ſumpfigen Strecken be— 
ſteht, die voͤllig unangebauet ſind. Daher, und aus 
den Überſchwemmungen der Bergſtroͤme, aus den Ver— 
wuͤſtungen der Heuſchrecken, aus der uͤbergroßen 
Volksmenge, läßt ſich die Hungersnoth erklaren, die 
zuweilen ganze Provinzen druckt, und der durch die 
angelegten kaiſerlichen Reiß⸗ Magazine nicht abgehol⸗ 
fen wird. 

Obgleich der Grad der Vollkommenheit, den 
die Kuͤnſte in Europa erreicht haben, den in China 
weit uͤbertrifft, ſo wuͤrden doch noch manche Kunſt⸗ 
griffe und Erfindungen von den Chineſen zu lernen ſeyn, 
wenn dieſe ſie nicht aus Eiferſucht geſtiſſentlich ver⸗ 
heimlichten. Ihre Werkzeuge ſind nicht bloß einfach, 
wie die aller aſiatiſchen Nationen, ſondern fie haben 
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ſo viel eigenthuͤmliches und beſonderes, daß man ſie 
fuͤr Erfindungen dieſes Volkes gelten laſſen muß. Die 
Tiſchlerarbeiten find weit unter den unſrigen. Die 
Schuhe werden ſchlecht verfertigt. Die Spiegel ſind 
klein und ſchlecht. Im ganzen Reiche iſt nur eine 
Glashuͤtte zu Canton. Die Huͤte werden von Bambu 
gemacht, und die Mode macht keine Abaͤnderung. 
Die Steinhauer fertigen nichts als Grabſteine, und 
die Marmor- und andere Steinbruͤche werden nicht zu 
Gebäuden oder Statuͤen benutzt. Die Lackir⸗ und 
Porzellanarbeiten ſind in Europa bekannt genug. Das 
chineſiſche Porzellan weckte den Erfindungsgeiſt der 
Europäer zu aͤhnlichen Fabrikaten und uͤberhaupt ſind 
fie in der Toͤpferkunſt große Meiſter. Die von roͤth⸗ 
licher Baumwolle gemachten Zeuge, Nankings ges 
nannt, ſind wegen ihrer Dauerhaftigkeit allgemein be⸗ 
liebt. Man fertigt aber noch viele andere Arten von 
Kattun, wozu das Materiale aus Surat und Bengalen 
kommt. Seidenzeuge ſind mehr wohlfeil als ſchoͤn, 
und kommen noch jetzt aus der Urſache unter den Aus⸗ 
fuhrartikeln vor, ehemals viel häufiger. Gold und 
Silber werden zu duͤnnen Faͤden geſponnen, um da⸗ 
mit in Seide und Sammet zu ſticken, und zu Blaͤtt⸗ 
chen geſchlagen und auf Papier geklebt, um auf den 
Altären der Götter zu brennen. Die Galanteriewaa⸗ 
ren aus Silberfiligran und Zink find ungemein ſchoͤn. 
Weniger zu loben find die Eifenwaaren, Ausnehmend 
ſchoͤn ſind die Arbeiten in Elfenbein, und in Spiele⸗ 
reyen übertreffen die Chinefen an Witz und Wohlfeil⸗ 
heit die Nuͤrnberger. Durch den Compaß auf dem 
Meere und durch die Buchdruckerkunſt auf dem feſten 
Lande haben die Europäer erſtaunliche Dinge ausge⸗ 
richtet. Eine dritte Erfindung, das Schießpulver, 
hat auf alle Begebenheiten zu Lande und zu Waſſer ei⸗ 
nen großen Einfluß gehabt. Wie ganz anders wuͤrde 
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es in Europa ohne dieſe Erfindungen ausſehen, zu 
welch einer Reihe anderer haben ſie nicht den Grund 
gelegt, und was fuͤr große Unternehmungen ſind nicht 
durch fie zu Stande gebracht! Der darauf ſtolze Eur 
ropaͤer erinnert ſich ſelten, daß alle drey herrliche Erz 
findungen in China von einem viel aͤltern Datum find 
als in Europa. Nur ſind ſie nicht ſo vervollkommnet, 
noch zu ſo mancherley Zwecken angewandt, noch ſo 
wohl zum Nutzen als zum Verderben von da aus uͤber 
die ganze Welt getragen. Das Schießpulver wurde 
lange bloß zu nuͤtzlichen Dingen gebraucht, als zum 
Sprengen der Felſen und zu Feuerwerken, worin die 
Chineſen eine ſo große Geſchicklichkeit beſitzen, daß ſie 
von der brittiſchen Geſandtſchaft bewundert wurden. 
Es zum Schaden der Feinde anzuwenden, haben ſie 
von den Europaͤern gelernt. Ihre Buchdruckerkunſt iſt 
im Grunde nichts mehr, als die Kunſt, Holzſchnitte zu 
machen, und kann auch wegen Eigenthuͤmlichkeit der 
Schriftzeichen nicht von der Art ſeyn, wie die euro⸗ 
paͤiſche iſt. Die Bücher werden auf Papier gedruckt, 
das aus der innern Rinde der Bambus gefertigt und, 
weil es ſehr dünne iſt, doppelt zuſammen gelegt wird. 
Man hat nur ein Format, groß Octav, und nur ei⸗ 
nen Einband, weiß oder Goldpapier. Die Karren, 
Perſonen und Sachen fortzubeingen, find, fo plump 
und unbequem ſie auch den Europaͤern vorkommen, 
an ſich ſinnreich konſtruirt, und die angebrachten Se⸗ 
gel verfehlen nicht den beabsichtigten Zweck. Zwey 
Werke der Baukunſt aus alten Zeiten ſind zu bewun⸗ 
dern, die 300 Meilen lange Mauer, welche die noͤrd⸗ 
lichen und nordweſtlichen Provinzen von der Tatarey 
trennt, und der große Canal 120 Meilen lang, wo durch 
Fluththore der Mangel an Schleuſen erſetzt iſt. Beide 
konnten nur in einem Lande zu Stande gebracht wer⸗ 
den, wo man uͤber Menſchenkraͤfte ſo gebieten konnte, 
wie 
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wie in dem alten Agypten. Die neuern Zeiten haben 
nichts dem aͤhnliches aufzuweiſen. Die vielen und 
langen hohen Bruͤcken machen der chineſiſchen Bau⸗ 
kunſt mehr Ehre, als die Triumphbogen auf den Heer⸗ 
ſtraßen zur Ehre verdienſtwoller Männer, die Pago⸗ 
den oder Tempel, die Fahrzeuge, welche der Beſchaf⸗ 
fenheit der Gewaͤſſer, auf denen ſie gebraucht werden, 
angemeſſen ſind, die kaiſerlichen Pallaͤſte und Luſt⸗ 
ſchloͤſſer, nicht allein in der Hauptſtadt Peking, ſondern 
auch in andern Staͤdten, die oͤffentlichen Gebaͤude 
und die Wohnhaͤuſer der Reichsbeamten und Vorneh⸗ 
men. An allen Gebaͤuden iſt es nur gar zu ſichtlich, 
daß die Form eines Zeltes dabey zum Grunde liegt. 
Gewoͤhnlich ſind die Haͤuſer ſehr einfach gebauet, ha⸗ 
ben nur ein Erdgeſchoß, aufteinem Grunde von Sand⸗ 
ſtein oder Granit. Die Fenſter ſind klein und werden 
aus Papier, nicht aus Glas, gemacht. Der Fußboden 
beſtehet aus Marmorquadern oder erhaͤrteter Erde. 
Eiſen iſt ſo wenig an den Haͤuſern, daß man kaum 
einen Nagel darin ſieht. Inwendig iſt wenig Schmuck 
und Meublen. In Europa koͤnnen die Chineſen nicht 
für gute Architekten gelten, und was fie als Bildhauer, 
Mahler und Tonkuͤnſtler leiſten, findet bey Kennern 
noch weniger Beyfall. 


Nach der großen Feyerlichkeit zu urtheilen, wo⸗ 
mit die Studirenden gepeuͤft und auf die Liſte der Can⸗ 
didaten zu Amtern geſetzt werden, ſollte man glau⸗ 
ben, Gelehrſamleit wäre in der ſchoͤnſten Bluͤthe. 
Allein die Chineſen ſtehen in der Bearbeitung der Wiſf- 
ſenſchaften den Abendlaͤndern weit nach, es mag ihnen 
nun die Natur den Scharfſinn verſagt haben, oder 
die Verfaſſung nicht Aufmunterung genug ertheilen, 
oder die Erlernung ihrer eigenen Sprache ſo viel Zeit 
und Muͤhe koſten, daß ihnen keine übrig bleibt, ſich 
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nuͤtzliche Kenntniſſe zu erwerben. Die Arzeneykunſt ift 
ganz vernachlaͤſſigt, und wird auf den oͤffentlichen 
Schulen nicht gelehrt. Die Folge ift, daß das Volk 
von Arzten, die Geheimniſſe vorgeben, betrogen wird. 
Man hat zwar Buͤcher uͤber den innern Bau des 
menſchlichen Koͤrpers, aber nie iſt einer zergliedert 
worden. Die Pflanzen, deren man ſich in der Heil⸗ 
kunde am meiſten bedient, ſind Ginſeng, Rhabarber 
und Chinawurzel. Man kennt auch einige wenige 
Arzeneymittel aus dem thieriſchen und mineraliſchen 
Reiche. Jedoch iſt die geſammte Heilkunde eine wahre 
Mummerey, da man ſich einbildet, den Sitz einer je⸗ 
den Krankheit aus dem Pulsſchlage beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen. Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie werden in 
Buͤchern abgehandelt. Allein wer ihnen deßwegen 
gruͤndliche Kenntniſſe in dieſen Wiſſenſchaften beylegen 
wollte, wuͤrde eben ſo unrecht urtheilen, als wer aus 
der Menge der geographiſchen Bücher auf weite Reiz 
ſen, die ſie gethan, oder ausgebreitete Bekanntſchaft mit 
der Welt außer dem Vaterlande einen Schluß machen 
wollte. Der Zweck des aſtronomiſchen Collegiums, 
eines ſehr alten Inſtituts, iſt, einen Nationalkalen⸗ 
der zu berechnen und heraus zu geben, und der Regie— 
rung die rechte Zeit für ihre wichtigen Unternehmungen 
anzuzeigen. Noch jetzt beſorgen drey deutſche Jeſuiten 
den erſten Theil dieſes Geſchaͤfts, und den andern 
eingeborne Gelehrte, deren Kenntniſſe aber nicht aſtro⸗ 
nomiſcher, ſondern aſtrologiſcher Art ſind. 

Die große Gleichguͤltigkeit, ja Geringſchaͤtzung 
und Verachtung, womit die herrlichen aſtronomiſchen, 
mechaniſchen und phyſikaliſchen Geſchenke der britti⸗ 
ſchen Geſandtſchaft aufgenommen wurden, beweiſen 
die grobe Unwiſſenheit der ſich klug duͤnkenden Chine⸗ 
ſen, und den Mangel alles Sinnes fuͤr wirklich große 
und erhabene ade und obgleich ihre Kuͤnſt⸗ 

ler 
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ler im Nachahmen des Geſehenen eine große Fertig⸗ 
keit beſitzen, ſo werden doch jene nebſt vielen andern 
Werken europaͤlſcher Kuͤnſtler, die in den kaiſerlichen 
Pallaͤſten aufbewahrt werden, kaum einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewuͤrdigt. Der hiſtoriſchen Werke, die ſie 
uͤber ihre eigene und die mongoliſche Geſchichte ge⸗ 
ſchrieben haben, ſind ſo viele, daß bloß die in Paris 
befindlichen ſchon eine Biblivthek ausmachen. Allein 

das Alteſte iſt vom J. vor Ehriſtus 97, und da im 
J. v. Ehr. 213 ein Kaiſer alle alte hiſtoriſche Denf: 
maͤler verbrennen ließ, ſo koͤnnen in jenem nicht viele 
documentirte Nachrichten von der Vorzeit enthalten 
ſeyn. Nicht allein haben die Kalſer Hiſtoriographen 
beſoldet, welche die Ereigniſſe am Hofe niedergeſchrie⸗ 
ben haben, ſondern auch andere haben ſich aus freyen 
Stuͤcken den hiſtoriſchen Arbeiten unterzogen. Noch 
jetzt kommen in Pekin unter Aufſicht der Regierung 
Zeitungen heraus; ſie ſind aber mehr unſern Intelli⸗ 
genzblaͤttern, als ei igentlichen Zeitungen, nicht ein⸗ 6 
mal dem Hamburgiſchen unparteyiſchen Correſponden⸗ 
ten mit ſeiner jetzigen Mundſperre, zu: vergleichen. 
Die Dienſtbeſetzungen „ die kaiſerlichen Gnadenbezeu⸗ 
gungen, Erlaſſung der Abgaben in den durch Hun⸗ 
gersnoth oder anderes Unglück gedruͤckten Provinzen, 

die angekommenen Geſandtſchaften, der erhaltene 
Tribut, kurz alles, was der Kaiſer nach feinem df- 
fentlichen Verhaͤltniſſe vornimmt, wird darin ange: 
fuhrt. Was zu feinem Privatleben gehoͤrt, wird 
ſelten oder nie erwaͤhnt. Sonderbare Begebenheiten, 
Beyſpiele merkwuͤrdiger Verbrechen und erlittener 
Strafen u. d. m. werden darin auch erzählt; allein 
alle Welthaͤndel, die ſich außer China zugetragen 

haben, mit Stillſchweigen uͤbergangen. 
Dias weſtliche Aſien hat die großen Sittenlehrer 
Moſes, Chriſtus und Mohammed hervor gebracht, 
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das mehr oͤſtliche den Zerduſcht, und das am meiſten 
oͤſtliche den Kong⸗fu⸗tſen oder Confucius. Seine 
und anderer Weiſen moraliſche Spruͤche haben auch 
in Europa Beyfall gefunden. Die einſylbige, ges 
drungene, den grammatikaliſchen Regeln ſproͤde, an 
ſich raͤthſelhafte Sprache ſcheint dem Vortrage kurzer, 
nachdruͤcklicher, etwas raͤthſelhaftes bey ſich führen: 
der, Sentenzen angemeſſen, und mehr fuͤr dieſe als 
fuͤr Reden und Gedichte geeignet zu ſeyn, obgleich 
auch an letztern kein Mangel iſt. 

Daß der Verkehr im Lande außerordentlich groß 
iſt, beweiſen die mit Menſchen in den großen Städten 
angefuͤllten Straßen; die vielen Laͤden, worin Waa⸗ 
ren aller Art verkauft werden; die faſt unzaͤhlbaren 
Fahrzeuge, welche um die ganze Kuͤſte ſchwaͤrmen; 
die vielen Junken oder Jachten, die auf den Fluͤſſen 
und Kanaͤlen ungufhoͤrlich von einem Orte zum andern 
gehen. Wo aber die Waſſerverbindungen durch die 

Natur des Terrains aufhören, hat man keine Lands 
ſtraßen angelegt. Denn die Wege ſind nicht viel beſ⸗ 
ſer als Fußſteige, die in der Naͤhe der Reſidenzſtadt 
ausgenommen, wo man Chauſſeen gebauet hat. Auch 
fährt man nicht auf dem gefrornen Waſſer auf Schlit⸗ 
ten. In den Wirthshaͤuſern oder Garkuͤchen langs 
dem Wege kann man wohl ſo viel bekommen, ſich des 
Hungers zu erwehren; allein die Koſt, die dem 
Chineſen wohlſchmeckend iſt, wuͤrde oft dem Euro⸗ 
paͤer hoͤchſt ekelhaft und zuwider ſeyn. Denn wenn 
dieſer gleich Enten und Schweine, die Lieblingsſpeiſe 
jenes, gern eſſen wuͤrde, ſo wuͤrde ihm doch verreck⸗ 
tes oder halb verfaultes Fleiſch, oder andere un⸗ 
ſchmackhafte Speiſen, womit ſich jener oft behilft, 
nicht ſonderlich behagen. Ein anderes wichtiges Be⸗ 
foͤrderungsmittel des Handels, die Poſten, fehlt. 
Reitende Eilboten, die 30 Meileu in 24 Stunden 
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zurück legen, bringen dem Kaiser aus allen Gegenden 
des Reichs mit einer Schnelligkeit, die kaum in Eu⸗ 
ropa übertroffen wird, von den Begebenheiten Nach⸗ 
richt. Die gewohnlichen Boten der Mandarifien 
gehen langſamer, mit welchen auch Briefſchaften fort⸗ 
geſchickt werden koͤnnen; jedoch geſchieht dieſes nur 
aus beſonderer Gunſt; denn die Regierung will nicht, 
daß andere Nachrichten ins Publicum kommen, als 
ſolche, die ſie bekannt werden zu laſſen fuͤr gut findet. 
Die Decimalrechnung, nach welcher der Werth der 
Waaren berechnet wird, muß dem Verkehr ſehr zu 
Statten kommen. Ein Liang (Lan) oder eine Unze 
Silbers (2 Thaler) hat 10 Tſchen, der Tſchen 10 
Fen, der Fen 10 Ly, der Ly 10 Chou, der Ehou 
10 Suͤ. Alle dieſe ſind eingebildete Muͤnzen, bis 
auf den Ly; denn der Ly (Lai, Kas, Luͤu) oder hun⸗ 
dertſte Theil des Liang iſt die einzige gepraͤgte Muͤnze, 
und beſteht aus vermiſchtem Kupfer. Gold kommt 
faft gar nicht in den Handel, und Silberbarren, an 
Gewicht 10 Unzen, mit einem Schriftzuge geſtempelt, 
ſind mehr als eine Waare anzuſehen, deren Werth 
und Verhaͤltniß zum Golde ſchwankend iſt. Die ſpa⸗ 

niſchen Piaſter, die man auch außer den Seeſtaͤdten 
kennt, werden mit einem Zeichen geſtempelt, um die 
unächten von den Achten zu unterſcheiden. Der Manz 
gel an barem Gelde erzeugt die Nothwendigkeit, 
Waaren gegen einander zu vertauſchen, und den 
hohen Zinsfuß, der nach den Geſetzen auf 12 p. C. 
beſtimmt iſt, zuweilen auf 18, oder wohl gar auf 
36 p. C. zu ſetzen. Aus waͤrtigen Seehandel treiben 
die Chineſen nur aus den Haͤfen Emuy in der Pro⸗ 
vinz Fokien, Ningpo in Tſchekiang, und Canton 
in Quantong, und ihre Fahrzeuge gehen nicht weiter 
als nach Corea, Japan, Cochinchina und den Inſeln 
auf dem indiſchen Meere. Ueber dieß ſind es nicht in 
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ihrem Vaterlande anſaͤſſige Kaufleute, die dieſen 
Handel treiben, ſondern ſolche die über Hinter- In⸗ 
dien und den Archipelagus zerſtreuet ſind. Ausländer 


duͤrfen nur allein in Canton, am öftlichen Ufer des 


Fluſſes Pekiang, mit ihren Schiffen landen, wo ſie 
in der Vorſtadt ihre Wohnungen und Waaren⸗Maga⸗ 
zine haben, und von dem Umgange mit den Einwoh⸗ 
nern in der eigentlichen Stadt durch die ſie umgebende 
Mauer, durch die mit Karbatſchen verſehene Schild⸗ 
wache, und duech den Steinregen, womit der neu⸗ 
gierige Europäer von dem Poͤbel wurde empfangen 
werden, ausgeſchloſſen ſind. Die Importe aus Eu⸗ 
ropa ſind Silber, Zinn, Bley, wollene Tuͤcher und 
Zeuge, Flintenſteine, Flinten, Klingen, uhren, 
Weine, Roſinen, Bouteillen und anderes Glas, 
Ginſeng, welcher Artikel aus Amerika (denn der nord⸗ 
amerikaniſche Freyſtgat ſchließt ſich an die europsi⸗ 
ſchen Nationen an) importirt wird. Britten (denn 
andere Europäer werden jetzt von ihnen. verdrängt 
worden ſeyn) fuͤhren auch viele indiſche Waaren aus 
Malakka ein, Pfeffer, Arekanuͤſſe, Seeſchwalben, 
Vogelneſter, aus ihren indiſchen Befigungen Baum⸗ 
wolle, Pfeffer, Sandelholz, Elfenbein, Perlen, Bie— 
nenwachs, Opium, welches trotz dem ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit beſtehenden Verbote doch eingeſchwaͤrzt wird. 
Die Exporte ſind Porzellan, rohe Seide, Seidenzeuge, 
Baumwollenzeuge, lackirte Sachen, Lafürſteine Fir⸗ 
niß, Tuſch, Borax, Zucker, Rhabarber, Chinawurzel 
(Smilax China), Saſſaparille, Leder, japaniſches 
Kupfer, Geraͤthſchaften aus weißem und rothem 
Kupfer. Am Werthe ſind alle dieſe Waaren unbe⸗ 
deutend gegen den Thee; davon exportiren engliſche 
Schiffe uͤber 23 Millionen Pfund, die uͤbrigen eu⸗ 
ropaͤiſchen noch keine 6 Millionen. Die Handelsbi⸗ 
lanz iſt ſeit 1790 fuͤr die Britten weit vortheilhafter 

5 and: 


— 


Handel. „ 77 
ausgefallen, als vor bieſer Zeit. Denn ſtatt daß ſie 
vorher nicht viel Aber TO0000 Pf. St. Werth an 
engliſchen Gütern, insbeſondere Wollenwaaren, in 
China importitten, find die Importe, worunter auch 
die von Zinn zu 65000 Pf. St. jaͤhrlich gehoͤrt, bis 
zu 500009, "660000, ja mehr als 790008 Pf. St. 
geftiegen, Statt daß fir fonft den Saldo mit ausge⸗ 
muͤnztem Silber ausgleichen mußten, iſt in den neue⸗ 
ſten Zeiten dieſer Import aus der Liſte ganz verſchwun⸗ 
den. Die indiſchen Artikel, die in China mehr Bey⸗ 
fall finden als die europaͤiſchen, muͤſſen jetzt großen 
Theils mit klingender Muͤnze an die Britten bezahlt 
werden. China iſt alſo nicht länger für die Britten 
ein Schlund, worein ſie d das mit ihrem Schweiße den 
Spaniern abverdiente Silber werfen, ſondern ſie ha⸗ 
ben es zu einer Goldgrube gemacht. In dem umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe ſteht es noch bey andern Natio⸗ 
nen; denn der Werth ihrer Importe in China iſt ein 
Drittel des Werths der Exporte, und da unter die⸗ 
ſen viele brittiſche Manufacten ſind, ſo huldigt und 
zahlt auch der Richtbritte Europaͤer der brittiſchen 
Induſtrie. Zur Fuͤhrung des chineſiſchen Handels 
unterhaͤlt die engliſch⸗ oſtindiſche Compagnie in ihrer 
Factorey zu Canton 20 Perſonen, 3 Handelsdirecto⸗ 
ren, 9 Supereargen, verſchiedene Schreiber und 
Ofſtclanten. Der auswaͤrtige Handel ſteht unter der 
Aufſicht einer Geſellſchaft von 8 oder 12 Hong⸗(Facto⸗ 
rey⸗) Kaufleuten, an die ein Verzeichniß der ganzen 
Ladung des angekommenen Schiffes abgeliefert wer⸗ 
den muß, die allein das Recht haben zu kaufen, den 
Preis der eingeführten Waaren beſtimmen, die Ruͤck⸗ 
frachten beſorgen, und fuͤr deren Sicherheit ſich die 
Regierung verbuͤrgt hat, Ihr Gewinn iſt unermeß⸗ 
lich groß, ob ſie gleich einen Theil davon als Ge: 
f chenke an die Regierungsbeamten in Canton abgeben, 
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welche dieſe mit dem Kaiſer und enen Ministern in 
der Hauptſtadt theilen. Alle Schiffe, welche hier 
anlegen, beſchweren ſich uͤber den hohen Zoll, der 
ſich wohl gegen 30000 Unzen Silber fuͤr einen ſtark 
beladenen Chinafahrer belaufen kann, und uͤber die 
vielen Plackereven, Einſchraͤnkungen und Betruͤge⸗ 
reyen, denen fie von Seiten der Eingebornen ausge⸗ 
fest find. Sie werden ſich aber dieſe gefallen laſſen 
muͤſſen, ſo lange die Chineſen, ein verſchmitztes Volk, 
merken 8 daß es mehr den Europaͤern um einen Han⸗ 
del mit den Chineſen, als dieſen mit jenen zu thun 
iſt. Eine Zeit lang kamen viele Seeotterfelle und 
anderes koſtbare Pelzwerk, durch europaͤiſche und 
amerikaniſche Schiffe von der nordamerikaniſchen 
Kuͤſte nach Canton, und funden daſelbſt einen guten 
Markt. Allein die Gier der Kaufleute beraubte die 
Kühe der Seeotter, überfüllte den Vorrath in Can⸗ 
ton, wodurch ſie ſehr im Preiſe ſanken, und jetzt er⸗ 
halten die Chineſen ihr Pelzwerk wieder auf dem al⸗ 
ten Wege von den Ruſſen über Kiachta (ſ. o. S. 123). 
Fuͤr das ganze weitfchichtige, chineſiſche Reich find nur 
zwey Graͤnzoͤrter den Europaͤern offen, in welchen ſie 
mit den Einländern, es ſey zu Waſſer oder zu Lande, 
einigen Verkehr haben duͤrfen; ; und wenn gleich ruſ⸗ 
ſiſche Karavanen die Erlaubniß haben, nach Pekin zu 
kommen, ip. muſſ en doch die zu Canton landenden 
Europäer, in der Vorſtadt bleiben. 


Nach der giſte, die ein chineſiſcher Beamte dem 
Lord Macartney mittheilte, enthaͤlt das eigentliche 
chineſiſche Reich eine Volksmenge von 333 Millionen, 
welche weder Staunton noch Barrow fuͤr unglaublich 
halten, und letzterer auf eine ſcharfſinnige Art zu er⸗ 
Hören bemüht iſt. Allein ich ſehe nicht ein, warum 
nicht die chineſiſche Reichsgeographie, die in den 
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erſten Regierungsjahren des Kaiſers Kienlong abge⸗ 
faßt iſt, und die wir durch Buͤſching und Herman 
kennen, eben ſo vielen Glauben verdienen ſollte. 
Jene Tabelle, welche die Volksmenge aller einzelnen 
Provinzen nur in runden Zahlen angiebt, wird noch 
mehr verdaͤchtig, wenn man bedenkt, daß es das In⸗ 
tereſſe des Chinefen erforderte, dem brittiſchen Ge 
ſandten große Begriffe von der Volksmenge beyzu⸗ 
bringen. Die Reichsgeographie zahlt 12, 742279 Fa⸗ 
milien oder 104,0692 84 Seelen, ſo daß auf eine 
Familie 9 Seelen kommen. Wenn man nun mit dies 
ſer Geographie den Umfang des Reichs zu 110000 
Qu. M. annimmt, ſo leben hoͤchſtens 1000 Menſchen 
auf einer Quadratmeile, eine verhaͤltnißmaͤßig kleine 
Beboͤlkerung. Laͤßt man aber jene Zahl gelten, und 
berechnet den Umfang des Reichs mit Barrow auf 
1, 297999 engl. Qu. M., ſo iſt die verhaͤltnißmaͤßige 
Bevoͤlkerung mehr als Ra einmal ſo groß, wie in 
Großbritannien, wo man 2320 Menſchen auf eine 
Qu. M. zaͤhlt. Freylich ſind die Reiſenden uͤber die 
Menge von Menſchen, die ſie ſo wohl auf dem feſten 
Lande als auf dem Gewaͤſſer geſehen haben, erſtaunt. 
Der Städte und Dörfer laͤngs den Fluͤſſen iſt eine 
große Anzahl. Millionen Menſchen werden auf dem 
Waſſer geboren, und bringen ihre ganze Lebenszeit 
darauf zu, daß man glauben ſollte, es wäre kein 
‚Raum für fie auf dem feſten Lande. Staunton be⸗ 
rechnet die Bevoͤlkerung der beweglichen Wohnungen 
auf dem Peihoſluſſe zu looooo Koͤpfen. Allein die 
Reifenden, denen wir am meiſten trauen koͤnnen, 
haben nur die an der Oſtkuͤſte gelegenen Provinzen 
bereiſet, in die mehr nordlichen oder weſtlichen ſind 
ſie nicht gekommen. Da Europaͤer ſo ſelten die Er⸗ 
laubniß erhalten, in dem Lande zu reiſen, und ihre 
tu vorher durch die Zeitungen bekannt gemacht 
wird, 


\ 
380 Süd⸗ Ast en. China. 


wird, ſo laufen aus entfernten Gegenden Menſchen 
x haufenweiſe herzu, um die Fremden zu ſehen. Die 
brittiſche Geſandtſchaft bemerkte daher auf der Nuͤck⸗ 
reife an Ortern, durch welche fie vorher gekommen 
war, bey weitem nicht mehr die große Zahl von Zu⸗ 
ſchauern. Unfruchtbare Strecken Landes, ſchlecht 
bevoͤlkerte Städte), ſelbſt unter denen, die zum erften 
Range gehoͤren, werden von den hollaͤndiſchen Ge⸗ 
ſandten auf ihrer mehr weſtwaͤrts genommenen Tour 
erwaͤhnt. Die grauſame Gewohnheit, die neugebor⸗ 
nen Kinder auszuſetzen, und wodurch nach Barrow's 
Rechnung 9000 unſchuldige Geſchoͤpfe in der Haupt⸗ 
ſtadt, und noch andere 9000 in den uͤbrigen Theilen 
des Reichs, zuſammen 18000, jehrlih ums Leben 
kommen, iſt nicht als ein Drang der Natur, ſich 
3 uͤbergroßen Menſchenzahl zu entledigen, anzuſe⸗ 
hen, ſondern ein Act der Barbarey und Gefühl: 
loſigkeit, die dem Chineſen eigen iſt, und den er auch 
bey einer geringern Bevölkerung nicht unterlaſſen 
wuͤrde. Die Zahl von Toy Millionen, bey der man 
keinen Verdacht hegen kann, daß ſie in der Abſicht, 
gegen einen auswaͤrngen Geſandten Parade zu machen, 
niedergeſchrieben war, a die ja e 
keit für ſich. 


ur Mongolen und Chinefen find ſich in a chyf⸗ 
ſchen Geſichtsbildung aͤhnlich. Sie haben beide kleine 
Aigen, die in dem Winkel zunächſt der Nafe wie das 
Ends einer Ellipſe abgerundet ſind. Die Chineſen ſind 
etwas großer, aber ſchmaͤchtiger und zarter, als die 
Mongolen, welche gemeiniglich klein, dick und unter⸗ 
ſetzt ſind. Beide haben hohe Backenknochen und ein 
ſpitziges Kinn; und da ſie ihre Koͤpfe ſcheren, ſo ſehen 
dieſe wie umgekehrte Kegel aus. Beide haben kleine 
rammpte Naſen, e ungekraͤuſelte Haare, ſchwa⸗ 

chen 
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chen oder gar keinen Bart, und eine gelbe oder gelb⸗ 
liche Geſichtsfarbe. Die Weiber ſind in China weni⸗ 
ger gelb oder gelbbraun, als die Maͤnner. Sie 
ſchminken Geſicht und Hals weiß, malen die Augen⸗ 
braunen ſchwarz, und legen an die Unterlippe und die 
Spitze des Kinns zwey ſtarke Carminflecke. Der Fuß 
iſt durch gewaltſames Binden der Zehen unter die 
Fußſohlen in zart ze Kindheit bis auf 4 bis 5 Zoll 
Laͤnge verkuͤrzt, wodurch der Knoͤchel in demſelben 
Verhaͤltniſſe angeſchwollen iſt. Ein ſolcher Fuß wird 
fuͤr ausnehmend ſchoͤn gehalten, und ſeit Jahrhun⸗ 
derten tyranniſirt dieſe Mode, deren Urſprung man 
ſich nicht erklaͤren kann, das weibliche Geſchlecht, we⸗ 
nigſtens die Vornehmeren, daß ſie zur Feldarbeit un⸗ 
geſchickt werden. Barrow findet zwiſchen einem Chi⸗ 
neſen und Hottentotten, das Haar ausgenommen, 
welches bey dieſem mehr hart und drahtig als wollig 
iſt, eine auffallende Aehnlichkeit. Da dieſer Reiſende 
beide Voͤlker aus Umgang hat kennen gelernt, ſo ver— 
ehrt der, welcher ſie aus Buͤchern beſchreibt, ſeine 

Autoritaͤt. > 
Daß die gemeinen Chineſen in ihren Speiſen 
nicht waͤhleriſch find, iſt ſchon angemerkt. Sie hal⸗ 
ten uͤberhaupt nicht viel auf Reinlichkeit. Reine 
Waͤſche und Wechſeln der verdecktern Kleidungsſtuͤcke 
iſt dem Monarchen ſo unbekannt, wie dem Bauer. 
Statt leinener oder baumwollener Hemden tragen die 
hoͤhern Stände dünne grobe Seiden, und die niedern 
Baumwollenzeuge. Dieſe werden nie gewaſchen, ſon⸗ 
dern gegen neue umgetauſcht. In Pekin konnte die 
brittiſche Geſandtſchaft keine Seife kaufen, ſondern 
mußte ſie von ihren Bedienten verfertigen laſſen. Die 
vornehmſten Staatsbeamten laſſen von ihren Bedien⸗ 
ten das Ungeziefer zwiſchen den Kleidungsſtuͤcken auf⸗ 
ſuchen, und zerbeißen es. Man ſchlaͤft in denſelb en 
> ; Klei⸗ 
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Kleidern, die man des Tages getragen hat. Die 
Körper werden fo wenig gewaſchen und gebadet, als 
die Kleider. Die Wohnzimmer, ſelbſt der Vorneh⸗ 
men, ſind ſehr unſauber, werden ſelten gekehrt, und 
find faſt ohne alle Meublen. Die große Armuth und 
Duͤrftigkeit, worin die meiſten leben, zwingt ſie 
maͤßig zu ſeyn, und es iſt nicht zu verwundern, daß 
man keinen Betrunkenen unter ihnta ſieht. Die Ges 
fuͤhlloſigkeit und Geduld, womit ſie Elend ertragen, 
macht, daß ſie nicht betteln. Theilnahme an dem 
Leiden ihrer Mitmenſchen, oder Erbarmen verlaſſener 
Kinder, iſt ihnen fremd. Das weibliche Geſchlecht 
wird barbariſch behandelt. Den Vornehmern ſind, 
wie ſchon geſagt iſt, die Fuͤße berſtuͤmmelt, und die 
Sitte will, daß ſie ſich in einer Saͤnfte tragen oder 
in einem Schubkarren fahren laſſen, wenn ſie Fremde 
beſuchen. Die von den niedrigeren Klaſſen muͤſſen in 
und außer dem Hauſe ſchwere Arbeiten verrichten. Die 
Frau iſt vom Tiſche des Mannes und feinem Wohn⸗ 
zimmer ausgeſchloſſen. Die Toͤchter werden an den 
Braͤutigam um einen Preis, den er mit den Altern 
der Braut feſtſetzt, verkauft, und der Braͤutigam 
hat das Recht, die ihm im Tragſeſſel zugeſchickte 
Braut, wenn fie ihm nicht gefällt, zurück zu ſenden. 
Polygamie iſt nicht verboten, und würde, wenn die 
Bemerkung des Hrn. van Braam Houkgeeſt richtig 
waͤre, daß auf einen Knaben in China zwey Maͤdchen 
geboren wuͤrden, von der Natur gut geheißen wer⸗ 
den. Wenn nun gleich der Kaiſer und die Großen 
und Reichen ſich dieſes Rechts bedienen, und noch 
uͤber dieß ſchoͤne Mädchen, mit denen in Sutſchufu 
und Hongtſchufu ein ordentlicher Handel getrieben 
wird, als Concubinen kaufen, ſo begnuͤgt ſich doch 
der größere Theil der verheiratheten Männer nur mit 
une Frau; denn in einem gewiſſen Alter unverhei⸗ 
rathet 
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rathet zu ſeyn, wird fuͤr entehrend gehalten. Wie 
in Conſtantinopel , jo in Pekin, werden die kaiſerli⸗ 
chen Weiber von Verſchnittenen bewacht, und wie 
man den Tuͤrken einen Hang zu unnatüuͤrlichen Laſtern 
vorwirft (ſ. oben S. 205.), fo find auch die Chineſen 
von dem Verdachte nicht frey, daß fie unzuͤchtige Ber: 
miſchungen mit Knaben den umarmungen der Wei⸗ 
ber, obgleich es an feilen Dirnen in allen großen 
Staͤdten nicht fehlt, zuweilen vorziehen. Der kind⸗ 
liche Gehorſam, den man als eine vorzuͤgliche Tugend 
der Chineſen geruͤhmt hat, entſpringt nicht aus einer 
in Vernunft gegruͤndeten Anerkennung der den Altern 
ſchuldigen Pflichten, ſondern beſteht in dumpfer und 
ſtiller Ergebung in den Willen des Vaters, der ſich 
durch die Geſetze berechtigt haͤlt, dem Kinde, ſobald 
es geboren iſt, das Leben zu nehmen, und ſo lange 
er lebt, über die Dienſte des Sohnes zu verfügen, 
und ihn ſogar auf eine Zeit lang oder auf Lebenszeit 
Nan einen andern zu verkaufen. 

Die Regierung, die dieſe haͤusliche Tyranney 
begünftigte, glaubte vielleicht deſto leichter ihre Des⸗ 
potie über das geſammte Volk zu befeſtigen, wenn ſie 
in demſelben Verhaͤltniſſe gegen das Volk ſtaͤnde, in 
welchem der Vater gegen ſeine Familie ſteht. Das 
Volk, das von Natur furchtſam iſt, zittert daher vor 
der unumſchraͤnkten Gewalt des Kaiſers, wie das 
Kind vor der Macht ſeines Vaters. Das Kind iſt 
ſchuͤchtern und zuruͤckhaltend in der Gegenwart eines 
ſtrengen Vaters. Der Chineſer iſt ſcheu und unluſtig, 
wenn er von ſeinen Obern umgeben iſt. Das Kind 
hat kein Eigenthum, und nichts ſchuͤtzt in China vor 
den Anſpruͤchen des Kaiſers. Das Kind wird mit 
Ruthen gezaͤchtigt, und in China iſt kein Beamter, 
oder, wie ſie mit einem urſpruͤnglich portugieſiſchen 
Namen belegt werden, Mandaeſt von dem vor⸗ 

nehm⸗ 
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nehmſten bis auf den geringſten vor Stockſchlaͤgen 
ſicher. Vielleicht iſt der Hof nicht bloß um deßwil⸗ 
len an die noͤrdliche Graͤnze des Reichs verlegt, um 
dem Lande, aus welchem die jetzt auf dem Throne 
ſitzende Kaiſerfamilie gebuͤrtig iſt, nahe zu ſeyn, ſon⸗ 
dern um aus dunkler Ferne allen Befehlen einen groͤ⸗ 
ßern Nachdruck zu geben. Ein Volk, das ſeinen 
Chef ſelten ſieht, der ſelbſt in der Hauptſtadt, wo 
er reſidirt, ſich in einen mit einer hohen Mauer um⸗ 
gebenen Pallaſt einſchließt, und das in ſeinem Bilde 
und Namen mit wiederholtem Niederfallen auf die 
Erde die tiefſte Ehrerbietung bezeugt, kann leicht 
zum blinden Gehorſam hingeriſſen werden, ſich unter 
ſeinem Regenten ein Weſen hoͤherer Art zu denken, 
und wird von dieſer falſchen Vorſtellung nicht durch 
die Gegenwart deſſelben befreyet. Er regiert ſogar 
gewiſſer Maßen nach ſeinem Tode, indem ſein Thron⸗ 
folger von ihm ernannt wird, und er dabey an keine 
Nachkommen noch Verwandten gebunden iſt. In 
feiner vollen Majeſtaͤt, die aber, nach unſerer Den⸗ 
kungsart, viel grobes, baͤuriſches und unanſtaͤndiges 
it ſich fuͤhrt, zeigt er ſich, aber nur innerhalb der 
gmauern feines Pallaſtes, den großen Staatsbe- 
amten und fremden Geſandten an gewiſſen Feſten, an 
ſeinem Geburtstage, zu Anfang des neuen Jahrs, 
bey der Caͤremonie des Pflughaltens. Die große Ord⸗ 
nung und Stille, die alsdann unter einer faſt unab⸗ 
ſehbaren Menge von Menſchen herrſcht, iſt nicht an 
einer Nation zu bewundern, die in ihrem aͤußern Be— 
tragen und Hoͤflichkeitsbezeugungen den Vorſchriften 
eines Caͤremonieen-Collegiums unterworfen iſt, das 
die mindeſten Abweichungen davon mit koͤrperlicher 
Strafe ruͤgt. Man zaͤhlt 9 Claſſen von Mandarinen. 
Die erſte davon heißt Colac. Sie unterſcheiden ſich 
durch verſchieden farbige Knoͤpfe aus mancherley 
Stof⸗ 
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Stoffen verfertigt, auf ihrem Hute, und durch eine 
beſondere Kleidung. Eine Pfauenfeder iſt das Zei⸗ 
chen kaiſerlicher Huld, und eine Kraͤhenfeder kaiſer⸗ 
licher Ungnade. Die zweyte Ordnung traͤgt einen 
rothen kugelfoͤrmigen Knopf. Die Mandarinen, 
theils Tataren, theils Chinefen der Geburt nach, wer⸗ 
den ſaͤmmtlich aus dem Stande der Gelehrten genom⸗ 
men. Dieſer iſt der erſte unter den dreyen, in wel⸗ 
che das ganze Volk vertheilt iſt, und die Aufnahme 
in denſelben geſchieht mit großer Feyerlichkeit und 
nach oͤffentlicher Prüfung i in den politiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Wiſſenſchaften. Die beiden andern Staͤnde 
ſind die Feldbauern und die Handarbeiter, mit In⸗ 
begriff der Kaufleute. Die Mondarinen find die ge⸗ 
fuͤrchteten Werkzeuge der kaiſerlichen Gewalt, die 
alles, was einem Staatsverbrechen ahnlich, und der 
lichtſcheuen, argwoͤhniſchen, eiferſuͤchtigen, alles, 
was ausländifh iſt, mit Grobheit und Verachtung 
von ſich ſtoßenden, alle Verbindung mit Aus waͤrti⸗ 
gen verſchmaͤhenden, Politik der Regierung entgegen 
iſt, aufs ſchaͤrfſte ahnden. Sie ſelbſt werden wegen 
Vergehungen in ihrem Amte oft aus einer hoͤhern in 
eine niedere Klaſſe heruntergeſetzt, oder ſuspendirt, 
allein durch Kabalen und Beſtechungen wiſſen ſie ſich 
nur gar zu oft in dem Poſten zu erhalten, der ihnen 
wegen Malverſationen und Beeintraͤchtigungen der 
Rechte anderer genommen werden ſollte. 

Die hohen Reichscollegia ſind ſaͤmmtlich in der 
Hauptſtadt Pekin. Das erſte beſetzt alle Provinzen 
mit Mandarinen, und hat die Aufficht über ihre Auf⸗ 
führung. Das zweyte hat die Aufficht über die Fi⸗ 
nanzen; das dritte über Gebrauche und Ceremonieen, 
die Kuͤnſte und Religionen; das vierte uͤber das Kriegs⸗ 
weſen; das fünfte über Verbrechen; das ſechste über 
die offentlichen Gebaͤude. Todesſtrafen werden ſelten 
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vollzogen ? She vorher von dem Kaifer beftätigt zu 
ſeyn, und die zum Tode Verurtheilten werden alle 
nach Pekin gebracht, wo ihr Urtheil aufs neue durch⸗ 
geſehen, und ſie alle auf einmal hingerichtet werden. 

Man ſagt, daß ſelten die Zahl uͤber 200 im Jahre 
ſey, die fuͤr ein ſo großes Reich ſehr unbedeutend iſt. 

In den meiſten Fällen wird auf Geldſtrafen, Gefaͤng⸗ 
niß, Zuͤchtigung und Verweiſung erkannt. Das Er⸗ 
droſſeln wird für weniger beſchimpfend als die Ent⸗ 
hauptung gehalten. Die Ordnung und en 
der Gefaͤngniſſe wird geruͤhmt. 

) Die Staatseinkuͤnfte beſtehen theils in Naturas 
lien, als Salz, Reiß, Getreide; im Zoll, der auch 
von den aus einer Provinz in die andere gehenden, 
und nicht bloß von denen ins Land kommenden, Waa⸗ 
ren erhoben wird; in Geſchenken von zinsbaren Fuͤr⸗ 
ſten und kaiſerlichen Vaſallen, und belaufen ſich auf 
nicht viel weniger als 200 Mill. Unzen Silber, oder 
ungefahr 400 Mill. Thaler. Nach Abzug aller Aus⸗ 
gaben für den Civil⸗ und Militaͤr⸗ Etat und der uͤbri⸗ 
gen außerordentlichen, wohin auch fremde Geſandt⸗ 
ſchaften gehoͤren, die von der Zeit an, daß ſie das 
chineſiſche Gebiet betreten, in allem frey gehalten 
werden, welche Ausgaben aus den Provinzialkaſſen 
beſtritten werden, fließt der Überſchuß in die kaiſer⸗ 
liche Schatzkammer. Dieſer betrug im J. 1792. an 
36,614328 Unzen Silber oder 73,228656 Thaler. 

In der chineſiſchen Reichsgeographie werden die Ab⸗ 
gaben der ſteuerbaren Bauern an Getreide von denen 
in Silber unterſchieden, und letztere zu 28400873 
Lan oder Unzen, d. i. 56,801746 Thaler, daſelbſt 

zu 48281484 Rubel berechnet, angeſchlagen. 

h Die Landmacht beſteht nach der gedachten Geo⸗ 
graphie aus 1,462 590 Mann, nach Staunton aus 
1 Million zu Fuß und 800000 Cavallerie. Letztere 


Zahl 
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Zahl ſchien ihm nach feinen eigenen Beobachtungen zu 
groß zu ſeyn, es ſey denn, daß die Cavallerie in die 
Tatarey oder in die von der Reiſeroute entlegenen 
Provinzen verlegt waͤre. Die Soldaten werden aus 
Tataren, oder richtiger Mongolen, und Chineſen l an⸗ 
geworben. Jene bekommen einen beſſern Sold, als 
dieſe. Die vornehmſten Dfficiere werden aus jener 
Nation genommen, die eine groͤßere Neigung zum 
Soldatenſtande, mehr Thaͤrigkeit und Stärke beſitzen, 
als dieſe. Die Armee ſteht unter dem Kriegscollegzſo 
in Pekin, deſſen Mitglieder Gelehrte ind, und aus 
dieſer Verfaſſung laͤßt ſich zum Theil iht ſchlechter Zu⸗ 
ſtand erklaren; denn die Haupturſachen liegen in dep 
natuͤrlichen Feigheit, dem langen Frieden, und der 
Abgeneigtheit, ihre Heere und. ee nach vn 
Muſter der Auswärtigen zu bilden. 

Die Religion des kaiſerlichen Hofes iſt die u 
maiſche (ſ. oben S. 89. u. ſ.); das Volk bekennet 
ſich großentheils zu der des Fo oder Budha. Je⸗ 
ne genießt in Ruͤckſicht ihrer Anhaͤnger keine Vor⸗ 
rechte vor dieſer. Beide werden gleich geachtet oder 


geduldet. Die Anhaͤnger der Fo-Religion verrichten 


ihre Andacht in Gebäuden, die nicht viel Höher find, 
als die gewöhnlichen Wohnhaͤuſer. Denn die runden 

emporſtrebenden Thuͤrme, die man in Europa Pago⸗ 
den nennt, ſind nicht zu religidſen Abſichten beſtimmt. 
In den Tempeln, die beſtaͤndig geoͤffnet find, ſtehen 
Altaͤre, vor welchen die Andaͤchrigen knieen, und 
hängen viele Gemälde, die mit denen in den roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirchen eine Ahnlichkeit haben. Das 
Volk iſt ſehe abergläubiſch, glaubt den Einfluß der 
Unter⸗Gottheiten auf die Ereigniſſe in der ſublunari⸗ 
ſchen Welt, „bringt Opfer von den Herden, von Ge⸗ 
fluͤgel, Ohl, Salz, Mehl, Weihrauch, erforſcht den 
N Gottes wegen der Handlungen, die vorge⸗ 
Bb 2 nom⸗ 
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nommen werden ſollen, und ſtattet Dank ab, wenn 


fie glücklich vollbracht find. Die Prieſter dieſer Res 


ligion, um welche ſich die Anhaͤnger derſelben nicht 
viel zu bekuͤmmern ſcheinen, leben beyſammen in Kloͤ⸗ 
ſtern, unverheirathet, legen ſich harte Buͤßungen und 
Kaſteyungen auf, tragen lange Roͤcke, die denen der 
Franciskaner nicht unaͤhnlich ſind, halten große Ro⸗ 
ſenkraͤnze in der Hand, ſingen in den Choͤren Lieder 
zu Ehren des Goͤtzen Fo, bekommen ein maͤßiges Ge⸗ 
halt von dem Kaiſer, und naͤhren ſich noch außer dem 
von Betteln, Singen ihrer Gebete u. f. Die Benen⸗ 
nung Bonzen kommt von dem japaniſchen Worte, 
das fromm bedeutet, und iſt von den Portugieſen 
eingefuͤhrt. i 

Eine andere Sekte wird des Atheismus beſchul⸗ 
digt, und ſetzt die Gluͤckſeligkeit in die vollkommenſte 
Ruhe. Die Prieſter dieſer Sekte oder die Anhaͤnger 
des Laokiun leben mit den Anhängern des Fo fo ver— 
traͤglich, daß fie die dieſem gewidmeten Tempel beſu⸗ 
chen. Religion ſcheint in China als eine Sache eins 
zelner Individuen, nicht ganzer Corporationen, betrach⸗ 
tet zu werden. Gemeinſchaftliche und beſtimmte Feſte 
hat weder Fo noch Laokiun verordnet. Ein Tag im 
Kalender iſt vor dem andern durch keine religioͤſe Feyer 
ausgezeichnet. Es giebt keinen Sonntag. Wer opfern 
will, gebraucht dabey nicht die Huͤlfe des Prieſters. 
Die Geburten, die Ehen und die Begraͤbniſſe geben 
keine Gelegenheit zu prieſterlichen Verrichtungen. 
Man ehrt die Orter, wo die Todten liegen. Man 
denkt aber dabey nicht an eine kirchliche Gemeinſchaft. 
Ein Englaͤnder wurde in Tongtſufu mitten unter chine⸗ 
ſiſchen Graͤbern beerdigt. Kein Zehnte wird zur Un⸗ 
terhaltung der Bonzen von dem Ertrage der Acker ab⸗ 


gegeben. Sie ſelbſt machen keinen beſondern Stand 


aus, und da ſie nicht zu den Gelehrten gerechnet wer⸗ 
den, 
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den, ſo werden ihre geiſtlichen Functionen als unbe⸗ 
deutend angeſehen. Aus dem bisher geſagten erklaͤrt 
ſich die geringe Achtung, die man gegen die Bonzen 
hegt, und warum man in der angefuͤhrten Reichs⸗ 
geographie, wenn man gleich der Goͤtzentempel 2796 
und Kloͤſter 2606 gezählt hat, doch die Zahl der Bon⸗ 
zen ausgelaſſen hat. 

Mit wie vielem Eifer die roͤmiſch-katholiſchen 
Miſſionarien, vorzüglich die Jeſuiten, die chriſtliche 
Religion in China zu verbreiten geſucht haben, und 
wie ſehr ſie durch mathematiſche Kenntniſſe dem Hofe 
nuͤtzlich, ja unentbehrlich geworden ſind, iſt bekannt 
genug. In Pekin beſitzen ſie vier Kloͤſter mit Kir⸗ 
chen, und beziehen gute Einkuͤnfte aus der Miethe 
der ihnen zuſtaͤndigen Haͤuſer-und Fäden in der Stadt 
und aus den Landhaͤuſern und Meyereyen. Die beiden 
portugieſiſchen Seminarien ſollen eine Einnahme von 
12000 Unzen Silber oder 24000 Rthlr. haben. Die 
Italiener und Franzoſen ſind arm. Sie ſind nicht 
ſehr geneigt, ſich einander beyzuftehen. Sie bekehren 
mehr die Armen als die Reichen, und die Freygebig⸗ 
keit der Miſſionarien hat auf das Gelingen der Bekeh⸗ 
rungen einen großen Einfluß. Ein Hauptgeſchaͤft iſt, 
die ausgeſetzten Kinder am Leben zu erhalten und zu 
erziehen, und denen, die im Begriff ſind zu ſterben, 
die Taufe zur Rettung ihrer Seelen zu reichen. Sie 
ſind nicht ohne Gefahr, verfolgt zu werden, werden 
ſtrenge beobachtet, und muͤſſen ſich ſehr vorſehen, 
nicht die mindeſte Gelegenheit zum Mißvergnuͤgen zu 
geben. Außerhalb Pekin iſt ihre Lage vorzuͤglich miß⸗ 
lich, und die Beſoldungen, die fie von den europaͤi⸗ 
ſchen Maͤchten bekommen, ſind ſehr klein. Im gan⸗ 
zen Reiche follen nicht über 160008 Ehriften ſeyn. 

Moſcheen mit arabiſchen Inſchriften ſieht man 
a; in den Städten Hongtſchufu, Sutſchufu ua., 
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aber keine Mohammedaner mehr. Denn dieſe ſind 
1784 aus dem Reiche vertrieben worden. 5 

Juden ſind hauptſaͤchlich in den Provinzen, wo 
Seide gewonnen wird, anſaͤſſig und treiben in Hong⸗ 
tſchufu einen Haupthandel damit, ſind auch in dem 
Rufe, daß ſie die beſten Seidenzeuge weben. Da 
fie ſeit langer Zeit angefiedelt find, fo verſtehen we⸗ 
nige, die Rabbinen ausgenommen, die hebraͤiſche 
Sprache. Viele von ihnen verlaſſen die Religion ih⸗ 
rer Vorfahren und ſchwingen ſich zu hohen Ehrenſtel— 
len empor. 

So wohl die Reichsgeographie als die nen 
Reiſenden theilen China in 17 Provinzen. Es wuͤrde 
nun leicht ſeyn, aus jener die Laͤnge und Breite der 
Provinz, die Zahl der Kreiſe, Städte, Fluͤſſe, ſteuer— 
pflichtigen Bauern, die zu entrichtenden Abgaben an 
Getreide und Silber, den Kriegsetat, die manchers 
ley Erzeugniſſe, und die Orter, wo fie gefunden wer⸗ 
den, abzuſchreiben. Allein ich will lieber einige Be⸗ 
merkungen uͤber die unlaͤngſt bereiſeten Provinzen mit⸗ 
theilen. In Petcheli iſt der armſelige Zuſtand des 
Landvolks auffallend, der mit dem geruͤhmten Reich: 
thum und Größe der Hauptſtadt Pekin, Peking (390 
54% 30” n. Br., 13498“ 45“ ö. L.) ſehr contraſtirt. 
Sie iſt 45 Meilen im Umfange, u. enthalt 3 Millionen 
Einwohner. Die Straßen, welche ſich in rechten Win⸗ 
keln durchſchneiden, ſind breit, gegen 100 Fuß und 
darüber, aber nicht gepflaſtert, werden indeß haufig 
beſprengt und ſehr reinlich gehalten. Die Haͤuſer ſind 
gewoͤhnlich nur ein Stockwerk hoch, keines uͤber 2, 
faſt alle von derſelben Größe, und da fie keine Rauch⸗ 
faͤnge haben, fo würden fie, wenn die Dächer weiß 
angeftrichen wären, das Anſehen von Zelten, und die 
ganze Stadt das eines großen Lagers haben. Die 
SEMEBREN an der Vorderſeite der Haͤuſer ſind mit 
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Waaren allerley Art aufs beſte ausſtaffirt, vor den 
Thuͤren haͤngen Laternen aus Horn, Seide, Neſſel⸗ 
tuch und Papier, und auf Brettern ſind die Waaren 
mit goldenen Buchſtaben angezeigt. Eine gute Poli⸗ 
zey weiß Ruhe und Sicherheit zu erhalten, allein ſie 
vertreibt nicht den ekeln Geruch, der durch Vermi⸗ 
ſchung des Menſchenkoths mit dem Hausunrath, und 
Aufbewahrung beider in denſelben Gefaͤßen uͤber die 
Stadt verbreitet wird. Die Stadt beſteht aus der 
Altſtadt, die 1267 erbauet, und 1405 zur Reſidenz 
der Kaiſer gegen die Einfälle von der Tatarey her er⸗ 
hoben wurde, und aus der chineſiſchen, an der ſuͤdli⸗ 
chen Seite im J. 1544 erbauet. Dieſe iſt nur zum 
Theil mit ſchlechten und unregelmaͤßigen Haͤuſern be⸗ 
bauet, der uͤbrige Theil iſt leer und etwas davon Ak⸗ 
kerland. In jener iſt der kaiſerliche Pallaſt, mit ei⸗ 
ner Mauer umgeben, die, weil ſie ein Dach von gelb 
(die Farbe des Hofes) uͤberſirnißten Ziegeln hat, die 
gelbe heißt. Innerhalb dieſer Mauer ſind die Woh⸗ 
nungen fuͤr den Kaiſer, ſeinen ganzen Hofſtaat, die 
Miniſter, die hohen Collegien und der kaiſerliche Gar⸗ 
ten. Die neueſten Reiſenden vermiſſen Bequemlich⸗ 
keit, Zierlichkeit, Ebenmaß und richtige Architektur 
in den Gebaͤuden, loben mehr die Gaͤrten, in denen 
Thal und Hügel abwechſeln, viele Canaͤle, Fluͤſſe, und 
Waſſerbehaͤlter mit ihren kuͤnſtlich hingeworfenen 
Ufern, Luſthaͤuſer und Alleen zu ſehen waren. Auf 
der Landſtraße nach Zehol (ſ. oben S. 82.) ſtehen in 
maͤßiger Entfernung mehrere kaiſerliche Pallaͤſte, um 
ihn auf ſeiner jaͤhelichen Reiſe dahin aufzunehmen. 
In den welcher Peking am naͤchſten liegt, zu Juen⸗ 
min Juen, wurden die koſtbaren Geſchenke auf⸗ 
geftellt , welche dem chineſiſchen Kaiſer von feinem 
Bruder in Weſten, der zu London reſidirt, gemacht 
wurden. 
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Kiangnan iſt durch die vielen Canale und Fluͤſſe, 
die ſie in allen Richtungen durchſchneiden, und durch 
welche fie auch in den trockenſten Jahren bewaͤſſert 
werden kann, eine der vorzuͤglichſten und fruchtbarſten 
Provinzen des Reichs. Durch die mittlere Lage und 
die Stroͤme Hoangho und Jantſekian unterhält fie ei⸗ 
nen lebhaften Handel mit der gelben See. Det reiche 
Fiſchfang iſt ein Nahrungsmittel der vielen Menſchen, 
die uͤber die ganze Provinz ausgebreitet ſind. — 
Nankin, die Hauptſtadt, war von 1367 bis 1405 
die Reſidenz der Kaiſer, liegt jetzt zum Theil in Rui⸗ 
nen, da die neuen Beherrſcher die Pallaͤſte, Gärten 
und Tempel der vorigen zerſtoͤrt haben. 


Tſchekiang hat viele Seen, Fluͤſſe und Canale, 
aber, etwas Reiß ausgenommen, ganz andere Produkte, 
als Klangnan, vornehmlich Seide. — Hong⸗ 
tſchufu, eine Stadt 4 Meilen im Umfange, ziemlich 
gut bebauet, hat keine breite, aber gut geßflaſterte 
Straßen, mehrere ſchoͤne Haͤuſer, große und reichlich 
angefuͤllte Läden und Magazine mit Waaren mancher⸗ 
ley Art, worunter drey mit Uhren und viele mit Schin⸗ 
ken den reiſenden Hollaͤndern vorzuͤglich in die Augen 
fielen. 


Dev noͤrdliche Theil von Kiangſi enthält den 
großen See Pojang und mehrere große Seen und Mo⸗ 
raͤſte. Der mittlere und füdliche Theil find gebirgig. 
Die vornehmſten Produkte ſind Zucker und Ohl von 
der Camellia ſalanqua. Hier find Ziegelbrennereyen, 
große Fabriken von grober Toͤpferwaare, und die vor⸗ 
zuͤglichſten Porzellanfabriken. 

Aus den Steinkohlengruben der gebirgigen Pro⸗ 
vinz Quangton oder Canton werden die Töpfereyen 
hier und in Kiangſi mit Steinkohlen verſehen. Nan⸗ 
ſchiunfu, eine Stadt vom erſten Range, wie der Zu⸗ 
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ſatz Fu ju erkennen giebt, hat alte Häufer, enge 
Straßen, innerhalb der Mauer unbebauete Platze und 
andere voll von Ruinen. Die brittiſche Geſandtſchaft 
wurde in dieſer Provinz nicht mit der Achtung und 
Hoͤflichkeit aufgenommen, die man ihr auf dem gan⸗ 
zen Wege von Pekin hierher erzeigt hatte. Allein die 
Bewohner der Provinzen find in ihrer Sprache, Klei⸗ 
dung, Fahrzeugen, Regierung, Gebraͤuchen, und 
man konnte wohl hinzuſetzen, Sitten fo wenig übers 
einſtimmend, daß ſie ein ganz anderes Volk zu ſeyn 
ſcheinen. Von der Stadt Canton ſ. oben. — Unter 
den Inſeln an der Kuͤſte der Provinz iſt Hainan 
nur zum Theil von Chineſen, in der Mitte auf dem 
Gebirge von einem freyen Volke bewohnt, Macao 
in dem Buſen von Canton durch Fluͤſſe vom feſten 
Lande getrennt, in Anſehung des ſuͤdlichen ſehr unbe⸗ 
traͤchtlichen Theils, der mit dem übrigen mittelft einer 
Landzunge zuſammen haͤngt, uͤber welche eine Mauer 
gezogen iſt, den Portugieſen uͤberlaſſen, die, theils fuͤr 
ſich, theils in Verbindung mit den Kaufleuten zu Can⸗ 
ton, Handlung und Schifffahrt treiben, eine Regierung 
und Beſatzung von 300 Mann Schwarzen und Mu⸗ 
latten unterhalten, kaum 4000 Mann ausmachen, 
die in 13 Kirchen, von mehr als 50 Geiſtlichen bes 
dient, ihre Andacht verrichten koͤnnen, auf den Ha⸗ 
fen und ein kleines Gebiet eingeſchraͤnkt ſind, das, von 
fleißigen Chineſen angebauet, den läffigen Portugieſen 
Nahrung verſchafft, in deſſen Unverletzbarkeit und Ho⸗ 
heit aber von den Chineſen auf dem uͤbrigen Theile 
der Inſel oͤfters Eingriffe geſchehen. — Der Pro⸗ 
vinz Fokien gegen über liegt Formoſa, chineſiſch 
Taiwan, wie die Hauptſtadt, producirt Reiß, Zuk⸗ 
ker und Tabak, und wird in W. großen Theils von 
ausgewanderten Chineſen, einer unruhigen, aber atz 
beitſamen Rage von Menſchen, in O. von einem wil⸗ 
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den Volke bewohnt, das die Chineſen noch nicht ha- 
ben unterjochen koͤnnen. Ein Aufruhr in W. 1787 

ſollte durch die von Perouſe geſehene Flotte geſtillt 
werden. Wie der Ausgang dieſer Expedition beſchaf⸗ 

fen geweſen iſt, wiſſen wir nicht. Denn wir haben 

zwar ein Journal, London und Paris, ſeit vielen Jah⸗ 

ren, und beſitzen jetzt auch Conſtantinopel und St. 
Petersburg. Aber werden wir je ein Journal Iſpa⸗ 
han und Pekin oder Pekin und Jedo haben, das dem 
Titel nur einiger Maßen entſpricht? 

Zu den zinsbaren Ländern von China gehoͤren 
die Tatarey (ſ. oben S. 40 — 86) — Tibet (. 
S. 332 — 344.). — Corea, eine Halbinſel zwiſchen 
dem gelben Meere und dem Weltmeere, vom 34 bis 40° 
n. Br. und 141 bis 1487 L., in N. durch Gebirge und 
ein Pfahlwerk von der Mandſchurey getrennt. Die 
Wurzel Ginſeng waͤchſt in den noͤrdlichen Gegenden, 
die ſuͤdlichen ſind weniger gebirgig und noch fruchtba⸗ 
rer, liefern Reiß, Weitzen, Seide, Baumwolle. Die 
Berge enthalten Gold, Silber und Eifen, und die 
Waͤlder ſind nicht ohne Thiere mit gutem Pelzwerk. 
Handel wird mit China und Japan getrieben. Der 
mit Fremden iſt verboten, und die Fremden, die das 
Ungluͤck haben, an der Kuͤſte zu ſtranden, gerathen 
in ewige Gefangenſchaft. Die Religion iſt dieſelbe 
wie in China, nämlich die des Fo, die Schriftzeichen 
die naͤmlichen, und in beiden Reichen wie in Cochin⸗ 
china verſtaͤndlichen, aber die Sprache verſchieden. 
Der Koͤnig iſt ein Vaſall des chineſiſchen Kaiſers, von 
dem er knieend feine Wuͤrde und Macht erhält, bez 
zahlt ihm jährlich einen Tribut, und herrſcht uͤbri⸗ 
gens als unumſchraͤnkter Herr. Das Land iſt ſtark 
bevoͤlkert, wenn es gleich ſelbſt an der mittaͤgigen 
Seite duͤrre und 7 5 zu ſeyn ſcheint. — Die Li⸗ 
quejo⸗, Likeo⸗„ Licu⸗, Likiu⸗Inſeln, 36 an der Zahl, 
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gegen O. von Formoſa von dem 24 bis 30e n. Br., 
werden gleichfalls von einem Koͤnige regiert, der, wenn 
er nicht von China eingeſetzt, doch beſtaͤtigt wird. 
Sie produciren Zucker, Pfeffer, Weihrauch, Firniß, 
groben Thee, der dem chineſiſchen nachſteht, Kupfer 
und Eiſen. Perouſe's Vermuthung, daß Europaͤer da⸗ 
ſelbſt zugelaſſen würden, wird durch die brittiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft beſtaͤtigt, die bey Hongtſchufu ein paar 
Abgeordnete aus dieſer Inſelgruppe antrafen, die 
Tribut nach Pekin bringen ſollten, und den Britten 
erzaͤhlten, daß Europäer, die bey ihnen landen wuͤr⸗ 
den, gut von ihnen aufgenommen werden wuͤrden, 
daß der Handel mit den Auslaͤndern ihnen nicht verbo⸗ 
ten ſey, und daß ein ſchoͤner Hafen, geraͤumig genug 
fuͤr die groͤßten Schiffe, nicht weit von ihrer Hauptſtadt 
ſey, die weitläufig und volkreich wäre. Solche Winke 
wuͤrden vielleicht die Europaͤer, die alle mehr oder wer 
niger einen Handlungsgeiſt beſitzen, ſchon herbey ge— 
lockt haben, wenn nicht theils die große Entfernung 
theils die in der beſten Jaheszeit ſtuͤrmiſchen 17 fie 
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Nipon, eine Gruppe von drey großen und vielen 
faſt unzaͤhlbaren kleinen Inſeln zwiſchen dem 31 und 
42° n. Br. und zwiſchen dem 1357 und 17859 fd. L. in 
der Richtung nach NO., wird von einem den groͤßten 
Theil des Jahres ſtuͤrmiſchen und den Schiffen ſehr 
gefährlichen Meere umfloſſen, das über viele Klip⸗ 
pen und; Felſen Untiefen an ein ſteiles und felſiges 
Ufer ſchlaͤgt, gefaͤhrliche Strudel hat, und nur in 
dem Hafen Nangaſaki den großen Schiffen durch viele 
Kruͤmmungen und ein Labyrinth von verborgenen und 
hervorragenden Klippen eine Anfuhrt eroͤffnet. Das 

{ Land 


396 Sud Aſien. Japan. 


Land iſt voll von Felſen und Bergen, wovon mehrere 
mit ewigem Schnee bedeckt, andere brennende Vul⸗ 
kane entweder geweſen ſind, oder noch ſind, daher 
der Voden oft erſchuͤttert wird, und Erdbeben etwas 
gewoͤhnliches ſind. Wenn im Sommer der Schnee 
geſchmolzen iſt und anhaltende Regen gefallen ſind, 
ſo ſtuͤrzen die Fluͤſſe in fuͤrchterlichen Fluthen herab, 
welche Bruͤcken und Schiffe und Fähren mit ſich hin: 
weg reißen. Die kalten Rordwinde aus Sibirien und 
der Mongoley machen eine kalte und unangenehme 
Luft, die in den Hundstagen unertraͤglich heiß iſt. 
Weder Boden noch Klima iſt in dieſem am meiſten 
oͤſtlichen Theile Aſiens der Fruchtbarkeit ſo guͤnſtig, 
als im weſtlichen. Jener iſt mager, ſteinig und ſan⸗ 
dig, dieſer rauh und unangenehm, obgleich nicht un⸗ 
geſund. Die unbeſchreibliche Thaͤtigkeit der Einwoh⸗ 
ner arbeitet dieſem nachtheiligen Geſchicke entgegen, 
und obgleich fie rauhe Felſenſpitzen in fruchtbare Plaͤtze 
zu verwandeln wiſſen, ſo wuͤrden ſie, da ſie von der 
uͤbrigen Welt ganz abgeſchnitten leben, und einheimi⸗ 
ſchen Mangel mit dem Überfluſſe des Auslandes nicht 
erſetzen wollen, keine hinlaͤngliche Nahrungsmittel 
haben, wenn ſie nicht im Genuſſe der Speiſen ſehr 
maͤßig und wenig waͤhleriſch waͤren, nicht allein 
alles, was die Erde, es ſey nun durch Fleiß oder 
freywillig, an Fruͤchten und wilden Kraͤutern erzeugt, 
ſondern auch was die See an Fiſchen und Muſcheln 
und Kraͤutern, zum Gluͤck der Einwohner, in großer 
Mannigfaltigkeit darbietet, zu ihrem Unterhalte an⸗ 
zuwenden wuͤßten. Getreide und Gartengewaͤchſe 
werden auf dem flachen Felde und bis an die Spitzen 
der Gebirge gebauet. Wo man es mit Ochſen nicht 
umpflügen konn, wird es mit Menſchenhaͤnden bear⸗ 
beitet und dreymal mit Menſchenmiſt geduͤnget. Der 
er Reiß wird fuͤr den feinſten und nahrhafte⸗ 
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ſten in Aſien gehalten. Er vertritt auch hier die 
Stelle des Brodes, und das daraus gemachte Ge⸗ 
traͤnk, Saki, iſt beſſer als das chineſiſche. Das 
Mehl der Daids- oder Sojabohnen, die hier wie Lu⸗ 
pinen wachſen, wird ſtatt der Butter zu Speiſen ge⸗ 
braucht, und die daraus bereitete Sojabruͤhe kommt 
auf die Tafel der europäifchen Lecker. Die Bohnen 
ſelbſt werden in Suppe gekocht. Die Rettige ſind 
ein vorzuͤgliches Nahrungsmittel, das aber der Euro⸗ 
paͤer, weil es gar zu ſehr nach Menſchenkoth, womit 
es geduͤnget iſt, ſchmeckt, zu ſpeiſen verſchmaͤhen 
wuͤrde. Denn hier iſt dieſer Koth, vermiſcht mit Vieh⸗ 
miſte, und durch hinzugegoſſenen Urin, welcher, wie 
aller Abfall, ſorgfaͤltig geſammelt wird, zu einem 
Brey gemacht, wie in China der vornehmſte Duͤnger. 
Buchweitzen, Weitzen und Gerſte wird wenig geſaͤet. 
Die Sproſſen, Blätter, Früchte und Wurzeln der 
in den Wäldern, auf den Bergen, Klippen, Moräz 
ſten und Seegruͤnden wild wachſenden Pflanzen werden 
von dem gemeinen Manne zur taͤglichen Speiſe und 
von den Vornehmen zu ſchmackhaften Gerichten zube⸗ 
reitet. Dazu wird man aber ſelten genoͤthigt ſeyn, 
weil es nicht an Mandeln, Pfirſichen, Aprikoſen, 
Kaſtanien, Birnen, Quitten, Miſpeln, Pflaumen, 
Granatäpfeln, Feigen, Pomeranzen, Citronen, Pom⸗ 
pelmuſen und Apfelſinen fehlt. Der Einfuhr der Ge⸗ 
wuͤrze aus Oſtindien kann man enthoben ſeyn, weil 
man mit einheimiſchem Ingber und Pfeffer die Sup⸗ 
pen würzen kann. Das Ohl, aus Seſamum gepreßt, 
wird zu den Speiſen, und das aus Senfkoͤrnern in 
Lampen gebraucht. Die Baumwollenſtaude und der 
Maulbeerbaum, die zur Anſchaffung des Kleidungs⸗ 
ſtoffes unentbehrlich ſind, werden gepflanzt. Es wird 
aber doch nicht ſo viel Seide gewonnen, daß man der 
auslaͤndiſchen entbehren koͤnnte. Die Chineſen, ehe⸗ 
mals 
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mals auch die Hollander, importiren viele rohe Seide. 
Der Firniß⸗, Kampher-, Fichten -und Cederbaum, 
das Bambusrohr und die Theeſtaude, wachſen wild, 
und werden auch wegen ihres vielfältigen Rutzens ges 
zogen. Von Fichten werden Haͤuſer, von Cedern 
Schiffe erbauet. Das Harz des Firnißbaums wird 
zum Lackiren gebraucht. Zum Blaufaͤrben dient der 
Knoterich (Polygonum). Der meiſte Kampher, der 
in Europa verbraucht wird, iſt japaniſcher. Aus 
den Blättern des Theebaums wird das tägliche Haus 
getränk abgekocht. Der Bamboſtamm kann große 
Laſten heben, aus dem Rohre werden Körbe und 
Schraͤnke geflochten, Faͤcher, Schreibfedern und an⸗ 
derer Zierath geſchnitten. Aus der Rinde des Pa⸗ 
piermaulbeerbaums (morus papyrifera) macht man 
Papier, und aus dieſem Lunten, Stricke, Zeuge, 
Kleider und andere Sachen. Das Pflanzenreich ent⸗ 
hält, wie aus dem angefuͤhrten erhellet, einen unge⸗ 
mein großen Vorrath von dem, was zur Nahrung, 
Kleidung und Bequemlichkeit erforderlich iſt. Da 
man ſich in Baumwolle und Seide kleidet, ſo iſt Wolle 
entbehrlich. Es finden ſich auch keine Schafe und 
Ziegen. Kuͤhe und Ochſen werden nur vor Karren 
geſpannt, oder zum Pfluͤgen gebraucht. Die Kuh⸗ 
milch wird gar nicht benutzt, Kalb⸗ und Ri dfleiſch 
gar nicht geſpeiſet. Die Rindviehzucht iſt er ſehr 
unbedeutend. Schweine ſind nur um Nangaſaki, 
wo ſie den Chineſen, die ſie vielleicht ins Land ge⸗ 
bracht haben, zur Speiſe dienen. Pferde ſind we⸗ 
nige und werden von den Fuͤrſten zum Reiten und 
Packentragen gehalten. Woͤlfe ſind in den noͤrdlichen 
Gegenden. Hunde laufen herrenlos auf den Straßen 
umher, und werden aus Aberglauben unterhalten. 
Die Katzen find die Lieblinge der Frauenzimmer, und, 
verfolgen nicht die Ratten und Maͤuſe. Fuͤchſe find. 
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im Überfluß und nebſt den Haſen das einzige Thier, 
was gejagt wird. Hühner, Gaͤnſe und Enten wer⸗ 
den um der Eyer willen, wovon die J Japaner große 
Liebhaber find, gezogen. Der Kranich darf nur 
allein für den Kaiſer geſchoſſen werden. Der Reiher 
ſind verſchiedene Akten, die Faſanen ungemein ſchön, 
Habichte und Raben haͤuſig. Von Schlangen giebt 
es wenige Arten. Die weißen Ameiſen, Termiten, 
ſind hier fo ſchaͤdtich wie in Oſtindien. Die Tauſend⸗ 
beine thun weniger Schaden. Die Bienen liefern 
wenig Honig und Wachs. Die Käfer find, in Anſe⸗ 
hung der Größe und Arten merkwuͤrdig. Thunberg, 
obgleich er vorzüglich der japaniſchen Flora feinen. 
Aufenthalt in Japan widmete, liefert ein zwev Geiz 
ten langes Regiſter von theils bekannten, theils neuen 
Inſekten. Das Waſſer traͤgt durch die Fiſche noch 
mehr zur Sättigung der Hungrigen bey, als die Erde 
durch die Pflanzen; denn des Fleiſches der Landthiere 
enthalten ſie ſich. Keines von allen Seegeſchoͤpfen 
iſt ihnen nützlicher als der Wallſiſch, nicht bloß we⸗ 
gen ſeines Fleiſches, Speckes und Graͤten, die ge⸗ 
kocht und gegeſſen werden, ſondern auch, weil, bis 
auf die Huͤftbeine, alles, was an ihm iſt, zu mannig⸗ 
ſachem Nützen angewandt wird. Aus dem Specke 
wird Thran oder Lampendͤhl gebrannt, aus den Fa⸗ 
ſern Saiten, aus den Floßfedern und dem Fiſchbeine 
Gold⸗ und Silbergewichte gemacht u. ſ. f. Wie der 
Wallfiſch die Speiſe der Armen iſt, fo eſſen die Reis 
chen den Steinbrachſen (iparus ſaxatilis). Taſchen⸗ 
krebſe, Krabben, Auſtern, verſchiedene Muſchel⸗ 
thiere, Barſch, Umberfiſch (Sciena), Clupea thu- 
riza aus dem Geſchlecht der Haͤringe, Wels, Gruͤn⸗ 
del, Lachs, alle Aalarten u. ſ. w., erſetzen den Man⸗ 
gel der animaliſchen Speiſen, die den Magen der Eu⸗ 
ropaͤer fulen. In Anſehung anderer Conchylien, 
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Korallen und Wuͤrmer, berweiſe ich auf das lange 
Verzeichniß bey Thunberg. 


An Metallen iſt ein großer Neichthum. Damit 
des Goldes nicht zu viel werde, ſo darf nur jaͤhrlich 
eine gewiſſe Quantität zu Tage gefördert und keine 
Metallgrube ohne kaiſerliche Erlaubniß geöffnet: oder 
bearbeitet werden. Das feinſte Gold findet man bey 
Sado, in der Provinz Surunga, Satzuma, und auf 
der Inſel Amakuſa. Reiche Silbergruben ſind in 
den noͤrdlichen Gegenden um Kattami und in der Land⸗ 
ſchaft Bingo, moͤgen aber in vorigen Zeiten, wo 
viel Silber ausgefuͤhrt wurde, ergiebiger geweſen 
ſeyn, als jetzt. Kupfer iſt noch in einer ſolchen 
Menge, daß es der vornehmſte Ausfuhrartikel iſt. 
Das feinſte und geſchmeidigſte wird in Kumi und das 
goldreichſte in Surunga gefunden. Eiſen iſt fuͤr die 
Beduͤrfniſſe des Landes hinreichend, daher es weder 
importirt noch exportirt wird. Zinn iſt vorraͤthig, 
wird aber wenig gebraucht; Achate hat der noͤrdlichſte 

Theil, Ohju. In N. find auch die Steinkohlengru⸗ 
ben, und Naphthaquellen, aus welchen Naphtha ab: 
geſchoͤpft und als Ohl auf Lampen verbraucht wird. 
Schwefel wird als Subſtanz im Überfluß angetroffen, 
und zeigt ſich auch durch rauchende Berge, Thaler 
und warme Baͤder. Unter dieſen iſt Obamma in 
Surunga eins der heilſamſten und beruͤhmteſten, wel⸗ 
ches viele innerliche und aͤußerliche Gebrechen heilt. 


Je weiter man in Aſien gen O. reiſet, deſto 
mehr ſteigt der Kunſtfleiß, und das Land, welches in 
O. am entlegenſten von uns iſt, verdient am meiſten 
unfere Bewunderung. Der Landbau wird nach ders 
ſelben Methode wie in China betrieben. Jeder, nur 
einiger Maßen des Anbaues faͤhiger, noch ſo ſteiler 
Platz wird mit Reiß oder * bepflanzt. 

Durch 
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Durch Zaͤune und Befriedigungen um die Acker, durch 
breite Landſtraßen, durch Wieſen oder Viehfutter 
geht kein Platz verloren, der nicht fuͤr Menſchen be⸗ 
nutzt woͤre. Das Waſſer wird mit vieler Muͤhe auf 
die Reißfelder geleitet, der Dünger forgfältig geſam⸗ 
melt, und ſehr muͤhſam der Saat und den Gewaͤch⸗ 
fen zugetheilt. Selten hört man hier von Hungers⸗ 
noth. In Handwerken und Kuͤnſten übertreffen fie 
die Chineſen, denen fie unter allen Voͤlkern am naͤch⸗ 
ſten kommen, fo daß die Abſtammung beider von Ei⸗ 
nem Stamme nicht zu verkennen iſt. Die Seiden⸗ 
zeuge haben eine Gleichheit und Feinheit der Faͤden, 
die ſelbſt in, China unnachahmlich iſt. Die japani⸗ 
ſchen, Großen, die auf wuͤſte Inſeln verbannt werden, 
pflegen ſich mit der Weberey zu beſchaͤftigen. Da 
aber e und Baumwollenzeuge, Zitze u. a., uns 
ter den Einfuhrartikeln gufgefuͤhrk werden, fo ſchei⸗ 
nen die inlaͤndiſchen Manufacte nicht hinreichend zu 
ſeyn, oder das Vorurtheil den ausländifchen Waa⸗ 
ren den Vorzug zu geben. Die Lackirarbeiten von 
Holz laſſen alles, was in dieſer Gattung von andern 
Voͤlkern geleifter iſt, weit hinter ſich. Thuͤr⸗ und 
Fenſterpfoſten, Schranke, Koffer, Kaſten, Doſen, 
Saͤbel, Fächer, Theetaſſen, Suppenſchalen, kurz 
- alles, Hausgeraͤth wird mit einem glänzenden Firniß 
uͤberzogen, das keinen Stoß vertragen kann, aber 
von kochend heißem Waſſer nicht verletzt wird. Pa⸗ 
pier wird aus einer andern Materie, als in China, 
auf eine muͤhſame Art gefertigt. Daſſelbe, aber 
dicker, dient als Zeug zum Regenmantel. Die Me⸗ 
talle verſtehen fie vortrefflich zu bearbeiten. Wie ſie 
Kupfer ſchmelzen, in kleine Stangen gießen, und 
ihm die vorzuͤgliche Farbe geben, wodurch es ſich vor 
allem andern auszeichnet, hat zuerſt Thunberg beob⸗ 
achtet. Die Saͤbelklingen uͤbertreffen die europaͤiſchen 
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weit an Schaͤrfe, zerſchneiden Naͤgel, und zerhauen 
auf einen Hieb Menſchen, ohne Scharten zu bekom⸗ 
men. Dem Sowas, einer Miſchung von Gold und 
Kupfer, wird durch Anſtreichen einer blauen oder 
ſchwarzen Farbe mit Tuſche ein Werth gegeben, der 
es dem feinften Golde gleich macht. In den großen 
Kruken, die in Swota in der Provinz Fiſen gebrannt 
werden, haͤlt ſich das Waſſer ſehr kalt, und ſchlaͤgt 
die Unreinigkeit nieder. Die Hollaͤnder bringen viele 
davon nach Batavia. Das Porzellan, das in ge⸗ 
dachter Provinz fabricirt wird, ſtehet dem chine⸗ 
ſiſchen an Durchſichtigkeit und ſchoͤner Malerey nach. 
Der japaniſche Kunſtfleiß ſcheint nicht im Stillſtande 
zu ſeyn, wie in andern Laͤndern Aſiens. Von den 
Europaͤern haben fie gelernt, Taſchenuhren zu ferti⸗ 
gen und Glas zu ſchleifen. Das gereicht ihnen 
aber zu keiner Ehre, daß die alten Lackir- und Por⸗ 
zellan⸗Arbeiten mehr geſchätzt zu werden verdienen, 
als die jetzigen. 


Der inländifhe Handel iſt ſehr lebhaft. Auf 
den Wegen findet man eine unbeſchreiblich große 
Menge von Reiſenden, die zwar faſt alle Fußgaͤnger 
ſind, aber doch den Verkehr und die Thaͤtigkeit einer 
großen Volksmenge beweiſen. Allenthalben, ſogar 
in Wäldern und Thaͤlern, find Herbergen, Gar: 
kuͤchen, Bierſchenken, Kuͤchen- und Zuckerbuden, wo 
man fuͤr ein paar Heller warmes Theewaſſer oder 
Saki, auch Speiſen, haben kann. In den vornehm⸗ 
ſten Flecken und Doͤrfern ſind Poſtſtationen, wo man 
Pferde, Traͤger, Boten, und was ſonſt zum Fort⸗ 
kommen auf der Reife erforderlich iſt, gegen feſtge⸗ 
ſetzte Preiſe bekommen kann, auch ſind hier Gaſthoͤfe 
zur Bewirthung der Reiſenden. Die Kramlaͤden in 
den Städten find voll von Waaren aus allen Örtern 

des 


Handel. 2 403 


des Landes; und da keine Zoͤlle noch Abgaben den 
Handel schwer und der Transport zu Lande we⸗ 
gen der Volksmenge, und zu Waſſer wegen der gro⸗ 
ßen Menge von Fahrzeugen, womit die Haͤfen ange⸗ 
füllt find, und die längs der Küfte und zu den nahe 
liegenden Inſeln ſegeln, leicht iſt, ſo iſt der inlaͤn⸗ 
diſche Handel ſehr bluͤhend. Der auslaͤndiſche iſt 
deſto mehr beſchraͤnkt. Obgleich die Japaner den 
Compaß kennen und gebrauchen, ſo wagen ſie ſich 
doch nicht auf die offene See, und ſegeln nicht nach 
Corea, China, Formoſa, Java, welche Reiſen ſie 
ehemals gemacht haben, ſondern beſuchen bloß ihre 
Kuͤſte und die zunaͤchſt liegenden Inſeln. Die Bau⸗ 
art der Schiffe, und noch mehr das Geſetz, bey Le⸗ 
bensſtrafe keine fremden Laͤnder zu beſuchen, erlaubt 
ihnen keine weiten Reiſen. Aber ſie laſſen auch keine 
andere Auslaͤnder, als die Chineſen und Bataver oder 
Holländer, und in keinem andern Hafen als in Nan⸗ 
gaſaki zu, unter dem Vorwande, daß die uͤbrigen 
Häfen des Reichs für große Schiffe zu ſeicht wären. 
In neuern Zeiten iſt der Handel noch mehr einge⸗ 
ſchruͤnkt. Die Chineſen dürfen jährlih nur 70 
Schiffe ſchicken, und die Mannſchaft auf dem Schiffe 
darf nicht uͤber 30 ſtark ſeyn. Der Werth ihres 
Handels, der ſonſt unbeſtimmt war, darf nicht uͤber 
600000 Rails betragen. Sie importiren rohe Seide, 
die ächte und unverfaͤlſchte Rinſi- oder Ginſengwurzel 
(die unaͤchte, womit die Achte zuweilen vermengt und 
von den Hollaͤndern eingefuͤhrt wird, iſt ſcharf ver⸗ 
boten), Terpenthin, Myrrhe, Kalumbakholz, Zink, 
Zucker, Achat, und gedruckte Buͤcher, großentheils 
medieiniſchen Inhalts, die aber vor dem Verkaufe 
der Lenſur zweyer Gelehrten unterworfen ſind. Da 
die Ausfuhr des baaren Geldes verboten iſt, fo ex⸗ 
portiren ſi f e Kupfer, lackirte Arbeiten, und andere 
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woͤhniſch behandelt, als die Holländer, während ih⸗ 
res Aufenthalts auf einer Inſel eingeſchloſſen, beym 
Ankommen und Weggehen genau viſitirt, genießen 
nicht die Ehre, zur Audienz am kaiſerlichen Hofe zu⸗ 
gelaſſen zu werden, wofuͤr ſie aber auch die mit der 
Reiſe verbundenen Unkoſten erſparen, und ee 
keine beſtaͤndigen Reſidenten und Sachwalter in Ja⸗ 
pan, ſondern veiſen ſaͤmmtlich mit den Schiffen ab, 
muͤſſen aber doch fuͤr ihre Wohnung ein jaͤhrliches 
Miethgeld von 1600 Tails bezahlen. Die Hollaͤn⸗ 
der ſchicken jährlich zwey Schiffe aus Batavia auf der 
Inſel Java hierher, die aber nur für 300000 Tails 
an Werth Waaren mitbringen duͤrfen, und gleich 
nach ihrer Ankunft alle Buͤcher und Ammunition ab⸗ 
liefern muͤſſen, welche erſt bey der Abreiſe zuruͤckge⸗ 
geben werden. Verboten iſt die Einfuhr aller chriſt⸗ 
lichen Bücher und unaͤchten Ninſi, und die Ausfuhr 
aller Muͤnzſorten, Karten und Bücher, wenigſtens 
ſolcher, die vom Lande und der Regierung deſſelben 
handeln, aller Arten von Gewehren, beſonders der 
Saͤbel. Die eingefuͤhrten Waaren muͤſſen in oͤffent⸗ 
licher Auetion verkauft werden. Der Schleichhandel, 
der bey Lebensſtrafe verboten iſt, beſteht nicht in De⸗ 
fraudation der Zoͤlle (denn dieſe exiſtiren nicht), ſon⸗ 
dern in dem Bemuͤhen, die oͤffentlichen Auctionen zu 
umgehen, welches die Privatperſonen auf den hollaͤn⸗ 
diſchen Schiffen gern verſuchen, weil ſie durch heim⸗ 
lichen Verkauf baares Geld, in einer Auction aber 
Waaren bekommen, die manchmal in Batavia kei⸗ 


nen fonderlihen Preis haben. Zu Unterhaͤndlern find 
die Dolmetſcher beſtellt, Japaner von Geburt, weſche 


die Holländifche Sprache erlernt haben, und ſich durch 
den Umgang mit Europaͤern Kenntniſſe in der Arzeney⸗ 
kunſt und den damit verwandten Wiſſenſchaften er⸗ 
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werben, die ihnen Anſehen und Einnahme von ihren 
Landsleuten verſchaffen. Das Schiff, worauf Thun⸗ 
berg ankam, hatte geladen: Puderzucker, Elfenbein, 
rothes Beaſilienholz zum Faͤrben, Zinn, Bley, 
Stangeneiſen, feinen Zitz, hollaͤndiſche Kleider von 
verſchiedener Farbe und Feinheit, Raſch, Seiden⸗ 
zeug, Mutternelken, Schildkroͤtenſchalen, Chinawur⸗ 
zel und arabiſchen Koſtus. Unter den Waaren, wel⸗ 
che die Offieſere mitgebracht hatten, waren Kampher, 
Schildkroͤtenſchalen, welche beide Artikel eigentlich 
ein Monopol der Compagnie ſind; Narvalshoͤrner, 
worauf viel gewonnen wurde; Taſchenuhren, Ittze, 
Safran, Theriak, Lafrigenfaft, Rottings, Brillen, 
Spiegel u. dal. m. Die Ruͤckladung beſtand vor⸗ 
nehmlich in Stangenkupfer, und Kampher fuͤr die 
Compagnie, und Privatperſonen handelten ein: große 
irdene Kruken zur Aufbewahrung des Waſſers, Soja 
in irdenen Gefäßen, Saki, Faͤcher, lackirte Arbeit, 
Porzellan, Seidenzeuge, Sowas : Arbeit, feinen 
Reiß. Den Hollaͤndern ſelbſt iſt die kleine Inſel Der 
zima, die mit der Stadt durch eine Bruͤcke zuſam⸗ 
men haͤngt, nicht allein waͤhrend der Zeit, daß ihre 
Schiffe auf der Rehde vor Nangaſaki vor Anker lie⸗ 
gen, ſondern auch, wenn dieſe wieder abgeſegelt ſind, 
und ein Reſident nebſt 12 bis 13 Europäern die 
Sklaven ungerechnet, zuruͤck bleiben, zur alleinigen 
Wohnung angewieſen. Die Reiſe, welche zwey oder 
drey der zuruͤck gebliebenen Holländer an den kaiſer⸗ 
lichen Hof in Jedo machen, wird bon dem Hofe als 
ein Tribut angeſehen, en die Compagnie entrichtet, 
giebt ihr aber in den Augen der Japaner ein Anſehen, 
und erhebt ſie zu dem Range der Landesfuͤrſten oder 
kaiſerlichen Vaſallen, die einmal im Jahre auch eine 
ſolche Reife machen muͤſſen, ſcheint jetzt mit nicht fo 
vielen Demuͤthigungen verbunden zu ſeyn, als zu 
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Kaͤmpfers Zeit, iſt doch immer koſtſpielig, und kann 
leicht den vierten Theil der 143515 Gulden, die 
man als Koſtenbetrag für das Comtoir in Deſima 
neulich anſetzte, wegnehmen. Deſſen ungeachtet wird 
der Gewinn in dieſem Handel an Ort und Stelle zu 
1128660 Gulden angeſchlagen. 5 


Ob zu den beiden Nationen, die higher nach 
Japan haben handeln dürfen, ins kuͤnftige die Ruſſen 
hinzu kommen werden, — eine Abſicht, die durch die 
S. 135. erwähnte Expedition erreicht werden foll, — 
wird man in kurzem erfahren. 


Von der Volksmenge berichten Kämpfer und 
Thunberg, wovon jener im 17ten, dieſer im 18ten 
Jahrh. die gewöhnliche Reife der Geſandtſchaft von 
Deſima nach Jedo machte, daß ſie auf dem ganzen 
Wege ungemein groß ſey. Meiners bezweifelt ſie in 
demſelben Verhaͤltniſſe uͤber das ganze Reich. Eine 
chineſiſche Geographie ſagt, Japan enthalte 887 
Staͤdte und viele unterwuͤrſige Fuͤrſtenthuͤmer. Aus 
allen Welttheilen und Zeiten kommt die Nachricht, 
daß das Land ſehr volkreich ſey, bey welcher allge 
meinen Beſtimmung wir es fuͤrs erfte wollen bewen— 
den laſſen. In der phyſiſchen Bildung unterſcheiden 
ſich die Japaner wenig von den Chineſen. Sie ſind 
etwas brauner von Farbe, und haben weniger ſchmale 
Augen als dieſe. Der moraliſche Charakter der Japa⸗ 
ner iſt dem der Chineſer vorzuziehen. Sie haben mehr 
Neugierde und Wißbegierde als dieſe, ſind trotz alles 
Stolzes und Duͤnkels, der nen anklebt, doch mehr 
geneigt, von den Europaͤern zu lernen, und empfaͤng⸗ 
licher fuͤr Unterricht, als irgend eine andere Nation 
in Aſien, ſind reinlicher auf ihren Koͤrpern, in ihrer 
Kleidung und Nahrung, ſanfter, gutmuͤthiger, ehr⸗ 
licher, erfinderiſcher. Zu ihren Tugenden gehoͤrt 
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nicht die Keuſchheit. In allen Städten find Huren⸗ 

Häufer, und die traurigen Folgen grober Ausſchwei⸗ 
fungen ſind an vielen leicht zu erkennen. Unzucht 
wird fuͤr kein Laſter gehalten, und junge Maͤdchen 

werden von Altern, die mehrere Töchter haben, als 

fie ernähren koͤnnen, an Hurenwirthe verkauft. Sonſt 

leben ſie in Monogamie, und das Frauenzimmer wird 

nicht ſo eingeſperrt gehalten, wie in China und an⸗ 

dern Ländern Aſiens. Sie find zwar noch zu ſehr 

von Aberglauben verblendet, als daß ſie in Wiſſen⸗ 

ſchaften Fortſchritte gemacht haͤtten. Indeſſen ken⸗ 

nen ſie den Werth der Wiſſenſchaften, beſitzen und 

leſen hollaͤndiſche Bücher über, Botanik und Mediein, 

und einige Dolmetſcher, die mit Thunberg Umgang 

hatten, fingen ſchon an, ihre Kranken auf europaͤiſche 

Art, die ſie von ihm gelernt hatten, zu behandeln. 

In den ſchoͤnen Kuͤnſten ſtehen ſie den Europaͤern 
nach. Die Haͤuſer ſind nur zwey Stockwerk hoch, 
wegen der häufigen Erdbeben ohne Kamine, ohne 
Schornſteine, ohne Bequemlichkeit inwendig, ohne 
Anſehen von außen, von Holz aufgefuͤhrt, weder 
helle noch warm, wenig dauerhaft und vor Feuers⸗ 
gefahr nicht geſichert. Die Pallaͤſte, Tempel und 
andere oͤffentliche Gebaͤude ſind zwar groͤßer und an⸗ 
ſehnlicher, jedoch nach derſelben Bauart. Die Zim⸗ 

mer in den Haͤuſern ſind faſt ohne alle Meubeln. Die 

weichen Strohmatten auf dem Fußboden vertreten 
die Stelle der Betten und Stuͤhle. Die Kleidung 
hat dieſes Beſondere, daß beide Geſchlechter auf eis 
nerley Art gekleidet ſind, naͤmlich in langen und wei⸗ 

ten Talaren, oder Schlafroͤcken von Seide oder Baum⸗ 

wolle. Mannsperſonen tragen ſie gemeiniglich von 

Einer Farbe, Frauenzimmer aber gebluͤmte. Struͤmpfe 

und Hüte werden nicht getragen. Ein Sonnen- oder 

Negenſchirm ſchuͤtzt den abgeſchornen Kopf gegen Son: 
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nenſtrahlen und den Regen. Die Schuhe beſtehen in 
einer Sohle von Reißſtroh ohne Oberleder und Hinz 
tertheil, die mit einem Bande an den Zehen befeſtigt 
wird. Im Hauſe geht man beſtaͤndig barfuß. Die 
Zeit wird nach dem Laufe des Mondes berechnet, und 
das Jahr iſt ein Mondenjahr von 355 Tagen. Das 
zweyte oder dritte Jahr iſt ein Schaltjahr, und in 
19 Jahren ſind 7 Schaltjahre. Monate im Jahre 
ſind zwoͤlf, und der erſte und funfzehnte Tag in jedem 
Monate find Ruhetage. Die Zeit wird mit brennens 
den Lunten, die mit Knoten in gleich weitem Abſtande 
von einander verſehen ſind, abgemeſſen. Wenn die 
Lunte bis zu einem gewiſſen Knoten abgebrannt iſt, 
ſo wird es bey Tage durch Schlaͤge an den Glocken 
auf den Thuͤrmen der Tempel, des Nachts durch Zus 
ſammenſchlagen zweyer Hölzer von den Nachtwaͤchtern 
angezeigt. 


Das japaniſche Reich hat einen weltlichen und 
geiſtlichen Oberherrn. Der erſtere, oder Kubo, re— 
giert durch die über die 68 Landſchaften, worin das 
Reich vertheilt iſt, geſetzten Fuͤrſten. Dieſe find dem 
Kubo oder Kaifer verantwortlich, und koͤnnen von 
ihm abgeſetzt, auf eine Inſel verwieſen oder gar am 
Leben geſtraft werden. Ihnen gehoͤren aber die 
ſaͤmmtlichen Einfünfte der Provinzen, wofür fie einen 
Hofſtaat, Kriegesmacht, Landſtraßen u. dgl. zu un⸗ 
terhalten haben. Ihre ganze Familie muß beſtaͤndig 
in der kaiſerlichen Reſidenz wohnen, fie ſelbſt muͤſſen 
jahrlich eine Reife nach Hofe machen, und ſich ein 
halbes Jahr daſelbſt aufhalten. Außer den Geſchen⸗ 
ken, die jeder Fuͤrſt von den Produkten feiner Pro- 
bin; dem Kaiſer machen muß, erhebt er noch anſehn— 
liche Einkuͤnfte aus fünf Provinzen, die man als 
Kronguͤter anſehen kann. Die Staatsraͤthe, deren 
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gewohnlich ſechs find, find gemeiniglich bejahrte 
Maͤnner. Die Macht des Dairi oder geiſtlichen Ober⸗ 
herrn iſt auf die Angelegenheiten, die ſich auf die Re⸗ 
ligion beziehen, eingeſchraͤnkt. Seine Reſidenz iſt in 
Miako, wo er beſtaͤndig in dem Bezirke feines Pal: 
laſtes von einer zahlreichen Dienerſchaft umgeben und 
in Geſellſchaft ſeiner Gemahlinnen wohnt, von kei⸗ 
nem andern geſehen und faſt göttlich verehrt. wird. 
Dem Range nach geht er uͤber den Kubo. Seine 
Einkuͤnfte bezieht er aus der Stadt und der dazu ges 
hoͤrigen Provinz. Er bekennt ſich zu der Religion 
Sinto, die außer dem hoͤchſten Weſen viele Untergoͤt⸗ 
ter annimmt, in den Tempeln keine Bilder zuläßt, 
Fleiſchſpeiſen verwirft, und feit der Einführung der 
Religion Budsdo, Budda, aus Oſtindien viel von 
ihrer urſpruͤnglichen Reinigkeit verloren hat. Außer 
den Prieſtern in den Tempeln, deren Geſchaͤfte uns 
bedeutend find, giebt es auch geiſtliche Orden für 
beiderley Geſchlechte. Die chriſtliche Religion iſt auf 
das ſchaͤrfſte verboten. 


Die Geſetze ſind ſehr ſtrenge, und die meiſten 
Verbrechen werden mit dem Tode beſtraft. Um Ver⸗ 
gehringen zu verhuͤten, hält man es nicht für ungez 
recht oder grauſam, Unſchuldige zu beſtrafen. Der 
Aufſeher einer Straße muß fuͤr die ihm untergebenen 
Buͤrger, der Buͤrger fuͤr ſeine Hausgenoſſen und 
Gaͤſte, der Herr fuͤr den Bedienten, die Altern fuͤr 
die Kinder, der Nachbar für feinen Nachbar einſtehen, 
und für die von dieſen begangenen Fehler buͤßen. 
Niemand kann ſeines Lebens froh werden, oder es 
muͤßte keine Übertretung der Geſetze Statt finden. 
Da das letzte nicht denkbar, auch, weil der Ge⸗ 
faͤngniſſe ausdruͤcklich erwähnt wird, zu verneinen iſt, 
ſo iſt das erſte zu befuͤrchten. 

Von 
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Von den drey Inſeln, aus welchen das Reich 
beſteht, iſt Nipon die groͤßte und noͤrdlichſte, wor⸗ 
auf Jedo die Reſidenz des Kaiſers, 20 Stunden im 
Umkreiſe, mit einer der Groͤße angemeſſenen Volks⸗ 

menge. Die vornehmſten Straßen find ſehr lang 
und breit, oft 40 bis zo Ellen breit. Die vielen 
Fremden weltlichen und geiſtlichen Standes vermehren 
die Einwohnerzahl. Der ſtrengen Polizey ungeachtet 
entſtehen doch oft Feuersbruͤnſte, die wegen der 
ſchlechten Bauart der Haͤuſer weit um ſich greifen. — 
Miaco, die Reſidenzſtadt des Dairi, und die größte Fa⸗ 
brik⸗ und Handelsſtadt im Lande, wo die Muͤnzen von 
Gold, Silber, Kupfer und Eiſen gepraͤgt werden; 
der Sitz der Gelehrſamkeit, wo die Studirenden un⸗ 
terrichtet, die Kalender gefertiget, und Bücher ges 
druckt werden. Unter den Tempeln, die, wie ges 
wohnlich, vor der Stadt auf Anhoͤhen liegen, ruhet 
der des Daibud, der groͤßte und merkwuͤrdigſte, auf 
96 Saͤulen, und iſt mit einem koloſſaliſchen Goͤtzen⸗ 
bilde geziert. — Dfacca iſt durch die Lage an der 
See und faſt mitten auf der Inſel eine bluͤhende und 
angenehme Handelsſtadt, wo reiche Kaufleute und 
Kuͤnſtler wohnen, die Lebensmittel wohlfeil ſind, und 
Schauſpiele mit Balletten gegeben werden. In dem 
botaniſchen Garten werden Gewäͤchſe, die aus an⸗ 
dern Provinzen gebracht ſind, erzogen. In einer 
beſondern Straße werden viele Vögel für Geld ger 
zeigt und zu Kauf angeboten. — Simonoſeki, 
an dem ſuͤdweſtlichſten Ende der Inſel, gehoͤrt nicht 
zu den größten Städten, iſt aber doch wegen ihrer 
Lage an der See, und weil ſie nur durch eine ſchmale 
Meerenge von der Inſel Kiuſiu, Kimo, der zwey⸗ 
ten in Anſehung der Groͤße, getrennt wird, bluͤhend, 
und wird oft beſucht. In SW. dieſer Inſel liegt 
Nangaſaki, der einzige Hafen, der den auswaͤrti⸗ 
gen 
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gen Schiffen offen ſteht (ſ. oben S. 403.), ohne 
Wall und Graben, aber doch eine der vornehmſten 
und reichſten Städte im Lande. — Kokura, zu 
ſeicht für größere Schiffe, jedoch eine der groͤßern 
Städte, treibt anſehnlichen Handel. 


Die dritte Inſel, Sikokf, Kikoko, iſt die 
kleinſte, und von den beiden andern beynahe einge⸗ 
ſchloſſen. Kämpfer und Thunberg haben fie nicht Des 
treten. 0 5 


Nebenländer find in S. einige der Liquejo⸗ 
Inſeln, von den Japanern, die den Buchſtaben L 
nicht in ihrem Alphabete haben, Rjuku genannt, 
die unter japaniſcher Herrſchaft ſtehen, ob ſie gleich dem 
chineſiſchen Kaiſer jaͤhrlich Geſchenke bringen. Als 
unmittelbare Unterthanen des Fuͤrſten von Satzuma 
(Saſſuma) auf der Inſel Kiuſiu, an welchen ſie von 
ihrem Ackerbaue jährlich einen Tribut zahlen muͤſſen, 
ſind ſie Japaner. Wegen ihres Verhaͤltniſſes zu 
China werden fie wie Ausländer behandelt, dürfen 
nur in den Hafen von Satzuma einlaufen, und da⸗ 
ſelbſt fuͤr 12 5000 Tails Waaren abſetzen, die theils 
Produkte ihrer Inſeln, theils chineſiſche Manufakte 
ſind. — In N. die Inſel Chicha oder Jeſſo, von 
Riphon durch die Straße Sangaar abgeſondert. 
Wallfiſche find an der Oſtkuͤſte dieſer und der noch 
weiter gegen N. liegenden Inſel Oko Jeſſo, Tſchoka, 
Seghalien, ſehr gemein, und den daraus gemach⸗ 
ten Thran bringen die Inſulaner auf ihren Canots, 
mit denen ſie ſich nicht uͤber einen Piſtolenſchuß vom 
Ufer entfernen, vom 42 bis 53° n. Br. nach dem 
Fluſſe Amur oder Seghalien, wo ſie ihn gegen Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe vertauſchen. Denn andere Sachen 
erhalten fie aus Riphon. — Die Herrſchaft der 
Japaner über die Kurilen beginnt mit der 2often, 
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wenn man voßß Kamtſchatka aus zu zählen anfängt. 
Die zafte heißt Matinai, und der vornehmſte Ha⸗ 
fen darin Atkis, wonach S. 134. 3. 7. 8. 9. v. u. 
zu berichtigen iſt. Denn jene Nachricht war aus 
den Acta Petropolitana genommen, und abgedruckt, 
ehe Storch's Rußland unter Alexander J. (6 Liefer.) 
heraus e gekommen war, woraus die Berichtigung ge⸗ 
nommen i 
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fen wird i in NW. u. 1 80 ganz d m 0 oo 
ganz vom Meere uinfloffen. Das mittellaͤndiſche 

das atlantiſche, das große Weltmeer, das indiſche 
Meer und eine Einbucht des letzteren, der arabiſche 
Meerbuſen oder das rothe Meer, oder Meer Kolzum, 
beſpuͤlen ſeine Kuͤſte, und da, wo dieſer Buſen auf⸗ 
hoͤrt, trennet es ein 12 Meilen langer Erdſtrich von 
Aſien. Eine ſchmale 3 Meilen breite Meerenge ſchei⸗ 
det es von Europa, und bey Sicilien iſt es 2 5 Meilen 
davon entfernt. Deſſen ungeachtet iſt der viel weiter 
entlegene und erſt in neueren Zeiten entdeckte Welt⸗ 
theil, Amerika, den Europzern beſſer bekannt, als 
Afrika, wo Klima, Boden, Thiere und Menſchen ſich 
gewiſſermaſſen vereinigen, den Fremden das Reiſen 
und Nachfragen zu erſchweren. In Anſehung der 
Groͤße des Flaͤcheninhalts iſt Afrika der dritte unter 
5 Welttheilen, kommt Amerika ziemlich nahe und 
uͤbertrifft Europa drehmalen. Da man in der Geo⸗ 
graphie nur das Bekannte beſchreiben kann, ſo be⸗ 
ſchraͤnkt ſich die Kunde Afrika's auf einen Raum von 
100000 Quadrat-Meilen. Auf der Landcharte er⸗ 
ſcheint eben dieſer Welttheil in einem Raum von mehr 
als :500000 Quadrat- Meilen. 1. Abth. S. 3. Die 
Breite erſtrecket ſich nordwaͤrts bis an den 36. 
Grad, und ſuͤdwaͤrts bis an den 35. Grad vom 
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Aquator, die Länge, wo ſie am meiſten ausgedehnt 
iſt, unterm 12° Nordbreite, 70° oder 1000 deutſche 
Meilen. Der groͤßte Theil liegt in dem heißen Erd— 
ſtrich der Weltkugel, von welchem nur ein kleiner 
Theil für das feſte Land von Aſien, und ein noch kleine⸗ 
rer fuͤr das von Amerika zu rechnen iſt. Was uͤber 
dieſen Erdſtrich in Afrika gegen 8. liegt, ift lange nicht 
fo groß, als daß, was gegen N. liegt. Denn die Ge⸗ 
ſtalt Afrika's iſt einem Triangel zu vergleichen, deſſen 
Baſis in N. iſt, in welcher earn es mit end e 

Ahnlichkeit hat. kund 2 n } 

Die Gebirgskette in der Poralele 10°.vom Ae; 
quator gehet quer von W. nach O. uͤber das ganze 
Land, in W. find die Gebirge Leong und Kong, 
in der Mitte Komar, und in O. ſtreichen ſie uͤber 
die Berge Habeſch bis ans Cap Guardafui. Von Ha⸗ 
beſch laufen ſie in mehreren Aſten nach N. verbreiten 
ſich in Nord⸗Afrika in einiger Entfernung vom Meere 

und nicht beſtaͤndig ununterbrochen bis an den weſtli⸗ 
chen Ocean, wo das Gebirge Atlas ſeinen beſchneieten 
Gipfel in die Höhe; hebt. Die Gebirge Lupata in 
Suͤd⸗Afrika, welche mit denen in Habeſch vielleicht zus 
ſammenhaͤngen, erstrecken fi in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung bis an das Vorgebirge der guten Hoffnung. Waͤ⸗ 
re Afrika von Fluͤſſen durchſchnitten wie Oſtindien oder 
Amerika, ſo wuͤrde ſeine Fruchtbarkeit ſo allgemein 
verbreitet ſeyn, als ſie jetzt nur in einzelnen Theilen 
bewundert werden kann. Das Land hat im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen ſeine Ausdehnung nur wenige Fluͤſſe von 
Bedeutung. Der Nil, der von S. gegen N. läuft, 
der Senega und Gambia, die von O. nach W. 
fließen, und der Joliba, der die umgekehrte Rich⸗ 
tung hat, entſpringen auf der großen Gebirgkette 
nordwaͤrts vom Nquator. Eben dieſe Gebirge ent: 
halten gewiß auch die Quellen anderer Slüfe, welche 

in 
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in Ober⸗Guinea ins Meer fließen. Den Zaire in 
SW. und den Zambeſe in SO. zählt man auch zu den 
groͤßern Fluͤſſen; beſſer kennt man die Fluͤſſe auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Viel Waſſer koͤn⸗ 
nen ſie nicht in ihren Betten ins Meer waͤlzen, da die 
meiſten von ihnen zur Sommerzeit vertrocknen. Suͤm⸗ 
pfe und ſtehende Seen ſind hier auch weniger, als in 
anderen Welttheilen. Sie ſind aber doch gegen N. 
vom Aquator ſogar in Sahra, und gegen S. der 
größte, genannt Maravi. Der große Waſſermangel 
und die unmaͤßige Hitze machen aus Afrika eine weit 
ausgedehnte, duͤrre, oͤde und ſandige Fläche, die, wo 
ſie mit etwas Waſſer erquickt wird, die uͤppigſte Ve⸗ 
getätion zeigt. Der mit trefflichen Gewaͤchſen bes 
wachſenen Stellen ſind aber gegen die aller Vegeta— 
tion beraubten ſo wenige, daß man jene mit Inſeln, 
und die Wuͤſte, worin fie ſich befinden, mit dem Mee⸗ 
re verglichen hat. Die Natur, welche dem Waſſer⸗ 
meere Geſchoͤpfe anwies, ließ auch das Sandmeer 
nicht ohne ihm angemeſſene Geſchoͤpfe. Kein anderer 
Welttheil hat eine ſolche Mannigfaltigkeit von den 
ſonderbarſten Pflanzen und Thieren, keiner eine ſolche 
ungeheure Anzahl, keiner ſolche rieſenmaͤßige große 
Produkte in den beiden Naturreichen, keiner einen 
ſolchen reichen Vorrath von Golde im Sande der 
Fluͤſſe und in den Eingeweiden der Berge. h 
Vergebens ift die Mühe, die Anzahl der Einwoh⸗ 

ner, die von 100 bis 130 Millionen angegeben wird, 
zu vertheidigen oder zu widerlegen. Man iſt noch 
nicht mit der Aufzählung der Voͤlkerſchaften aufs Reis 
ne gekommen. Koͤrperliche Bildung, Lebensart, Spra⸗ 
chen und Religion machen tief eingreifende Unterſchie⸗ 
de, und bey fortgeſetzter Unterſuchung des Menſchen⸗ 
geſchlechts wird auch in Anſehung dieſer Claſſe das 
ſprichwoͤrtliche ſemper aliquid novi ex Africa be⸗ 

„ waͤhrt 


währt befunden werden. In Nord⸗Afrika ſind die 


Kopten in Agypten, und die Brebern oder Kaby⸗ 
len in den übrigen Staaten längs der Küſte am Mit⸗ 
telmeere, Nachkommen der aͤlteſten Einwohner. Die 
gelbliche Haut, das dicke Geſicht, hervorſtehende Au⸗ 
ge, die breit gedruͤckte Raſe und die dicken Lippen ma⸗ 
chen den Kopten zu einem Mulatten, und zeigen ſeine 
Verwandtſchaft mit den Regern. Ein beſſeres Anſe⸗ 
hen haben die Kabylen. Sie ſind von roth- oder 
ſchwarzgelblicher Geſichtsfarbe, ſtark von Knochen, 
wohl gewachſen, haben ein ſchwarzes oder dunkelbrau⸗ 
nes Haar. Eingewandert find die Araber, die gro⸗ 
ſientheils ein nomadiſirendes Leben führen, und die 
Mauren oder Mohren, die mit jenen in ſehr alten 
Zeiten aus demſelben Lande gekommen ſind, und ſich 
in Städten angeſiedelt haben. Die Farbe der Ara⸗ 
ber ift braͤunlich oder vielmehr olivenmäßig, auch die 
Augen ſchwarz, die Zaͤhne weiß, im Geſichte iſt viel 


Ausdruck. Die Mauren ſind in der Bildung wenig 


von den Arabern unterſchieden, außer daß die ſtaͤdti⸗ 
ſche Wohnung ihnen ein mehr weichliches Anſehen ger 
geben hat. Die Mamlucken in Agypten ſind Skla⸗ 
ven von den Beys, die Agypten beherrſchen, in den 
Laͤndern um den Kaukaſus gekauft. Die Juden 
ſind zahlreich, obgleich hier mehr verachtet und ge⸗ 
druͤckt als in andern Ländern. Die Tuͤrken betragen 
ſich aller Orten mit dem ihnen eigenen Stolze, der in 
der Herrſchaft, welche fie über ganz Nord⸗Afrika, Ma⸗ 
rocco ausgenommen, ausuͤben, Nahrung findet. In 
Mittel- Afrika oder zwiſchen dem Wendekreiſe des 
Krebſes und dem Üguator lebt in O. ein chriſtliches 
Volk, die Abyſſinier, das, die ſchwarze oder dunkel⸗ 
braune Farbe ausgenommen, in der Geſtalt von Eu⸗ 
ropaͤern wenig unterſchieden iſt. Man muß ſich um 
17 mehr daruͤber e da in W. und in der 
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Mitte des Landes die Neger zwiſchen dem 16° Nord⸗ 
breite, und 16° Suͤdbreite in Abſicht ihrer Bildung 
ſo ſehr von andern Menſchen abweichen, daß man ſie 
oft als Unmenſchen, als Mitteldinge zwiſchen Affen 
und Menſchen, angeſehen, und nach dieſer Anſicht be⸗ 
handelt hat. Außer der ſchwarzen Farbe, die aber 
erſt nach der Geburt ſich uͤber den ganzen Koͤrper ver⸗ 
breitet, ſind das ſchwarze, krauſe, wollige Haar, ſchmale, 
laͤnglichte Köpfe, vorwaͤrts gebogene Kiefer, breite eins 
gedruckte Naſen, aufgeworfene Lippen die charakteri⸗ 
ſtiſchen Kennzeichen ihrer Bildung. Wegen dieſer auf 
mancherley Art modificieten Eigenſchaften in den Ne: 
ger⸗Nationen gehören fie nicht alle zu einem gemein: 
ſchaftlichen Stamme, ſondern die Nuancen in der 
phyſiſchen Bildung, indem ſie ſich bald mehr bald we⸗ 
niger in einem oder dem andern Charakter den Euro⸗ 
paͤern nähern, und die Verſchiedenheit in den Spra⸗ 
chen, natürlichen Anlagen, Fahigkeiten und Gewohn⸗ 
heiten zeigen auf mehrere Hauptvoͤlker. In dem ſuͤd⸗ 
lichen Afriko ſind die Neger an der weſtlichen Kuͤſte, die 
Kaffern in SO., und die Hottentotten in SW. und 
S. die Hauptnationen. Die Kaffern haben nur die 
ſchwarze Farbe mit den Negern gemein, in den 
übrigen Zügen ähneln fie den Europäern. Die Hot⸗ 
tentotten wohnen unter einem Himmelsſtrich, wo die 
Sonne nicht mehr ſo viele Gewalt auf ihren Koͤrper 
aͤußern kann, und die Haut nur kaſtanjen⸗ oder gelb⸗ 
braun gefärbt wird. Die platte Naſe, dicke Lippen, 
hervorſtehende Backenknochen, krauſes Haar ſchließen 
ſie an die Neger an. Wenn wir auf die Europaͤer 
in Afrika einen Blick werfen, ſo finden wir ſie als ein⸗ 
zelne Kaufleute unter dem Schutze reſidirender Con⸗ 
ſuls oder Handlungs⸗Agenten auf der Nordkuͤſte, wo 
auch Franzoſen und Spanier einige Oerter im Beſitz 
haben. An der Weſtkuͤſte auf der Nordſeite des 
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Aquators haben die Britten, Franzoſen, Daͤnen, Ba⸗ 
taver des Sklavenhandels wegen Forts und Handels⸗ 
logen. Seit viel fruͤhern Zeiten haben ſich die Portu⸗ 
gieſen, die zur Entdeckung Afrika's mehr, zur Bekannt⸗ 
machung weniger, als andere Nationen beygetragen 
haben, an der Weſtſeite dieſſeits und jenfeits des 
Aquators und an der Oſtſeite jenſeits des Aquators 
angefiedelt, und aus ihrer Vermiſchung mit den Re⸗ 
gerinnen ſind Nachkommen gebohren, die von den 
Negern nicht mehr zu unterſcheiden ſind. Der ſuͤd⸗ 
lichſte Theil Afrika's ift eine bataviſche Colonie, und 
durch den Fleiß dieſer Nation ſind Felder urbar ge⸗ 
macht, Weinberge gepflanzt, eine Stadt erbauet, und 
allen nach Aſien ſegelnden Rationen ein Ort zur Ruhe 
und Erfriſchung angeboten, der die Muͤhſeligkeiten 
der uͤberſtandenen Reiſen in Vergeſſenheit bringt, und 
neue zu uͤbernehmen geſchickt macht. Daß die ſeefah⸗ 
renden Nationen Europens ſich in den Beſitz der an⸗ 
graͤnzenden Inſeln geſetzt haben, iſt nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn auch die Frage, mit welchem rechtlichen 
Grunde es geſchehen ſey, unbeantwortet bleibt. Die 
Portugieſen haben Madera und die capverdifchen, 
die Spanier die canariſchen Inſeln. Beide Natios 
nen haben ſich in die Inſeln in der Bucht von Guinea 
getheilt. Reunion und Frankreich an der Suͤdoſtkuͤſte 
ſind wichtige Beſitzungen fuͤr Frankreich, das auch auf 
Madagaskar zwiſchen dieſen Inſeln und dem feſten 
Lande mehrmalen eine Niederlaſſung anzulegen ver⸗ 
ſucht hat, und bey ſeiner jetzigen großen Uebermacht 
ke ner andern Nation fie anzulegen verſtatten würde, 
Die große Hitze laͤhmet den Geiſt und die Haͤnde 
zur Arbeit, erzeuget ohne menſchliches Zuthun die zur 
Nahrung noͤthigen Gewaͤchſe, und macht Kleidungen 
faſt ganz entbehrlich. Zu verwundern iſt es nicht, 
daß unthaͤtige, unbekuͤmmerte, erſchlaffte, mit keinen 
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feinen Sinn⸗Organen begabte Menſchen ihre. Kräfte 
zu nuͤtzlichen Erfindungen oder zur Verfertigung er⸗ 
fundener Sachen nicht anſtrengen. Eigentlicher Kunſt⸗ 
fleiß kann auf dem entweder zu fetten oder zu duͤrren 
Boden nicht gedeihen. Die Baumwollen- und Sei⸗ 
denzeuge der Afrikaner find in Europa nicht fo bez 
kannt, als die Lederarbeiten, deren Namen Saffian 
und Maroquin auf ihre Heimath im Staate Marocco 
hinweiſen. Die Nothwendigkeit, das Regenwaſſer 
aufzubewahren, und das Flußwaſſer zu reinigen, ver⸗ 
anlaßte Toͤpfereyen. Die Schmiede in Golde und 
Eiſen liefern Fabrikate, die der Europaͤer mit den 
hier gewoͤhnlichen Werkzeugen nicht zu fertigen im 
Stande ſeyn wuͤrde. Die den Eingebohrnen natuͤrli⸗ 
che Traͤgheit und Sorgloſigkeit, den Lebensgenuß zu 
erhöhen, hat ſich auch den angefiedelten Europaͤern 
mitgetheilt. Denn nicht leicht wird ein Coloniſt ſo 
wenig Luſt zur Arbeit und Anſtrengung, und ſo wenig 
Geſchmack an Zierlichkeit haben als der capſche Land⸗ 
mann. Wo ſo wenige Fabrikate im Lande verferti⸗ 
get, und fo wenige auswärts verfertigte geſchaͤtzt wer⸗ 
den, muß ein beſchraͤnkter Handel ſeyn. Karawanen 
gehen aus den Laͤndern, wo die mohamedaniſche Re⸗ 
ligion eingefuͤhrt iſt, nach Mecca, und die religioͤſe 
Abſicht iſt dem Pilger ein Vorwand, levantiſche und 
indiſche Produkte nach ſeinem Vaterlande zu bringen. 
Daß aus den Ländern an der Nordkuͤſte mehrere Ras 
rawanen durch die große Wuͤſte bis an den Niger gez 
hen, iſt eine ausgemachte Sache. Aber noch hat kein 
Europaͤer dieſe Reiſe gemacht. Der, welcher ſie von 
Fezzan aus wagte, Hornemann, iſt noch nicht zuruͤckge⸗ 
kehrt. Und welchen Handel fuͤhren die vielen Staͤdte 
am Niger? Ob und wie weit fie nach S. und O. han⸗ 
deln, hat uns noch kein Reiſender geſagt. Die Euro⸗ 

paͤer verlaſſen ſelten die Städte an der Kuͤſte. In 
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Agypten gehen fie des Handels wegen nicht weiter als 
bis Kahira. Die Machthaber der barbariſchen Staa⸗ 
ten beſchraͤnken fie. auf die an der Seekuͤſte gelegenen 
Oerter. Auf dem Senegal und dem Gambia unter⸗ 
nehmen ſie bisweilen Reiſen; und dergleichen werden 
auch von Sierra Leona aus noch öfterer geſchehen, 
wenn die in der wohlthätigften Abſicht von den Brit⸗ 
ten errichtete Colonie Beſtand haben ſollte. In dem 
ſuͤdlichen Afrika iſt der Verkehr der Europaͤer groͤßer, 
als in dem noͤrdlichen. Weil aber jenes dieſem an 
‚Größe, Trefflichkeit des Klima und Fruchtbarkeit des 
Bodens, nachſtehet, auch von Europa weiter entlegen 
ift, fo iſt der von den Europäern in dem Inneren des 
Landes veranlaßte groͤßere Commerz ohne ſonderliche 
Folgen für Europa geblieben. Die Portugieſen gez 
hen in Karawanen von ihren Beſitzungen an der Oſtkuͤ⸗ 
ſte quer uͤber Afrika nach denen an der weſtlichen Kuͤ⸗ 
ſte. Von ihren Reiſen wiſſen wir nur bloß durch 
Geruͤchte, daß ſie unternommen werden, nichts durch 
Beſchreibungen, die man von denen, welche in der 
mehr ſuͤdwaͤrts gelegenen hollaͤndiſchen Colonie von 
der Capſtadt nach dem Kaffernlande in Oſten unternom⸗ 
men ſind, aufweiſen kann. 

In Afrika iſt auch der Menſch eine Waare, je⸗ 
doch nur der Neger. Ihn kaufen oder erbeuten und 
machen zum Sklaven Menſchen von derſelben Farbe, 
und noch mehr die, welche durch Geſichtsbildung ſich 
von ihm unterſcheiden. Die Mohammedaner in dem 
noͤrdlichen, und die Chriſten aus Portugal und Holland 
im ſuͤdlichen Afrika, legen den Schwarzen das Knecht⸗ 
ſchaftsjoch auf. Viele Neger werden nach Aſien und 
dem tuͤrkiſchen Europa durch die im Lande vorzüglich 
in Agypten ſeßhaften Mohammedaner geſchleppt. In 
Agypten werden auch die Reger, die in den Harems 
der Großen den Weibern * re ſollen, entmannet. 
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Da, wo Mohammedaner von arabiſcher oder 
mauriſcher Herkunft herrſchen, wird den Chriſten kein 
Sklavenhandel erlaubt. Portugieſen und Franzosen 
kaufen Sklaven fuͤr ihre Beſitzungen, an der Oſtkuͤſte. 
Viel eifriger wird der Handel an der Weſtkuͤſte getrie⸗ 
ben. Denn hier haben die ſeefahrenden europaͤiſchen 
Nationen den Sklavenhandel zu einem eintraͤglichen 


Handelszweige gemacht, auf welchen der Flor ihrer 


weſtindiſchen und amerikaniſchen Colonien gegruͤndet 


iſt. Die harte Arbeit, welche der Anbau des Zuckers 


und anderer Produkte in den angeführten Colonien 
erfordert, kann nach der bisherigen Meinung der eu⸗ 
ropaͤiſchen Pflanzer am beſten von Afrikanern verrich⸗ 
tet werden, welche faſt unter demſelben Himmelsſtrich 
in Afrika gebohren, an das heiße Klima gewoͤhnt, und 
von der Natur mit einem dauerhaften ſtarken Koͤrper 
ausgeruͤſtet ſind. Die ſeefahrenden Rationen, die in 
der neuen Welt Beſitzungen haben, die vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika ausgenommen, die zur 
Zeit noch nirgends ſich in Afrika niedergelaſſen haben, 
obgleich jaͤhrlich Neger importirt werden, beſitzen Forts 
und Handelslogen in den Häfen an der Kuͤſte des 
Meerbuſens von Guinea. Hier iſt der größte Skla⸗ 
venmarkt, wo für Eiſenſtangen, Pulver, Schießge⸗ 
wehr, Zeuge aus Europa und Oſtindien, Quincaille⸗ 
riewaaren, Tabak, vornehmlich fuͤr Rum und Brannt⸗ 
wein, Menſchen erhandelt, und als Frachtgut zu 
Schiffe nach dem neuen Welttheil gebracht, und da⸗ 
ſelbſt an den Meiſtbietenden verkauft werden. Gegen 
S. von dem Meerbuſen haben die Portugieſen ganze 
Länder im Beſitz. Sie haben ſich auch nordwaͤrts 
verbreitet. Ihre naͤchſten Nachbaren ſind hier die 
Britten, und von dieſen noch weiter gegen N. die 
Franzosen. Die Anzahl aller jaͤhrlich durch die Euro⸗ 


Eben um ihr Vaterland und ihre Freyheit gebrachten 


Ne⸗ 


+ 


18 N Afrika. 


Neger wird auf 8o⸗ oder 1oo⸗ oder 120,000 geſchäͤtzt. 
Seit einigen Jahren haben Franzoſen und Britten 
viel gegen dieſen Handel geſprochen und geſchrieben. 
Die Regierungen aber haben nicht Muth gehabt, ihn 
abzuſchaffen. Rur die daͤniſche hat ihn mit dem An⸗ 
fang des Jahrs 1803 unterſagt. Was die brittiſche 
Regierung durch Befehle nicht ausrichten wollte, ſuch⸗ 
te eine Geſellſchaft edel denkender Menſchen in London 
zu bewirken, die eine Colonie in Sierra Leona anleg⸗ 
te, wo kein Sklavenhandel Statt finden, und den Afri 
kanern Luft zu einem auf vernünftige Principien ge- 
gruͤndeten Handel beygebracht werden ſoll. 

Die am meiſten verbreitete Religion iſt der Fe- 
tiſchiſmus oder Goͤtzen- oder Bilderdienſt, der von 
dem 107 ja gar in Weſten vom 20 Nordbreite, ſich 
über alles gegen S. gelegene Land erſtrecket, und die 
Religion der Reger, der Hottentotten, der Kaffern 
und vieler andern kaum dem Namen nach bekannten 
Nationen iſt. Die groͤbſte Unwiſſenheit und der 
dummſte Aberglaube find mit lächerlichen Ceremonien 
gepaart. Faſt jeder ſinnlicher Gegenſtand wird goͤtt⸗ 
lich verehrt, und als Mittel angeſehen, etwas gutes 
zu erhalten und Ungluͤck abzuwenden. Unter den 
Thieren iſt die Schlange ein bey den Negervoͤlkern 
ſehr beliebter Fetiſch. Die mohammedaniſche Reli⸗ 
gion iſt durch die Araber in denen dem Mittelmeere 
und dem arabiſchen Meerbuſen nahe gelegenen Laͤndern 
weit verbreitet, und von den Regern an beiden Seiten 
des Senegals, und noch weiter gegen O. und 8, ans 
genommen. Die Neger ſind indeß dem Fetiſchen⸗ 
Dienſt zu ſehr ergeben, als daß ſie, dem Koran zu gez 
fallen, ihn ganz haͤtten aufgeben ſollen. Außer dem 
aͤußern Kennzeichen, der Beſchneidung, iſt eben nicht 
vieles, was ſie als Mohammedaner bemerklich macht. 
Die Mandingo's find von allen Negervoͤlkern die eifrig⸗ 
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ſten Anhaͤnger des Korans, die ſich es ſehe angelegen 
ſeyn laſſen, Proſelyten zu machen, und Schulen anle⸗ 
gen, worin die Kinder im Leſen und Schreiben unter⸗ 
richtet werden. Die Kopten in Agypten gehören zwar 
zu derſelben chriſtlichen Secte, zu welcher ſich in Has 
beſch die Herrſcher und viele Unterthanen bekennen, 
namlich" der monophyſitiſchen. Es iſt aber doch in 
Meinungen und Gebraͤuchen zwiſchen beiden ein gro⸗ 
ßer Unterſchied. Das Chriſtenthum der Habeſchiner 
hat noch mehr von den Eigenheiten des Judenthums 
beybehalten, als irgend ein anderes. So verunſtaltet 
es auch e iſt, ſo hat es doch ihrem Charakter eine ge⸗ 
wiſſe Leutſeligkeit und Sanftmuth eingeprägt, die den 
meiſten afrikaniſchen Nationen fremd ſind. Portu⸗ 
gieſiſche Miſſionaͤre haben ſich viele Muͤhe gegeben, 
dem Chtiſtenthum oder Papſtthum in Congo und den 
benachbarten Laͤndern Eingang zu verſchaffen. Viele 
ſind und werden vielleicht noch jetzt getauft, allein der 
Geiſt des Chriſtenthums iſt ihnen dadurch nicht mitge⸗ 
theilt. Die Engländer, welche in Suͤd⸗Afrika am 
Vorgebirge der guten Hoffnung Miſſionen angeſtellt 
haben, ſcheinen den richtigern Weg einzuſchlagen, in⸗ 
dem ſie zuerſt den phyſiſchen Beduͤrfniſſen abhelfen, 
ehe ſie die moraliſchen und religioͤſen befriedigen, und 
die Bemuͤhungen, die ſie ſich bey der unkultivirteſten 
Race von Menſchen, den Buſchmaͤnnern, und bey den 
Hottentotten geben, find nicht fruchtlos geweſen. Daß 
die Proteſtanten, welche die Colonie gegruͤndet, auch Kir⸗ 
chen und Prediger angeſtellt haben, war zu erwarten. 
Die katholiſchen Moͤnche in der Barbarey, die in Kloͤ⸗ 
ſtern oder Hoſpieien wohnen, muͤſſen aus Furcht vor 
den Mohammedanern dem Profelytengeift entfagen, 
und ihren 1 Beyſtand nur den 1 
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ZJaou udem Vielen, was uns von Afrika unbekannt 
iſt, gehören auch die Sprachen. Die Mauren und 
Araber reden arabiſch, allein in den Schriftzuͤgen und 
der Sprache ſelbſt iſt doch ein merklicher Unterſchied 
von der, welche in Aſien geredet wird. Die Kabylen 
oder Brebern, ob ſie gleich mitten unter den Mauren 
wohnen, reden doch eine ganz andere Sprache, von 
der aͤgyptiſchen Graͤnze an bis an die Kuͤſte des atlan⸗ 
tiſchen Meers. Sonderbar iſt das Alphabet der Ha: 
beſhiner, obgleich die Sprache ſelbſt mit der arabi⸗ 
ſchen viele Ahnlichkeit hat. Welcher Europäer hat 
je eine Regerſprache vollkommen erlernt? oder ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß von den in Afrika geredeten 
gegeben? Einzelne Woͤrter und Redensarten ſind hin 
und wieder in den Reiſebeſchreibungen verzeichnet. In 
der Hottentotten⸗Sprache haͤlt es ſchwer, ihre Beſtand⸗ 
theile oder Elemente aufzufaſſen und auszudrucken. 

Die Regierungsform in den meiſten Staaten 
iſt deſpotiſch. In dem christlichen Habeſh haben die 
Grundſaͤtze des Chriſtenthums auf die Milderung der 
Gewalt der Monarchen keinen Einfluß gehabt! Die 
Beys in Agypten, die Deys in Tunis und Algier, der 
Sherif in Marocco regieren ſaͤmmtlich mit emem ei⸗ 
ſernen Scepter. An Grauſamkeit und Machtvollkom⸗ 
menheit werden fie von dem Negerkoͤnige in Dahomy 
uͤbertroffen. Indeß ſind nicht alle Negervoͤlker De⸗ 
ſpoten unterworfen. Einige Oberhaͤupter beſitzen eine 
eingeſchraͤnkte Gewalt, in andern Staaten K ſich 
die 3 einer e PR? 
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des Theils der Sahra oder großen Wuͤſte an diefer 
S des Kreiſes, der Fahlbarſte Theil N 
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das vom Nil durchſtroͤmte Land von dem Wendekreiſe 
des Krebſes in S. bis ans Mittelmeer in N., gegen 
O. von der Landenge zwiſchen dieſem und dem rothen 
Meer, gegen W. von Wuͤſten und Sandbergen be⸗ 
graͤnzt. Da Berge in O. und Steppen in W. nicht 
weit vom Nil ſich erheben, ſo iſt das feuchtbare, an⸗ 
gebaute und bevölkerte Rilthal viel kleiner als das 
Bergland i in O. und als das Steppenland i in W. Man 
giebt dem Nilthale eine Große von 756, dem Berg⸗ 
lande. von 2790, dem Steppenlande von 280⁰ Qua⸗ 
deatmeilen, Die Hitze iſt größer, als in andern 
Landern unter derſelben Breite, woran nicht bloß ſei⸗ 
ne ſuͤdliche Lage, ſondern auch die Niedrigkeit des 
Bodens, welcher wenig über der Meeresflaͤche erha⸗ 
ben iſt, Schuld iſt. Vom Maͤrz bis in den Septem⸗ 
ber iſt die Luft am heißeſten, und im Julius und Au⸗ 
guſt ſtehet das Reaumurſche Thermometer ſeloſt im 
Fühlen Zimmer in Rieder: „Agypten 24 bis 25 und 
im Februar 8 bis 9° über dem Gefrierpunkt, in 
Ober⸗Agypten noch viel hoͤher. In jenem Theile des 
Landes regnet es im Sommer gar nicht, in den 
uͤbrigen Jahrszeiten ſelten, in Ober⸗ Agypten iſt der 
Regen beynahe ein Wunder. Die nächtlichen Thaue, 
und das Waſſer, welches der Boden waͤhrend der Ue⸗ 
berſchwemmung einſauget, ſi nd hinreichend, den Wachs⸗ 
thum zu befördern, der mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Schnelligkeit vor ſich gehet. 

Die Winde ſind periodiſch. Im Jun. bis Sept. 
wehen ſie aus N., und treiben eine ungeheure Menge 
von bei nach dabeſh Sie werden oͤſtlich gegen 
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1 
Ende des Septembers, und behaupten dieſe Richtung 
bis in den November. Im Decemb. Jan. und Febr. we 
hen ſie aus N., NW. und W.; gegen Ende des Febr. und 
im Maͤrz aus 8. Im April herrſcht der Suͤdoſt⸗, Suͤd⸗ u. 
Suͤdweſt⸗Wind, und wird gegen Ende des Monats ver⸗ 
aͤnderlich, bald W., bald N., bald O., und nach langem 
Kampfe beginnt im May der Raid: Wind ſeine ereſchaft. 
Unter dieſen Winden führen. die aus §., Hamſſn, d. i. 
unfzig genannt, weil fie 50 Tage um die Zeit des 
Fahne, ⸗Aquinoctiums wehen, eine unertraͤgliche 
Hitze mit ſich, erfuͤllen die ſonſt ſo klare und reine 
Luft mit, einem ſelbſt die Sonne verdunfelnden Stau: 
be,und ſind v vornehmlich durch ihre Trockenheit allem, 
was Odem hat, hoͤchſt gefaͤhrlich. Die nördlichen 
Winde find dagegen für das Land hoͤchſt wohlthaͤtig. 
Denn die von ihnen nach den Gebirgen von Habeſh 
getriebenen Wolken ergießen ſich bafeldit | in Bache und 
Fluͤſſe, die zwiſchen dem 15 und 20° N. B. ſich in 
einem Strom vereinigen, der auf ſeinem Wege nach 
N. durch Nubien und Agypten keine Fluͤſſe aufnimmt, 
und ſich in 2 Hauptarmen ins Mittelmeer ergießet. 
Der Nil, der einzige Fluß Agyptens, nicht bloß 
Wohlthaͤter, ſondern Schoͤpfer des Landes, uͤber⸗ 
ſchwemmt das Land, wenn die zwiſchen dem Wendekreiſe 
8. Krebſes und dem Aquator fallenden Regen den 
Tacaye, Bahr el Abiad, Bahr Aſrat, und andere 
mit dem Nil in Verbindung ſtehende Fluͤſſe anſchwel⸗ 
len, wodurch der Nil zum Austreten aus ſeinen Ufern 
gezwungen wird. Im April fängt er ſchon an zu ſtei⸗ 
gen, und vom Julius bis in den November gleicht 
Agypten einem See, auf welchem die Doͤrfer wie In⸗ 
ſeln erſcheinen, zu denen man auf Barken gelanget, 
und der, je näher er dem Meere iſt, deſto geringere 
Tiefe hat, weil das Waſſer ſich hier über eine größere 
Ebene ausbreitet, 11 durch Canale, die das Land 
durch⸗ 
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durchſchneiden, von ſeinem natuͤrlichen Laufe abgeleitet 
wird. In dieſe Candle wird aber das Waſſer nicht 
eher gelaſſen, als bis der. Nil eine ſolche Hoͤhe erreicht 
hat, daß er, ohne ſeiner Maſſe zu ſchaden, Waſſer ab⸗ 
geben kann. Sie ſind daher gegen den Strom mit 
einem Damm verſehen, der nicht vor der in oͤffentli⸗ 
chen Verordnungen vorgeſchriebenen Zeit durchſtochen 
werden darf. Da das Waſſer beſtaͤndig einen Schlamm 
abſetzet und dieſer abnimmt, je weiter das Waſſer zu 
laufen hat, ſo wird das Erdreich, welches dem Ufer 
zunaͤchſt lieget, noch mehr erhoͤhet, als das in der 
Naͤhe der Wuͤſte, und jenes nicht mehr ſo leicht uͤber⸗ 
ſchwemmt, als dieſes, welchem die Canaͤle, worin das 
Waſſer abgeklaͤrt wird, das Waſſer zufuͤhren. Der 
Nilſchlamm vertritt die Stelle des Duͤngers, und ver⸗ 
miſcht mit Sand, und mit Salpeter, Natrum und 
Kochſalz geſchwaͤngert giebt die fruchtbare Erde, wor⸗ 
in alle Gewaͤchſe vortrefflich gedeihen. Iſt die Übers 
ſchwemmung ſchwach, und nur ein Theil des Acker⸗ 
landes unvollkommen unter Waſſer geſetzt, ſo entzieht 
die Sonne der Erde die Feuchtigkeit, der Boden wird 
ſchneller trocken, und der Saamen zeitiger reif. Iſt 
ſie ſtark, ſo kann nicht ſo bald geſaͤet werden, und die 
Feuchtigkeit der Luft verſpaͤtet die Reife des Getreides 
um einen Monat, ſo daß ſtatt im Maͤrz erſt im April 
geerndtet werden kann. 

Auf den Feldern, die durch die berſchwemmung 
des Nils bewaͤſſert werden, bauet man Weitzen, Ger⸗ 
ſte, Bohnen, Linſen, Seſamkraut, Senf, Lein, Anis, 
Saflor, Lupinen, Kichererbſen, Klee, Griechiſch Heu, 
Melonen, Gurken, Latuk, Wau, auf denen auf eine 
kuͤnſtliche Art bewaͤſſerten Reiß, Zuckerrohr, Indigo, 
Henna, Baumwolle, Durre, das allgemeine Nah⸗ 
rungsmittel des Volks (von den Stengeln baut man 
Hütten) Mais und in Fayum den Roſenſtock. Kür 
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chengewaͤchſe gedeihen auf beiderley Art Felder. Der 
Anbau des Mohns, des Weinſtockes und des Oliven⸗ 
baums iſt ſehr ceingeſchraͤnkt. Letzterer gedeihet ſehr 
gut in Fahum, wo viele Fruͤchte mit Ol oder Salz⸗ 
waſſer eingemacht werden, wovon ſich die orientali⸗ 
ſchen Chriſten, vorzuͤglich die Kopten, waͤhrend ihrer 
vielen Faſttage naͤhren. Die Papierſtaude findet man 
in der Gegend um Damiat, ſonſt ſehr ſelten, ſeitdem 
man ſich nicht mehr deſſelben zum Schreibmaterial 
bedient. Obgleich Agypten an Holz arm iſt und die 


Vornehmen zum Bauen Stein, die Geringen Erde 


und Lehm gebrauchen, ſo werden doch Baͤume, die edle 
Früchte tragen, in Gärten gezogen. Die Dattelpalr 
me gewaͤhrt den Einwohnern in Ober-Agypten Speiſe 
und Getraͤnk, aus den Faſern werden Stricke, Seile 
zu den Schoͤpfbrunnen und Tauwerk fur die Fahrzeu⸗ 
ge, aus den Blättern Polſter und Matrazen, Koͤrbe 
u. d. m., aus den Zweigen Befriedigungen der Gaͤr⸗ 
ten und Huͤhnerkoͤrbe gemacht. Die Frucht der Sy⸗ 
Komoren wird geſpeiſet. Die Acacie, Sant, giebt ein 
dauerhaftes und zum Schiffbau taugliches Holz, und 
aus der Rinde ſchwizt Gummi. Eine andere Acacien⸗ 
Art, Lebbeck, kann von Stellmachern genutzt werden. 
Wuͤrden die Franzoſen laͤnger im Lande geblieben ſeyn, 
ſo wuͤrden fie für Anpflanzungen der einheimiſchen 
Holzarten geſorgt haben. Sobald kein Waſſer mehr 
auf der Erde ſteht und die Felder wie ein ſchlammiger 
Sumpf ausſehen, ſtreuen die Fellahs d. i. Bauern 
den Saamen auf den Schlamm, der durch ſeine eige⸗ 
ne Schwere eindringt. Wo dieſes nicht ſogleich ge⸗ 
ſchiehet, wird der Boden leicht umgepfluͤget, um den 
Saamen unter die Erde zu bringen. Im December 
iſt die Saatzeit geendiget, und vor Ausgang Aprils 
ſind alle Fruͤchte geerndtet. Zwiſchen Ober⸗ und 
MNieder⸗Agypten beträgt: der Unterſchied ungefähr 18 
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Tage. Denn, wenn dort die Ernte einen Monat fruͤ⸗ 
her iſt, ſo iſt auch da einen Monat fruͤher geſaͤet wor⸗ 
den, und dieſes konnte geſchehen, weil das Waſſer 
bey ſeinem niedrigen Stande daſelbſt auch eher ab⸗ 
laͤuft, als in Rieder⸗Agypten. Aus dem Zuckerrohr 
wird nur zu Beniſuef, wo es 6 Fuß hoch waͤchſet, 
Zucker gemacht. Die Verſuche, welche die Franzoſen 
mit dem Indigo machten, zeigten die Guͤte des Pro⸗ 
dukts, und daß die Einwohner ſich nicht auf die Zu⸗ 
bereitung deſſelben verſtanden hatten. Die Fellahs 
ſind nicht Eigenthuͤmer des Ackers, den ſie bebauen, 
ſondern erhalten dieſen von den Mammelucken, die ſich 
faſt aller Dorfſchaften nach Vertreibung der tuͤrtiſchen 
Officiere bemaͤchtiget haben, auf Erbpacht, welche 
aber doch nicht von ihnen gekuͤndiget werden darf. 
Sie ſind alſo wahre glebae adſeripti, und koͤnnen 
ihren Acker nicht anders als mit Einwilligung des 
Grundherren an andere verkaufen oder verpachten. 
Zum Verwalter des Gutes ſetzt der Mammelucke eis 
nen Kopten, der daruͤber Rechnung führt und die noͤ⸗ 
thigen Ausfertigungen macht, welche jener mit ſeinem 
Ringe beſiegelt. Die Auflagen werden nach Willküͤhr 
angelegt, und fallen den Fellahs zur Laſt. Bey an⸗ 
dern Laͤndereyen find die Fellahs zu Frohndienſten vers 
pflichtet. Eine andere Plage haben diefe armen Land⸗ 
leute an den Beduinen- Arabern, die oft in der Naͤhe 
eines angebauten Feldes oder einer Dorfſchaft ihr 
Lager aufſchlagen, vereiniget eine Armee von, 40000 
Reutern auf die Beine bringen konnten, allein in viele 
Staͤmme zertheilt in Fehden und offenbaren Kriegen 
mit einander leben, die Fellahs zu einem Schutzgelde 
zwingen, und dennoch nicht gehoͤrig beſchirmen, auch 
die, welche ihnen kein Schutzgeld Sahle angreifen 
und wiluhen. 
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Viele Zug⸗ und Laſtthiere werden gehalten, 
hauptſaͤchlich von den Arabern. Ochſen und Büffel 
werden zum Waſſerſchoͤpfen, um die Felder zu bewaͤſ⸗ 
ſern, gezogen. Die Pferde haben Feuer, aber nicht 
viele Staͤrke und Geſchwindigkeit. Die Eſel ſind mun⸗ 
ter und gelehrig. Die Pferde werden viel zum Rei⸗ 
ten gebraucht. Schaafe und Ziegen werden wegen 
des Fleiſches und auch der Wolle benutzt. Die Ka⸗ 
meele ſind die gewoͤhnlichen Laſtthiere. Die Hunde 
haben ein ſchmutziges und haͤßliches Anſehen, und der 
Mohammedaner laͤßt ſie nicht in die Haͤuſer kommen. 
Deſto größer iſt die Achtung für die Katzen. Wilde 
Thiere, als Loͤben, Schakals, Hyaͤnen, Woͤlfe, Fuͤch⸗ 
fe, u. f. find nicht Häufige. Das Flußpferd iſt nicht 
mehr unterhalb des Waſſerfalls zu ſehen, und auch 
der Krokodil hat ſich hoͤher hinauf gezogen. Ihn ver⸗ 
folgt der Ichnevmon, der auch ein Feind der Ratten 
und Maͤuſe iſt, vielleicht mehr als die Einwohner 
ſelbſt, die mit den ſchaͤdlichen Thieren in ziemlicher 
Eintracht leben, Schlangen baͤndigen, mit ihnen fpies 
len, ſie um den Hals winden, in den Buſen ja in den 
Mund ſtecken, Raben und andere Voͤgel nicht vers 
ſcheuchen, die dem Saͤemann das ausgeſtreute Korn 
auffreſſen, und es mit Geduld ertragen, wenn Reiher 
und Geier die gefangenen Fiſche aus ihren Haͤnden 
holen. Der Fall kann ſich oft zutragen, denn an 
Fiſchen und Voͤgeln iſt ein Ueberfluß. Wir bemerken 
nur von dem zahmen Gefluͤgel die Tauben, denen 
faſt ein jeder Hausvater ein Haͤuschen erbauet, und 
die Huͤhner, die in kuͤnſtlich dazu eingerichteten Ofen 
aus den Eyern ausgebruͤtet werden. Unter den 
ſchaͤdlichen Inſekten ſind die Muͤcken und noch mehr 
die Ameiſen, vor denen man nicht einmal das Brod 
verwahren kann, ſehr beſchwerlich. Die Bienenzucht 
wird nach richtigen Grundſaͤtzen betrieben, aber die 
Seidenwuͤrmer verſtehet man nicht zu behandeln. 

Nach 
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Nach Metallen hat man nicht gegraben. In 
den beiden Bergketten, welche das Rilthal begraͤnzen, 
befinden ſich die Bruͤche von Granit, Kalkſtein, und 
den verſchiedenen Arten Sandſtein, aus welchen Ma⸗ 
terialien die alten Agypter die noch vorhandenen Mo: 
numente erbaut haben. Viele ihrer Kunſtwerke ſind 
von Breccie oder Puddingſtein. Man findet auch 
Porphyr, Alabaſter, Schiefer, Topfſtein, Thon, 
Mergel. Der ganze Boden iſt uͤberfluͤſſig mit Salz 
geſchwaͤngert. Salziges Waſſer, das Natrum, Meer⸗ 
ſalz und ein wenig Salpeter enthaͤlt, trifft man allent⸗ 
halben an, wo man graͤbt, Aus den beiden Seen in 
der Wuͤſte von Chajot oder St. Macarius werden 
jährlich an 36000 Centner Natron gewonnen. 

Die aus den alten Zeiten uͤbrig gebliebenen 
Denkmaͤler zeigen, daß die Agypter nie den Grazien 

gehuldiget haben, und die Produkte des jetzigen Kunſt⸗ 
fleißes, daß ſelbſt die einfachſten mechaniſchen Kuͤnſte 
noch in dem Zuſtande der Kindheit ſind. Die Arbei⸗ 
ten der Tiſchler, Schloͤſſer und Buͤchſenſchmiede find 
grob und unfoͤrmlich. Obgleich die Granitberge feſte 
Materialien anbieten, ſo bauet man doch von Back⸗ 
ſteinen, die aus dem Rilſchlamm mit etwas Sand, 
Aſche, und klarem Stroh vermiſcht gemacht, und 
an der Sonne getrocknet ſind. Irdene Gefaͤße wer⸗ 
den in Ober⸗Agypten gefertiget, wo uͤberhaupt mehr 
Kunſtfleiß herrſcht, und die grauen, welche die Eigen⸗ 
ſchaft haben, das Waſſer friſch zu machen, zu Kenneh, 
wo in 8 bis 10 Ofen jaͤhrlich 300000 Stück ge 
brannt werden. Die in und um Siut gewebte Lein⸗ 
wand wird blau gefaͤrbt, und zu Sommerkleidern ge⸗ 
tragen. In die baumwollenen Zeuge und Shawls 
von Gyrgeh, Farſhiut und Kenneh kleiden ſich die 
Frauenzimmer, die ſich von Kopf bis Fuß damit 
bedecken. Die im Lande gewonnene Baumwolle wird 
B 3 zu 
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zu Eſneh zu Tuͤchern verarbeitet. Die wollenen Klei⸗ 
der ſind meiſtens von brauner Fürbe, weil die Schaafe 
großentheils von dieſer Farbe ſind. Faſt in jedem 
Dorfe fund Weter, welche die geſponnene Wolle verar⸗ 
beiten. In den meiſten Städten find die Handwerker, 
Fabrikanten, Gold- und Silberarbeiter, Juwelherer 
chriſtliche Kopten oder Katholiken. 

f Der vornehmſte Ausfuͤhrartikel iſt Getreide, das 
aus Ober- Agypten vornehmlich nach Arabien fuͤr 
Kaffe, Gummi, Weihrauch und einige indiſche Waa⸗ 
ren, und aus Nieder-Agypten nach Syrien, Conſtan⸗ 
tinopel und dem Archipel geſandt wird. Wenn die 
Pforte nicht den Verkauf des Neißes an die Unglaͤubi⸗ 
gen unterſagt haͤtte, weil dieſe ihrer Meinung nach 
nicht werth ſind, dieſes Produkt zu genießen, ſo wuͤr⸗ 
de noch mehr exportirt werden. Die Henna wird 
nach der Levante, um den Augen der Frauenzimmer 
eine liebliche Schwarze zu verſchaffen, raffinister Zucker 
nach Conſtantinopel, roher nach Livorno, Linſen nach 
Italien, Indigo nach Syrien, Datteln nach andern 
Laͤndern des Orients geführt. Die Senesblaͤtter und 
Coloquinten, die man exportirt, kommen aus den Witz 
ſten ſuͤdwaͤrts von Shine, Die Schiffe auf dem 
Mittelmeer fuͤhren nach Damiat Tabak aus Latachia, 
nach Alexandrien aus Frankreich leichte Tuͤcher, Lyo⸗ 
ner Stoffe, goldene Spitzen, Cochenille, Papier, aus 
Italien Eiſen, Nadeln, Zinn, Queckſilber, Glasper⸗ 
len, allerley gremm naten) deutſche Thaler und Zechi⸗ 
nen. Im arabiſchen Meerbuſen landen arabiſche 
Fahrzeuge in Suez und Coſſeire mit Kaffe, baumwol⸗ 
lenen Zeugen, Muſſelin, Seidenzeugen, Pfeffer und 
anderm Gewuͤrze. Die Karawanen aus Syrien, aus 
dem noͤrdlichen Afrika, aus Sennaar, Darfur, bege⸗ 
ben ſich nach dem Mittelpunkte der Handlung, nach 
f Sahira, hauptſaͤchlich au der Zeit, wenn von hier die 
gro⸗ 
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große Karawane nach Mecca aufbricht. Denn fo wie 
ſich die aſiatiſchen Pilger zu Damask vor dem Anfang 
der Wuͤſteneyen, die Arabien von dem bewohnten Thei⸗ 
le der Tuͤrkey trennen, verſammeln, fo iſt den andaͤch⸗ 
tigen, und Handel treibenden Mohammedanern in Afri⸗ 
ka Kahira vor dem Eingang in die Wuͤſte, durch wels 
che man von der Weſtſeite zu den durch Mohammed 
geheiligten Oertern gelangt, der gemeinſchaftliche 
Verſammlungsplatz, von welchem eine Karawane von, 
40000 Menſchen jaͤhrlich in ros Tagen die Reiſe 
nach Mecca und Medina zuruͤcklegt. Die Karawanen 
von Sennaar und Darfur und die Mograbi⸗Kara⸗ 
wane aus Fezzan, Burnu und Darfur, brachten vor 
dem Jahr 1297 jahrlich 3 bis 4000 Sklaven, und 
zwar die aus Sennaar Nubier, die! uͤbrigen eigentli⸗ 
che Neger zum Öffentlichen Verkauf nach Kahira. 
Aber iu dem gedachten Jahre wurden nur 1200, und 
in den darauf folgenden 32 Jahren, während die Fran⸗ 
zoſen im Beſitz des Landes waren, kaum 600 einge⸗ 
bracht. Der Preis eines Sklaven zwiſchen 15 und 
18 Jahren iſt von 70 bis 100 Piaſtern , einer Skla⸗ 
vinn von 70 bis 90, und eines Verſchnittenen von ro 
bis 1a Jahren 160 bis 200 Piaſter. Da Agypten 
die importirten Fabrikate zum Theil mit den Produk⸗ 
ten aus Afrikg und Indien bezahlt, ſo wird dadurch 
der Schaden, den ſonſt fein Handel in einem noch hoͤ⸗ 
hern Grade erleiden wuͤrde, uͤbertragen. Die gerin⸗ 
ge. Cultur der Einwohner laͤßt keinen ſtarken inneren 
Verkehr erwarten, und die vielen Djermen oder Fahr⸗ 
zeuge, die den Nil hinauf und ne Beben, erre⸗ 
gen daher Verwunderung. N 
Sie laſſen ſich aber aus der nerhältnihunäfigen 
2 Bevoͤlkerung erklaͤren. Denn wenn das ei⸗ 
gentliche Nilthal nur 786 Quadratmeilen groß iſt, 
und die Keinmente Einwohner Zahl ſich auf 2300000 
B 4 See⸗ 
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Seelen beläuft, wofuͤr Reynier gar 3 Millionen rech⸗ 
net, fd kommen auf eine Qu. M. über 3000 Mens 
ſchen, eine Bevoͤlkerung, die man in Europa fuͤr be⸗ 
traͤchtlich Hält, und die mit dem hieſigen Überfluß an 
den nothwendigen Lebensmitteln und der großen 
Fruchtbarkeit des Landes ſehr wohl beſtehen kann. 
Darunter machen die urſpruͤnglichen Bewohner, die 
Kopten, nur eine geringe Zahl aus. Die Araber ſind 
am zahlreichſten, und ſind entweder Fellahs oder 
gabanbuner oder Beduinen d. i. herumziehende Ara⸗ 
ber (ſ. oben S. 18.) oder haben ſich in Städten nieder⸗ 
gelaſſen. Der Tuͤrken, ob fie gleich ſeit 15 17 als Herren 
des Landes betrachtet ſeyn wollen, waren immer nur we⸗ 
nige. Jetzt, da die Beys in offenem Kriege mit dem 
Groß: Sultan leben, wird ihre Zahl noch mehr abge⸗ 
nommen haben, und die Mamlucken, d. i. die Miliz 
der Beys unter der Anfuͤhrung dieſer ihrer Chefs, ſind 
maͤchtiger und vielleicht auch zahlreicher, als je. Die 
Mamlucken ſind großentheils aus Tſcherkaſſien und 
den Laͤndern zwiſchen dem ſchwarzen und kaſpiſchen 
Meere gebuͤrtig, wiewohl auch Ruſſen, Deutſche, ja 
ſogar Franzoſen unter ihnen find, werden in der Ju⸗ 
gend als Sklaven an aͤgyptiſche Beys, an Herren, die 
auch wie ſie ehemals Sklaven waren, verkauft, zu 
Mohammedanern durch die Beſchneidung eingeweiht, 
und in der Sprache und ritterlichen Uebungen unter? 
richtet. Die tuͤrkiſche Regierung giebt es zu, daß 
ſie in 8. von Sklaven beunruhiget und verhoͤhnet wird, 
die in ihren noͤrdlichen Provinzen oder an der Graͤnze 
derſelben. aufgekauft ſind, und durch ihr Gebiet nach 
Agypten tranſportirt wurden. Sollte man nicht 
glauben, ſie wuͤrden durch das Verbot des Menſchen⸗ 
Handels und des Tranfports eines jeden als Sklaven 
verkauften Menſchen durch ihr Gebiet die Exiſtenz 
der ee leicht e koͤnnen? Der Magre⸗ 
bi⸗ 
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binen, die aus den barbariſchen Staaten hieher gefluͤch⸗ 
tet ſind, iſt eine bedeutende Anzahl. Wenn man auf 
die Zahl Ruͤckſicht nehmen will, ſo verdienen die Grie⸗ 
chen, Armenier, Syrer, Franken kaum einer Erwaͤh⸗ 
nung. Unter ihnen find aber doch bedeutende Fabri⸗ 
kanten und Kaufleute. Das Loos der Juden in Agyp⸗ 
ten war von jeher Dienſtbarkeit, aber die Erinnerung 
an die Fleiſchtoͤpfe machte ſie in den alten Zeiten die 
Haͤrte der Dienſtbarkeit vergeſſen. Und jetzt leben 
30000 Juden unter Druck von den Großen und 
Beſchimpfung von den Geringen vom Handel. Ein⸗ 
gebohrne und Ankoͤmmlinge von ſo verſchiedener Art 
reden mehrere Sprachen. Im gemeinen Leben wird 
arabiſch geſprochen, und die koptiſche re: iſt zu 
einer todten herabgeſunken. 

Wenn gleich dermalen kein paſcha ober Stell⸗ 
vertreter und Statthalter des Groß⸗Sultans in Agyp⸗ 
ten ſeyn mag, ſo hat dieſer ſein Recht noch nicht auf⸗ 
gegeben. Dem zufolge iſt Agypten eine tuͤrkiſche 
Provinz, die durch einen von ihm eingeſetzten Paſcha, 
aber mit ſehr eingeſchraͤnkter Gewalt, regieret wird. 
Denn die 24 oder 18 Mamlucken-Beys, die als die 
vornehmſten Staatsbeamten angeſehen feywnfollten, 
haben ſich ſchon lange faſt aller Gewalt angemaaßt, 
und verwalten das unter ſie vertheilte Land durch ihre 
Caſchefs-oder Lieutenants und die in ihrem Solde ſte⸗ 
henden koptiſchen Rechnungsfuͤhrer, wenn ſie in der 
Reſidenz ſchwelgen. Jetzt, da zwiſchen den Beys und 
der hohen Pforte Krieg iſt, wird von den Einkuͤnften, 
die ſie aus den Naturalien, den Zoͤllen und Kopfgelde 
zu heben pflegte, nichts in den kaiſerlichen Schatz 
fließen. 

Agypten wird eingetheilt in Ober-, Mittels 
und Nieder ⸗ Aegypten. Ober⸗Aegypten oder 
Said faͤngt in S. bey 1 Aßuan, an, 24° 


B 5 45" 


26 12 Nord Aftika. je 


45” B., einer Stadt mit einem Fort, 1 0 einer Gar⸗ 
niſon. Esne „die Reſidenz mehrerer Beys und der 
Mittelpunkt des Handels zwiſchen Agypten und Nu⸗ 
bien. — Um Luxor find die prächtigen: Ruinen von 
dem alten Theben. — Kenneh, Ginna, 26% groß 
und volkreich. Von hier gehen Karawanen durch die 
Schlucht in den Bergen an der Oſtſeite in 42 Stun⸗ 
den nach Coßeir am Ufer des arabiſchen Meerbuſens, 
wo nur während der Zeit, daß die Kaufleute aus 
Agypten und Arabien ihre Waaren gegen einander 
umtauſchen, ſich Einwohner aufhalten. Zu Dendera 
entdeckten die Franzoſen einen Thierkreis aus der 
Vorzeit, welcher der Aufmerkſamkeit früherer Reiſenden 
entgangen war. — Girge, die Hauptſtadt, Reſidenz 
eines maͤchtigen Beys, groß, und mit vielen Moſcheen, 
offenen Platzen, und Gärten verfehen. — Zu Ach⸗ 
mim wird Cattun und irdenes Geſchirr verfertiget, 
und die Gutmuͤthigkeit der Einwohner zeigt ſich auch 
dadurch, daß die Copten eine Kirche beſitzen, die man 
in Agypten ſchoͤn nennen kann. — Siut e Hand⸗ 
lungsort von Bedeutung 
In Mittel⸗ Alegppten, Monfalut, in einer ſehr 
fruchtbaren Gegend, durch die Linnenmanufakturen, 
und die aus Bornu und Zanfara ankommenden Skla⸗ 
venhandier, eine lebhafte Handelsſtadt. — Minie 
durch die hier verfertigten Kruͤge berühmt. — Be⸗ 
niſuef durch die geſtreiften Teppiche. — Cairo, 
Kahira, an der Oſtſeite des Nils, von welchem die 
Stadt eine halbe Viertelmeile entfernt iſt, der aber 
ſein Waſſer durch einen Canal, der mitten durch die 
Stadt gehet, den Einwohnern, die bald zu 4, bald zu 
600000 geſchaͤtzt werden, mittheilet, Hauptſtadt 
von ganz Agypten, Reſidenz des tuͤrkiſchen Paſcha, 
des aͤgyptiſchen Beys, Centrum und Niederlage des 
Handels, ſ. oben S. 22. Bey einigen der vielen 
9 hun⸗ 
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hundert Moſcheen ſind Stiftungen fuͤr die Gelehr⸗ 
ſamkeit, fuͤr Arme, fuͤr Blinde, deren es in ganz 
Agypten gar viele giebt, fuͤr Unſinnige. Chriſten 
und Juden haben gleichfalls Kirchen und Bethaͤuſer. 
Die Laͤden in den Bazars ſind mit Waaren aus allen 
Welttheilen angefuͤllt, und werden auch von Men⸗ 
ſchen aus allen Weltgegenden beſucht.— 

Bulak gegen W. von Cairo am Ril, der Hafen 
der Hauprſtadt, den alle von oder nach Damiat und 
Raſchid gehende Fahrzeuge kaſßres muͤſſen, und wo 
die Waaren verzollt werden. — Von den Inſeln, 
die hier herum der Nil bildet / iſt Rodda, Raudah, 
als ein Kuͤchengarten fuͤr die Hauptſtadt anzufehen, 
welcher ſie auch durch den in einem Thurme aufge⸗ 
richteten Nilmeſſer wichtig wird. Denn an dieſem 
wird die Höhe des im Steigen begriffenen Rils be⸗ 
merkt, und daraus dem Volke Hoffnung oder Furcht 
wegen der aufs naͤchſte Jahr zu erwartenden Erndte 
erregt. — Der Inſel gegen über: am weſtlichen 
Ufer des Nils liegt Dſchiſe, Gize, ein Ort, der in die⸗ 
ſer Erdbeſchreibung nicht angefuͤhrt werden wuͤrde, 
wenn nicht in der Raͤhe die an Größe und Hoͤhe er⸗ 
ſtaunenswuͤrdigen vier Pyramiden, neben dem Kopfe 
einer koloſſaliſchen Sphynp, zu ſehen wärend Nach 
der von dem Franzoſen Nouet vorgenommenen Ver⸗ 
meſſung iſt die Breite der groͤßten Pyramide am Fuß 
699 Fuß 9 Zoll und die Total⸗Hoͤhe 440 Fuß 11 
Zoll. uber den Zweck dieſer Gebaͤude und der Obe⸗ 
liſken iſt man zur Zeit noch nicht unterrichtet. 

Ungefaͤhr 2 Meilen nordwaͤrts von Cairo theilt 
ſich der Ril in zwey Arme, die in ihrem Laufe ſich 
immer mehr entfernen und Nieder⸗(Unter⸗) Aegyp⸗ 
ten oder Delta einſchließen, wozu aber noch Di⸗ 
ſtriete und Oerter am oͤſtlichen Ufer des rechten und 
am weſtlichen des linken Arms gehoͤren. Die Ebene 
13150 iſt 
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iſt ungemein fruchtbar, von vielen Canälen durch⸗ 
ſchnitten, ſtark bevoͤlkert und mit vielen Doͤrfern und 
Städten angefuͤllt. An dem damiatiſchen Arme find 
an beiden Seiten noch mehr Doͤrfer als am roſetti⸗ 
ſchen, und die Menge der Taubenhaͤuſer unzaͤhlbar. 
Das eigentliche Delta wird in die Diſtricte oder Ca⸗ 
ſcheflik Garbie gegen N. und Menufie gegen S. ab⸗ 
getheilt. Die Einwohner trennen ſich in zwey feind⸗ 
liche Parteyen, fo daß, wenn die eine von den her 
umſtreifenden Arabern angegriffen wird, die andere 
dieſen beyſtehet. Tentah, Tanta, die betraͤchtlichſte 
Stadt in Delta, liegt faſt mitten in Gardie, wo am 
Grabe des Seid Ahmed el Bedavi im Maͤrz und 
Junius jedes Jahr ſich viele Menſchen aus Agypten, 
Habeſch, Hedſchas und Darfur verſammeln, nicht 
bloß um den Heiligen zu verehren, ſondern eine be⸗ 
ruͤhmte Meſſe zu halten, auf welcher die Produkte 
von Ober Agypten, von den Küften der Barbarey 
und dem ganzen Orient gegen europaͤiſche Handels⸗ 
artikel, Thiere des Delta und einheimiſche Leinwand 
vertauſcht werden. — In Sifte und Miet Ghram⸗ 
mer, und in Manſura wird es ſehr traurig aus ſe⸗ 
hen, wenn die neueſte Beſchreibung von Damiat, 
Damiatte, auch auf ſie paſſen ſollte, die als eine Aus 
ßerſt ſchmutzige Stadt, voll von Blinden, Einaͤugi⸗ 
gen, Kruͤppeln, mit Bruͤchen und andern Gebrechen 
Behafteten, beſchrieben wird. — Auf dem roſettiſchen 
Nilarme kommt man in 2 Tagen von Kahira nach 
Raſchid, Roſette, von der Muͤndung des Nils 12 
Meilen entfernt, eine der geſundeſten und anmuthig⸗ 
ſten Staͤdte in Agypten, die Niederlage des Handels 
zwiſchen Kahira und Alexandrien, wo die Schiffe von 
Kahira die nach Alexandrien beſtimmten Waaren aus⸗ 
laden, die von hier entweder zur See, welche im 
Winter ſehr ſtuͤrmiſch iſt, oder zu Lande nach Alexan⸗ 
drien 
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drien gebracht werden. Zur See ſegelt man Abukir 
vorbey, an einer Bucht, die 1798 durch die gaͤnzliche 
Niederlage der franzoͤſiſchen Flotte beruͤhmt gewor⸗ 
den iſt. — Alexandrien, in der Wuͤſte 7 Meilen 
von dem weſtlichen Ufer des roſettiſchen Rilarms, 
woher die Stadt ihr Trinkwaſſer vermittelſt eines 
Canals, der nur dieſe einzige Beſtimmung hat, er⸗ 
Hält, der einzige ſichere Hafen an der aͤgyptiſchen 
Kuͤſte, fuͤhrt einen betraͤchtlichen Handel, obgleich 
auch hier, wie in ganz Agypten, mehr die Ruinen 
auf die ehemalige Groͤße, als die Beſchaffenheit der 
Gebäude, Straßen, Haͤuſer, und Einwohner auf den 
jetzigen Flor und Wohlhabenheit hindeuten. 

Die Wuͤſte Barca zwiſchen dem 35 und 45° 
der oͤſtlichen Laͤnge hat großentheils einen hoch mit 
Flugſand bedeckten Kalkſteinboden, in W. das Gebir⸗ 
ge Harutſch, wovon der fo genannte ſchwarze Has 
rutſch ſich noch viel weiter nach W. erſtrecket, wahr⸗ 
ſcheinlich vulkaniſchen Urſprungs, der weiße gegen 8. 
fortläuft, aus Kalkſteinfelſen beſtehend, iſt aber nicht 
ohne Dörfer, Städte und Einwohner, die, wenn fie 
gleich den Groß-Sultan für. ihren Oberherrn aner— 
kennen, doch keinen Tribut bezahlen. In der Wuͤſte 
weſtlich vom Nil in einer Entfernung von 3 bis 4 
Tagereiſen find faſt unter demſelben Meridian Thäler 
oder Ebenen, Alvahat, Oaſes, die fruchtbar und 
bewohnt ſind. Eine ſolche Oaſe iſt auch die Gegend 
um Siwah, 29° 12“ n. B., ein waſſerreiches Thal, 
das auf einem ſandigen und hin und wieder moori⸗ 
gen Boden, ohne ſorgfaͤltigen Anbau, Getreide, Oel, 
Kuͤchengewaͤchſe, Granataͤpfel u. ſ. w. hervorbringet. 
Die Ruinen des Tempels des Jupiter Ammon hat 
man erſt neulich gefunden. Augila 10 Tagereiſen 
von Siwah, ſchlecht gebaut, Straßen ſehr unrein⸗ 


lich. 
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Fezzan, Faͤſan, Feſſan eine große fruchtbare 
Landſchaft gegen alle Seiten von Wuͤſteneyen und Ge⸗ 
birgen umgeben, 74 Tagereiſen gegen W. von Kahi⸗ 
ra, lang von N. nach S. 60, und breit von O. nach 
W. 40 Meilen. Wenn gleich keine betrachtliche 
Fluͤſſe noch Baͤche das Land bewaͤſſern, ſo ſprudeln doch 
ſo viele Quellen, und anderes Waſſer fließt die Anhoͤ⸗ 
hen herunter, wodurch der Mangel an Regen erſetzt 
wird, daß wenige Gegenden eine uͤppigere Vegeta⸗ 
tion zeigen. Obgleich Weitzen, Gerſte, und allerley 
Gemuͤſe ſehr gut fortkommen, ſo wird doch theils 
wegen der Schwierigkeiten, womit der Anbau ver⸗ 
bunden iſt, theils aus Indolenz der Einwohner nicht 
hinlaͤngliche Quantität gebaut, ſondern noch vieles 
Korn von den nördlich wohnenden Arabern einge 
fuͤhrt. Die Viehzucht wird auch vernachlaͤſſiget. 
Ziegen werden mehr gehalten als Schaafe, und dieſe 
find haufiger als Rinder. Mit Huͤlfe der Eſel werden 
viele Feld- und Gartenarbeiten verrichtet. Alle Thies 
re werden mit Datteln und Dattelkernen gefuͤttert, 
und Datteln ſind auch das gemeinſte Produkt. Der 
Handel (denn auch bey dieſem Staate wie bey vielen 
andern in Afrika verdient die Induſtrie keine Erwaͤh⸗ 
nung) iſt ſehr anſehnlich und viele ausländische Waa⸗ 
ren werden theils hier abgeſetzt theils durchgefuͤhrt. 
Karawanen aus Cairo bringen Seiden- und Wollen⸗ 
waaren, Armringe, Glaskorallen, indiſche Waaren, 
die aus Bengaſi Tabak zum Kauen und Schnupfen, 
und tuͤrkiſche Waaren, die aus Tripoli und Gada⸗ 
mes Papier, Glaskorallen, Schießgewehr, Saͤbel, 
Spiegel, Meſſer, rothe wollene Muͤtzen, die aus 
Tuat, Burnu und ganz Sudan Sklaven, vorzuͤg⸗ 
lich Sklavinnen, Goldſtaub und gediegenes Gold, Zi⸗ 
beth, Strausfedern, und die gus Burnu ins beſon⸗ 
dere viel Kupfer. Die kleineren Karawanen fuͤhren 
hauptſaͤchlich Butter, Fett, Ol, und Weitzen ein. 
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Der Sultan, welcher das Land beherrſcht, bezahlt 
jährlich einen Tribut von 400 Speciesthalern an 
Dripoli, die durch einen hierher geſandten Beamten 
des Paſcha eingehoben werden. Der Tribut iſt eine 
Kleinigkeit gegen die Einkuͤnfte des Sultans, und 
die Gewalt, die er uͤber 78000 Unterthanen ausuͤbt, 
wird nicht von tripolitaniſcher Seite eingeſchraͤnkt. 
Die Einwohner haben eine negerartige Phyſiognomie, 
und ihre Geſichtsbildung und der ganze Anſtand ver⸗ 
rathen Mangel an Energie des Geiſtes und des Koͤr⸗ 
pers. 


Die Barbaren, barbariſche Staaten. N 


Die barbariſchen Staaten fangen weſtwaͤrts 
von Barca an, erſtrecken ſich von dem 35“ bis zum 
79 Zo“ in der Lange von O. nach W. und vom 27 bis 
38° n. B. und begreifen einen Flaͤchenraum von 
25897 Quadrat⸗Meilen namlich Tripoli ohne 
Barca 4657, Tunis 3400, Algier 4128, Mas 
rocco mit Tafilet 6287 Quadrat Meilen. Den 
Namen Barbarey führen fie von dem urſpruͤnglichen 
noch jetzt die Gebirge demohnenden Volke Breber, 
Berber, Barbar. Tripoli, Tunis und Algier 
erkennen die Hoheit des tuͤrkiſchen Kaiſers, Marocco 
iſt ganz unabhaͤngig. Der ganze Strich gehoͤrt zu 
den heißen Landern, allein die Wärme iſt weder un⸗ 
ertraͤglich noch ſchaͤdlich. Das ganze Jahr hindurch 
herrſcht der Fruͤhling. Der Thau, der zur Nacht⸗ 
zeit faͤllt, erfriſchet die Luft. Indeſſen iſt die Kaͤlte, 
wenn der Schnee zuweilen einige Monate liegen 
bleibt, empfindlich. Zwiſchen dem April und Okto⸗ 
ber regnet es nicht viel. Die uͤbrigen Monate ſind 
die Regenmonate, wo aber doch oft Tage, ja Wo⸗ 
Baar wenn es ſchoͤnes Wetter ift, mit denen, wenn 
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es regnet, abwechſeln. In dem Innern des Landes 
iſt die Hitze viel großer, und die Regen⸗ und trocke⸗ 
ne Jahrszeit hat daſelbſt noch mehr Ausnahmen und 
iſt weniger regelmäßig, als an der Kuͤſte. Von den 
Winden iſt der Suͤdwind der heißeſte, und wenn er 
im Julius und Auguſt mehrere Tage hintereinander 
wehet, erſtickend. 

Das Atlasgebirge erſtrecket ſich vom 419 oͤſtli⸗ 
cher Laͤnge bis an den Ocean, wird oft unterbrochen, 
und verbreitet auch Arme gegen S. Die Kette, welche 
in ſuͤdoͤſtlicher Richtung Marocco von der Sahra 
ſcheidet, heißet der große Atlas, und der kleine iſt der 
mit der Nordkuͤſte mehr parallel laufende, der bey 
Bona aufhoͤrt. Berge ſind darunter, deren Gipfel 
beftändig mit Schnee bedeckt find. Doch erreicht im 
Allgemeinen ihre Hoͤhe die der Alpen und Apenninen 
nicht. Die Häufige Unterbrechung durch Thaͤler und 
Ebenen hat zu den vielen Namen der Berge Gelegen— 
heit gegeben. 

Auf dem Atlas entſpringen die Fluͤſſe, die faſt 
ſaͤmmtlich ſich ins Mittelmeer ergießen. Der Staat 
von Tripolis hat deren keine, und hier iſt faſt alles 
eine Wuͤſteney, wie in der daran ſtoßenden Barca. 
Der Mejerda, Bagrada, in Tunis, von einer be 
traͤchtlichen Länge, tritt wie der Nil über feine Ufer, 
führt, wie dieſer, vielen Schlamm mit fich, der ſich bey 
ſeiner Muͤndung anſetzt, wo er einen See bildet, 
durch welchen er in das Meer fließet. Im Staate 
Algier ſind der hohen und beſchneieten Berge, haupt⸗ 
ſaͤchlich ſuͤdoſtwaͤrts, gar viele. Hier find auch viele 
zum Theil beträchtliche Fluͤſſe, unter welchen der 
Schellif, der in der Sahra entſpringt, durch den 
Tittery fließet, und ſich weſtwaͤrts wendend ins Meer 
ergießt, der vornehmſte iſt. Auch Steppenfluͤſſe und 
Vinnenſeen, die aber mehr moraſtige Gegenden find, 
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von denen Schitt der größte iſt, bemerket man hier! 
Der Mulvia macht die Graͤnze in W. gegen Maroc⸗ 
co, und von hier bis an das Cap Spartel, am aͤu⸗ 
ßerſten weſtlichen Ende der Nordkuͤſte, iſt kein Fluß 

dieſes Namens wuͤrdig, und ſelbſt der Mulvia kann 

im Sommer durchwadet werden. Die weſtliche Kuͤ⸗ 

ſte hat mehr Fluͤſſe, die ihr Daſeyn dem Atlasgebir⸗ 

ge verdanken. Der Sabu, obgleich er viele andere 
aufnimmt, und waſſerreich iſt, kann doch auch im 

Sommer durchwadet werden. Sale, Morbeya, 

Tenſiß find gleichfalls keine unbedeutende Fluͤſſe. Die 

Muͤndungen dieſer Fluͤſſe, da man auf ihre Reinis 

gung nicht den mindeſten Fleiß wendet, verſanden 

immer mehr und mehr, und werden zuletzt kaum fuͤr 

kleine Fahrzeuge fahrbar bleiben. 

Unter den in der Haushaltung nützlichen Thie⸗ 
ren iſt das Kameel als Laſtthier das erſte. Die Pfer⸗ 
de wuͤrden beſſer ſeyn, wenn auf ihre Zucht mehr 
Fleiß gewandt wuͤrde. Statt ihrer bedienet man 
ſich oft der Maulthiere und Eſel. Schaafe mit Fett⸗ 
ſchwaͤnzen ſind ſehr haͤufig, an den Ziegen iſt das 
Haar mehr als das Fleiſch und die Milch zu ſchaͤtzen. 
Das Rindvieh iſt nicht ſo gut als in Europa. Wil⸗ 
de Schweine ſind in den Waldungen in großer Men⸗ 
ge und werden gejagt. Affen, Haſen, Schakals, 
Hyaͤnen, Löwen, Panther, Onzen, Gazellen, Hun⸗ 
de find häufig. Seekaͤlber werden an der Kuͤſte ans 
getroffen. Von Geyern und Adlern mehrere Arten. 
Taube, Rebhuhn, Schnepfe, Huhn, Storch. Die 
Strauße leben in den Wuͤſten. Schildkroͤten, Kroͤten, 
Froͤſche, Eidexen, Chamaͤleons. Die Schlangen er⸗ 
reichen zuweilen eine Länge von 9 bis 12 Fuß. Von 
Fiſchen ſind Barbe, Aal, Barſch ſehr gewoͤhnlich, 
nebſt vielen andern wohlſchmeckenden. Die Heu⸗ 
ſchrecken, die in ungeheuren Schaaren von Suͤden 
Außer⸗Europ. Geogr. II. Abth. E her 
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her ziehen, richten vielen Schaden an. Die Bienen 
legen in die Felſen und Baͤume lieblichen Honig nie 
der. Muͤcken, Floͤhe, Wanzen, Fliegen find: plagen 
der Menſchen und Thiere. 
Wenn man das Pflanzenreich in ſeiner ganzen 
Pracht ſehen will, ſo muß man nicht in den Monaten 
Julius bis Oetober das Land beſuchen. Denn als⸗ 
dann iſt alles von der Sonne verbrannt und vertrock⸗ 
net. Die darauf fallenden Regen erfriſchen und be⸗ 
leben die Natur. Schon im Januar ſind die Wie⸗ 
fen mit einer unendlichen Anzahl von Blumen ge—⸗ 
ſchmuͤckt. Im April und May iſt das ganze Land 
einem unermeßlichen Blumenbette zu vergleichen. 
Die Faͤcherpalme waͤchſet auf der ganzen Kuͤſte, die 
Dattelpalme in den der Sahra naͤher liegenden Ges 
genden. Mandeln, Aprikoſen, Feigen, Pomeranzen, 
Citronen, Limonen, Apfelſinen, Oliven, Weintrau⸗ 
ben, und Huͤlſenfruͤchte find. die Produkte der Gaͤr— 
ten. Die Waldungen laͤngs der Kuͤſte beſtehen gro⸗ 
ßentheils aus Korkbaͤumen. Gummi wird aus den 
Acacienbaͤumen gewonnen. Die Henna wird in 
den Gärten gezogen, die Artiſchocken wachſen wild. 
Melonen, Gurken, Kuͤrbiſſe, Kohl, Salat u. f. find 
im Ueberfluß. Der Landbau iſt auf Weitzen, Gerſte, 
und im Staate Algier, wo Waſſer genug iſe, auf 
Reiß, Mais und eine Hirſenart Drah gerichtet. Die 
Erndte wird zu Ende des May und zu Anfang Junius 
gehalten, und iſt, wenn die Heuſchrecken das Land 
verſchont haben, ſehr ergiebig. 
Eiſen findet ſich in den Gebirgen von Bona! in 
Algier bis an Tabarca an der öͤſtlichen Graͤnze des 
Staats ſehr haͤufig. Kupfer iſt in Marocco ein Aus⸗ 
fuhr⸗Artikel, wird in Algier und Tunis nicht be⸗ 
nutzt. Bley, Zinn, Spießglas, Bergkryſtall, Gyps, 
und Kalkſtein, Walker⸗ und 1 Schwefel 
5 1 ſind 
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find zum Theil im Überfluß und wuͤrden noch mehr 
gefunden werden, wenn darnach geſucht wuͤrde. 
Nichts iſt aber in größerer Quantität vorhanden als 
Salz. Man gewinnet es aus Quellen, Teichen, oder 
Behältern, aus dem Meere und aus den Bergen. 
An Schwefel- und andern mineraliſchen Waſſern, 
die theils fautparın, theils ſehr heiß f ind, iſt kein 
Mangel. 

Die Mauren, p welche in Stadt: und Land⸗ 
Mauren eingetheilt werden (letztere führen ein no⸗ 
madiſches Leben, wohnen in Zelten, ſind, wie jene, 
Mohammedaner, heißen auch Beduinen Araber) und 
die Kabylen, in den Gebirgen in kleinen Dörfern, 
aus Lehmhuͤtten beſtehend anſaͤſſig, die man auch 
Breber, Berber, imgleichen Schilha nennet, find 
die Hauptbewohner. Die Juden ſind uͤber die ge⸗ 
ſammte Barbarey zerſtreut, und treiben den auswaͤr⸗ 
tigen Handel. Die Niger, die man aus Sudan 
oder Nigritien geholt hat, ſind der Regel nach Skla⸗ 
ven. Doch fiedeln ſich auch freie Reger an, die, 
wenn ſie Mohammedaner ſind, mit den uͤbeigen Ein⸗ 
wohnern gleiche Rechte haben. In Marocco beklei⸗ 
den ſie Staatsaͤmter und dienen in der Armee. Die 
Chriſten ſind großentheils durch Seeraͤubereyen in 
Gefangenſchaft gerathen, treten zuweilen zum Islam 
über, d. i, werden Renegaten, oder halten ſich des 
Handels wegen daſelbſt auf. Türken und ihre Ab⸗ 
koͤmmlinge, die Coloris, ſind am meiſten in den Staa⸗ 
ten, die unter tuͤrkiſcher Bothmaͤßigkeit ſtehen. 

An den unentbehrlichſten Handwerkern iſt nir⸗ 
gends ein Mangel. Die Lederarbeiten der Maroc⸗ 
caner find berühmt. Die beſten rothen Saffianfelle 
werden in Fes, die beſten gelben in Marocco, das beſte 
Solenleder in Rabat gemacht In Fes werden Muͤ⸗ 
tzen, eden Tücher, Taffent und Schaͤrpen gemacht. 
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In Algier find Weberftühlefür Sammet, Taffent und 
Seidenzeuge. Die mit Golddrath geſtickten Tücher 
in Algier verrathen Kunſt und Geſchmack, und wer- 
den von Europäern geſchaͤtzt. Nach einigen haben 
die Seidenarbeiten und Muͤtzen von Tunis den Vor⸗ 
zug. Viel werden ſolche Arbeiten nicht gefordert.“ 
Reiche und Vornehme ſind ſehr wenige. Mit einem 
Haik und Buͤrmiſſe, d. i. Stuͤcken groben Tuches, die 
ſich faſt ein jeder ſelbſt weben kann, kleiden ſie ſich 
bey Tage, und bedecken ſich in der Racht. Die OR 
ſchmiede in Marocco find Juden. | 
Obgleich, wo nicht viele Induſtrie iſt, kein 
großer Handel ſeyn kann, fo gehen doch beſtaͤndig 
Karawanen von einem Staate in der Barbarey nach 
dem andern, ja uͤber die Graͤnzen derſelben durch 
Agypten nach Mecca, und gegen 8. bis an den Ni⸗ 
gerfluß. Die von Marocco nach Mecca gehende 
Karawane haͤlt ſich in einer gewiſſen Entfernung von 
der Kuͤſte, bis ſie in die Naͤhe von Tripoli kommt, 
wo fie 10 Raſttage hält, innerhalb 40 bis zo Ta- 
gen. über Alexandrien nach Kahira gehet, und noch. 
andere 30 Tage zur Vollendung der Reife bis Mecs 
ca braucht. Die mitgebrachten Waaren, Haiks, 
Pantoffeln, alte Muͤtzen u. ſ. w. werden gegen Sei: 
denzeuge, Baumwolle, Seide und baares Geld um— 
geſetzt. Die Karawanen nach Sudan oder gegen 
84 gehen von Marocco und von Tarudant, Fes 
und Tetuan ab. Sie fuͤhren aus Salz, Tabak, ro⸗ 
he Wolle, Wollenzeuge, ſeidene Stoffe, Leinwand 
und bringen zuruͤck Sklaven, Goldſtaub, Straußfe— 
dern und Elfenbein. Sie gehen niemals weiter als 
bis Tombut. Unter den Karawanen, die dieſe bes 
ruͤhmte Handelsſtadt beſuchen, wird auch die von 
Oran erwähnt, Algier führt alſo auch Handel mit 
den eigentlichen Regervoͤlkern. Er iſt aber von kei⸗ 
ner 
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ner Bedeutung. Daß Tunis als das cultivirteſte 
unter den barbariſchen Staaten mehr Geſchmack am 
Handel finde, als die uͤbrigen, iſt zu erwarten. Skla⸗ 
ven, Goldſtaub, Elfenbein, Straußfedern, Gummi 
werden aus dem inneren Afrika uͤber Gademes dahin 
gebracht. Tripoli ſcheint keinen unmittelbaren Ver⸗ 
kehr mit Sudan zu haben, aber es hat einen deſto 
ſtaͤrkeren mit Fezzan, welcher Staat von ihm abhaͤn⸗ 
gig iſt, und als die Niederlage des Handels, den die 
barbariſchen Staaten mit dem Innern von ee 
treiben, angeſehen werden kann. 
Die Einwohner der barbariſchen Staaten ſind 
Seeraͤuber, und ſtellen ihre Raͤubereyen nur gegen 
die chriſtlichen Staaten ein, die den Frieden von ih⸗ 
nen von Zeit zur Zeit erkaufen. Die Seemacht bes 
ſtehet in zu dieſem Endzweck bewaffneten Fregatten 
und Kaperſchiffen, und wenn gleich Privatperſonen 
Kaperſchiffe ausruͤſten, ſo geben ſie doch einen Antheil 
an die Regierungen ab, die ſich als Capitains dieſer 
Rauber betrachten, und ſelbſt gegen die Europäer in 
keinem andern Lichte erſcheinen wollen. Die erben: 
teten Schiffe, die darauf befindlichen Waaren, und 
die Perſonen am Bord werden an die Meiſtbietenden 
verkauft, und letztere in Sklaverey geſchleppt. Nur 
die Mächte, die auf dem Mittelmeere durch Kriegs: 
ſchiffe ſich Reſpekt verſchaffen koͤnnen, erhalten das 
Verſprechen, daß ihre Schiffe auf dem Meere und 
ſelbſt in die Haͤfen der barbariſchen Staaten frey und 
unbehindert ſegeln koͤnnen. Nicht die Ausſicht auf 
Handlungsverbindungen, die den Wohlſtand der Un⸗ 
terthanen befoͤrdern koͤnnten, ſondern die Geſchenke, 
die ihnen die befreundeten Maͤchte bringen, und die 
ſie in den Stand ſetzen, mit deſto mehr Nachdruck ge⸗ 
gen andere Maͤchte feindſelig, das heißt raͤuberiſch, zu 
verfahren, e man 9 Exempel, daß nicht bloß 
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Munition, Pulver, Schiffbauholz, Tauwerk, ſondern 
ſogar ganze Fregatten, zu welcher Bedingung ſich 
Amerika 1796 erniedrigte, gegeben wurden) vermoͤ⸗ 
gen die Staaten, die Feindſeligkeiten zu ſuſpendiren. 
Die Conſuls der Maͤchte in den Staaten, mit welchen 
Friede geſchloſſen worden iſt, ſorgen dafuͤr, daß dem 
Frieden nachgelebt werde, und beſchuͤtzen die Nation, 
der ſie angehoͤren, in den Handlungsunternehmun⸗ 
gen. Folgende Nationen, England, Frankreich, Hol⸗ 
land, Schweden, Etrurien, Amerika enteichten eine 
jede jährlich einen Tribut von 75000 Rthlr. as Als 
gier, welcher Staat der maͤchtigſte und furchtbarſte 
in Nordafrika iſt. Spanien und Daͤnnemark und 
vielleicht noch andere, die in der Liſte nicht aufgefuͤhrt 
‚find, werden auch ein anſehnliches bezahlen. Algier 
ausgenommen wird kein Staat von den Europäern 
mehr gefuͤrchtet, als Marocco, weil es Häfen am 
Mittel- und atlantiſchen Meere hat, und die durch 
die Meerenge von Gibraltar paſſirenden Schiffe aus 
jenen Häfen leicht beunruhiget werden koͤnnen. Auch 
hier laͤßt ſich das auf feine Seemacht ſtolze England 
zu Geſchenken herab, die 180 in Kanonen auf Paz 
vetten, Ammunition und praͤchtigen Manufakturar⸗ 
beiten beſtehend dem Sultan in Fez durch einen Am⸗ 
baſſadeur uͤberreicht wurden. England bedarf aber 
auch der Gunſt des maroccaniſchen Staates, um 
Gibraltar mit Lebensmitteln aus Tanger, Tetuan. 
und Sale zu verſorgen. Frankreich und Spanien 
laſſen ſich auch zu Zeiten ſchatzen. Andere Maͤchte 
bezahlen eine durch Vertraͤge feſtgeſetzte Summe, 
Schweden 25000, Holland gegen ooo, Venedig 
ſonſt, jetzt vermuthlich Oſterreich 17000 Piaſter, 
Daͤnnemark wahrſcheinlich noch mehr als Schweden, 
weil feine Frachtſchifffahrt auf dem Mittelmeere groͤ⸗ 
ßer iſt als die ſchwediſche, und dieſe Maͤchte muͤſſen 
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ſich zuweilen noch zu Geſchenken verſtehen. Da die 
Seemacht von Tunis unbedeutend iſt, und die Regie⸗ 
rung und das Volk zu einem ordentlichen Handel ge⸗ 
neigt find, ſo haben die europaͤiſchen Mächte von 
den Seeraͤuberehen dieſes Staates weniger zu fuͤrch⸗ 
ten, und man lieſet daher nicht viel von den Geſchen⸗ 
ken, die dieſem Staate gemacht werden. Den Tri⸗ 
politanern verpflichtete ſich noch 1902 Schweden 
zur Bezahlung gewiſſer Summen, kurz vorher 1799 
hatte Daͤnnemark dem Paſcha einige Kanonen, gegen 
baare Bezahlung, wie der Lobpreiſer Daͤnnemarks, 
das politiſche Journal, ſagte, aber wenige glauben 
werden, uͤberlaſſen. So lange England im Beſitz 
von Malta bleibt, wird es auch ohne Geſchenke an 
den Paſcha von den Tripolitanern nichts zu fuͤrchten 
haben. Aber wird auch England ſeinen Bundesge⸗ 
noſſen Neapel gegen die Raͤubereyen der Tripolitaner, 
die, fo wenig furchtbar ihre Marine auch iſt, doch 
den kleinern itallaͤniſchen Staaten ſehr gefährlich 
waren, ſchuͤtzen koͤnnen? ſchuͤtzen wollen? Genua 
verſpricht ſich unter dem Schutze Napoleons Sicher⸗ 
heit gegen alle Beeintraͤchtigung von Seiten der Afri⸗ 
kauer. Je mehr die Macht dieſes Stifters des groͤß⸗ 
ten Pegentenhauſes ſich an der italiaͤniſchen Kuͤſte 
ausbreitet, deſto mehr werden die Afrikaner den 
Schiffen anderer Nationen nachſtellen, und dieſe wer⸗ 
den ins kuͤnftige 2 vpe noch ion erkaufen 

muͤſſen :. 
% Der Handel v mit Europa geſchiehet auf euro⸗ 
paͤiſchen Schiffen, und iſt großentheils in den Haͤn⸗ 
den der Juden. Nur Spanien und Frankreich hal 
ten einige unbedeutende Orter an der Kuͤſte mit ih⸗ 
ren Truppen beſetzt. Spanien beſitzt in Marocco 
Ceuta an der Meerenge von Gibraltar; und in Algier 
Maſalquivir, ein Fort an der Weftfeite des Hafens 
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von Oran, Frankreich oder beſtimmter die 1802 
wieder hergeſtellte afrikaniſche Compagnie in Mar⸗ 
ſeille hat in Algier La Callah mit einer Garniſon 
von 3 bis 400 Corſen und Provengalen beſetzt, die 
ſich mit der Korallenfiſcherey beſchaͤftigen, und fuͤr die 
Erlaubniß dazu dem Dey 100606. France bezahlen, 
außer Geſchenken, die ſie ihm und den Mauren ge⸗ 
ben. Außer dieſem Hauptorte hat ſie noch Comtoirs 
zu Collo, Bona und Tabarca. Die Korallenfiſche⸗ 
rey bleibt allen Franzoſen gegen eine von der Regie⸗ 
rung jährlich zu beſtimmende Abgabe für jedes dazu 
gebrauchte Fahrzeug frey. Der Beſitz der gedachten 
Orter giebt Frankreich ein Übergewicht im Handel 
mit dem algierſchen Staate, ſo daß die Haͤlfte ides 
ganzen Handels mit Europa in den Haͤnden der Fran⸗ 
zoſen iſt. Die Exporten von Algier ſind Weitzen, 
Gerſte, Erbſen, Baumoͤl, Wachs, Honig, Ochſen⸗ 
haͤute, Ziegenfelle, Felle wilder Thiere, Straußfe⸗ 
dern, Wolle, wollene Decken, Ochſen, Schafe. Faſt 
die nämlichen Erzeugniſſe werden auch aus den uͤbri⸗ 
gen Staaten exportiert. Wenn in Europa ſtarke 
Nachfrage nach arabiſchem Gummi iſt, ſo laͤßt man 
wohl welchen aus Marocco kommen, der an Guͤte 
dem ſenegalſchen nachſteht. Rohes Kupfer geht 
auch ſtark aus Marocco nach Marſeille. Tunis 
fangt an, ſich mit Fleiß und Sachkenntniß auf den 
Handel zu legen, und vielleicht wird in kuͤnftigen 
Jahrhunderten der Geiſt der alten Karthager unter 
den Einwohnern ihres ehemaligen Gebiets wieder re⸗ 
ge werden. Die Ration, welche an die Stelle der 
Römer tritt, die Franzoſen haben den meiſten 
Verkehr mit Tunis. In Friedenszeiten ſchickte Mar⸗ 
ſeille jahrlich 300 Schiffe hieher, die klares Il und 
Bodenſatz, welches zu den Tuchmanufak turen und 
Seifenſiedereyen gebraucht wurde, abholten. Die 
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ſcharlachnen Muͤtzen und Jerbi Shawls (Schawls 
von Jerboa Haaren), die unter den Exporten von 
Tunis angefuͤhrt werden, finden in der Levante ſtar⸗ 
ken Abſatz. Die Senesblaͤtter, die von hier und Tri⸗ 
poli exportirt werden, kommen ſo wie Elfenbein, 
Goldſtaub, aus mehr ſuͤdlichen Gegenden. Das Ges 
treide, welches ſo oft im ſuͤdlichen Europa ein ſehr 
willkommener Handelsartikel geweſen iſt, darf weder 
in Algier noch Tunis ohne Erlaubnißſcheine von der 
Regierung ausgefuͤhrt werden, und weder in jenem 
noch in dieſem Staate iſt die Ausfuhr aus der Haupt⸗ 
ſtadt erlaubt, ſondern in jenem iſt Bona, in dieſem 
Biſerta zur Ausfuhr angewieſen. Marſeille und 
Livorno ſind die vornehmſten Staͤdte, die mit der 
Barbarey in Verbindung ſtehen. Vorzuͤglich wird 
viel Getreide nach Livorno gefuͤhrt, und wie Amſter⸗ 
dam der Mittelpunkt des Getreidehandels fuͤr das 
noͤrdliche Europa iſt, ſo iſt es Livorno fuͤr das ſuͤdli⸗ 
che, ſo daß Spanien und Portugall nicht in dem ih⸗ 
nen naͤhern Afrika, ſondern in dem entfernteren Li⸗ 
vorno wohlfeiler einkaufen. Den Vortheil verſchafft 
der Stadt die zahlreiche Judenſchaft, die mit ihren 
Glaubensgenoſſen in Tunis und Tripoli in fortdau⸗ 
ernder Verbindung ſtehet, und in den trefflichen Korn⸗ 
behaͤltniſſen das Getreide lange aufbewahren kann. 
So wie die Kornausfuhr nicht voͤllig freygelaſſen wird, 
fo iſt die Exportation des lebendigen Viehes (Feder⸗ 
vieh ausgenommen) nicht ohne beſondere Erlaubniß 
im Staate Algier verſtattet. Die Englaͤnder duͤrfen, 
wie es ſcheinet, noch jetzt aus Oran Schlachtvieh nach 
Gibraltar kommen laſſen. Sonſt iſt ſogar auf die 
wilden Thiere, Löwen, Leoparden, Straußvoͤgel ein 
Bann gelegt, der die Exportation ins Ausland ver⸗ 
bietet. Marocco denket hierin anders. Denn nicht 
allein Federvieh und Eyer, ſondern auch eine große 
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Menge von Hornvieh gehet nach Spanien und Porz 
tugall. Die erbeuteten Schiffe, die Schiffsladungen, 
die eingeloͤſeten Chriſten-Sklaven find lauter Artikel, 
die, wenn das ſeeraͤubeviſche Leben einmal aufgegeben 
werden ſollte, nicht weiter ausgeführt werden wuͤr⸗ 
den. Und dennoch koͤnnte die Ausfuhr ſtaͤrker ſeyn, 
als die Einfuhr. Dieſe beſtehet zwar in feinen Tuͤ⸗ 
chern, Papier, Pfeffer, Gewuͤrze, Quincaillerie⸗ 
Waaren, indiſchen Muſſelinen, Baumwollenzeuge, 
Kaffe, Zucker, Leinwand, Alaun, Indigo, Cochenille, 
Rum, Schießgewehr, und was dazu gehört, auch 
importirt man in Tunis ſpaniſche Wolle, woraus 
Muͤtzen gemacht werden. Allein das Beduͤrfniß aller 
dieſer Waaren iſt bey den an eine einfache Le⸗ 
bensart gewoͤhnten Mauren nicht groß. Man war⸗ 
tet, bis ſie auf einem erbeuteten Schiffe zu haben 
ſind. Daher iſt der Handel nirgends ſehr lebhaft. 
In Algier, wo er am blüͤhendſten ſeyn ſoll, beträgt 
die Ausfuhr, obgleich um ein Viertel ſtaͤrker als die 
Einfuhr, noch nicht 1 Million Livres, und in Tunis 
belief ſich der Betrag der Einfuhr vor dem Frieden 
noch nicht auf 2 Millionen. So gering auch die An⸗ 
zahl der Tuͤrken, welche Dripoli, Tunis und Algier 
im ı6ten Jahrhundert erobert haben, gegen die 
uͤbrigen Einwohner iſt, (denn man kann wohl 200 
Mauren gegen einen Tuͤrken rechnen) ſo ſind doch je⸗ 
ne die Herren und Gebieter, die Ritter, welche die 
vornehmſten Staatsaͤmter bekleiden, und aus denen 
das Oberhaupt gewaͤhlt wird. Dieſes Oberhaupt, 
das Paſcha, Bey und Dey genannt wird, regiert auf 
Lebenszeit mit unumſchraͤnkter Gewalt, wird von der 
tuͤrkiſchen Miliz, die jahrlich aus der Tuͤrkey reeru⸗ 
tirt wird, gewaͤhlt, und da dieſe ſich oft die Freyheit 
nimmt, den von ihr erhobenen Chef abzuſetzen und 
umzubringen, fo iſt der Regentenwechſel haͤufig. Die 
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Abhangigkeit von 1 e wird wit der ent 
fernung geringer. 

Der Bey oder Pascha in Tripoli bezahlt äh: 
lich einen Tribut an ihn, der durch einen Abgeordne⸗ 
neten aus Conſtantinopel in Empfang genommen 
wird. Tunis ſchickt von Zeit zur Zeit Geſchenke fuͤr 
den Schutz, den er ihm angedeihen laͤßt. Der Staat 
von Algier betrachtet ſich als ſeinen Bundesgenoſſen. 
Der Diwan oder Staatsrath dieſer Oberhaͤupter be⸗ 
ſtehet aus dem Staatsſecretair, Schatzmeiſter, Ad⸗ 
miral und dem Aga der Miliz nebſt einigen der vor⸗ 
nehmſten Officiere. Da die Einkuͤnfte zum Theil 
von den Beuten zur See, welche ſehr ungewiß ſind, 
und von den willkuͤhrlichen Erpreſſungen im Lande 
abhaͤngen, uͤberdem zu wenig von der innern Ver⸗ 
waltung des Landes den Ausländern bekannt wird, 
ſo koͤnnen folgende Angaben nicht fuͤr untruͤglich ge⸗ 
halten werden. Man ſchaͤtzet die Einnahme von 
Tripoli auf 500000 Piaſter, von Tunis auf 20000 

Dukaten, von Algier auf mehr als 67 ooo Piafter. 
Der Bey von Tunis, deſſen Reich nicht in Statt⸗ 
halterſchaften abgetheilt iſt, erhebet den Tribut aus 
den verſchiedenen Diſtrieten in eigener Perſon. Zu 
ſolchen Reiſen verſtehet ſich auch zuweilen der Bey 
oder Paſcha von Tripoli. Der Dey von Algier läßt 
ſich eine ee e Summe bon den Statthaltern in 
Conſtantine, Tremezen und Titeri zahlen, ande⸗ 
rer Quellen, der Kopfſteuer der Juden, Tape a 
Kramlaͤden, Zoͤlle, u. f. nicht zu gedenken. 

Obgleich die Kriegsmacht von Algier die port 
te ift, fo beſteht doch die Marine nur aus 8 großen, 
die zwiſchen 36 und 80 Kanonen führen, und 10 bis 
12 kleinen Schiffen nebſt 30 Kanonierbooten, welche 
die Rhede der Stadt nie verlaſſen. In den Haͤfen 
von Tunis koͤnnen wegen des ſeichten Waſſers nur 
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Galeeren ausgeruͤſtet werden. Tripoli unterhalt 
nicht mehr als ein Kriegsſchiff und einige Galerten. 
Die Wuͤſten, welche Tripoli von allen Seiten, wo kei⸗ 
ne See iſt, umgeben, entheben denſelben der Rothwen⸗ 
digkeit, eine Landmacht gegen auswaͤrtige Feinde auf 
den Beinen zu halten, und man begnuͤget ſich mit ei⸗ 
ner Mannſchaft, den Tribut von den Arabern auf dem 
Lande einzutreiben. In Tunis iſt eine Landmacht 
von 5 bis 6000 Tuͤrken und Coloris, die zu Fuß die⸗ 
nen, und 7000 Reutern. Die Zahl der Tuͤrken und 

Coloris, die man in Algier auf die Beine bringen 
kann, mag ſich gegen 15000 belaufen, und die der 
Reuter auf hoͤchſtens 5000. 

Marocco iſt ganz vom tuͤrkiſchen Reiche ge— 
trennt, und wird von einem Sultan regiert, unter 
deſſen Deſcendenten oft Streitigkeiten wegen der 
Thronfolge entſtehen, die auch jetzt das Reich verhees 
ren. Alle Angelegenheiten gehen unmittelbar an ihn, 
und werden auf der Stelle oft unter freyem Himmel 
entſchieden. Und doch ſind der Hof- und Staatsbe⸗ 
amten fo viele, die den Einwohnern das Blut ausſau⸗ 
gen, welches ihnen darauf von ihrem Monarchen 
wieder abgezapft wird. Die Staatseinkuͤnfte wer⸗ 
den zu 1 Million Piaſter berechnet und die Ausgaben 
nur zu 300000 Piaſter. Die Marine beſtehet aus 
10 Fregatten, deren jede 16 bis 30 Kanonen fuͤhrt, 
14 Galliotten, die 2 bis 10 Kanonen führen, und 
einigen kleinern Schiffen, worin Mannſchaft zum En⸗ 
tern iſt, die Landarmee aus 24000 Negern, Deſcen⸗ 
denten der aus Guinea eingewanderten, und 12000 
Eingebohrnen. Die Kriegsmacht wuͤrde noch weni⸗ 
ger furchtbar ſeyn, wenn die Europäer fie nicht mit 
Moͤrſern und Kanonen, und mit Eiſen, um Flinten 
und Saͤbel, und mit Schwefel, um „ du ferti⸗ 
gen, verſorgten. 5 

Die 


Barbarey Topographie. 45 


Die Hauptſtädte der Staaten Tripoly Tunis, 
Algier, und Reſidenzen ihrer Oberhaͤupter liegen 
am Mittelmeere und führen die angegebenen Namen. 
Die Gaſſen ſind enge, mig und dunkel und nur 
in Algier gepflaſtert. Tripoli hat einen fhönen Has 
fen, der an der einen Seite von einem Felſen, an 
der andern von einem Fort gedeckt wird. Die Baͤder 
ſind beſſer, als an irgend einem andern Orte an der 
afrikaniſchen Kuͤſte. Von hier gehet der Weg nach 
Fezzan uͤber das Gebirge Garcan, wo große Saff⸗ 
ranplantagen find, oder über das Gebirge Ben We⸗ 
lid, oder uͤber Misratha, Mezrata, 7 Tagereiſen 
von Tripoli, einer feſten Stadt, die von einem Bey, 
den der Paſcha von Tripoli ernennet, regiert wird. 

Tunis 12 Stunden vom Meere an der Weſtſeite 
eines Sees, der vermittelſt eines Canals Goletta mit 
dem Meere verbunden iſt, vor welchem die nach Tu⸗ 
nis beſtimmten Schiffe vor Anker gehen. Die Stadt 
hat 120000 Einwohner. Obgleich von Seen und 
Suͤmpfen umgeben genießt ſie eine geſunde Luft. Die 
Lebensmittel find im uͤberfluß und ſehr wohlfeil. Die 
Leinwand, Seidenzeuge und Muͤtzen, die hier geferti⸗ 
get werden, werden weit verſchickt. Juden ſind 
30000, und obgleich Geld- und andere Handlungs: 
geſchaͤfte durch ihre Haͤnde gehen, fo ſind die meiſten 
doch arm. Der Bey reſidirt im Pallaſt Barda 2 
Meile von der Stadt — Kairwan die naͤchſte Stadt 
nach Tunis in Hinſicht der Volksmenge und Hand⸗ 
lung. Die Moſchee wird für die praͤchtigſte in dee 
Barbarey gehalten. — Bizerta hat eine beſſere 
Lage zum Handel als Tunis. — Biledutgerid d. i. 
Dottelnland iſt, das einzige Produkt, was ihm den 
Namen gegeben, ausgenommen, unfruchtbar und 
trocken. Die von hier Gebuͤrtigen werden in Tunis 
viel zu Trägern gebraucht. 7 
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Algier auf dem Abhang eines Huͤgels in Form 
eines Amphitheaters gebaut, mit einem Hafen, der 
weder groß noch tief iſt, indeß durch Batterien ge⸗ 
gen Angriffe von der Seeſeite geſchuͤtzt wird. Haͤu⸗ 
fer ſind 15000, Einwohner mehr als g0000, unter 
welchen 15000 Juden, die bey der Muͤnze beſchoͤfti⸗ 
get ſind, in Gold und Silber arbeiten und Handel 
treiben. Der Pallaſt des Deys unterſcheidet ſich von 
andern Haͤuſern am meiſten durch den groͤßern Um⸗ 
fang. Neben einigen Moſcheen ſind Collegia, oder 
Gebaͤude zum Unterricht der die Theologie ſtudiren⸗ 
den Jugend. — Tremezen, die Hauptſtadt oder 
Provinz Maſcara und Reſidenz des Beys oder Gou— 
verneurs, wo wollene Teppiche, Decken, und Zeuge 
zu Haiken gefertiget werden. — Conſtantine, die 
Hauptſtadt einer beſondern Provinz, Reſidenz des 
Beys, der als Befehlshaber einer Stadt, die an 
Groͤße, Befeſtigung und Volksmenge der Hauptſtadt 
des Reichs, Algier, nicht nachgiebt, ſich oft gegen 
feinen Herrn, den Dey, empoͤrt, hat noch Trümmer 
aus den alten Zeiten der Römer aufzuweiſen, welche 
uberhaupt uͤber die Staaten Algier und Tunis zer⸗ 
ſtreut ſind, von den Europaͤern wenig unterſucht und 
beſchrieben, von den Beſitzern nicht geachtet, und faſt 
täglich mehr zerſtoͤrt werden. 

In dem Staate oder Kaiſerthum Morocco ift 
Fes, Fez, die bevoͤlkertſte Stadt in der Barbarey, 
und eine der bevoͤlkertſten in der Welt, wenn Hr. 
Curtis, der fie 1801 beſuchte, kurz nachdem die Peſt 
über 200000 Menſchen weggerafft hatte, wahr bes 
richtet, daß damals uͤber 8dodog Menſchen darin 
lebten. Da die Stadt im Rufe der Heiligkeit ſtehet, 
fo wird den Fremden nicht der Zugang zu allen Stra⸗ 
ßen erlaubt. Die Straßen ſind auch ſo ſchlecht und 
enge, daß die Fremden ſich lieber an der ſchoͤnen Ra⸗ 
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tur vor der Stadt und den trefflichen Gärten neben 
dem Schloſſe des Sultans oder Kaiſers ergoͤtzen. In 
der Stadt werden Teppiche, grobe Toͤpferarbeiten, 

Leder, Seife verfertiget, Leinwand gebleicht, und 

gefarbt. Zwiſchen Fes und Mequlnes, 9 Stunden 

von Fes, iſt ein großer Verkehr, zumal, wenn der 
Sultan an einem dieſer beiden Orter reſidirt. Sei⸗ 
ne ordentliche Reſidenz iſt zu Marocco, wo ſein Pal⸗ 

laſt beynahe eine Stadt fuͤr ſich ausmacht. — Am 

Mittelmeere liegt Tetuan 35° 37“ N. B. ein Han⸗ 

delsort, wo viele Juden wohnen, und kein Chriſt 
nach einem kaiſerlichen Befehl ſich ſehen laſſen darf, 

damit das mohammedaniſche Gebluͤt nicht durch 
chriſtliches verunreinigt werde, wozu die humaner 

geſinnten Einwohner und Einwohnerinnen nicht ab⸗ 

geneigt ſeyn moͤgten, auch dieſe Geſinnungen durch 

Thaten von Seiten der letzteren bewieſen ſeyn ſol⸗ 
len. — . An der Straße von Gibraltar Tanger, ein 
lebhafter Ort, woher die Spanier und die Britten 
Rindvieh, Schaafe, Gefluͤgel, Gartenfruͤchte und an⸗ 
dere Lebensmittel holen, und wo fi) die Conſuln der 
europaͤiſchen Rationen aufhalten, den franzoͤſiſchen 

ausgenommen, der zu Neu Sale oder Rabat am 

atlantiſchen Meere reſidirt, im Mittelpunkt des 

Reichs, aber doch nicht durch den Handel ſo belebt 

als Mogodor 31/28“ N. B., von welcher Stadt brit⸗ 

tiſche, franzöſiſche und hollaͤndiſche Kaufleute Corduan, 
Haͤute, arabiſches Gummi, Straußfedern und andere 
Waaren exportiren, und Bauholz, Schießgewehre, 
Eiſen u. f. importiren. Vorher war Santa Cruz, 

arabiſch Agader, 1s Meilen von Mogodor an der 

ſuͤdlichen Graͤnze von Marocco, die vornehmſte Han⸗ 

delsſtadt. — Das Land Tafilet, dem man einen 

Flaͤcheninhalt von 6287 Quadratmeilen giebt, eine 

ſandige Ebene gegen O. vom Atlasgebirge, hat die 
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Städte Taftlet, und Segelmeſſa, wo ſich die nach 
den Negerlandern gehenden Karawanen lee ee 
und mit Waſſer verſehen. 


Sahra. 


Sahra, Zahara, Sahra die große Wuſte, 
zwiſchen der ſuͤdlichen Graͤnze der nordafrikaniſchen 
Staaten, unterm 30° und dem Senegal und Niger⸗ 
fluß, unterm 17“ N. B. erſtrecket ſich von O. nach 
W. quer uͤber ganz Afrika, eine duͤrre, ſandige, waſ— 
ſerloſe Ebene, die auf wenigen Stellen Pflanzen, die 
unſerm Thimian ähneln, Futterkraut fuͤr die Kamee⸗ 
le, Truͤffeln, kleine rothe Beeren, Wurzeln, und 
wilde Kräuter produeirt, und an noch wenigeren 
Stellen angebaut werden kann. Der Mangel an 
Waſſer und der Flugſand legen dem Anbau die groͤß⸗ 
ten Hinderniſſe in den Weg. Die wenigen Bäche, 
die von dem Atlas herunter fließen, verlieren ſich im 
Sande oder bilden einen See. Das Brunnenwaſſer 
iſt theils var, da es nur in Entfernungen von 6 bis 
7 Tagereiſen angetroffen wird, theils ſo ſalzig, un⸗ 
rein, bitter und uͤbel riechend, daß die Karawanen 
das Trinkwaſſer in Schlaͤuchen auf Kameelen geladen 
bey ſich fuͤhren. Daß das Regenwaſſer, welches in 
den Monaten Auguſt, September und October in gro⸗ 
ßer Menge faͤllt, in Ciſternen aufbewahrt wird, finde 
ich nicht bemerkt. Der durch fuͤrchterliche Sturm⸗ 
winde zu hohen Bergen gethuͤrmte Sand wuͤrde auch 
nur zu oft die Saatfelder verſchuͤtten, und die Hoff⸗ 
nung des Landmanns, wenn ein ſolcher in der Sahra 
anzutreffen waͤre, vereiteln. So ſchauerlich auch die 
Wuͤſte beſchrieben wird, ſo wird ſie doch von Thieren 
und Menſchen bewohnt, und von Reifenden aus meh⸗ 
reren Gegenden in Nordafrika durchwandert. Affen, 
Gazellen, wilde Schweine, Löwen, Panther, Strau⸗ 
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ße in zahlreichen Heerden, und fern von bewohnten 
Gegenden durchſtreichen die Muͤſte. Kameele, Scha⸗ 
fe und Ziegen ſind die Heerden, die von den herum⸗ 
ziehenden Mauren gehalten werden. Pferde ſind ſel⸗ 
ten. Das Kameel iſt das nüͤtzlichſte Thier in der 
Wuͤſte, weil es Hitze und Durſt ertragen, von weni⸗ 
gen Kraͤutern leben kann, ſeinen Herrn mit der Milch, 
wenn kein Waſſer vorhanden iſt, mit ſeinem Urin, 
womit die Milch vermiſcht wird, und, wenn es getoͤd⸗ 
tet iſt, mit dem im Magen aufbehaltenen Waſſer traͤn⸗ 
fer, und mit dem Fleiſche ſpeiſet. Die Salzminen 
vornehmlich in dem ſuͤdlichen Theile der Sahra ge⸗ 
waͤhren ihr einen reichen Schatz, gegen welchen ſie in 
Sudan viele Beduͤrfniſſe, und Gold zum Handel mit 
Nordafrika, wo das Salz keinen Abſatz finden kann, 
erhandelt. Einen wichtigen Handelszweig mit den 
Britten und Franzoſen an der Weſtkuͤſte verſchaffen 
die Gummiwaͤlder Sabel, Lebiar, Alfatak, 24 
Meilen gegen N. vom Sensgal, die einen Gummi 
liefern, der den arabiſchen an Güte uͤbertrifft. Die 
Mauren verkaufen 30000 Centner an die Franzoſen, 
die auf der Inſel St. Louis im Senegal⸗Fluſſe 
eine Riederlaſſung haben, und vielleicht keine unbe⸗ 
traͤchtliche Quantität an die Britten in Portendic 
und Cap Mirik am St. Johann⸗Fluſſe, wohin ſie nach 
dem Frieden 1783 handeln, jedoch keine Forts an⸗ 
legen duͤrfen. Die Straußfedern, gleichfalls eins 
von den Exporten der Sahra, kommen theils uͤber 
den Senegal, theils uͤber Nordafrika nach Europa. 

Zu den Inſeln an der Weſtkuͤſte von Nordafri⸗ 

ka im atlantiſchen, Meere gehoͤrt Madera, groß 20 
Quadratmeilen, mit 80000 Einwohnern, Unter⸗ 
thanen von Portugal. Das Klima iſt vortrefflich, 
und weder Hitze noch Kaͤlte empfindlich. Die Berge 
haben deutliche Spuren ausgebrannter Vulkane an 
Außer ⸗ Europ. Geogr. II. Abth. D fi, 
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ſich. Eidexen und Inſekten ſchwärmen in Menge, 
allein keine Schlangen noch reißende Thiere. Der 
Wein iſt das vornehmſte Produkt, wovon 28000 Dr: 
böfte jährlich nach England, Nord-Amerika, Dft: 
und Weſtindien exportirt, die uͤbrigen auf der Inſel 
verbraucht werden. Funchal die Hauptſtadt und 
Reſidenz des Gouverneurs. Die Britten pflegen auf 
ihren Seereiſen die Inſel' oft zu beſuchen, und verſe⸗ 
hen ſich hier um ſo lieber mit Wein und andern Er⸗ 
fuiſchungen, weil ſie ſie aus den Haͤnden ihrer Lands⸗ 
leute, welche die vornehmſten Kaufleute ſind, erhalten 
können. — Unweit Mabeva Porto Santo, wo viele 
Nebhüuͤhner ſind. — Deſertas wenig angebaute delſen. 
Die Canarien gehören der Krone Spanien zwi⸗ 

ſchen dem 27° 30° bis 29° N. B. und innerhalb den 
5 erſten Graden oͤſtlicher Laͤnge, welche die Alten von 
dem Meridian von Ferro, der am meiſten weſtlich 
gelegenen, zu rechnen pflegten. Die ganze Gruppe 
der 7 Inſeln beſtehet aus ausgebrannten Vulkanen. 
An keiner zeigt ſich dieſes deutlicher als an der groͤß⸗ 
ten und volkreichſten Teneriffa „ groß 74 Quadrat- 
meilen. Einwohner 68000. Der Pie, hoch 1904 
Klaftern, einer der hoͤchſten Berge in der alten Welt, 
hat ſeit 1704 keine Lava ausgeworfen. In dem 
wohl befeſtigten Hafen Santa Crux kann man Er⸗ 
friſchungen mehr und wohlfeiler kaufen, als in Ma⸗ 
dera. Die Engländer holen viel von den "50000 
Oxhoͤften Wein, die hier gewonnen werden, gegen 
ihre Fabrikate, und die Rord⸗Amerikaner vertauſchen 
dagegen Korn, Stabholz, Pferde und Tabak. Von 
dem Aquavit wird viel nach Cuba, Providence und 
Venezuela auf Terra ferma geſandt, weil man 
ihn dem ſpaniſchen vorzieht. Auf Palma werden 
jaͤhrlich 3000 Arroben Zucker à 30 Pfund gezogen. 
Die Fichten geben viel 2 und viel Holz zum Bau 
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der Fahrzeuge, mit welchen der Fiſchfang an der 
afrikaniſchen Kuͤſte getrieben wird. — Groß ⸗Ca⸗ 
naria exportirt bloß Seide, etwas Aquavit und klei⸗ 
ne wohlſchmeckende Bohnen nach Cadix. Das Ol 
iſt vortrefflich; man erndtet aber nur ſo viel, als man 
gebraucht. Die lieblich duftenden Waldungen, die 
rieſelnden Baͤche, ſanften Winde, die hell ſingenden 
Canarien⸗Voͤgel, der Überfluß an Produkten, wenn 
gleich das gepfluͤgte Land nur klein iſt gegen das an⸗ 
gebaute, rechtfertigen die alte Benennung fuͤr die 
Gruppe Infulae fortunstae. — Auch Fuerta Ven⸗ 
tura und Lancerota würden ſehr fruchtbar ſeyn, wenn 
man nicht die Waldungen niedergehauen hätte, wo⸗ 
durch der Regen ſelten geworden iſt. An den Ufern 
waͤchſet die Sodapflanze, wovon gegen 30000 Cent⸗ 
ner Salz gewonnen werden. ö 

Auf allen Canarien-Inſeln waren vor wenigen 
Jahren noch keine 160000 Seelen, worunter uͤber 
2390 Moͤnche und Geiſtliche und 746 Nonnen wa⸗ 
ren. Die Inſeln werden ſchlecht verwaltet, der Fleiß 
der Einwohner nicht ermuntert, daher auch fo viele 
träge und arme Menſchen find. Von den Ureinwoh⸗ 
nern, den Guanche, find keine mehr übrig. 


Mittel ⸗ Afrika 
1) an der Oſtkuͤſte. 

Die nubiſche Wuͤſte, zwiſchen Syene und Gooz 
unterm 17° 57° 22“ N. B., unerträglich heiß, nur 
an dem Ufer des Nils, der fie durchfließt, einiger Kul⸗ 
tur foͤhig, und an vielen Stellen ohne alles Geſtraͤuch 
und Bäume, Langs der Kite des Meers Kolzum 
iſt eine Kette von Granit⸗„ Marmor-, Porphyr⸗, und 
Baſaltbergen. Dichte Holzungen von Zwergacacia 
dienen den Kameelen zur Nahrung. Die Vinſen, 
Coloquinten, Sennes ſind bittere Pflanzen, die we⸗ 
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der Menſchen noch Thieren zur Nahrung gereichen 
koͤnnen. Der Flugſand, die gefährlichen giftigen 
Winde, das Brunnenwaſſer iſt hier fo wie in der 
Sahra. Die weiten Strecken zwiſchen dem Ufer des 
Meers und dem Nil werden von arabiſchen Horden 
durchzogen, von denen die Ababde an der aͤgyptiſchen 
Gränze wohnen, die mit den Biſcharin in s. in ber 
ſtaͤndiger Feindſchaft leben. Jene aber find weit 
‚mächtiger als dieſe, koͤnnen gegen 30000 ſtreitbare 
Männer aufbringen, dieſe aber nur §- bis 6000 
Mann. Das Land am Nil muß wegen des hohen 
Ufers vermittelſt der Schöpfräder bewaͤſſert werden, 
und producirt Dorra, Weitzen, Gerſte. Dongola 
20 N. B. 50 O. L. die Hauptſtadt eines Koͤnig⸗ 
reichs, und Reſidenz eines Koͤniges, der dem von 
Sennaar zinsbar iſt. Da kein Geld vorhanden iſt, 
ſo werden die Waaren eingetauſcht. Seit Poncet 
1698 ſcheint kein Europäer an dieſem Orte geweſen 
zu ſeyn. — Suakem, ein Hafen mit einem feften 
Caſtel, wo eine tuͤrkiſche Garniſon von 36 Mann un⸗ 
ter dem Befehle eines Aga, der von dem Paſcha in 
Gidda abhaͤngt, und an den 10 Prozent in Natura 
von allen durchgehenden Waaren entrichtet werden. 
Da die aus dem innern Afrika nach Mecca gehenden 
Karawanen uber dieſen Hafen ihren Weg nehmen, ſo koͤn⸗ 
nen die Einnahmen d. Zollhauſes nicht unbedeutend feyn. 
Sennaar, ein Koͤnigreich, graͤnzt in W. an 
Darfur, in S. an Habeſch, in O. an das Meer Kol⸗ 
zum, in N. an Dongola, wied von den 4 Armen des 
Nils, dem Bahr El Abiad, d. i. weißen Fluß, dem 
Bahr el Azergue, d. i. dem blauen Fluß, dem ei⸗ 
gentlichen Nil, dem Dender und Rahak, die ſich 
vereinigen, ehe ſie in den Wergue fließen, durch⸗ 
ſtroͤmt. Der fünfte Arm, Tacazze oder Atbara, 
1 Meilen oſtwücts von dem eigentlichen Nil, ent⸗ 
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ſpringet, wie die vorher angeführten; auf den habe⸗ 
ſchiniſchen Gebirgen, und ergießet ſich unter dem 17. 
45“ N. B. in den Nil. Die 4 Arme des Nils, die; 
das Land durchſtroͤmen, und periddiſch uͤberſchwem⸗ 
men, machen das Land ſehr fruchtbar. Die kuft iſt 
ungeſund, durch die ſtehenden Gewaͤſſeu, und die; 
Mortatität fo groß, daß durch Einwanderungen der Ver⸗ 
luſt an Menſchen erſetzt wird. In den ſuͤdlichen Ges 
genden halten ſich Elephanten, Rhinoceroſſe, Löwen 
und Panther auf. Die Kameele und anderes Zug⸗ 
vieh werden von einer gewiſſen unbekannten Art von 
Fliege ſo ſehr geſtochen; daß die Treiber kurz vor dem; 
Eintritt der Regenzeit ſich mit ihrem Viehe in mehrt 
noͤrdliche Gegenden begeben! Den Ochſen zieht man 
Ringe durch die Naſemoͤcher, um ſie zum Reiten zu 
gebrauchen. Die Schafe haben keine Wolle, aber 
ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. Durra wird am mei⸗ 
ſten gebaut und iſt die vornehmſte Nahrung. Gold, 
und zwar ſehr ſchoͤnes und reines, wird in den Berg⸗ 
werken in der Naͤhe von Kordofan für Rechnung des 
Koͤniges gewonnen, der, um ſie gegen die herumſtrei⸗ 
fenden Araber zu bewachen, eine ſtarke Beſatzung un⸗ 
terhalten muß. In Friedenszeiten gehen jaͤhrlich 2 

bis 3 Karawanen 4 bis 500 Kameele ſtark nach Agyp⸗ 

ten, und exportiren dahin 3⸗ bis 400 Sklaven, 12. 
bis 1500 Kameele, daher man ſich auch ſtark auf die 
Kameelzucht legt, Dromedare, Elephantenzaͤhne, 6 
bis 9 Centner Straußfedern, 5 bis 600 Centner 
Gummi, Tamarinden, (das Laub, auch das Holz von 
dieſen Baͤumen wird, wo es an Gras fehlt, von den 

Elephanten verzehrt) Schismus⸗ oder Granadillkoͤr⸗ 
ner, Goldſtaub, lederne Schilde von der Haut des 
Flußpferdes, das in den Fluͤſſen haufig iſt, Papageyen 
und Zibethkatzen. Die Karawanen gehen in 18 Ta⸗ 

gereiſen, . zu 16 bis 18 Stunden gerechnet, durch 
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ein bewohntes Land und an den Ufern des Nils nach 
Barbar, wo die Gebirge und Wuͤſte angehen, und 
von dar in 1 Tagen nach Agypten. Andere Katar 
nen gehen nach Gidda uber Sua ken 
Habeſch, Habeſh, Abyſſinien, Habeſſinien, 
wochen dem 7 und 15 R. B. und 3 1 bis 63 O. L., 
gränzt in N. an Sennaar, in S. an Gingiro und an⸗ 
dere heidniſche Reiche, in O. an das Meer und in W. 
an einen Arm des Nils, groß 18 300 Quadratmei⸗ 
len, ein heißes, gebirgiges, waldiges Land. Die 
Regenzeit macht hier, wie in der ganzen heißen Zone, 
zwey Jahrszeiten, die naſſe oder den Winter, und die 
trockene oder den Sommer. Der Regen fällt zuerſt 
im April und dauert bis in den September. An der 

Kuͤſte des rothen Meers, und in dem eigentlichen Ha⸗ 
beſch, die durchſeine in der Richtung der Kuͤſte lau⸗ 
fende Gebirgskette getrennt werden, herrſchen zu glei⸗ 
cher Zeit die entgegengeſetzten Jahrszeiten, wie in den 
Ghals in Dftindien (ſ. 1. Abth. S. 288.) Die Berge: 
erregen mehr Erſtaunen und Schrecken durch ihre ſon⸗ 
derbane Geſtalt, und jaͤhen Spitzen, als außerordent⸗ 
liche Hoͤhe. Was Helvetien in Europa, das iſt Abyſ⸗ 
ſinien in Afrikq, die Erzeugerin vieler Fluͤſſe, die faſt; 
alle nach N. und NW. laufen und ſich mit. andern aus 

mehr ſuͤdlichen Bergen herabfließenden vereinigen.“ 
Im 11 oder 12 Bu entſpringt der Nil, aus 3 Quel⸗ 
len, fließt bold nach feinem Urſprung durch den See 
Dembea, nimmt in ſeinem kreisfoͤemigen Laufe von 
O und V'. viele Fluͤſſe auf, ſtuͤrzt uͤber Katarakten, 
wird in ſeinem Laufe nach N. breiter, nimmt unterm 
TH 45“ N. B. einen Strom auf, der aus zwey andern, 
dem Dender und Rahak, entſtanden iſt, unterm 18 
wieder einen andern, Bahr el Abiad, den wei⸗ 
ßen Fluß, der gegen W., mit dem Nil faſt beſtaͤndig 

We gelaufen, and zwiſchen dem 8 und 10“ 
ent⸗ 
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ertſprungen war, ünterm 17e 45“ N. B., den 
Bitten, namlich Tacaze, oder Atbara, den groͤß⸗ 
ta Fluß nach dem Nil in Ober⸗Habeſch, der erſt un⸗ 
tem 15“ ein Fluß von einiger Bedeutung geworden 
wer, wo ſich elne unzaͤhlige Menge von Baͤchen und 
Fuͤſſen, die vom Gebirge unterm 137 hieher gekom⸗ 
nen waren, in einen Strom vereiniget hatten. 
Das Rindvieh, die Pferde, Maulthiere, Schaafe, 
gien Kameele, letztere nur in den flachen Gegenden, 
geboren zu dem zahmen Vieh, das hier gezogen wird. 
ler die vielen wilden Thiere, die in einem fo ange⸗ 
batten und bevölkerten Lande, theils heerdenweiſe, 
thels einzeln, herumſchwaͤrmen, muß man ſich ver⸗ 
wurdern. Elephänten, Panther, Loͤwen, Dachſe, 
Hirche, Rehe, Haſen, Fuͤchſe, Gemſen, Wölfe, Luch⸗ 
ſe/ wilde Schweine, Affen, Hyaͤnen, Rhinoceroſſe, 
Buͤfel, Giraffen, Flußpferde in allen Fluͤſſen, Feld⸗ 
ratzu, Mäufe, find in einer ſolchen Menge, daß es 
für. ine Wohlthat der Natur zu halten iſt, daß die 
Aſerdieſer Thiere von den zahlreichen Adlern, Habich⸗ 
ten, Geiern, Weihen, und andern Vögeln gefreſſen 
werda. Aber auch andere Voͤgel ſind hier, als Reb⸗ 
huͤhne, Tauben, Honigvoͤgel, Perlhuͤhner, Stoͤrche, 
Schue fen, Schwalben, Eulen! Die ſich in dem Fluß: 
waſſer aden wollen, muͤſſen ſich vor den Krokodillen, 
die in den Fluͤſſen anzutreffen ſind, in Acht nehmen; 
die, weloe zu Fuße gehen, vor- den Eidexen und Schlan⸗ 
gen, von welchen man nur die große Schlange Boa nen⸗ 
nen darf, um Furcht einzujagen. Die Zitterroche iſt 
im Nil. Die Heuſchrecken, Ameiſen, Skorpionen 
ſind eine goße Landplage. Die Bienen, eine unge⸗ 
heure Mene, machen den Honig in Koͤrben, in ausge⸗ 
büßte Baͤmen, in Löchern unter der Erde. N 
Außer den in Europa bekannten Getreidearten 
Weihe, Bene Hirſe, wird noch eine andere, Tef, 
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gebaut, woraus ein Brod, das Vornehmen und Getizs 
gen zur Nahrung dlent, gebacken wird. Man bart 
auch Mais, und Ol gebende Gewaͤchſe, und erzielt 
Gartenfruͤchte. In den Waldungen wachſen Bucher, 
Granaten⸗, Jesmine⸗, Orange; Citronen⸗, Tamarinder⸗ 
Caſſia⸗, Aloe, Myrrhen⸗, Cedernbaͤume. Reben den 
Piſang waͤchſet die ihm nicht unaͤhnliche Pflanze Enſee. 
Die Fluͤſſe führen Gold bey ſich, das auch als 
Minen zu Tage gefoͤrdert wird. Eiſen wird niht 
mehr gewonnen, als man nothwendig gebraucht. Ter 
Bergbau wird hier, wie uͤber ganz Afrika, weder; tlaͤ⸗ 
tig noch mit Einſicht betriehen. insel ii im: * 


fluß. 

Da die bandwirthſchaft und Viehzucht bon ie 
rohen und trägen Volke, das Habeſch bewohnt, ehr 
nachlaͤſſig betrieben wird, ſo iſt eigentlicher Kunſtleiß 
noch viel weniger anzutreffen. Lederarbeiten, baum⸗ 
wollene Zeuge, Toͤpfe, werden leidlich gefertiget. Die 
Ausländer oder die im Lande von Fremden Gebolenen 
find Goldſchmiede und andere Kuͤnſtler. Die Ntion 
ſcheint das Beduͤrfniß eines regeren Kunſtfleißs zu 
fuͤhlen, der vielleicht durch die Europaͤer befrdert 
werden koͤnnte, wenn dieſe in ihrem Verkehr mi aus⸗ 
waͤrtigen Nationen nicht immer die geſchwindeErrei⸗ 
chung eigennuͤtziger Abſichten zum Augenmerk hatten. 
Man muͤßte ihnen einen Sinn fuͤr beſſere Vohnung 
und Kleidung beybringen, ſie von dem Eſſen ds rohen 
Fleiſches abgewoͤhnen, auch gegen das Beſaren, das 
nicht ſo wohl in Wein, welcher ſelten iſt, al in Meth 
oder Honigwein geſchiehet, einnehmen. es wuͤrde 
aber doch ſchwer halten, mit ihnen eine Hanelsverbin⸗ 
dung anzuknuͤpfen. Keine Stroͤme fließengegen das 
Meer zu. Die Häfen ſind im Beſitz de Osmanen, 
kein einziger in dem der Habeſchiner. die Gebirge 
legen den Reiſen und dem Waarentraſport viele 

* Hin⸗ 
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Hinderniſſe in den Weg. Das armſelige Haͤuflein von 
Ch viſten, das dieſe Gebirge bewohnt, umgeben an 
allen Seiten von mohammedaniſchen und heidniſchen 
Voͤlkern, will lieber iſolirt leben, als ſich in Verbin⸗ 
dungen einlaſſen, die am Ende ſeiner Exiſtenz gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnten. Der jetzt beſtehende auswärtige 
Handel geht über Arkiko und Mazua, wo tuͤrkiſche 
Beſatzung⸗iſt, oder über Suakem nach Arabien, wo⸗ 
hin exportirt werden Korn, Sklaven, die wegen ihrer 
Treue und Geſchicklichkeit ſchon ſeit langer Zeit, im 
ganzen Orient geſchaͤtzt worden ſind, Gold, Elfenbein, 
Elephantenzaͤhne, Haute, Leder, Honig) und woher 
importirt werden, Baumwolle, und Manufakte dar 
von, Seidenzeug aus indiſchen Maͤrkten, Glaskoral⸗ 
len, Kryſtall, Trinkgläſer, glaͤſerne Bouteillen, 
Schwerdte zur Elephantenjagd, Feuergewehr, Pfeffer. 
Verſchiedene von dieſen Waaren kommen aus Europa 
nach Cairo, und von da nach Gidda, ehe ſie in Ha⸗ 
beſch anlangen. Die Karawanen nach Agypten gehen 
über Sennaar, welches 12 Tagereiſen von Habeſch 
entfernt iſt!“ Im Innern des Landes iſt nicht viel 
Verkehr, und im Grunde bloß Tauſchhandel. Die 
Waaren werden umgetauſcht. Geprägte Mütze iſt 
gar nicht vorhanden. Bergſalz, in Taͤfelchen ee 
ten, verttitt die Stelle der Muͤn ze 
Die Einwohner haben ein braünes ) Gltbenfarbi⸗ 
ges Anſehen; keine plattgedrückte Naſen, nicht wolli⸗ 
ges, aber langes Haar, und wenig Barthaar. Hin 
und wieder aͤhneln fie noch mehr den Regern. Über 
die Anzahl laͤßt ſich nichts mit Gewißheit ſagen, 3o⸗ 
bis 4oooo Menſchen nach Bruce's Angabe ſcheinen 
zu wenig zu ſeyn. Die meiſten folgen in Hinſicht der 
Religion ihrem Landesherrn und ſind Chriſten, von 
der Sekte der Monophyſiten, die das Unterfcheidende 
SAN chriſtlichen Religionsparteyen haben, daß 
D 5 ſie 
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fie die Beſchneidung keybehalten und außer dem 
Sonntag noch den Sabbath feyern. Man wuͤrde ſie 
kaum für Chriſten halten, wenn fie nicht den chriſtli⸗ 
chen Religions⸗Coder, das A. und R. Ti, angenommen 
hatten. Die Mauren oder Mohammedaner, die mit⸗ 
ten unter den Chriſten wohnen, treiben den Handel 
und ertragen viele Demuͤthigung von Seiten der Herr⸗ 
ſcher. Inden leben zerſtreut im Lande, ſind Maurer; 
Dachdecker, Toͤpfer, Weber, Schmiede. Die ſich 
unter den Kaffern am weſtlichen Ufer des Nils nieder⸗ 
gelaſſen haben, oder die Falasjan, ſollen keine hebraͤi⸗ 
ſche Bibel beſitzen und dieſe Sprache ganz vergeſſen 
haben. Datnach wuͤrde es ſchwer auszumachen ſeyn, 
ob ſie wirklich Juden waͤren. Mitten im Lande und 
um daſſelbe herum wohnen barbariſche Nationen, die 
in der Bildung von den Regern ſich nicht viel unter⸗ 
ſcheiden und von den Portugieſen mit dem Namen 
Kafern, Unglaͤubige/ betegt wurden. Sie ſindſammt⸗ 
lich Fetiſchdiener, und „insbeſondere aberglaͤubiſche 
Verehrer der Schlangen. Die Gallas ſind die ger 
faͤhrlichſten Feinde der Habeſchiner, haben mehrere 
Provinzen von dem Reiche abgeriſſen, und wuͤrden, 
wenn ſieſticht ſelbſt durch innere Streitigkeiten oft zer⸗ 
riſſen wuͤrden, und die Habeſchiner zu den hohen Ber⸗ 
gen ihre Zuflucht nahmen, das ganze Reich ſchon un⸗ 
terjocht haben. Die große Verſchiedenheit der Natio⸗ 
nen erzanget eine große Verſchiedenheit in den Spra⸗ 
chen. Die Buͤcher⸗ oder Geezſprache hat viele Vers 
wandtſchaft mit der arabiſchen, obgleich ein ſehr ab⸗ 
weichendes Alphabet. Die amhariſche oder die Volks⸗ 
ſprache der ee Habeſchiner iR 4 Dialekt 
Me ' 
Der König „in der Landesſprache Negus ge⸗ 
Aan herrſcht unumſchroͤnkt, und iſt befugt, die Per⸗ 
ſonen und Güter der Wan een als ſein Eigenthum 
2 anzu: 
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anzuſehen. So lange der Koͤnig am Leben iſt, wer⸗ 
den die Prinzen auf einem Schloſſe in Gefangenſchaft 
gehalten, und nach ſeinem Tode haͤngt es von dem 
Miniſter ab, welchen aus ihnen er zum Könige waͤh⸗ 
len will. Gemeiniglich trifft die Wahl den juͤngſten, 
damit feine Gewalt deſto langer daure. Das Land nd, 
wird durch Statthalter regiert, die von dem Koͤnige 
nach Gefallen ein- und abgeſetzt werden, Juſtiz. wird 
mit großer Strenge verwaltet. „Wengen die 
Strafen zum Theil ſehr grauſam. Die Staats⸗ 
einkuͤnfte ſind nicht betraͤchtlich und werden in Natu⸗ 
ralien bezahlt. Einige Provinzen liefern Gold, an⸗ 
dere Pferde, Ochſen, Korn, Thierhaͤute u. ſ. w. Die 
Zölle und das Wegegeld werden nach Gutduͤnken gefor⸗ 
dert. Der Koͤnig kann eine Armee von 40 bis 45 o 
Mann auf die Beine bringen, die aber mit Feuerge⸗ 
wehr nicht wohl umzugehen wiſſen, und mit Lanzen, 
Piken und Schilden bewaffnet ſind. 

Das Koͤnigreich wird in 19 Provin en vertheilt. 
An der Kuͤſte, der Inſel Mazlia gegen über, liegt 
Arkiko, wo ſich der tuͤrkiſche Befehlshaber, Rande, 
aufhält, dem auch ein Strich von dem Lande Sapk 
har unterworfen if Die Probinz Tigre ist du 
ihre Lage wichtig weil nichts aus Arabien nach 9 
beſch gebracht werden kann, ohne durch ſis zu paſſi⸗ 
ren. Von der ehemaligen Hauptſtadt des ganzen 
Landes, Arum, ſind noch Ruinen vorhanden! In dem 
neuen Axum werden die Koͤnige gekrönt. Jetzt iſt 
Gondar in Dembea, der fruchtbarſten und angebauet⸗ 
rau Provinz, die Heupkhudd und königliche Neſidenz, 
12° 34, 30% R. B. 57, L, zwiſchen 2 Flüͤſſen, bes 
wohnt von ooo Familien, wo viele Waaren ver⸗ 
kauft werden. Die ſuͤdlichſte Provinz Maren hat viel 
Gold, das aus mehr weſtlichen Gegenden dahin ge⸗ 


bracht wird, und treibt Handel mit Melinda in O. 5 
und Guinea in W. Das 
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Das Königreich Adel, von Bab el Mandeb 
oder dem Ende des arabiſchen Meerbuſens bis an 
Cap Guardafui, ein ſich gegen O. ausdehnender 
Strich, wird von einem mohammedaniſchen Koͤnige 
oder Imam beherrſcht, deſſen Eroberungsluſt gegen 
Habeſch durch die zwiſchen Habeſch und Adel wohnen⸗ 
den kriegeriſchen Gallas gezuͤgelt wird. Zeila, ein 
Hafen, aus welchem Gidda und Aden an der arabi⸗ 
ſchen Kuͤſte mit Lebensmitteln verſehen werden. — 
Die Inſel Socotora, ſechs Meilen von Cap Guarda⸗ 
fui, iſt von Arabien abhängig, duͤrre und ſandig, zum 
Theil von jakobitiſchen Chriſten bewohnt, die ſich aber 
vor den herrſchenden Arabern auf die Berge gefluͤchtet 
haben, und allen Umgang mit ihnen ſcheuen. 
Ajfan graͤnzt an Adel, und erſtrecket ſich von 
Cap Guardafui bis an den Fluß Quilmanoi und 
Yan eine de, bundle, e Küſte. 

in vn. wur * 
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N nn? HRERE 
Weben Sudan, das innere Sands, 906 in 10. 
Nubien und Habeſch und in W. Senegambien zur 
Graͤ 1 Kein inneres Land von Afrika iſt reicher 
mit Fluͤſſen und Seen verſehen, keines mehr bevoͤlkert, 
keines auf unſern Karten mit Namen von Ortern und 
Voͤlkern mehr ausgeſtattet, als dieſes: und doch wel⸗ 
ches Land iſt unbekannter als eben dieſes? Hohe Ger 
birge, dicke Waldungen, und viele Moraͤſte find an 
der Südfeite der dieſes Land von W. nach O. und 
umgekehrt durchſtroͤmenden Fluͤſſe. Der Joliba 
oder Niger entſpringt auf demſelben Bergruͤcken, wo 
der Senegal und Gambia ihre Quellen haben, laͤuft 
in entgegengefegter Richtung, nämlich von W. a O., 

ver⸗ 
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verliert ſich vermuthlich in einem See. Der Miſſe⸗ 
lad fließt von den Mondbergen in nordweſtlicher Rich⸗ 
tung in den See Filtre. Des Wad al Gazel, Nir 
el Abiahd und anderer will ich nicht gedenken, weil 
die Nachrichten von ihrem Laufe noch ungewiſſer ſind, 
als die von jenen beiden. Alle dieſe Fluͤſſe ſind ſchwach 
in der trockenen Jahrszeit, ſchwellen aber in der reg⸗ 
nichten ſehr an, und uͤberſchwemmen das Land. Thie⸗ 
re und Menſchen bieten uns in dieſem und den zunaͤchſt 
angraͤnzenden Laͤndern ein ſeltenes Schauſpiel dar. 
Die groͤßeſten und grimmigſten Thiere laufen hier; 
Elephant, Rhinoceros, Löwe, Leopard, Hyane, Gi⸗ 
raffe, Wolf, Zibeth, Schakal, wilder Buͤffel, Affe. 
Nilpferd und Krokodill ſind in den Fluͤſſen. Ziegen 
find häufiger, als Schafe. Eſel werden mehr zum 
Reiten gebraucht als Pferde. Kuͤhe werden von den 
Staͤmmen an den Fluͤſſen und in den Thaͤlern gehal⸗ 
ten. Kameele werden ſeltener, je Mehr man ſich dem 
atlantiſchen Meere naͤhert. Schlangen in einer fuͤrch⸗ 
terlichen Menge. An dem eßbaren Wilde, Antelo⸗ 
pen, Rebhuͤhnern, wilden Enten und Straußen iſt kein 
Mangel. Die von den vierfuͤßigen Raubthieren in 
der Racht nicht aufgefreſſenen Aſer werden von den 
Raubvoͤgeln, die bey Tage zu tauſenden uͤber fie herz 
fallen, verzehrt. Perlhuhn, Wachtel, Taube, Papa⸗ 
geyen find häufige. Die Fluͤſſe find voll von Fiſchen. 
Die Termiten, weiße Ameiſen, ſind in ungeheurer 
Menge und richten vielen Schaden an. Heuſchrecken 
werden gebraten und gegeſſen. Bienenſtoͤcke find fo 

haͤufig, daß das Wachs gar nicht geachtet wird. 
Caſſob, eine Art Hirſe, (Holeus Dochna 
Försk.) und Mais werden am meiſten gebaut, Gerz 
ſte und Weisen nicht fo ſehr, Reiß nicht überall, 
Sonſt dienen zur Nahrung, Melonen, Kürbis, Schmink⸗ 
bohnen, Meluchia, Granataͤpfel, Citronen, Aprikoſen. 
Hanf 
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Hanf wird als Tabak gebraucht, Baumwolle und 
Indigo werden auch erzielt, Kupfer von der feinſten 
Qualität in Bornu, und Gold, das aus dem Sande 
der noch mehr weſtlich und füdlich fließenden Fluͤſſe 
gewaſchen wird, ſetzt die Einwohner in Stand, Salz 
zu erhandeln, woran es dem eigentlichen Nigritien 
mangelt. Man findet es in den Salzſeen unter dem 
Wendekreiſe des Krebſes, bey der Wuͤſte Bilma, und 
näher am atlantiſchen Meer bey Tegan. Von den 
vielen zu Nigritien gehörigen Landern führe ich nur 
wenige an, von denen man zuverlaͤſſige Nachrichten hat. 
Darfur gegen W. von Sennaar, ein viel geo⸗ 
ßeres Land als dieſes, aber duͤrre und trocken und aus 
ßer der Regenzeit von allem Gruͤn entbloͤßt, hat nicht 
über 2000 Einwohner, die zwar ſchwarz, aber 
doch nicht voͤllig den Regern aͤhnlich ſind, und wird 
von einem Sultan beherrſcht, der, wie ſeine Unter⸗ 
thanen, der mohammedaniſchen Religion zugethan 
iſt. Er hat einen großen Antheil an den Karawanen, 
die von hier nach Agypten ziehen, und zuweilen 3000 
Sklaven dem aͤgyptiſchen Markte zufuͤhren. Um ſich 
dieſe zu verſchaffen, werden Jagden, oder Raͤubereyen 
gegen die benachbarten Länder, nur nicht gegen Agyp⸗ 
ten, angeſtellt. Außer Sklaven fuͤhrt man auch da⸗ 
hin Kameele, Elfenbein, Nhinoceroshoͤrner, Zaͤhne 
vom Flußpferde, Straußfedern, Gummi, Tamarinden, 
Goldſtaub, lederne Schläuche, Saͤcke, und Schilde, 
Papageven, Affen, Vögel, Zibethkatzen. Waaren, 
die aus Agypten zuruͤckgebracht werden, ſind baum⸗ 
wollene Tuͤcher, indiſche Muſſeline, Korallen, vene: 
tianiſche Glasperlen, Seide und Seidenzeuge, Eiſen⸗ 
und Kupferwaaren, Pfeffer, Kaffe, Gewuͤrz, Schreib⸗ 
papier u. f. 
Bornu iſt dermalen von weitem Umfang, und 
vom Sultan dieſes Reichs zahlen 25 benachbarten 
Tri⸗ 
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Tribut. An Agades verhandelt man Salz, und den 
Handel mit Fezzan treiben die Tibbos von Vilma. 
Die Einwohner ſind vollkommene Neger. Der maͤch⸗ 
tigſte nach ihm iſt der Sultan von Asben, der zu 
Agades reſidirt. 

Afnu oder Haußa am linken Ufer des Jollba 
begreift viele Lander unter ſich. Die Einwohner find 
zwar Neger, haben aber einen gefaͤlligeren Körperbau 
und keine eingedruͤckte Naſe. Sie ſollen an Kunſt⸗ 
fleiß die Feſſaner weit uͤbertreffen, Muſik und Tanz 
leidenſchaftlich lieben, uͤbrigens von einem ſanften und 
menſchenfreundlichen Charakter ſeyn. Von der Exi⸗ 
ſtenz einer großen volkreichen Stadt, die an Volks⸗ 
menge London und Cairo nicht nachſtehet, vielleicht gar 
uͤbertrifft, hat man erſt neulich in Europa Nachricht 
gehabt. Schon ſeit dem 18. Jahrhundert kennet 
man, aber nur von Hbrenfagen; Tombut, Tombuc⸗ 
tu, 16° 40“ N. B., 19“ L, am linken Ufer des Joliba, 
aber einige Meilen davon entfernt, als die merkwuͤr⸗ 
digſte und vorzuͤglichſte Stadt im ganzen inneren Afri⸗ 
ka, von 25000 Menſchen bewohnt, die Reſidenz eis 
nes maͤchtigen Sultans, jaͤhrlich beſucht von Karawa⸗ 
nen aus Marocco, und andern Laͤndern der Barbarey, 
die Salz, Tabak, Glaskorallen, Papier, Kupferge⸗ 
raͤth u. f. gegen Sklaven, Goldſtaub, und Elfenbein, 
die aus mehr ſuͤdlichen Gegenden hieher gebracht wer⸗ 
den, umtauſchen. Und doch hat noch kein Pe 

ben Boden dieſer Stadt betreten. 
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negal und Gambia, erſtrecket ſich von der Kuͤſte am 
atlantiſchen Meere bis an den Urſprung dieſer Fluͤſſe 


unge⸗ 
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ungefähr 130 Meilen, und in der Breite von N. nach 
S. 50 Meilen der am meiſten weſtliche Theil von Ni⸗ 
gritien oder Sudan. Daher kommt es auch in Anſehung 
des Klima's, der Produkte und Einwohner mit Ni⸗ 
gritien ſehr uͤberein. Der Senegal wendet ſich von 
dem Gebirge Kong, wo er entſpringt, erſt von 8. 
nach N., fließt alsdann gegen NW. in vielen Kruͤm⸗ 
mungen, endlich in mehreren Armen von N. nach S., 
wo er im 15% 55“ N. B. feinen Ausweg ins Meer 
nimmt, quer über welchen eine Sandbank; Barre, 
liegt, woran ſich das Meer in hohen Brandungen 
thuͤrmt, und die Einfahrt ſehr gefaͤhrlich iſt. Er hat 
vortreffliches Waſſer, iſt zur Regenzeit, wenn er aus 
ſeinen Ufern tritt, allenthalben, zur trockenen Jahreszeit 
bis an die Waſſerfaͤlle, ſchiffbar, 25 bis 28 Fuß tief, an 
den Ufern mit Geſtraͤuchen und Baͤumen bewachſen, und 
in ſeinem Bette mit Krokodillen und Flußpferden, aber 
auch mit genießbaren Fiſchen, angefuͤlt. Der Gam⸗ 
bia entſpringet auf denſelben Bergen, laͤuft erſt nord⸗ 
weſtlich, nachher weſtlich mit vielen Kruͤmmungen im 
13° 20 N. B. ins Meer, iſt 180 M. von der Muͤn⸗ 
dung fuͤr Schiffe von 150 Tonnen und 37 M. von der 
Muͤndung fuͤr Schiffe von 300 Tonnen fahrbar, je— 
doch nur in der trockenen Jahrszeit, weil in der Re⸗ 
genzeit die berſchwemmungen fo ungeheuer und der 
Strom ſo reiſſend iſt, daß ſich keine Schiffe in denſel⸗ 
ben wagen duͤrfen. Die Hitze iſt hier heftiger als in 
O., weil der über die ſandigen Flächen Arabiens und 
Afrika's wehende Oſtwind in einer Strecke von ooo 
Meilen an glühender Hitze zunimmt. Am heftigſten 
iſt ſie waͤhrend der Regenzeit, die vom Julius bis zu 
Ende des Septembers dauret. Alsdann wehen die 
fuͤrchterlichen Sturmwinde von den Compaßſtrichen 
zwiſchen O. und 8. In den trockenen Monaten we⸗ 
het der Wind faſt beſtaͤndig zwiſchen N. und W. Zwar 
un iſt 
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ift ein großer Theil des Bodens ſandig, und wo Seen 
und Moraͤſte ſich geſammelt haben, ſteigen ungeſunde 
Duͤnſte auf. Jedoch iſt nichts der Fruchtbarkeit, der 
uͤppigen Vegetation, der Schnelligkeit des Wachs⸗ 
thums, der großen Mannigfaltigkeit, der verwun⸗ 
dernswuͤrdigen Größe, welche Pflanzen und Thiere 
erlangen, zu vergleichen. Eſel werden mehr zum 
Laſttragen gebraucht als Pferde. Zahlreiche Heerden 
von Rindvieh, Schafen und Ziegen, werden gehalten. 
Heerden von Elephanten graſen am Ufer des Senes 
gals. Was für Verheerungen richten nicht Löwen, 
Panther, Hyaͤnen, unter Hirſchen, Gazellen, 
Antelopen und wilden Schweinen an. Auf den Zwei⸗ 
gen der Baͤume ſich ſchaukelnd ſehen dem Streite un⸗ 
zaͤhlige Affen zu. Die Papageyen find in großer Men⸗ 
ge. Wie unter den Quadrupeden das hoͤchſte Thier, die 
Giraffe, ſo iſt auch unter den Amphibien die Rieſen⸗ 
ſchlange, von 40 bis 30 Guß lang, ein Gegenſtand der 
Verwunderung. 

Unter den Bäumen erregt der Baobab, Affen⸗ 
brodbaum, durch die ungeheure Dicke von 77 Fuß im 
Umfang Erſtaunen. Hier wachſen auch die Tamarin⸗ 
de, Mango, Kolanuß, Akaju, Guana, Pomeranze, 
Citrone, Granatapfel, Kalabaſſe, Maniok oder Caſ⸗ 
ſave, Baumwolle, die der indiſchen an Guͤte beynahe 
gleich kommt, Indigo genug, um die Baumwollenzeuge 
blau zu faͤrben. Dieſe beiden Produkte und Tabak 
und Reiß erzeuget Afrika in beſſerer Guͤte als vielleicht 
irgend ein anderer Welttheil; Zuckerrohr mehr fuͤr 
Schweine und Elephanten als für Menſchen. Der 
Bambuk Tulu, oder Shea Toulon, giebt eine Art 
ſchmackhafter Butter, die aus den Rußkernen dieſes 
Baums durch Kochen gewonnen wird. Die Palmen 
werden zur Nahrung und zu mancherley haͤuslichem 


Gebrauche genutzt. Der Palmenſect und eine Art 
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Meth, die aus Honig bereitet wird, ſind Lieblingsge⸗ 
traͤnke. Von den Kräutern und Zwiebelgewaͤchſen 
ſind die Batatten, Ignamen, Ananas, Kuͤrbis, Me⸗ 
lonen, Gurken vorzüglich nuͤtzlich. Gebaut werden 
auf den Feldern, die Hirſe, Reiß und Mais. 

in Das Salz, welches die Salzpfügen oder Mo⸗ 
raͤſte nicht weit von der Mündung des Senegals lies 
fern, iſt um deſto ſchaͤtzbarer, weil es im Innern 
daran fehlt. Ambra wird an der Kuͤſte gefunden und 
wie Theer und Pech zum Überziehen der Kaͤhne von 
den Negern gebraucht. An Gold, Kupfer, Silber, 
Bley und Eifen it Bambuk um die Fluͤſſe, die von 
S. in den Senegal fallen, unter denen Faleme der 
vornehmſte iſt, gelegen, reich. Die Goldminen zu 


Natacon find die ergiebigſten, und wuͤrden noch er⸗ 


giebiger ſeyn, wenn die Reger den Bergbau mit mehr 
Geſchicklichkeit zu treiben verſtuͤnden. 

Die Franzoſen beſitzen die Inſel St. Louis, an 
der Mündung des Senegals, das Hauptcomptoir und 
den Sitz des General⸗-Directors, bewohnt 180 1 von 
10000 Menſchen, ſeitdem ſich viele Schwarze aus 

Galam hieher gezogen haben. Vom Gummihandel 
ſ. oben Seite 49. Die Sklaven, die fuͤr die weſt⸗ i 
indiſchen Beſitzungen gekauft oder vielmehr geraubt 
werden, ſind nicht über 1000. Andere Riederlaſſun⸗ 
gen ſcheinen eingegangen zu ſeyn, außer Podor 45 
Meilen aufwärts von St. Louis. Auch ſollen die 
langen Reiſen eingeſtellt ſeyn, die man auf dem Fluſſe 
jahrlich nach Galam, wo ein Fort Joſeph angelegt 
war, machte. Dafuͤr ſind Reiſen zu Lande nach 
Galam . „ auf welchem Landwege die Entfer⸗ 
nung von St. Louis keine 1oo Meilen beträgt , da fie 
auf dem Fluſſe wegen der vielen Kruͤmmungen noch 
einmal ſo weit iſt. Auf dieſem Wege koͤnnte man die 
Produkte von Bambuk und dem weftwärts an Bam: 
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buk graͤnzenden Bondu gegen europaͤiſche Waaren 
eintauſchen. Vielleicht wird der Schotte Mungo 
Park, der von dem brittiſchen Fort St. James 
auf einer Jaſel im Gambia einige Ortſchaften, die 
der Franzoſe Rubault auf feiner Landreiſe nach Ga⸗ 
lam beruͤhrte, auch beſucht, und der nun eine neue 
Reife unternommen hat, feinen Landsleuten den Weg 
nach dieſen reichen Goldgegenden zeigen, und ſie auf⸗ 
muntern, Vortheile von einem Handel nach Bondu, 
Bambuk und Galam, drey benachbarten und wichti⸗ 
gen Staaten, zu ziehen, die bisher die Franzoſen ſehr 
unvollkommen erhalten haben. 

Die kleine Inſel Goree, 42 Meile füdwärts 
vom Cap Verd, gehoͤrt den Franzoſen, die auch an 
der Kuͤſte zu Rufisco, Portudal, Joal Faktoreyen 
angelegt haben, aus denen ſie Hirſe, Butter, Eyer, 
Reiß, rohe Häute, Wachs und jaͤhrlich 100 Sklaven 
beziehen. f 

Selbſt in der Naͤhe der Britten, wo dieſe auf 
einer Gambia-Inſel ein Fort, und am linken Ufer des 
Gambia, nicht weit von der Muͤndung, ein Comtoir zu 
Gillyfree haben, beſitzen die Franzoſen in der Nähe von 
Gillyfree, noch naͤher der Muͤndung des Gambia, das 
Comtoir Albreda, woher ſie 200 Sklaven jaͤhrlich be⸗ 
kommen, jedoch den Fluß ſelbſt gaͤnzlich den Britten 
uͤberlaſſen haben. An der Nordſeite des Gambia iſt 
Piſania, in den\ älteren Geographien Guiania, 
merkwuͤrdig, weil von hier Mungo Park ſeine Land⸗ 
reiſe in das Innere von Afrika antrat, und Fataten⸗ 
da, wo die Britten eine Faktorey hatten. An der 
Suͤdſeite haben oder hatten ſie Faktoreyen zu Vin⸗ 
tain, Geregia, Tanerowall, Brucoo, Damyas 
cunda. Die Britten erhandeln auf dem Gambia 
jahrlich 200 Sklaven, Gold, Elfenbein, Wachs, 
und etwas Gummi gegen Kauries, die im Binnenlan⸗ 
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de ſtatt der Muͤnze dienen, Eiſen, Bley, Kupfer in 
Stangen, Fabrikate daraus, Schießgewehr, Saͤbel, 
Meſſer, Baumwollenzeuge, Glasperlen, und Brannt⸗ 
wein. 5 % 

Das Land iſt in viele kleine Negerſtaaten getheitt, 
die von Koͤnigen regiert werden, deren Macht zum 
Theil fo eingefhränft iſt, daß fie ohne Zuſtimmung 
der fo genannten Haͤupter weder Krieg noch Frieden 
ſchließen dürfen. Andere hereſchen mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Gewalt. Die, welche Nachbaren der Mauren ſind, 
als Hoval, ſind von ihnen abhaͤngig, andere Nach⸗ 
baren, als die Fulier, haben viel von ihren Streife⸗ 
reyen zu leiden. 

Von den vielen Voͤlkerſchaften ſind die Fulos, 
Jalofs und Mandinges die vornehmſten. Die Fulos 
halten das Mittel zwiſchen den Mauren und Negeen, 
wohnen an beiden Seiten des Senegals, treiben 
Ackerbau und Viehzucht, und verkaufen den Überfluß 
ihrer Erzeugniſſe an die Nachbaren. Die Jalofs in 
der Mitte des Landes zwiſchen dem Senegal und Gam⸗ 
bia ſind ſchwaͤrzer als ihre Nachbaren, haben aber 
weder die breiten Nafen, noch die dicken Lippen der 
Mandinger und Feluper. Von Statur größer haben 
fie auch mehr Muth, als die Fulier. Sie weben. 
Baumwollenzeuge, in ſchmalen Stücken, die nachher 
zierlich zuſammengenaͤhet werden. Die Mandinger 
haben ſich noch Über die Gkaͤnzen des eigentlichen Se⸗ 
negambien gegen N. und 5. ausgebreitet, machen 
weite Reiſen, um Sklaven aufzukaufen, und ſie an die 
Europaͤer an der Kuͤſte zu verkaufen. Um die Vers 
breitung des Islam hat ſich dieſe Ration vorzuͤglich 
bemuͤhet, und ihre Marabuts, d. i. Prieſter, ſtehen als 
geheiligte Perſonen ſelbſt im Kriege in großem Anſe⸗ 
hen. Die Portugieſen, welche von 1420 an mit die⸗ 
ſem Volke ſich vermiſchten, haben jetzt durch die Laͤn⸗ 
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ge der Zeit die europaͤiſche Bildung verloren, und 
ſind in vollkommene Reger ausgeartet, die aber doch, 
weil ſie von einem Prieſter, der aus den capverdi⸗ 
ſchen Inſeln alle Jahre heruͤber kommt, getauft wer⸗ 
den, fir Weiße wollen gehalten ſeyn. Deng da die 

ruppe der zehn Inſeln des Cap Verde oder gruͤnen 
Vorgebirges zwilchen dem 145 30“ und 177 48“ N. 
B. und dem 4 und 7° der L. der Krone Portugal ger 
hört, fo ift kein Mangel an katholiſcher Geiſtlichkeit, 
die aber nicht aus dem Mutterlande hieher geſchickt, 
ſondern aus der Raſſe der Einwohner, die aus der 
Vermiſchung der Portugieſen mit den Eingebornen 
erzeugt zu ſeyn ſcheint, rekrutirt wird. Die Inſeln 
ſind gebirgig, zum Theil unfruchtbar, drey davon un⸗ 
bewohnt, haben Mangel an Waſſer, und leiden oft 
Hungersnoth, woran aber die Traͤgheit der Einwoh⸗ 
ner, und die ſchlechte Politik der Regierung, die ei⸗ 
ner Geſellſchaft von Kaufleuten zu Liſſabon ein aus- 
ſchließliches Privilegium, hieher zu handeln, ertheilt 
hat, nicht weniger Schuld iſt, als unguͤnſtige Natur⸗ 
Ereigniſſe. Die Produkte find die naͤmlichen, wie 
auf dem feſten Lande, nur daß die meiſten wilden 
Lhiere fehlen. — St. Jago iſt die größte Inſel 
und Porto Praya der beſte Hafen. Er wird aber 
ſelten beſucht, es geſchehe denn um der Schildkroͤten 
willen, die ſehr haͤufig ſind. \ 

Das Land zwiſchen dem Gambia und dem Sier⸗ 
ra Leone oder bis an Cap Vergas 9 30“ N. B. if 
von mehreren Fluͤſſen, dem Caſamanca und St. 
Domingo oder Cachao, die mit dem Gambia in 
Verbindung ſtehen, und verſchiedene Fluß-Inſeln bil⸗ 
den, durchſchnitten, eben, fruchtbar, angebaut, und 
ungemein bevoͤlkert. Die Portugieſen, die uͤber das 
ganze Land zerſtreut ſind, theilen es mit den Felupen 
und Pappeln, ſehr rohen und wilden Fetiſchdienern. 

E 3 Ca⸗ 


a 


70 Mittels Afrika. ö 


Cachab, eine portugieſiſche Riederlaſſung am St. Do⸗ 


mingo⸗Fluſſe 13 Meilen von der Mündung, wird 
jährlich von 2 oder 3 Schiffen aus Portugal, den 
Azoren und capverdiſchen Inſeln beſucht, (der franz 
zöfifehen, engliſchen und hollaͤndiſchen Schleichhaͤndler 
nicht zu gedenken) die Sklaven, Wachs, Elfenbein, 
und Gold gegen Eiſen, Glas, Kupfergeſchirr, Ge⸗ 
wuͤrz, Ehinarinde und andere Arzeneyen eintauſchen. 


Von der Gruppe der Biſſago⸗Inſeln, die von 
Bizagots, Pappeln und Biafaren, fammtlich ſehr 
wilden Voͤlkern, bewohnt werden, haben die Portu- 
gieſen Biſſago an der Muͤndung des Rio grande 
und die Britten Bulam 10° 30“ N. B. beſetzt. Viel⸗ 

leicht iſt die Colonie auf der letzteren, die erſt 1792 
geſtiftet wurde, wieder eingegangen. 


Guinea von Cap Vergas bis Cap Lopez 
Gonſalves 1 S. B. wird auch Ober⸗Guinea ge 
nannt, um es von Nieder-Guinea, der Fortſetzung 
dieſes Kuͤſtenlandes in Suͤd⸗Afrika, zu unterſcheiden. 
Das Meer bildet einen Buſen, der ſich auf mehr als 
20 Laͤngengrade gegen O. ausdehnet, wo die Kuͤſte 
wieder eine ſüͤdliche Richtung nimmt. Der Boden iſt 
laͤngs der Kuͤſte eben und niedrig, und erhebet ſich im 
Innern zu Gebirgen. Der ſandigen und moraſtigen 
Strecken ſind weit weniger als der fruchtbaren und 
wohl bewaͤſſerten. Das Pflanzenreich iſt fo üppig, 
als das Thierreich zahlreich. Negerſklaven, Gold 
und Elfenbein machen das Land den Europäern ſchaͤtz⸗ 
bar, die viele Forts und Handelslogen errichtet ha⸗ 
ben. Der am meiſten weſtliche Theil iſt mit Fluͤſſen 
durchſchnitten. N 
Am Sierra Leone haben die Briten in Free⸗ 
town eine Colonie, großentheils aus freyen Afrikanern 
beſtehend, die aus Neu Schottland, wohin fie waͤh⸗ 
0 rend 
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rend des amerikaniſchen Krieges gefluͤchtet waren, 
hieher gebracht ſind, errichtet, deren Gedeihen jeder 
Menſchenfreund wuͤnſchen wird. Durch ſie ſoll Afri⸗ 
ka vor dem Sklavenhandel einen Abſcheu bekommen, 
und Europa uͤberzeugt werden, daß auch mit Aus⸗ 
ſchluß jenes die europaͤiſchen Nationen entehrenden 
Handels vortheilhafte Commerzverbindungen, bey 
dem verbeſſerten Anbau des Landes, und der ſteigen⸗ 
den Cultür der Einwohner, mit Afrika angeknuͤpft 
werden koͤnnen. Zur Zeit verdanken wir der Colos 
gie nähere Nachrichten von den Produkten des Lan⸗ 
des, unter denen der Simia Troglodytes des Blu⸗ 
nenbachſchen Syſtems, der dem Menſchen noch aͤhn⸗ 
licher iſt, als der Urang⸗Utang, und den man in den 
Cebirgen angetroffen hat, vorkommt, und von den 
Engebornen, den Suſis, und den an ſie graͤnzen⸗ 
der Fulos, in deren Gebiete Laby und Timbu be⸗ 
traͤhtliche Städte liegen, und die ſehr geneigt find, 
mit den Britten in einen auf menſchenfreundliche 
Grmdfäge gebauten Handelsverkehr ſich einzulaſſen. 
Außer einheimiſchen Pflanzen giebt der Boden, 
was hm anvertraut wird, mit Wucher zuruͤck. Vie⸗ 
le eunpäifche und weſtindiſche Erzeugniſſe würden 
hier gdeihen. Wenn man eine Pftanzung anlegen 
will, fu werden die Bäume niedergehauen, und 
Stumpf und Stämme werden von Schwärmen von 
Termiten ingenommen und in kurzer Zeit fo durchloͤ⸗ 
chert, daß ie in Staub zerfallen. Denn die Opera⸗ 
tionen der erſtoͤrenden Kraft gehen nicht weniger ge⸗ 
ſchwind von Statten, als die der erzeugenden. Das 
Gras wird vr der Regenzeit in Brand geſtecket, wo: 
duch der Boen gereiniget, und alsdann zue Pßan⸗ 
zung eingerichet wird. Wenn gleich die Fulos den 
Acker duͤngen, ſo haben ſie doch keine Begriffe vom 
Pfluͤgen. Der Ackerbau iſt in einem aͤußerſt rohen 
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Zuftande, und das Fiſchen die Hauptbeſchaͤftigung, 


. Indeß ſind hier doch einige Handwerker, welche Le⸗ 


der bearbeiten, Eiſen ſchmieden, Matten, Netze und 
irdene Gefaͤße fertigen, Baumwolle fpinmen,; wachen 
und blau faͤrben. 

Die Pfeffer + oder Malaghetta⸗ Kuſte Eh den 
Namen von den Paradieskörnern (Amomum Grana 
Paradiſi Linn. welche die Portugieſen zuerſt am Fluſſe 
Seſtre ſahen, und fuͤr Pfeffer hielten. Die Euro 
paͤer haben hier keine Comtoirs, erhandeln doch zwi⸗ 
ſchen Cap Monte und Cap Palmas jaͤhrlich zoo 
Sklaven. a 

Die Zahn⸗ oder Elfenbeinkuͤſte vom Cas 
Palmas bis Cap de tres Puntas hat von da 
Elephanten den Namen, die ſich von dem Zuckerrohr 
naͤhren. Reiß, Hirſe, Mais, Batatten, Bananm, 
Feigen, Ziegen, Schafe, Schweine, Voͤgel, u. ſ. w. 
ſind im Ueberfluß. Ganze Waldungen prangen nit 
den herrlichſten Palmen, Orangen-, Citronen-, Auß⸗ 
und andern Baͤumen. Baumwolle und Indigo vach⸗ 
ſen wild und liefern den Stoff zu den von den Ein⸗ 
wohnern gefertigten blau und weiß geſtreiften Pag⸗ 
nes. So dumm ſie auch beſchrieben werden, o ſind 
ſie doch klug genug, den fremden Schiffern zuverbie⸗ 
ten, ans Land zu kommen. Der Handel mt ihnen 
iſt unbedeutend. Denn es werden nur jaͤhrlch ooo 
Sklaven eingehandelt, und die Schiffe muͤen zuwei⸗ 
len 14 Monate auf der Rehde zubringen ehe dhe 
Ladung voll wird. 

Da die Europder auf der Goldkuͤte von dem 
Fluſſe Sucre bis an Fluß de Volta di meiſten Be⸗ 
ſitzungen haben, und daher Jährlich 1000 Sklaven 
nach Amerika ſchleppen, fo find die ein eimiſchen Pro⸗ 
dukte, die aber nicht bloß dieſer Kuͤſte eigen find, ſon⸗ 
dern mehr oder 1 zwiſchen der beiden Wende⸗ 
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kreiſen in ganz Afrika anzutreffen find, den Europaͤ⸗ 
ern bekannter geworden. Das Gold wird nicht bloß 
aus dem Sande gewaſchen, ſondern aus den Bergen, 
davon die reichhaltigſten 12 Tagereiſen von Akim 
entfernt ſind, zu Tage gefoͤrdert. Die Gruben ſind 
vermuthlich durch die Unwiſſenheit der Neger im 
Bergbaue jetzt nicht mehr ſo ergiebig, als ſonſt. 
Es ſcheint auch nicht an Silber und Kupfer zu fehlen. 
Mit dem Salze, welches man aus dem Meere gewin⸗ 
net, wird ein eintraͤglicher Handel ins Innere, wo 
es mangelt, getrieben. Mehr weiß man von den 
Pflanzen. Die Cocosnußpalme erreicht eine Hohe von 
50 Fuß, und ihre Frucht wird gegeſſen. Mit dem 
Saft des Zuckerrohrs ſtillen die Reger den Durſt. 
So ſchlecht der Tabak auch iſt, ſo laſſen ſich doch die 
Neger lieber das Leben nehmen, als den Tabak aufge⸗ 
ben. Aus Angola ſind die Grundbohnen und aus 
Europa die⸗Weinſtöcke hieher verpflanzt. Das Gras 
waͤchſet in 5 bis 6 Monaten 13 Fuß hoch. Nicht 
minder ſchnell iſt der Wachsthum anderer Pflanzen. 
Aber eben ſo ſchnell vergehen ſie auch und werden 
aufgeloͤſet, wenn entweder Tornadoes, die heftigen 
Sturmwinde aus N. und NO., oder die Harmattans 
aus O., oder Feuer die Baͤume und Holzungen umge⸗ 

aßen oder zum Theil zerſtoͤrt haben. 5 
Die Affen ſind in einer ſo großen Menge, daß 
man ſie noch nicht alle hat beſchreiben koͤnnen. Das 
Faulthier ſcheint das naͤmliche zu ſeyn, was in Amerika 
iſt. Die Schakale ſind hier wuͤthender, als in andern 
Gegenden Afrika's, wenn es wahr iſt, daß ſie Men⸗ 
ſchen anfallen. Leoparden und Panther find haͤufiger 
als Loͤwen. Die Hunde bellen nicht, ſondern geben 
nur ein Geheul von ſich. Antelopen ſind nicht bey 
Hunderten, ſondern bey Tauſenden. Papageyen heer⸗ 
denweiſe werden durch das Geſchrey der Affen von 
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den Baͤumen verſcheucht. Die Schlangen ſind in 
Menge groß bis zu 20 Fuß, und giftig, Kroͤten von 
fuͤrchterlicher Größe, Eideren unzaͤhlig, Krokodile, 
Kaimans in allen Fluͤſſen, die auch Flußpferde beher⸗ 
bergen, ſo wie in dem Meere Wallfiſche (Caſchelots) 
und Hayfiſche. Aber auch eßbare Fiſche, Hecht, 
Scholle, Steinbutte, Plattſiſch, Goldſiſch, Makrele 
u. a. Von den Heuſchrecken giebt es uͤber 20 Arten, 
und ihr Stich iſt ſehr empfindlich. Die Termiten 
find am Strande haufiger, als tiefer im Lande. Der 
guineiſche Muskelwurm, gordius medinenfis, verräth 
durch feinen Namen, wo er am hoͤuſigſten oder gefaͤhr⸗ 
lichſten iſt. Auſtern fo wohl große als kleine. 
Die Bataver beſitzen das Fort St. Anton, 
und die Faktorey Friederichsburg in dem Staate 
Axim, das Fort Dorothea, das Fort Badenſtyn, 
das Fort Orange in Ante, das Fort Wedenburgh 
in Commany, das Fort St. Georg de la Mine, 
das vornehmſte Fort und Comtoir, wo aber der Han⸗ 
del ſchon vor dem Ausbruch des franzoͤſiſchen Revoluti⸗ 
onskrieges, der dem bataviſchen Handel in allen Welt⸗ 
theilen ſehr nachtheitig geweſen ifk, fo ſehr geſunken war, 
daß ungefahr 2500 Sklaven ausgeführt wurden, in 
Fetu, Fort Naſſau in Sabu, Fortà mſterdam in 
„Fantin, Leydſaamherde in Aeron, Crevecoeur in 
Acra. Die Britten beſitzen Fort Dixoove und Su⸗ 
cunda in Ante, Fort Commenda in Commany, Ca⸗ 
pe Coaſt das Hauptfort, Phipps Tower und Fort 
Royal in Fetu, Queen Anne's Point in Sabu, Ana⸗ 
maboa und Tantumquery in Fantin, Simpa in 
Agonna, Fort James in Aera, Prampram in 
Rio Volta. Die Unterhaltung dieſer Etabliſſe⸗ 
ments koſtet der Nation jahrlich gegen 20000 Pfund 
Sterling. Die Dänen beſitzen oder vielmehr beſa⸗ 
ßen (denn ſeitdem 1803 der Sklavenhandel auf Be: 
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„fehl der Regierung an der afrikaniſchen Kuͤſte aufge⸗ 
hoͤrt hat, werden wegen der uͤbrigen von hier zu ho⸗ 
lenden Produkte keine Schiffe angekommen ſeyn, und 

wenn keine Handelsſchiffe mehr ankommen, gehen 

auch die Forts von ſelbſt ein) Fort Chriſtiansburg 
in Acra, Labodde, Friedensburg, Königstein und 
Ada in Volta. 

Die Sklavenkuͤſte erſtrecket ſich vom Flusſe 
Volta bis an den Aquator, und wird, wohin auch der 
Name weiſet, am meiſten wegen des Sklavenhandels 
beſucht, obgleich jetzt nicht mehr ſo ſehr, als da ſie 
den Namen erhielt. Denn ſtatt 18000 werden jetzt 
kaum 6000 Sklaven exportirt. Die Provinz Why⸗ 
dah, Fida, zwiſchen den Fluͤſen Volta und Benin, 
leidet mehr als andere Striche zwiſchen Cap Verd 
und Cap Lopez von den Harmattans öder Stuͤrmen 
aus NO., die in den Monaten December, Januar, und 
Februar an der Kuͤſte und im Innern des Landes herr⸗ 
ſchen. Die große Bevoͤlkerung vertreibet die Ele⸗ 

phanten, Buͤffel, Leoparden und Antelopen in das 

Innere. Fledermaͤuſe ſind in einer ungeheuren Men⸗ 
ge. Schmackhaftes Rindfleiſch, Huͤhner, Gaͤnſe, En⸗ 
ten, Rebhuͤhner und anderes Gefluͤgel, vortreffliche Fi⸗ 
ſche, Schildkröten u. f., find fo wohlfeil und ſo haufig, 
daß die Schiffe ſich nirgends leichter und beſſer mit 
guten Lebensmitteln verſorgen koͤnnen, als hier. Die 
Neger ſtehen auch in dem guten Rufe, arbeitſam und 
gutmuͤthig zu ſeyn. Daher die aus Whydah gebuͤr⸗ 
tigen vorzüglich geſchaͤtzt werden. In Grighe, Griw⸗ 
hee, der Hauptſtadt der Provinz, haben die Britten, 
Franzoſen, und Portugieſen Forts. Die Provinzen 
Whydah, Ardra und andere ſtehen unter dem Koͤ⸗ 
nige von Dahome, der unter allen Monarchen in 
der Welt der aͤrgſte Deſpot iſt, und die geduldigſten 
unterthenen hat. Er reſidirt zu e giebt 
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aber alle Jahre in der alten Reſidenz Abome den eu⸗ 
ropöiſchen Gouverneurs ein graͤßliches Schauſpiel ſei⸗ 
ner Barbarey und Grauſamkeit. Die Haͤrte, womit 
er regiert, wird ihm von dem Koͤnige der Eyos, 
Ayos, gegen O. von Dahome, vergolten, dem er 
Tribut bezahlen muß, und der auch ſein Land zuwei⸗ 
len mit der ihm eigenen Wuth zerſtoͤrt. 

Benin und Biafara, das Land vom Fluſſe For⸗ 
moſo bis an Cap Gonſalbes, iſt flach, niedrig, mo⸗ 
raſtig, und zum Theil unfruchtbar. Der Rio For⸗ 
moſo iſt bey ſeiner Muͤndung 8 bis 9 Seemeilen 


breit, und vertheilet ſich in unzählige Arme, die ſich 


durch die benachbarten Lander erſtrecken, und aus 
deren einem man in den anderen ſchiffen kann. Ca⸗ 
labar und Bonny find wegen des Sklavenmarkts 
beruͤhmt. Die Reger ſelbſt ſind nicht ſo ſtark, herz⸗ 
haft, munter und zu Arbeiten tauglich, als die von 
der Goldkuͤſte und von Whydah. Allein die Regelmoͤßig⸗ 
keit des Handels und die Leichtigkeit, in kurzer Zeit 
eine volle Ladung zu bekommen, macht, daß dieſe Ger 
genden ſo fleißig beſucht werden, aus welchen jauͤhrlich 


14500 Reger in den neuen Welttheil zur immerwaͤh⸗ 


renden Dienſtbarkeit weggefuͤhrt werden. Die Britz 
ten, die ſolche Orter als die zuletzt genannten und 


Gakon, wo auch wenig geachteie Subjecte zu haben 
ſind, beſuchen, fuͤhren ſie nicht in ihre Solanien, ſon⸗ 


dern verkaufen ſie an Fremde. 
In der Bucht von Biafara die Inseln Fernab 
Po, 325“ N. B. iſt 1778 von Portugal an Spani⸗ 
en abgetreten. — Ilha do Principe, und St. 
Thome, ſind der Krone Portugal verblieben. So 
klein dieſe Inſeln auch ſind, ſo haben ſte doch an 
Fleiſch und Vegetabilien einen fo großen Überfluß, 
daß ſie den Schiffen Lebensmittel und Erfriſchungen 
reichen koͤnnen, des friſchen Waſſers nicht zu geden⸗ 
ken, 
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ken, das ſie hier auf der Ruͤckreiſe von der Gold⸗ 
und niederen Kuͤſte, wo es ſalzig und N iſt, 
. enk 


Sid - Afrika 
) an der Weſtſeite. 


Si Afrika an der Weſtſeite enthält Nieder-Gui⸗ 
ned von dem Aquator bis an 20% S. B. In dem 
ſuͤdlichen Theile des heißen Erdſtrichs werden, wie in 
dem noͤrdlichen, die Jahrszeiten in die trockene und 
regnichte eingetheilt, jedoch mit dem Unterſchiede, 
daß, wenn es in dem noͤrdlichen regnet, in dem ſuͤd⸗ 
lichen trockenes Wetter iſt und umgekehrt. Vom 
April bis zu Ende des Octobers faͤllt hier kein Regen, 
und von da an bis in den April regnet es, wenn nicht 
beſtaͤndig, doch häufig. Der Regen iſt mit Gewittern 
begleitet, und dienet zur Erleichterung der brennenden 
Hitze. Mit unglaublicher Schnelligkeit wird alsdann 
die vorher duͤrre und verwelkte Natur verjuͤnget, aufs 
neue belebt, und ſchießet zu großer Pracht hervor. 
Die Winde, welche waͤhrend der Regenmonate von 
NW. wehen, haben in der trockenen Jahrszeit die 
entgegengeſetzte Richtung, naͤmlich von SO, Wenn 
gleich die zunäͤchſt ans Meer graͤnzende Kuͤſte ſandig 
und keines Anbaues faͤhig iſt, fo iſt der Boden 7 in 
mäßiger Entfernung fett und fruchtbar. 

Fluͤſſe find am meiſten zwiſchen dem 5 und ros in 
Congo und Angola anzutreffen. Der Zayre iſt bey 
feiner Mündung 4 Meilen breit, nimmt mehrere Fluͤſſe 
auf, hat Inſeln und Cataracten, und uͤberſchwemmt 
zur Regenzeit das Land. In den Ambris, deſſen 
Geſtade außerordentlich fruchtbar iſt, laufen auch brit⸗ 
tiſche Schiffe ein. Der Coanza iſt ſehr tief und kann 
40 Meilen ſtromaufwaͤrts befahren werden. 

Das 
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Das Raturreich iſt mit wenigen Ausnahmen 
und Modifikationen daſſelbe wie in dem noͤrdlichen 
Theil der heißen Zone. Die Affen ſind am Fluſſe Zai⸗ 
re ſehr häufig und der 4 Fuß hohe Simia troglo⸗ 
dytes iſt näher dem Aquator zu finden. Leoparden 
und Panther ſcheinen ſehr zahlreich zu ſeyn, und rich⸗ 
ten in Waͤldern und Feldern ſo vielen Schaden an, 
daß Fallen aufgeſtellt werden, ſie zu fangen. Nicht 
weniger zahlreich find die Antelopen, und wilden Buͤf⸗ 
fel, beide heerdenweiſe, und letztere in beſtaͤndigem 
Kriege mit den Löwen und Panthern. Die Wälder 
und Weiden in Congo ſind vorzuͤglich die Heimath 
der Elephanten und Rhinoceroſſe. Unglaublich groß 
iſt die Zahl und Verſchiedenheit der Voͤgel. Wenn 
die Thiere in ihrem Lager durch die Flamme des an⸗ 
gezuͤndeten Graſes aufgeſchreckt werden, ſo ſchweben 
die Raubvoͤgel über der Flamme, und erhaſchen fie, 
Die Ameiſen, vorzuͤglich die Termiten, ſind durch die 
Verwuͤſtung, die ſie anrichten, ſehr furchtbar. Der 
Wanderer, der, den wilden Thieren zu entgehen, auf 
Baͤume klettert, wird oft daſelbſt von einer Ameiſen⸗ 
art geſtochen. Die Kauri Muſchelmuͤnze, Cypraea 
moneta, wird an der Kuͤſte gefunden. 

Palmen ſind hier von der hoͤchſten bis zur klein⸗ 
ſten Art. Der ungeheure Baobab, Affenbrodbaum, 
iſt in Menge. Vom Manglebaum ſind ganze Waͤl⸗ 
der. Aus den Tamarinden, Caſſien und Cedern, die 
längs den Fluͤſſen wachſen, koͤnnte man Schiffe bau: 
en. Sollten Cedern, Pomeranzen, Citronen, Gras - 
nataͤpfel, Caſſave, Weintrauben, Batatten, von den 
Portugieſen eingefuͤhrt, nicht einheimiſch ſeyn, wie 
behauptet wird? Freylich ſind auch andere Gewaͤchſe, 
z. E. Mais aus Amerika, Kohl, Ruͤben, Kuͤrbiſſe, 
Melonen, Gurken und andere Gartengewaͤchfe aus 
Europa hieher verpflanzt. Daß die Zuckerroͤhre zu 

wei⸗ 
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. 
weiter nichts dienen, als daß man den Saft aus ſau⸗ 
get, iſt glaublicher, als daß die Baumwolle nicht be⸗ 
nutzt, und die Zeuge aus den Faſern einer Palmen⸗ 
art und einer andern Pflanze gefertiget werden. Nach 
Eiſen, Kupfer, Silber wird gegraben, Salz aus 
Salzſeen und dem Meere abgewonnen. 


Die Portugieſen, welche Herren von Nieder⸗ 
Guinea ſind, haben bisher die natuͤrliche Traͤgheit 
der Einwohner, die Reger ſind, noch nicht zu einer 
nuͤtzlichen Betriebſamkeit umſchaffen koͤnnen. er 
Feldbau wird mehr von den Weibern als den Maͤn⸗ 
nern beſorgt, und Mais wird am meiſten gebaut. 
Handwerke und Künfte find im Zuſtande der Kindheit. 
Jedoch will man bemerkt haben, daß die unter den 
Europäern lebenden Neger geſchicktere Arbeiten fer⸗ 
tigen, als die, welche ſolche Muſter nicht vor Augen 
haben. Der Fetiſchendienſt, dem die Einwohner er⸗ 
geben ſind, iſt mit grauſamen und ſchaͤndlichen Sands + 
lungen, dem dummſten Aberglauben, und den abge⸗ 
ſchmackteſten zum Theil laͤcherlichen Ceremonien ver⸗ 
geſellſchaftet. Wie der Islam an der Nordſeite des 
Aquators die rohen Begriffe der Neger von der Gott: 
heit und ihren Eigenſchaften nicht hat reinigen koͤn⸗ 
nen, ſo iſt an der Suͤdſeite in Congo das Chriſten⸗ 
thum von dem Volke zwar angenommen, aber durch 
heidniſchen Aberglauben verunſtaltet. Das Volk 
richtet ſich hierin blindlings nach ſeinen Regenten, 
die mit unumſchraͤnkter Gewalt herrſchen. Wenn 
dieſe auf das Zureden der Miſſionare ſich taufen laſ⸗ 
ſen, ſo folgen die Unterthanen dem Beyſpiele, und 
verlaſſen die Religion wieder, ſo bald die Oberen N 
ihr abtruͤnnig werden. N 


Loango vom Cap Lopez bis an den Fluß Zaire 


hat außeß elles nichts, was die Europäer bewegen 
f koͤnn⸗ 
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koͤnnte, Etabliſſements anzulegen, da zu dem das Kli⸗ 
ma ungeſund ift. Loango, Molimbo, Fam 
find die Irter, wo gelandet wird. 


Congo vom Fluſſe Zayre 6 S. B. bis an ge 
S. B. ein ungemein fruchtbares Land, wo zweymal 
geerndtet wird, iſt in ſechs Provinzen abgetheilt, von 
denen Sogno die vornehmſte iſt, weil in ihr San 
Salvador die Reſidenz des Königes gelegen iſt. 


Angola vom 9 bis 16 S. B. bergig, nur an 
der Kuͤſte eben, und wenig angebaut, hat Salzſeen, 
wenig friſches Waſſer, aber mit Honig und Wachs in 
den Waͤldern. Loanda San Paola die Hauptftedt - 
des portugieſiſchen Afrika, worin 26 Handelshaͤuſer, 
die nicht allein mit dem Mutterlande, und Braſilien, 
fondern auch mit den Niederlaffungen an der Oftfüfte 
von Afrika Geſchaͤfte machen. Denn daß Karawanen 
von hier quer uͤber Afrika nach Mozambique durch 

die Wuͤſte Mocaramba gehen, wird von fo, vielen 
Seiten beſtaͤtiget, daß es nicht wohl bezweifelt werden 
kann, wenn gleich kein Journal eines Mannes, der 
die Reiſe gemacht hat, bekannt geworden iſt. 


Benguela gleichfalls an der Seekuͤſte flach, 
weiter hin bergig und rauh, mit wilden Thieren, 
Elephanten, Zebra, Rhinoceroß u. a. angefuͤllt, die 
unter den Rindern und Schafen viele Verheerungen 
anrichten. San Felipe de Benguela im 13° S. 
B. ungeſund, von viel geringerer Bedeutung, als 
San Paolo, indeffen wie dieſer Ort eine portugie⸗ 
ſiſche Riederlaſſung, wo von den 16 etablirten Han⸗ 
delshaͤuſern gegen Tabak, Zucker, Branntwein und 
grobe Leinwand zum Behuf der Beſitzungen in Braſi⸗ 
lien Sklaven eingetauſcht werden. Die Zahl der auf 
der ganzen Kuͤſte von Cap Lopez an von den Portugie⸗ 
ſen erhandelten Sklaven wird zu 21800 angegeben. 

N Das 


Anzichl. Giachi. „ 

Das innere Afrika, welches im Rücken der por⸗ 
tugieſiſchen Beſitzungen liegt, iſt nicht bloß der Auf⸗ 
enthalt der Elephanten und anderer wilden Thiere; 
ſondern Raubthieren aͤhnlicher Menſchen, den Anzi⸗ 
chi und Giachi, die ein nomadiſches Leben führen, 
und mit den Ackerbau treibenden und in Dörfern an⸗ 
geſiedelten Negern, dergleichen die ſaͤmmtlich laͤngs 
der Kuͤſte von Cap Verd an wohnenden Reger ſind, 
in beſtaͤndigem Kriege begriffen ſind. Sind nun die 
das Land bauenden Voͤlker in Afrika noch in einem 
Zuſtande der Rohheit, wie viel mehr werden es die 
nomadiſirenden ſeyn, und wie viel Urſache hat man 
nicht, die Nachrichten von ihrer Grauſamkeit und 
Gier nach Menſchenfleiſch nicht um deß willen zu ver⸗ 
werfen / weil uns nichts ‚ähnliches: von den uns mehrt 
bekannten eee r, nen und ng zu 
Ohren gekommen iſt? ene una no“ 


Der Strich vom Ende 95 portugiefifhen weh 
dungen bis zum Anfang der holländischen, d. i. vom 
130 300 bis zum 30% iſt ein duͤrres, ‚unfeucptbaned, 
wenig bewohntes Land, wo zwiſchen dem 20 und 224 
die Makaſſen ſich auf die Nindviehzucht legen, di 
alle 2 Jahre, wenn das Vieh das Gras verzehrt hat, 
ihre Wohnung verändern. — Ven einem großen 
Fluſſe, Drangelluß,, der in nordweſtlicher Richtung 
quer uͤber einen großen Theil Afrika 's gehet, und 
im 289 32°‘ in das atlantiſche Meer falt, hat man 
er vor ace Nee ea 
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Magadoxo beinahe unter dem Nquator mit 
einem Hafen, der jetzt von Europaͤern wenig beſucht 
wird nnter en gan 0 20 
% Auf den Inſeln Ampaza 7 Pate und Lamo 
an der Muͤndung eines Fluſſes im Lande Jubo hat⸗ 
ten ſonſt die Portugieſen Faktoreyen, die von Mon; 
baga, abhaͤngig waren. eg 
Zanguebar vom Fluſſe Quilmanei bis an 
Cap del Gado rob S. B. niedrig, ſumpfig ) mit 
undurchdringlichen Baͤumen und Gefträuchen bewach⸗ 
ſen, ſehr ungeſund, aber doch ſehr volkreich. — 
Melinde iſt die Reſidenz des Koͤniges.— Mon⸗ 
baca eine Flußinſel, von den Portugieſen beſetzt, 
wenn ſie nicht in den Haͤnden des Imams von Mass 
kat iſt. Denn die Araber, welche die Oſtkuͤſte bevöl⸗ 
kert haben, daher Hier: keine eigentliche Reger, und 
faſt aller Orten Mohammedaner, anzutreffen uind 
und zwar die von Oman heſitzen die Inſel Zenſi⸗ 
Bar. — Die lehnen Jnſeln Guiloa, Quirimba, 
Mozambique 25 S. B. ſind portugleſiſche Nieber⸗ 
daffungen, letztere die bornehmſte auf der Oſtküͤſte, 
wo dle nach Goc ſegelpden Schiffe ſich mit Erfer 
ſchungen verſehen, Gold in Stangeit gegoſſen, große 
Elephantenzoͤhne und Ambra mitnehmen, und in Goa 
entweder gegen öſtätiſche Waaren umſetzen oder nach 
Europa bringen! Der Sklavenhandel von hier nach 
Indien iſt von der portugieſtſchen Regierung verbo⸗ 
zun, vermuthlich damit ſie in Braſilien wohlfeller 
verkauft würden; und nirgends ſind Sklaven wohl⸗ 
feiler, als in Mozambique. Der Handel nach den 
übrigen Etabliſſements wird auf kleinen Fahrzeugen 
getrieben. Wenn die Lebensmittel von dem nahen 
feften Lande nicht erhalten werden konnen, (denn die 
Inſel ſelbſt iſt unfruchtbar, ) ſo verſchafft man ſie ge⸗ 
gen allerhand Eiſenwerk, Spiegel und dergleichen 
REN 2 enges gem: aus 
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aus Madagaſkar. Seit einiger Zeit hat man quer 
uͤber das feſte Land eine Communication mit oan⸗ 
go, Congo und Benguela eröffner, und auf dieſer 
Strecke haben fi) Sklavenhaͤndler angeſiedelt. 
Cafraria, Kaffernland, im weiten Sinne, 
liegt gegen §. von Mozambique bis an den Anfang 
der holländiſchen Colonie, hat einen Überfluß am 
Golde, das ohne biele Mühe ausgegraben wird. In 
den unermeßlichen Wäldern ſtreifen Elephanten heer⸗ 
denweiſe umher. Der Fluß Zambeſe, oder Cuama, 
die Graͤnze des vorher beſchriebenen Landes, ent⸗ 
ſpringt in dem Koͤnigreiche Monomotapa, das zwar 
nicht mehr von dem vormaligen umfang, indeß doch 
nicht unbedeutend iſt, durchfließt ein bergiges und wal⸗ 
diges Sand, ergießet ſich durch 4 Muͤndungen ins Meer, 
und! iſt ſchiffbar. An ſeinem Ufer waͤchſet viel! ucker⸗ 
rohr, von welchem weder die Kaßern in ihren Dörfern, 
noch die Portugleſen in hren am Flusse liegenden Nies 
derlaſſungen, Senng, wo der Gouoerneur reſidirt, 
Tete 120 Meilen vom Meer u. g. O., Nutzen ziehen. 
Weiter ſuͤdwaͤrts hoͤren an der Kuͤſte die portugieſi⸗ 
ſchen Riederlaſſungen auf. Sie iſt ſo voll von ges 
faͤhrlichen Sandbaͤnken und Untiefen, daß die See⸗ 
fahrer ſie vermeiden. Indeß find. im Innern die 
Goldgruben von Sofglg für die Portugiefen nicht 
minder wichtig und ergiebig, als die von Monomo⸗ 
tapa. Die Kaffern haben zwar krauſes Haar, al⸗ 
lein weder das breite flache Geſicht und die dicken 
Lippen der Reger, noch die hervorragenden Backen⸗ 
knochen der Hottentotten, ſind von ſchwarzer Farbe, 
hoher Statur und ſymmetriſchem Wuchſe. Obgleich 
ſie einige Wiſſenſchaft von einem hoͤchſten Weſen has 
ben, ſo haben ſie doch keinen Cultus. Sie bauen 
Mohrhirſe, und ſo wenig Kunſtfleiß ihnen auch eigen 
iſt, ſo fertigen doch ihre Goldſchmiede Filigranarbei⸗ 
2 . e ten, 


ten, Knöpfe, Stocdbänder, Käftchen u. f., uͤber deren 
Schönheit man erftaunen muß. Bearbeitetes und 
unbearbeitetes Gold vertauſchen ſie an die Portugie⸗ 
ſen gegen Baumwollenzeuge, und Glaskorallen. 

Kaffern wohnen auch um die Lagoa⸗ Way, und 
an der Kuͤſte Natal vom 26“ bis an den 33 25“ 
S. B. oder dom Rio de fpiritu fanto, Heiliger 
Geiſt⸗Fluß bis an den großen Fiſch⸗Fluß. Das 
Land iſt vorzuͤglich in der Nähe der hollaͤndiſchen 
Colonie reichlich bewaͤſſert. Die Fluͤſſe find auch hier 
mit eßbaren Fiſchen, Flußpferden, und Krokodillen 
angefuͤllt. In den Wäldern voll von hochſtaͤmmigen 
Bäumen findet man Elephanten, Rhinoceroſſe, Loͤ⸗ 
wen, Panther, Wölfe, Fuͤchſe, fliegende Voͤgel und 
Strauße, Zebra's, Affen, Ratten, Schlangen, Skor⸗ 
pione, Skolopender, große Froͤſche. Der Honigvo⸗ 
gel weiſet auch hier durch fein Pfeifen die Plätze an, 
wo die Bienen Honig und Wachs hingelegt haben. 
Die Heuſchrecken, welche aus den Sandwuͤſten kom⸗ 
men, bedecken in unermeßlichen Schaaren die inne⸗ 
ren Gegenden, wodurch toͤdtliche Krankheiten erzeugt 
werden. Ananas, Piſang, Limonen, Zuckerrohr, 
Reiß, Tabak, Mohrhirſe (Holcus Sorgbum), Mais, 
weiße Bohnen ſind nebſt vielen andern die Erzeug⸗ 
niſſe des Pflanzenreichs, Kupfer, Zinn, und Eiſen 
ſind die Produkte des Mineralreichs. Waͤhrend der 
Regenzeit vom November bis Maͤrz iſt die Hitze ſo 
groß, daß man nicht uͤber den Sand ‚gehen kann, 
ohne die Schuhſolen zu verſengen. Vom Maͤrz bis 
Oktober iſt das Wetter trocken und die Due wehen 
aus SO. oder SW. 

Die Hambonas und Tambukis, die dieſelben 
zu ſeyn ſcheinen, die man chineſiſche Hottentotten 
zu nennen pflegt, ſind von den Kaffern zu unterſchei⸗ 
den, mit denen ſie oft im Kriege begriffen ſind. 

Das 
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Das Vorgebirge der guten Hoffnung, das 
Cap oder das ehemalige Hottentottenland, die ba⸗ 
taviſche Colonie in dem ſuͤdlichſten Theile von Afrika er⸗ 
ſtrecket ſich in W. vom 30° bis zum 34° 22‘ 30% ©. 
B. von welcher Spitze an (welche aber doch nicht die 
ſuͤdlichſte iſt; denn dieſe iſt Nadel Vorgeb.) es ſich bis 
an die Muͤndung des großen Fiſchfluſſes 335% 257 
S. B. ausdehnet, wovon an die Graͤnzlinie in nord⸗ 
weſtlicher Richtung an den Seekuhfluß unter 30° 
30“ geht, alsdann ſich ziemlich tief in krummer Rich⸗ 
tung nach 8. drehet, alsdann wieder gen, NW. geht, 
bis ſie an der Weſtkuͤſte ſich unterm 30 S. B. en⸗ 
diget. * 

Da dieſes Land außer der heißen Zone liegt, 
ſo iſt die Hitze maͤßig und die Luft das ganze Jahr 
milde und geſund. In den Monaten November bis 
Maͤrz iſt es am heißeſten, wenn der Suͤdoſtwind ſich 
gelegt hat. Denn dieſer Wind wehet am Cap vom 
October bis Ende Aprils mit großer Heftigkeit, und 
ift kalt und trocken. Die Jahrszeit heißt die gute 
Monſoen, oder der Sommer, im Gegenſatz der quaa⸗ 
den oder ſchlimmen Monſoen, oder des Winters, vom 
Maͤrz bis zu Ende Auguſt, wenn bey herrſchendem 
Nordweſtwinde die Luft dick, nebelicht und feucht iſt, 
und häufige Platzregen ſich ergießen und die Fluͤſſe 
anſchwellen. In den weiter oſtwaͤrts liegenden Pro⸗ 
vinzen iſt zwar dieſelbe Abtheilung in trockene und 
regnichte Jahrszeit, aber nicht in denſelben Monaten. 
Berge gehen uͤber das ganze Land, am meiſten von 
NW. nach SO. mit einer Abdachung gegen 80. Ei⸗ 
nige liegen ſo hoch, daß mitten im Sommer Schnee 
darauf angetroffen wird. Da dieſe hohen Berge 
am meiſten auf der Suͤdoſtſeite angetroffen werden, 
fo find die Fluͤſſe hier in größerer Zahl, und führen 
mehr Waſſer als an der Weſtſeite. Einige trocknen 
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im Sommer aus, wahrend der Regenzeit ſind ſie 
ſammtlich angeſchwollen, und treten zum Theil uͤber 


ihre ufer. Die wilden Thiere ſind in dem ſuͤdlichen 


Afrika nicht weniger einheimiſch, als in dem mittleren 
und noͤrdlichen. Die Löwen ſind, wo die Coloniſten 
ſich angebaut haben, ſelten geworden. Viele Arten 
von Antelopen oder Gazellen, als Bontebock, 
Steenbock, Duyker, Hartebeeſt, Kudu, u. f. 
ſind uͤber die ganze Colonie, und graſen, aber zu ih⸗ 
rem großen Nachtheile, oft auf denſelben Huͤgeln, 
und in den naͤmlichen Waldungen, wo Büffel, Wölfe, 
Hyaͤnen, Panther, Paviane, Affen, Schakals und 
Loͤwen ſich aufhalten. In den Wäldern und auf den 
Weiden zwiſchen dem Sonntag und großen Fiſchfluſ⸗ 


* 


fe find Elephanten in Menge, Waldſchweine, Rhinoce⸗ 


roſſe. Die Zebra's, Quacha's, Elennthiere, Strauße 
beſuchen die Quellen der Karruh Ebenen. Rinder und 
Schafe nebſt dem ſie bewachenden Hunde ſind die 
Hausthiere der Hottentotten, die ſelbſt die Ziegen 
wild herum laufen laſſen. Die Coloniſten haben die 


Zahl der Hausthiere mit Pferden, die aus Perſien, 


mit zahmen Schweinen, Gaͤnſen, Huͤhnern, Enten, 
Tauben, u. a., die aus Europa eingefuͤhrt ſind, ver⸗ 
mehrt. Ihr vornehmſter Reichthum beſteht in Rin⸗ 
dern und Schafen, deren die von der Capſtadt en 
fernteren Bauern zu Tauſenden halten. 

Fleiſch freſſende Voͤgel, Adler, Falken, Habich⸗ 
te, Aasgeier, Reiher, u. a. naͤhren ſich von den 
Afern der umgefallenen oder angefreſſenen Quadru⸗ 
peden. Die Pracht der Federn, womit die Vogel ges 
ſchmuͤckt ſind, iſt mehr zu ruͤhmen, als die Lieblich⸗ 
keit ihrer Stimmen. Hieher gehoͤren, der Flamin⸗ 
go, Secretairvogel, Kernbeiſſer, Trappgans, Peli⸗ 
kan, Honigzeiger, Perlhuhn, Papagei, Amſel, und 
viele andere, die Vaillant beſchrieben hat. Schild⸗ 

N kroͤ⸗ 
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kroͤten, Chamaͤleons, Skorpionen und Schlangen 
mancherley Art ſind ſehr haͤufig, auch in den ſandi⸗ 
gen Ebenen, wo nur etwas Gebuͤſch iſt. In den 
Gewaͤſſern zunaͤchſt an der Capſtadt in der Tafel⸗, 
Fals, und Simonsbay find Wallfiſche oder Kaſchelot⸗ 
ten zur Zeit des NW. Monſun in Menge. In den 
entfernteren gegen O. und N. findet man Flußpferde. 
Sie dienen zur Speiſe. Aber eßbare Fiſche, Aloſe, 
Aal, Barbe, Karpfe, Seebraſſe, Hering, Klippfiſch, 
Muſcheln, Auſtern ſind in den Bayen. Weiße Amei⸗ 
ſen und Heuſchrecken werden gegeſſen, vorzüglich von 
den Buſchmaͤnnern. N \ 
Kein bekanntes Land ebe fo ſchoͤne, fo Aue 
derbare, an Geſtalt und Größe von andern abmweis 
chende Pflanzen hervor, als der ſuͤdliche Theil Afri⸗ 
ka's. Schon 1760 kannte man 320 Pflanzen. Soll⸗ 
te dieſe Zahl nicht ſeit der Zeit wenigſtens verdop⸗ 
pelt ſeyn? Die Protea argentes findet ſich nur hier. 
Die Gattungen des Heidekrauts ſind RR 
ſchön. Schön find auch die Geſchlechter Pol ygala, 
Brunia, Dioſma, Borbonia, Cliffortia, Aſpa⸗ 
ragus, Strelizia und viele andere. Aus dem 
Stamm der zweitheiligen Alde werden Köcher ge⸗ 
macht. Der Saft der durchſtochenen iſt in der Me⸗ 
diein von großem Nutzen. Mit der Amaryllis ver⸗ 
giften die Hottentotten ihre Pfeile, womit ſie nach 
den Antelopen und anderem kleinen Wilde ſchießen. 
Das ſtaͤrkſte Gift ſteckt in der Euphorbie. Da die 
Natur auch dieſem Theile von Afrika das Waſſer an 
vielen Stellen verſagt, an andern ſparſam zugetheilt 
hat, fo hat fie die Blätter von Meſembryanthemum, 
ſtapella, wovon 40 Arten in den Wuͤſten der Colonie 
entdeckt find, cotyledon, mimofa, olea u. a. ſo ſaf⸗ 
tig gemacht, daß die Schafe, Antelopen u. f., welche 
dieſe freſſen, des Waſſers entbehren koͤnnen. Von 
L , F 4 ' dem 
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dem Fette des Wachsbaums machen die Coloniſten 
Lichter, die Hottentotten genießen es wie Kaͤſe. Die 
Coloniſten haben aus Europa viele Produkte, als 
Weitzen, Gerſte, Roggen, Hanf, Weinſtock, und 
Gartengewaͤchſe hieher verpflanzt. So reichhaltig 
auch die Flora iſt, fo gewaͤhret doch das Land im 
Ganzen, zumal um den Hauptſitz der Colonie, keinen 
angenehmen Anblick. Das uͤber den Boden ſparſam 
ausgebreitete Gras und die angebauten Felder wer⸗ 
den durch nakte Sandſtrecken unterbrochen. Die 
Wälder find in dem weſtlichen Theile ſelten. In der 
Nähe der Capſtadt iſt das Holz fo rar, daß, wenn 
man anderes als Kuͤchenfeuer gebrauchte, die Verle— 
genheit groß ſeyn wuͤrde. Die zackigen Baͤume in 
den Waͤldern ſind fuͤr das Auge nicht angenehm und 
fuͤr den Wanderer abſchreckend. 


Man findet zwar Thon, Sandſtein, Kieſelſtein, 
Quarz, Schiefer, aber keinen Kalkſtein, anſtatt deſ⸗ 
ſen die von der See ausgeworfenen Muſcheln und 
Schnecken zu Kalk verbrannt werden. Nach Eiſen 
wird nicht gegraben, wenn gleich Eiſenſtein gefun— 
den wird. Kupfer iſt in den noͤrdlichſten Gegenden, 
und Erze, die Bley und Silber enthalten, ſind neu⸗ 
lich entdeckt. Die vielen Salzſeen verſchaffen dem 
Landmanne vollkommen zubereitetes Salz, und das 
Waſſer iſt oft mit Salztheilchen geſchwaͤngert, ſo wie 
uͤberhaupt mineraliſche Waſſer und warme Baͤder 
an vielen Stellen anzutreffen ſind. Salpeter iſt haͤufig. 


Die Bataver, die ſich hieſelbſt niedergelaſſen, 
und die Eingebohrnen erſt vom Cap verdrängt, und 
nun beynahe in der Colonie ganz vertilgt haben, 
ſcheinen viel von der Trägheit und Indolenz der Urs 
Einwohner, und der Bosheit und Tuͤcke der von ih: 
nen importirten Sklaven angenommen zu haben. Ich 
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richte mein Augenmerk nicht ſo wohl auf die in und 
um die Capſtadt wohnenden, als vielmehr auf die 
über das ganze Land zerſtreueten Menſchen. 

Die Coloniſten treiben Feldbau und, Viehzucht, 
und die von einer langen Seereiſe ankommenden wer⸗ 
den nicht wenig durch die herrlichen und manchfachen 
Gartengewaͤchſe und den trefflichen Conſtantia-Wein, 
der auch in Europa beruͤhmt iſt, erquickt. Daß die⸗ 
ſe Beſchaͤftigungen noch mit mehr Vortheil verrichtet 
werden koͤnnten, ſagen die des Landbaues kundigen. 
Kunſtfleiß herrſcht ſo wenig, daß weder Hanf noch 
Wolle noch irgend ein anderes Produkt verarbeitet 
wird, und der Bauer, zufrieden mit den fetten Fleiſch⸗ 
ſpeiſen, für Zierlichkeit in Meubeln und Kleidung, 
keinen Sinn hat, und ſich in der Kleidung zuweilen 
von einem Hottentotten nicht unterſcheidet. Der in 
der Capſtadt herrſchende Luxus hat keinen Kunſtfleiß 
daſelbſt erzeugt, ſondern nur die Einfuhr der Luxus⸗ 
waaren aus Europa vermehrt. Alle Arbeiten der 
Handwerker werden von Sklaven verrichtet, und die 
Meiſter legen die Haͤnde in den Schooß. Vielleicht 
wird durch die Herrenhuther Miſſionarien in Pavi⸗ 

gans Kloof, welche die Hottentotten zum Feld- und 
Gartenbau und zu andern Handarbeiten anweiſen, der 
Grund zur Induſtrie in einer Nation gelegt, die ſich 

bisher durch Traͤgheit ausgezeichnet hat. 
Die Colonie ſollte nach ihrer urſpruͤnglichen Be⸗ 
ſtimmunz ein Erfriſchungsplatz für die nach und von 
Oſtindien ſegelnden Schiffe ſeyn. Die Ausfuhr ihrer 
Erzeugniſſe ins Ausland iſt auch nie zu einer betraͤcht⸗ 
lichen Hoͤhe geſtiegen, ſondern die meiſten werden 
von den Einwohnern und den anlandenden Fremden 
verzehrt. Der Werth des erportirten Weins und 
Branntweins kann im Durchſchnitt zu 60000 Thlr. 
angeſchlagen werden. Felle und Haͤute, und die 
| 55 Spe⸗ 
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Spscerepwaate Aloe mögen 12000 Thlr. einbrin⸗ 
gen. Andere Artikel ſind unbedeutend. Die Ein⸗ 
fuhr betrug während der brittiſchen Occupation von 
17991802 uͤber 7 Millionen Thlr., und es haͤt⸗ 
te die Colonie zu Grunde gehen muͤſſen, wenn ſie ſich 
nicht an der Armee und Flotte wieder erholt hätte. 
Dieſe brachte ſo viel ein, daß eine Bilance bon 600060 
Thlr. zu ihrem Vortheil war. Der Verkehr im Lanz 
de ſelbſt iſt wegen der weiten Entfernung der Woh⸗ 
nungen, des in den Gebirgen und Schluchten unbe⸗ 
quemen Weges, der verhaͤltnißmaͤßig geringen Be⸗ 
voͤlkerung, des Mangels an Befoͤrderungsmitteln, 
als Brücken, Poſten, und der großen Duͤrre im 
Sommer, und der reiſſenden Waſſer im Winter, der 
Gefahr vor wilden Thieren, und den raͤuberiſchen 
Buſchmaͤnnern, des geringen Anbaues, und der man⸗ 
gelhaften Cultur der Einwohner ſehr unbedeutend. 


* Auf der uͤber 5720 Quadratmeilen großen Ober⸗ 
fläche der Colonie lebten 1798. 61947 Menſchen, 
unter denen 21746 Chriſten, 23754 Sflaven, 
14447 Hottentotten und kaum 1000 Europaͤer wa⸗ 
ren. Die Sklaven ſind Neger, die aus Mozambique, 
Madagaskar, Indoſtan, und Malacca eingeführt find, 
Die Afrikaner find einfältig, die Hindus geduldig, 
die Malaien klug und rachſuͤchtig. Die Hottentot⸗ 
ten, oder die Ur⸗Einwohner von gelbbrauner Farbe, 
mit dickem Kopf und kippen, und krauſem Haare, 
ein wanderndes Hirtenvolk, ſtehen unter Anfuͤhrern, 
die von dem hollaͤndiſchen Gouverneur eingeſetzt wer⸗ 
den. Viele von ihnen ſtehen in Dienſten der Coloni⸗ 
ſien. Die Buſchmaͤnner find Nachkommen flüchtig 
gewordener Hottentotten, wohnen in Gebirgen in 
elenden Huͤtten, ziehen kein Vieh, leben von Zwie⸗ 
beln, und ſauren Wurzeln und vom Naube. 
Der 
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Der Gouverneur der Colonie, der unmittelbar 
unter der Regierung des Mutterlandes ſtehet, fuͤhrt 
in dem Staats oder Polizeyrath, der ihn mitgerech⸗ 
net 8 Mitglieder hat, das Praͤſidium, hat darin 2 
Stimmen, und beſetzet die meiſten Stellen. Auf ihn 
folgen der Oberadminiſtrator, der Fiskal und Capi⸗ 
tain der Miliz nebſt 4 andern Kaufleuten, welche die 
Geſchaͤfte der Compagnie beſorgen. Nach dem Gou⸗ 
verneur iſt der Fiskal der vornehmſte Beamte, der 
als oͤffentlicher Anklaͤger im Gerichte alle Verbrechen 
anzeigen, alle Rechtshaͤndel, wobey die Colonie in⸗ 
tereſſirt iſt, betreiben muß, und in der Stadt die 
oberſte Polizeybehoͤrde iſt. In dem Gerichtshofe 
ſind er und der Seeretair die einzigen Perſonen, die 
der Rechte kundig ſind. Die uͤbrigen Mitglieder ſind 
Buͤrger, welche die Rechte nicht ſtudirt haben. Die 
Staatseinkuͤnfte werden aus den Abgaben von den 
Grundſtuͤcken, vom Getreide und Wein, der in die 
Stadt gebracht wird, und den eingefuͤhrten fremden 
Waaren, von Stempel- und Auctionsgebuͤhren u. 
d. m. gehoben. Sie beliefen ſich 1801 auf 450713 
Rthlr., betragen jetzt weniger, da in dem Frieden 
1802 ausgemacht iſt, daß brittiſche und franzoͤſiſche 
Schiffe nicht mehr Zoll bezahlen ſollen, als die bata⸗ 
viſchen. | 

Die reformirte Religion, die im Mutterlande 
herrſchend iſt, maßet ſich auch hier einen Vorzug 
vor den übrigen an. Die Lutheraner haben zwar 
eine Kirche, aber ohne Thurm und Glockengeläut. 
Die Methodiſten nahmen die brittiſche Occupation 
wahr, um ſich eine Capelle zu bauen. Vielleicht ſind 
ſie mit den Herrenhuthern, die ein Bethaus auf dem 
Lande haben, in eine Gemeine zuſammen geſchmol⸗ 
zen. Die Malaien, die Mohammedaner find, muͤſ⸗ 
ſen ihren Gottesdienſt in den Steinbruͤchen am Ein⸗ 
gange der Stadt halten. Das 
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Das Land iſt in 4 Diſtrikte abgetheilt , deren 
jedem ein Landdroſt mit einigen Raͤthen vorgeſetzt iſt. 
1) Cap⸗Diſtrict. 2) Stellenboſch und Draken⸗ 
ſtein. 3) Zwellendam. 4) Graaf-Reynet. Im 
ganzen Lande iſt nur eine Stadt, Cap, Capſtadt 33° 
53“ S. B. 35° 2“ O. L. zierlich und regelmaͤßig ge⸗ 
baut von ungefähr 5500 Weißen und Mulatten und 
10000 Sklaven bewohnt. Barrow, von dem man 
vermuthen kann, daß er die Einwohner genau ken- 
net, giebt ihnen das unvortheilhafte Zeugniß, daß 
fie traͤge liederliche Menſchen find, welche meiſtens 
von der Arbeit ihrer Sklaven leben. Die Erwerbs⸗ 
zweige ſind der Schleichhandel mit den Capitains der 
Oſtindienfahrer, die Bauten und andere Unterneh: 
mungen der Compagnie, die Ankunft und der Aufent⸗ 
halt der Schiffe, die Ausfuhr der Landes produkte 
nach den Comtoiren der oſtindiſchen Compagnie und 
nach Europa, der kleine Handel der Einwohner unter 
ſich. Das Außere deutet auf Wohlſtand, aber das 
Innere iſt davon weit entfernt. Außer der Capſtadt 
ſind nur Doͤrfer und einzelne Hoͤfe. Am Zwartkop⸗ 
Fluſſe iſt auf Befehl des General-Commiſſairs De 
Mieſt 1803 ein Platz zur Erbauung eines neuen 
nach ihm zu benennenden Dorfes auserſehen, das 
der Hauptort eines neuen Diſtriets werden ſoll, weil 
Graaf-Reynet von einem zu weiten Umfange und 
zu weit vom Cap entfernt iſt. Ich nehme die Nach⸗ 
richt aus einem Briefe des Herrn D. Lichtenſtein, 
der in Geſellſchaft des Herrn Mieſt eine Reiſe bis 
an den großen Fiſchfluß machte, am Zwartekop⸗ 
Fluſſe und in der ganzen Gegend bis an den Fiſchfluß 
unzaͤhlige Horden von Kaffern antraf, die ſich ſehr 
freund ſchaftlich betrugen, und den Fiſchfluß hinauf 
bis an die Schneeberge, den noͤrdlichſten Punkt der 
Reife 31° 50 nach Barrows Karte, die hiemit zu 
8 | vers 
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vergleichen iſt, zog. Die Reiſe vom Fiſchfluſſe bis da⸗ 
hin ging uͤber Agter Bruyntjes, Hosgte, Boſch⸗ 
berg, Camdebo, Graaf-Reynet wo der General⸗ 
Commiſſair gute Anordnungen traf. In Camdebo 
war der Waſſermangel aufs hoͤchſte geſtiegen. Alle 
Fluͤſſe und Quellen waren ausgetrocknet, kaum war 
auf 10 bis 12 Stunden Weges ein Pfuͤtzchen, nir⸗ 
gends ein Baum noch Strauch, das Thermometer 
ſtand oft 106 bis 110“. Von den Schneebergen 
ging die Ruͤckreiſe weſtwaͤrts unter dem ſo genannten 
hoͤchſten Bergruͤcken bis an die Quellen des Zamka, 
alsdann den Fluß hinunter bis da, wo er ſich durch die 
Zwarteberge drängt, und uͤber Rodeſand nach deu 
Cap. BAD, . a; FINN | 
nfeln im atlantiſchen Meere. 
Aſcenſion, Himmelfahrts⸗Inſel 7° 56“ S. B. 
4°.8. ein aus gebrannter Vulkan hat nur einige Kräuz 
ter, wovon ſich wilde Ziegen kuͤmmerlich nähren, kei⸗ 
ne Menſchen, die, wenn ſie dieſen Stein- und Felſen⸗ 
haufen urbar machen koͤnnten, eine milde und reine 
Luft einathmen, und an den Seeſchildkroͤten eine herr⸗ 
liche Nahrung finden wuͤrden, die ſchon manchen 
Seefahrer von ſkorbutiſchen Krankheiten befreyet hat. 


St. Helena, auch von unterirdiſchem Feuer er⸗ 
zeugt, in den hohen und hoͤchſten Gegenden frucht⸗ 
bar, entbehrt zuweilen Jahre lang den Regen, aber, 
nie eine geſunde gemaͤßigte Luft, daher pflegen, zu⸗ 
mahl da die Gewaͤchſe der meiſten Himmelsgegenden 
gut foutfommen, das Meer einen Überfluß an Schild⸗ 
kröten und andern Fiſchen hat, das Trinkwaſſer vor: 
trefflich iſt, die aus Indien nach England (die Inſel 
gehört der engliſch⸗ oſtindiſchen Compagnie) heimkeh⸗ 
renden Schiffe fie zu beſuchen. Von den 2000 Ein⸗ 
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wohnern find 500 Soldaten und 600 Neger, fur 
deren billigere ine ki die e 
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In der Gruppe der Sechelles und Amirantes ha⸗ 
ben die Franzoſen die Inſeln Mahé und Praslin 
3 S. B. beſetzt und daſelbſt Zimmt⸗, Muskat⸗ und 
am gepfanzt, die gut fortkommen. 


5 Unter den Comores, 1 die näher an Afrika dies 
gen, iſt Anjogne, Hinzogn 12. S. B. a Meilen 
im Umfang am meiſten bekannt, an Waſſer und an 
Fruͤchten. geſegnet, an reiſſenden und giftigen Thie⸗ 
ren befrehet.“ Die Eintdohner, die einem. Schech mit 
eingeſchraͤnkter Gewalt unterworfen find, ſtehen in 
Verkehr mit den Arabern in 2 Jemen und Maskat, die 
Baaren 9 5 bringen und ölen, Sie haben den 
Werth de Geldes kennen. gelernt, und nehmen die⸗ 
fes für Cocosnuff, Platanen, zedervieh, Kauries, 
und andere Beduͤrfniſſe, die ſie an die Schiffe verhan⸗ 
deln, lieber als Eiſen, Glas, Bouteillen und Spiel⸗ 
werk, weil ſie mit dem Gelde von den Povtügieſen 
in Mozambique europaiſche on Elephantenzaͤhne 
erhandeln koͤnnen. 19 
Van Madagaskar ehe — NNO. nach SSW. 
vom 12 bis 26 S. B., groß 1650 Quadratmeilen. 
Die Hitze ik biet mäßiger, als auf den uͤbrigen Inſeln 
der heißen Zone. Aus der hohen mit Bäumen bewach⸗ 
ſenen Bergkette, welche die Inſel von N. nach .thei⸗ 
let, entſpringen viele Fluͤſſe und Bäche, die das Land 
hinlänglich bewaͤſſern, und die Fruchtbarkeit befoͤrdern. 
Es wachſen hler Reiß, Dams, Platanen, Limonien, Ba⸗ 
a Cocosnuß, Indigo, Zuckerrohr, Gummibaum, 
indi⸗ 
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indiſcher Feigenbaum u. f. Die in der Haushaltung 
nuͤtzlichen Thiere, Rinder, Schafe mit Fettſchwaͤnzen, 
Ziegen, Huͤhner find in Menge, Elephanten, Leo⸗ 
parden, Löwen find nicht anzutreffen. Es fehlt aber 
nicht an Affen mancherley Art oder richtiger Maki, 
(die mit den Affen viel aͤhnliches Nen n und bloß hier 
gefunden werden) Stachelſchweinen, Dandrek von 
einer bloß dieſer Inſel eigenen Art, Meerkatzen, Eich⸗ 
hoͤrnern von einer beſonderen Art, Dachſen,, a 
ya Bölfen,„Bibethfagen, „Matten, Maͤuſen. In 

en Wäldern „Haufet viel Federvieh, Papageien, Fa⸗ 
ſanen, Störche, Tauben, Enten, Reiher, Wa 
Wachteln zweymal größer, als die europaͤiſchen, Reb⸗ 
huͤhner yd Habichte don beſonderer Art, Nelikurvi, 
Art von Kernbeiſſern, die ſich ſehr, künstlich hangende 
Neſtet. satt vielerle Arten ton Schlangen., Die 

101 f 1 5 iM Ecorpiguen gangefüllt. Die Heu⸗ 

en 15 dre, Die Seldenwürmer 

a en Hua e Seide. Die Fluͤſſe an, beiden, fr 
ten fü nd, voll von Fiſchen, 6 Schellſcchen, f 
chen, Schollen, Goldfiſchen fl. f., aber auch 8a Aliger 
toren oder Krökodillen, welche das Spatzieren an dem 
ufer der gene gefaͤhrlich machen In der Me An⸗ 
tongil kund in der Nectenge“ chelche das In 190 
©. Maria odet Noſſi Ibrahim von de der a en 
Infel trennt, find ſo RER 1 oder Wall⸗ 
fifche daß es der M e wekt ware, Chf gen 
Fang, ekfelbeweaus & boa da In ie ſcken. 

Elſen und Stahl iſt vorzüglich im "rbficgen 
Theile, Kupfeb im ndedfichen. "Yon 5 c e 905 
Goldes und Silbers weiß man nichts gewiſßes. Die 
Rubinen, Aquamarine, Topafe, und andere Edeiftet: 
ne werden den indiſchen nicht gleich geſchäßzt Die 
Salpetergruben ſind reich, und Bor Sa ſtark 
and teen We an SALBEN e 1799 ee 
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Wenn gleich Reiß, Hirſe, Mais, und Huͤlfen⸗ 
früchte in Menge angebaut werden, ſo liegt doch viel 
Land unangebaut und iſt um ſonſt zu haben. War: 
um ſchicket Napoleon nicht eine Diviſion ſeiner Ar⸗ 
mee hieher, die ſich in kurzer Zeit der ganzen Inſel 
bemächtigen, den portugieſiſchen Beſitzungen an der 
Oſtkuͤſte von Afrika kein Ende machen, und den britti⸗ 
ſchen in Oſtindien mit der Zeit Be. werden 
fönnte 


Die Einwohner fertigen gute Melölörbeiten f in 
Eiſen, Gold und Silber. Die Töpfer, Drechsler, 
Zimmerlente, Seiler find geſchickt. Der Handel im 
Lande ſelbſt beſtehet im Waarentauſch. Von den 
Ausländern nehmen fie gern an: Glasperlen, indifche 
Zeuge, Branntwein, Tuch, Treffen, F Fllen, Pulver, 
Meſſer, Spiegel, und geben dafür Veiß Rindoieh, 
Bretter, Benzoe, und Sklaven, die aus dem Innern 
der Inſel gebracht und in Ktiegen, welche daher nſcht 
aufhören, erbeutet werden. 


Wit ihren Canoe's konnen ſie nur längs der Küfte 
und auf den Fluͤſſen fahren. Die Franzoſen haben in 8. 
und N. der Oſtſeite ſich anzuſt edeln verſucht. Im 
Hafen Dauphin iſt mehrmalen ein Fort von ihnen 
erbaut, jetzt verlaſſen. In Bay Antongil legte der 
Abenteurer Beniowsky. 1776 für die, franzoͤſiſche 
Regierung Forts an, allein, jein Plan scheiterte. In 
Dauphin, Foulpoint und Antongil landen die 
ranzoſen am meiſten, um die beiden zu erwöͤhnenden 
ar mit Sklaven und friſchem Fleiſche zu verſor⸗ 
gen. Die Bay St. Auguſtin an der Weſtſeite wird 
zuweilen von den engliſchen Schiffen auf ihrer Lehe 
nach Bombay oder Surate beſucht. 
Die Einwohyer, wenigſtens 1 Million an der 
Baht, werden in Weiße und Schwarze eingerheilti 
ide 
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Jene ſind arabiſcher Herkunft und aus ihnen ſind die 
Herrſcher und Koͤnige, die Schechs auf der Inſel. Die 
Neger ſind die Ureinwohner und leicht zu erkennen. 

Sie haben das kob, geſcheit, gewandt und zu mer 

chaniſchen Arbeiten aufgelegt zu ſeyn. Auf den ho⸗ 
hen Gebirgen im Innern ſoll ein Zwergvolk wohnen. 

Moͤgte doch der Wunſch, den ich ſchon vor 10 Jarhen 
gethan habe, daß ein wohl unterrichteter Britte un⸗ 
ter dem Schutze der freundlichen Einwohner auf der 

Inſel Hinzoan eine Reiſe nach Madagaſkar machte, 

und Beobachtungen über Natur und Menſchen diefer 

von den Europäern ſo wenig gekannten, und in fo 

mancher Hinſicht merkwuͤrdigen, Inſel, e in ru⸗ 

higen Zeiten in Erfüllung gehen. 


Die Inſel La Reunion, vor der. bana öſichen 
Revolution Bourbon, 21° S. B. 735 L., 30 Mei⸗ 
len im Umfang, nicht allenthalben des Anbaues faͤhig, 
aber, wo dieſer Statt finden kann, ungemein frucht⸗ 
bar. Die Baumwolle iſt ſehr rein, und der Kaffe 
der beſte nach dem arabiſchen. Die Berge in der. 
Mitte der Inſel find ſteil und hoch, einige über 1600 
Klaftern, und in 80. iſt ein Feuerſpeiender, der aber, 
ſeit die Inſel bewohnt iſt, keinen Schaden angerich⸗ 
tet hat. Von den Bergen ſtuͤrzen die Fluͤſſe ihr klares 
Waſſer in Caſcaden herunter. Im J. 1799 lebten hier 
8000 Weiße und Mulatten, 48000 Negerſklaven. 
Die Schiffer ziehen den Hafen St. Denis dem St. 
Paul vor, obgleich das Meer im letzteren weniger 
ſtuͤrmiſch und die Rehde ſicherer iſt. Die Einwohner 
erzielen ſo viel Korn und andere Lebensbeduͤrfniſſe, 
daß ſie der Schweſter Inſel Frankreich davon uͤber⸗ 
laſſen können. Sie beduͤrfen auch keiner Unterſtuͤt⸗ 
zung vom Mutterlande, und umgeben von einem fruͤr⸗ 
miſchen Meere, welches das Anlanden erſchwert, führen 

Außer⸗ Europ. Geogr. II. Abth. G die 
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die Coloniſten auf dem Lande ein einfaches patriarcha⸗ 
liſches Leben. 5 — 

Die 34 Meilen von Reunion entfernte Inſel 
Frankreich, Isle de France, iſt zwar kleiner als 
jene, hat aber zwey gute Haͤfen, Port Liberté, font 
Louis, y und einen andern groͤßern, der aber weniger 
beſucht wird, in S0., ſonſt Port Bourbon genannt, 
liegt weiter gegen Oſten, und gewaͤhrt dadurch der 
franzoͤſiſchen Schifffahrt Vortheile. Von den Bergen, 

welche die Suͤdweſtſeite bedecken, iſt der hoͤchſte 424 Klaf⸗ 
tern. Obgleich der Boden ſteinig iſt, und nicht mit dem 
Pfluge, ſondern nur mit der Haue bearbeitet werden 
kann, auch an ſich weniger fruchtbar iſt, als der von 
La Reunion, fo kann er doch leichter angebauet wer⸗ 
den. Außer Weizen, Gerſte, Hafer, Reis, Mais, 
Hirſe und Gartengewaͤchſen, wird Indigo * Erpor⸗ 
tation nach dem Mutterlande gepflanzt. 

Aus den Molucken und den Suͤdſeeinſeln find 
Gewuͤrznelken, Muskaten, Brodtfruchtbaum hieher 
verpflanzt, und von hier nach dem franzoͤſiſchen Gui⸗ 
ana gebracht. Der geringe Viehbeſtand wuͤrde den 
Fleiſcheſſern ſehr unangenehm ſeyn, wenn er nicht 
durch die Land- und Seeſchildkroͤten, die jährlich in 
zwey Schiffsladungen aus der 60 Meilen gegen Oſten 
entlegenen Inſel Modrigue geölt werden, erſetzt 
wuͤrde. 

In dem Hafen Port Liberte ſind große Ma⸗ 
gazine und Arſenale zur Ausruͤſtung einer Flotte. 
Wenn gleich in den ſtuͤrmiſchen Monaten October, 
November, December, kein Schiff in den Hafen ein⸗ 
zulaufen waget, ſo iſt in den andern Monaten der 
Verkehr größer, hauptſächlich in Kriegeszeiten mit 
England, weil die auf den indiſchen Gewaͤſſern er⸗ 
beuteten Schiffe in die Haͤfen dieſer Inſel gebracht 
PR bis u eine Ba n finder; 
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fie nach Europa zu transportiren. Daher iſt des ge⸗ 
ringeren Flaͤcheninhalts ungeachtet die Bevoͤlkerung 
groͤßer als in Bourbon, nämlich 0000 Weiße und 
517 0 E Brot aus Madagaſkar fuͤr das 
Jahr 17 
| Die Juen Frankreich und La Reunion nebft 
den Dependenzen werden von einem Capitaine⸗gene⸗ 
ral regiert, dem ein Prefet colonial, der die Polizep 
und Finanzen unter feiner Aufſicht hat, und Commiß 
faire de Juſtice, der uͤber die Gerichtshoͤfe die Auf⸗ 
ſicht fuͤhrt, zugeordnet ſind. Sie reſidiren in Isle 
de France, und die beiden erſtern haben ihre Stell⸗ 
vertreter auf La Reunion, in der Perſon des Lieu⸗ 
tenant du Capitaine⸗general und Chef d' admini⸗ 
ſtration, welche angewieſen ſind, mit dem Capitaͤne und 
Praͤfekten über Geſchaͤfte zu correſpondiren, und von 
ihnen Befehle anzunehmen, duͤrfen ſich auch gerade zu 
an den Miniſter wenden, ſind aber dafuͤr den Behoͤr⸗ 
den, unter welchen fie zunächft ſtehen, verantwortlich. 
Die Inſeln koſteten der franzoͤſiſchen Regierung 
ehemals jaͤhrlich 8 bis 6 Millionen Lior / fuͤr die 
Truppen, Pragalsung: und Vertheidigung. 


. m ri 


Wie weit Amerika ſich gegen N. erſtrecke, iſt nicht 
bekannt. Die neueſten See; und Landreiſen machen 
es wahrſcheinlich, daß es vom 210 bis 270° der Laͤn⸗ 
ge unter dem 71 der Breite vom Eismeere umgeben 
iſt. Die Oſtkuͤſte zieht ſich in W. der Baffins⸗ Bay 
bis an den 76° go der V. Von da gehet das Land 
oſtwärts vom 295 bis 325° der L., drehet ſich als⸗ 
dann gegen S. vom 78 bis 60°, bildet die Weſtkuͤſte 
von Grönland, deſſen Oſtkuͤſte nicht mehr befahren 
wird, und deſſen Zuſammenhang mit Amerika in N. 
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unbekannt ift,; da ſeit Baffin ſich niemand wieder in 
dieſe Bay gewagt hat. Von Aſien iſt es unterm Po⸗ 
larkreiſe durch eine Meerenge von 13 Seemeilen, die 
oft zugefroren iſt, die Behrings⸗Straße, getrennt, 
und das weſtliche Cap Prince of Wales liegt 65° 
46, B. 168° 5° W. von Greenwich. In 8. dehnt 
es ſich bis an den 53 B., die Inſel, die an der ſuͤd⸗ 
lichen Spitze liegt, mlitge schnek. Über alle Zonen, 
die antarktiſche ausgenommen, iſt dieſer Welttheil 
ausgebreitet. "Größer iſt der Theil in der noͤrdlichen 
als in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre. In ſener erſtrecket 
er ſich, wo die Lange von O. nach W. am groͤßeſten 
ift, über 100, in dieſer ungefähr 80 Grade. Doch 
Timo jene Laͤngengrade unterm Polarkreiſe, dieſe unter 
5 B. zu ſuchen, und, nach Meilen berechnet, machen 
jene 600, dieſe 630 Meilen aus. Seine oͤſtliche 
Kuͤſte beſpuͤlt das atlantiſche Meer, und es find erſt 
313 Jahre vetfloſſen, daß Europaͤer auf dieſem 
Meere Amerika beſucht und die neue Welt entdeckt 
haben. Ein noch größerer Ocean, das ſtille Welt⸗ 
meer, das Suͤdmeer, gegen S. von dem Archipel, 
der Kamtſchatka in Aſien mit Alaſchka in Amerika 
verbindet, trennet Aſien von Amerika. In Anſe⸗ 
hung des Flaͤchenraums ſtehet. Amerika zwiſchen 
Aſien und Afrika, und zwar ſo, daß er dieſen Welt⸗ 
Bi an Größe nicht viel übertrifft, f. r. Abth. S. 3. 

Die ihm 8⸗ oder 900000 Quadrat- Meilen einraͤu⸗ 
men, beſtimmen ihn nach einer ungefaͤhren Schaͤtzung. 
In der Geſtalt weichet Amerika von den übrigen Welt⸗ 
theilen ſehr ab. Es ſiehet faſt wie zwey umgekehrte 
Dreyecke aus, die vermittelſt einer ſchmalen Landenge 
Rr ehre e ec, 


Noch Kae unterſcheidet es fi durch Gebirge 
andı Fluͤſſe, die in der neuen Welt viel hoͤher und 
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größer ſind als in der alten. Den Anfang des Ketten 
gebirges, welches durch ganz Amerika läuft, kann 
man in das aͤußerſte ſuͤdliche Ende ſetzen, wo Staa⸗ 
tenland und Feuerland aus dem Meere empor ſteigen. 
Sie ſind ſehr hoch, ſchwarz, felſig, voll rauher Gip⸗ 
fel, und Häufig mit Schnee bedeckt. Von der Nord⸗ 


ſeite der Magellansſtraße bilden ſie eine zuſammen⸗ 


haͤngende Kette durch Chili und Peru, Cordillera 
de los Andes, die nirgends uͤber 18 Meilen vom 
ſtillen Meere entfernt iſt. Viele von dieſen Bergen 
liegen hoͤher, als die übrigen in der Welt. Die mei⸗ 
ſten find Vulkane geweſen, und noch brennet in ihrem 
Schooße ein unterirdiſches Feuer, das einſt in fuͤrch⸗ 

terlichen Ausbruͤchen Verwuͤſtung und Ode uͤber die 
fruchtbarſten und lachendſten Gefilde verbreiten, und 
Revolutionen anrichten wird, dergleichen in der Vor⸗ 
zeit geſchehen find, und wodurch z. B. Neu⸗-Geor⸗ 


gien aus dem Meere empor gekommen, und das 


Feuerland durch eine Meerenge von dem feſten Lande 


getrennt iſt. Auf der noͤrdlichen Hemiſphaͤre kommen 
die Andes in das mexikaniſche Reich, und behalten 


ihre majeſtätiſche Höhe und vulkaniſche Eigenſchaften. 
Zur Zeit haben Fluthen und Erdbeben die ſchmale 
hohe Mauer, welche zwey Meere ſcheidet, d. i. die 
Erdenge von Panama, noch nicht zerſtoͤren koͤnnen, 
wenn ſie gleich das feſte Land, welches die Antillen 
mit Amerika verband, vermuthlich zerſtoͤrt haben. 


Die Bergkette gehet von Mexiko gegen N. bis zum 


oͤſtlichen Theile von Californien, und bleibet auch hier 
in einer unbeträchtlichen Entfernung von dem Meere. 
Die Rebenarme, welche in das Meer laufen, bilden 


die Vorgebirge. Auf der Nordſeite des mexikaniſchen 


Meerbuſens ſteigt die Bergkette wieder empor, und 
erſtrecket ſich in mehreren Reihen, die aber nirgends 
von einer beträchtlichen Hoͤhe ſind, und einen ſanften 
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Abhang haben, durch die amee‘fanifgpen Freyſtaaten 
bis an den Lorenzfluß. 

Kein Welttheil gar fo viele RR fo geoße Fluͤſſe 
und Seen als Amerika. Der Maranhon, der Miſſi⸗ 
ſippi, der Lorenzfluf, find die anfehnlichſten auf un⸗ 
ſerm Erdboden. Faſt alle Fluͤſſe ergießen ſich an der 
Oſtſeite ins Meer. Die Fluͤſſe, die gegen N. laufen, 
wie Rio de la Madellana in Std: Amerika, wie 
der Makenzie und Lorenzfluß in Rord- Amerika, 
oder die gegen 8. ihren Lauf nehmen, wie der Miſſi⸗ 
ſippi, der Hudſon, und de la Plata kurz vor ſeinem 
Ausgange ins Meer, ſind wenige in Vergleich mit 
den vielen, die ſich ihrer Waſſermaſſe in O. entladen. 
An der Weſtſeite ſind keine Fluͤſſe von Bedeutung. 
Von dem 70 bis 40“ N. B. iſt Amerika von Seen 
noch mehr angefuͤllt, als in der ſuͤdlichen Hälfte, ob⸗ 
gleich auch hier keinesweges ein Mangel daran iſt, 
und in jenem Theile liegen ſie gleichfals mehr oft als 
weſtwaͤrts. 

N So viele Fluͤſſe, Seen und Suͤmpfe erzeugen 
eine ſehr feuchte Luft, die in Regen und Thauen hers 
unter fällt, Um den Maranhon liegen Laͤnder, die 
nur zwey trockene und zehn Regenmonate zaͤhlen, und 
in dem Freyſtaate fällt der Thau oft wie Regentrop⸗ 
fen von den Blaͤttern auf die am Baume ſchlafenden 
Reiſenden. So wie Amerika einen groͤßern Grad der 
Feuchtigkeit hat, als die unter denſelben Breiten lie⸗ 
genden Laͤnder der alten Welt; ſo iſt ihm ein minde⸗ 
rer Grad der Waͤrme eigen, und Laͤnder, die in bei⸗ 
den Welten einerley Temperatur haben, liegen in der 
neuen um Io, 12, ja wohl 20 Breitengrade mehr 
nach S. als in der alten. Noch nirgends hat in Ame⸗ 
rika der Weinſtock gedeihen wollen, den Europa und 
Aſien in fo vielen Landern erzeugen, und der durch 
den Sei mw Europäer nach der Suͤdſpitze von Afrika 
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verpflanzt iſt. Das Nennthier, das in Europa erſt 

unterm 60“ einen ihm angemeſſenen kalten Wohnſitz 

findet, hat ihn in Amerika bereits unter dem yaften. 

Der weiße Baͤr, bey uns ein Bewohner der kalten 
Zone, wird in jenem Lande ſchon unter dem 53° ge⸗ 

ſehen. Phyſiker, die dieſen groͤßern Grad der Kaͤlte 

haben erklaͤren wollen, fuͤhren die großen Waldun⸗ 

gen, womit noch jetzt Amerika bedeckt iſt, als eine 
der Urſachen an, welche eine ſo merklich empfindli⸗ 

chere Kaͤlte bewirken. 

Freilich haben dieſe Waldungen ſehr abgenom— 
men, wenigſtens in den von Europaͤern am meiſten 
angebauten Ländern. Allein ſogar in dieſen werden 
noch zuweilen Waͤlder angezuͤndet, daß ſich der Rauch 
auf 8 Meilen verbreitet. Die jetzige Anſicht des Lan⸗ 
des iſt von der, welche es zur Zeit ſeiner Entdeckung 
hatte, ſehr verſchieden. Das meiſte war ein unge⸗ 
heurer undurchdringlicher Wald, durch große Seen 
und Moraͤſte, durch Rohrwieſen und Savannen un⸗ 
terbrochen. Die Summe der giftigen, der Sumpf⸗ 
und Schmarotzer- Pflanzen war erſtaunlich groß, und 
einige davon, z. B. der Manihot, wurden zur Nah: 
rung gebraucht. Der Europaͤer fand doch aber un⸗ 
ter ihnen einige, die er in ſein Vaterland verpflanzte, 
die Kartoffeln, den Mais, Tabak und andere, die ihm den 
Lebensgenuß verfeinerten und Heilmittel verſchafften, 
Cacao, Vanille, Baumwolle, Indigo, Fieberrinde, 
Ipecacuanha, Sarſaparille und viele andere. Auffal⸗ 
lend war der Mangel faſt aller zahmen und zahmba⸗ 
ren fruchtfreſſenden Quadrupeden. Überhaupt war 
die Zahl dieſer Thier-Gattungen geringer, und ver: 
ſchiedene davon kleiner und feiger als in Europa, z. B. 
die Tieger und Loͤwen. Den Bifon und Moſchus⸗Och⸗ 
ſen, den Hirſch, das Rennthier, das Elennthier, den 
Wolf, den Fuchs, den Baͤr, den Haſen, das Sta⸗ 
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chelſchwein, das Eichhorn, das Kaninchen, hatte die 
neue Welt mit der alten gemein. Allein es fehlten 
das Rindvieh, Schaf, Ziege, Schwein, Eſel, Ka⸗ 
meel und Pferd, und in dem Laema, oder der Kameel⸗ 
ziege, und Vicunna, oder Schafkameel, war kein Er⸗ 
ſatz jener für, die Haushaltung ſo nuͤtzlichen Thiere; 
zumal da man vor der Ankunft der Spanier keine an⸗ 
dere Thiere als die Lacma's und die ihnen verwandten 
Paco's und eine gewiſſe Hunderage, Techichi oder 
Alco genannt, die aber jetzt vertilgt iſt, und Kanin⸗ 


chen, und Enten, nebft anderm Geflügel gezaͤhmt hatz 


te. Deſto größer iſt die Summe ſolcher Thiergattun⸗ 
gen, die dem Waſſer ihr Daſeyn, und ihre Wohnung 
und Nahrung verdanken, und von kalter feuchter Na- 
tur ſind. Froͤſche von ſonderbarer Art und Anſehen, 
und von außerordentlicher Größe, Kaimane und Le: 
guane, dergleichen in andern Welttheilen nicht gefun⸗ 
den werden, Klapperſchlangen und andere Schlangen 
von furchtbarer Länge und Dicke, und abweichender 
Beſchaffenheit, unzaͤhlige Inſekten, die den Einwoh⸗ 
ner plagen, ſelten von ſolchem Rutzen ſind, wie die 
Cochenillewuͤrmer, geben Stoff zu Klagen, und ſetzen 
dieſen Welttheil in den Augen der Europaͤer tief unter 
den von ihnen bewohnten. Die ſchoͤn gefiederten ſtar⸗ 
ken, muthigen und zum Theil lieblich ſingenden, Voͤ⸗ 
gel geben ihm dagegen einen Vorzug. Am meiſten 
werden ſeine Anklaͤger mit ihm ausgeſoͤhnet, wenn ſie 
auf feine reichen Silber- und Gold⸗ und Diamantgru⸗ 
ben, dieſe Quelle des vergroͤßerten Verkehrs und 
Wohlſtandes i in Europa, ſehen, bloß hier die Platina 
finden, andere Metalle, Eiſen faſt uͤber ganz Ame⸗ 
rika verbreitet, und Kupfer ſogar unter dem 70° 
N. B., imgleichen Zinnober u, f. wahrnehmen. 
Als Amerika von den Europaͤern 1492 entdeckt 
wurde, fand man nur zwey civiliſirte Staaten, Mexi⸗ 
cd 
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co und Peru, die von einem Monarchen regiert wur⸗ 
den, Geſetze, Industrie, Kuͤnſte, nur nicht die Buch⸗ 
ſtabenſchrift beſaßen, und deren Einwohner in Staͤd⸗ 
ten lebten. Sie ſind von den Spaniern uͤber den 
Haufen geworfen, die noch bis jetzt die Gebieter ihrer 
und benachbarter Laͤnder und Inſeln find, Andere 
europaͤiſche Rationen, die Britten, Portugieſen, Fran⸗ 
zoſen und Holländer, haben gleichfals Beſitzungen auf 
dem feſten Lande Amerika's. Ein Theil der ehemali⸗ 
gen brittiſchen Beſitzungen hat ſich von dem Mutter⸗ 
lande losgeriſſen, und bildet jetzt die groͤßte, und faſt 
moͤgte man ſagen, die einzige, Republik auf dem gan⸗ 
zen Erdboden. Jedoch leben noch Nachkommen der 
Ureinwohner uͤber ganz Amerika zerſtreuet, in dem 
unabhaͤngigen und wilden Zuſtande, worin ſie von den 
Europaͤern angetroffen wurden. 1) Der gemeinſchaftli⸗ 
che Rame, Indianer, womit ſie in Europa belegt 
werden, kommt von einem groben Irrthum in der 
Geographie her, der erſt 1813, als man das große 
Weltmeer, welches Aſien und Amerika trennet, an⸗ 
ſichtig wurde, gehoben worden iſt. Obgleich die Ein⸗ 
wohner gegen die Pole und vorzuͤglich die gegen den 
Suͤdpol kleine und unanſehnliche Geſchoͤpfe, die in 
der Mitte des Welttheils 5 bis 6 Fuß groß, von ſtar⸗ 
ken Knochen, breiter Bruſt und ſchoͤnem Verhaͤltniß 
ſind, ſo zeigt ſich doch ein allgemeiner Charakter, die 
kupferrothe Farbe, grobes und dickes Haar, wenig 
Haar im Geſicht, und keines an den Armen und Bei⸗ 
nen, und die Sitte, den Bart auszurupfen, findet 
man uͤberall. In viele Staͤmme vertheilt, wovon 
faſt ein jeder eine beſondere Sprache redet, naͤhren 
die meiſten ſich von der Jagd. Einige in der Naͤhe 
der vereinigten Staaten fangen an, das Feld zu be⸗ 
bauen, zu welcher Veſchaͤftigung fie auch in den ſpa⸗ 
niſchen Beſitzungen gezwungen werden. In Anſe⸗ 
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hung der Cultur ſtehen fie weit unter den Europäern. 
Dieſen Zuftand iſt aber nicht fo wohl eine Folge ge⸗ 
ringerer Anlagen und Geiſtesfaͤhigkeiten, als ihrer 
vernachläffigten Erziehung, und des Druckes, worin 
ſie von den neuen Anſiedlern gehalten werden. Über 
ihre Zahl kann kaum eine wahrſcheinliche Muthma⸗ 
ßung gewagt werden. Daß fie ſich auf mehrere Mil⸗ 
lionen beläuft, iſt keinem Zweifel unterworfen. Aber 
eben ſo gewiß iſt es auch, daß ſie ſeit der Eroberung, 
der Anſiedelung und der immer groͤßer werdenden 
Verbreitung der Europaͤer ſehr abgenommen hat. 
2) Die Wanderungen der Europäer nach Amerika, 
obgleich es ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr als ein 
Eldorado angeſehen wird, und die Regierungen meh— 
rerer Laͤnder ſie verboten haben, dauern dennoch fort. 
Viele kehren nie wieder in ihr Vaterland zuruͤck. An⸗ 
dere ſind nur auf eine Zeit lang in dem neuen Welt⸗ 
theile anſaͤſſig. 3) Die Nachkommen der aus dem 
brittiſchen Reiche angekommenen haben einen Staat 
geſtiftet, deſſen Einwohner immer mehr und mehr 
vergeſſen werden, daß europaͤiſches Gebluͤt in ihren 
Adern fließet. In den von Europa abhängigen Laͤn⸗ 
dern heißen die Rachkommen der Europaͤer, die ſich 
nicht mit andern Menſchen-Ragen vermiſchten, Creo⸗ 
len, und die von vermiſchter Abkunft werden von 
den Spaniern Caſtas genannt. 4) Neger aus Afri⸗ 
ka werden noch in einige Staaten der großen Repu- 
blik importirt, obgleich in andern die Einfuhr ver⸗ 
boten iſt. In den heißen Laͤndern, wo der Bergbau 
getrieben wird, und auf den Zuckerinſeln, wird der 
Abgang der Geſtorbenen durch neu Importirte ers 
ſetzt. Europaͤer und ihre Nachkommen halten noch 
bis jetzt den Sklavenzuſtand fuͤr nothwendig, um ſich 
die Schaͤtze und Reichthuͤmer Amerika's zuzueignen. 
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Amerika wird unterm 8 N. B. durch die Land⸗ 
enge von Panama, die, wo ſie am ſchmalſten wird, 
14 Meilen breit iſt, in Nord- und Erd: Amerika 
abgetheilt. Die dieſen Iſthmus zu durchſtechen ge⸗ 
rathen haben, um aus Europa auf einem kuͤrzern 
Wege in das Suͤdmeer zu ſegeln, haben nicht be 
dacht, daß die Hoͤhe des Gebirges das Durchſtechen 
unmoglich macht. Wenn man im 12° N. B. die 
Quelle des Sees Nicaragua mit einem kleinen Fluſſe, 
der in das große Suͤdmeer fließt, vereinigte, und eine 
ebene Flaͤche von 6 Meilen durchſtaͤche, ſo wuͤrde die 
Verbindung beider Meere zu Stande kommen. 


Nor d⸗ Amerika. 

Oo Grönland mit Amerika um den 88e zuſammen— 
hange, oder durch eine ſchmale Meerenge davon ge⸗ 
trennt, eine Halbinſel oder Inſel ſey, weiß man 
nicht, und wird auch vielleicht nie erfahren, da die 
Oſtkuͤſte wegen des vielen Eiſes nicht befahren werden 
kann, die Eisrinde, welche das Innere des Landes 
bedeckt mit jedem Jahre zunimmt, und die Euro— 
paͤer nur an der Weſtkuͤſte von dem 89 bis 72° 30° 
Etabliſſements angelegt haben, in welchem Unterneh: 
men die Dänen als Herren des Landes von den Herz 
ranhuthern unterſtuͤtzt find. Das vegetabiliſche Reich 
iſt faſt ganz vor Kaͤlte erſtarrt, Korn kann nicht ge⸗ 
bauet werden, von den Gartengewaͤchſen kommen nur 
wenige, als Ruͤben, Rettiche ꝛc. fort. Baͤume ſind 
entweder gar nicht oder zu Geſtraͤuchen verkruͤppelt. 
Das Mineralreich iſt auch dürftig. Steinkohlen find 
erſt neulich unterm 71° entdeckt. Quadrupeden find 
das Rennthier, welches ſehr ſelten wird, Fuͤchſe und 
Baͤren, die das Land verheeren, große Hunde, den 
Wolfen aͤhnelnd, die vor den Schlitten geſpannt wer⸗ 
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den, 1 FOR ihre Rahrung ſuchen, nicht bellen, ſon⸗ 
dern heulen, Hafen die ſehr gemein ſind. Die See⸗ 
ufer ſind mit Strandvögeln reichlich verſorgt, unter 
denen die Eidergans ein wichtiger Rahrungszweig für, 
die Eingebornen, iſt, denen, mit Ausſchluß der Co⸗ 
loniſten, die Regierung das Einſammeln der Eider⸗ 
daunen uͤberlaſſen hat. Die See aber ernaͤhrt und 
kleidet und erfreuet den Groͤnlaͤnder. Das Fleiſch des 
Seehundes ſpeiſet ihn, der Speck dienet zum Leuch⸗ 
ten, Waͤrmen und Kochen, das Fell kleidet ihn, und 
bekleidet feine aus Treibholz gefertigten Boote, die, 
Sehnen werden ſtatt Zwirns zum Rähen der Klei⸗ 
dungsſtuͤcke gebraucht, die Eingeweide zu Glasfen⸗ 
ſtern, der, ‚Magen, zu Thranflaſchen. An dem Wall⸗ 
fiſchfange an der Kuͤſte haben die Britten und Hollaͤn⸗ 
der mehr Antheil, als die Daͤnen. Am meiſten wird 
dem Wallfiſche an der Oſtkuͤſte zwiſchen 77 und 79° 
unter Spitzbergen nachgeſtellt, und innerhalb zwey 
Monaten werden von ungefähr 350 Schiffen, jedes 
mit 5 bis 6 Schaluppen begleitet, 2000 Wallfiſche 
gefangen und getoͤdtet, und davon der Speck und die 
Barden zum Thran und zum Fiſchbein zubereitet, und 
die Knochen der Kinnlade zu Pfaͤhlen genutzt. Im J. 
1789 wurden 5122 Einwohner gezaͤhlt, unter welchen 
180 mehr Getaufte als Ungetaufte waren, und die 
Zahl des weiblichen Geſchlechts um ein betraͤchtliches 
größer war. Sie ſind wohl gebauet, aber ſelten 
5 Fuß hoch. Das lange und ſchwarze Haar, platte 
Geſicht, die kleinen Augen zeigen, daß ſie zum Volke 
der Eskimo's gehoͤren, welche die ganze arktiſche 
Kuͤſte bewohnen, und, man mag fie im Prinz-Wil⸗ 
helms⸗Sunde oder in Labrador aufſuchen, in Sit⸗ 
ten, Kleidung, Waffen und Sprache auf einer Strecke 
von 900 Meilen ſehr uͤbereinkommen. Nicht unrecht 
hat man alle die Buſen und Ven und Buchten und 
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Straßen weſtwärts von Grönland das eskimoiſche 
Meer genannt. Der noͤrdliche Theil iſt durch die 
Seefahrer, John Davis und William Baffin, be⸗ 
kannt geworden, und ihre Nämen bezeichnen auf 
allen Karten die von ihnen befahrenen Meere. Der 
ſuͤdliche Theil, welcher jenen gegen SW. liegt, und 
durch Meerengen, die von den Inſeln gebildet wer⸗ 
den, mit ihm verbunden iſt, oder die Hudſons⸗Bay, 
verdanket, wie jener, ſeine Entdeckung den Bemuͤhun⸗ 
gen, eine 8 Durchfahrt 0 3 Sädfee 
zu finden. 


Neu⸗ Britannia, Terra de een „ ge⸗ 
gen O. der Hudſon's⸗Bah, hat viele Buchten und 
Einſchnitte, und iſt mit vielen Inſeln umgeben, un⸗ 
eben und mit erſtaunlich großen Steinen bedeckt. Die 
Thaͤler ſind ſo unfruchtbar, als die Berge. In jenen 
wachſen krumme kruͤpplichte Kiefern, Fichten, Birken 
und Wachholder, auf dieſen hin und wieder elendes 
Strauchwerk oder ein kleines Moos. Mit dem 60° 
hoͤrt aller Wachsthum der Pflanzen auf. Die India⸗ 
ner wohnen auf den Gebirgen, und die Eskimo's 
an der Kuͤſte. Mit Wallroßzaͤhnen, den Peltereyen der 
Nennthiere, Bären, Fuͤchſe, Dachſe u. a., und dem 
Labradorſtein iſt einiger Handel, den die Herrenhu⸗ 
ther in der von ihnen in Riſbets-Hafen zwiſchen 57 
und 58° Br,. errichteten Colonie zu befoͤrdern ſuchen. 
Unter dem 52° Br. ziehet ſich Labrador nach SW. 
zuruͤck und die Straße ene wenn at Land 
von der Inſel. 


New Foundland, D ae neude; Meulard, 
zwiſchen 51% 30% und 405 40/ Br., die wegen der 
großen Kaͤlte und Unfruchtbarkeit ſo wenig als Groͤn⸗ 
land angebauet werden kann, indeß doch J. 1789 
23960 Einwohner zaͤhlte. Auf der großen Sand⸗ 

bank 


110 Nord⸗ Amerika. 


bank an der Suͤd⸗ und Weſtſeite der Inſel wird von 
den Britten, Amerikanern und Franzoſen der Kabljau 
gefangen; ehemals eine wahre Goldgrube, jetzt 
aber nicht mehr von der Bedeutſamkeit, und vielleicht 
durch die langen Kriege zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land zur Zeit faſt ganz in den Händen der Amerika⸗ 
ner. Die kleinen Inſeln Miquelon und Pierre, die, 
nachdem ſich das Waſſer von der dazwiſchen liegenden 
Sandbank zuruͤckgezogen hat, nur eine Inſel ausma⸗ 


chen, gehoͤren den Franzoſen, welche die noch weiter ge— 


gen SW. gelegene Inſel Cap Breton, welche fie der 
Fiſcherey wegen ſtark befeſtiget hatten, 1763 den 


Britten abgetreten haben. Sie hat vortreffliche 


Steinkohlen, und die Einwohner treiben einen guten 
Handel mit dem zubereiteten Stockfiſche nach den An⸗ 
tillen. Die auf der Inſel St. John koͤnnen noch, 


außer der Fiſcherey, Ackerbau und Viehzucht treiben. 


Die Hudſonsbay⸗Laͤnder, zwiſchen dem 67° 
40/ (am Repulſe⸗Vay, oder mehr weſtlich zwiſchen dem 
72 am Kupferfluſſe) und 51° Br., und dem 302° 26“ 
und 265° ö. L. von Ferro, nach Arrowſmiths Karte, auf 
welcher unter dieſem Grade der Laͤnge das weſtlichſte 


Haus Buckingham in einer Entfernung von 135 Mei⸗ 


len von der Weftfüfte Amerika's verzeichnet iſt, koͤn⸗ 
nen gegen W. noch weiter ausgedehnt werden, indeſ— 
fen ſcheinen die ſteinigen Gebirge 3820 Fuß hoch 
eine natürliche Gränze gemacht zu Haben. Auf der 
Flache, fo weit die Hudſonsbay⸗Compagnie in Lon⸗ 
don, die einen ausſchließenden Handel hieher treibt, 
ſich dieſelbe zugeeignet hat, find mehr als 120 groͤ⸗ 
ßere und kleinere Landſeen, die durch Fluͤſſe, Bälle 


und Untiefen unter einander und groͤßten Theils mit 


dem Meerbuſen in Verbindung ſtehen. Außer den 
ſteinigen Gebirgen ſind faſt gar keine andere im Innern. 
’ Das 
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Das Klima iſt außerordentlich kalt. Im October 
fängt es an zu ſchneien, und hört den ganzen Winter 
nicht auf. Im Map faͤngt erſt das Eis an aufzu⸗ 
thauen, welches in den Fluͤſſen 8 Fuß dick iſt, und 
warmes Wetter, oder Sommer, der etwa 3 Monate 
dauert, ſtellet ſich um die Mitte des Junius ein. Die 
Luft iſt nie oder ſelten hell. Der von dem Eiſe auf⸗ 
ſteigende Dampf bildet dicke und feuchte Nebel und 
Eisſpitzen in der Luft, und Rebenſonnen und Hoͤfe um 
die Sonne und den Mond, die ſehr glaͤnzend und mit 
den Farben des Regenbogens geziert ſind. Das Nord⸗ 
licht erleuchtet die Nacht, und ſeine Lichtſtrahlen er⸗ 
ſcheinen ſelbſt zur Zeit des Vollmondes nicht ge⸗ 

ſchwaͤcht, und die Sterne funkeln feuerroth. An der 
Kuſte iſt es: wiel kaͤlter, als im Lande gegen W. 

Deſſen ungeachtet erzielet man bey Yorks Fort die 

meiſten engliſchen Gartengewaͤchſe, als Erbſen, Boh⸗ 
nen, Kohl, Ruͤben und Salate. Wuͤrden im In⸗ 
nern Faktoreyen angelegt, welche aber die Compagnie 
aus eigennuͤtzigen Abſichten verhindert, ſo wuͤrde man 
daſelbſt Korn bauen koͤnnen. Produkte des Pflanzen⸗ 
reichs ſind Fichten, Laͤrchen, Pappeln, Birken, Er⸗ 
len, Weiden, Erd⸗, Johannis- und Heidelbeeren, 
viel Moos, das ſich auch an die Bäume ſetzt, fie duͤrre 
macht, und dadurch eine Wohlthat fuͤr dieſe Gegen⸗ 
den wird. Von Mineralien findet man verſchiedene 
Talkarten, ruſſiſches Frauenglas, Asbeſt, Marmor, 
Bergkryſtall, Torf- und Steinkohlen, Eiſen, Bley⸗ 
erz, Kupfer, Schwefelkies, mineraliſches Waſſer. 
Der vornehmſte Reichthum beſtehet in dem 1 
der vielen Thiere. 


Pennant weiſet folgenden Quadrupeden die 
Hudſonsbay zur Heimath. an: Moſchus⸗Ochs, Elenn⸗ 
thier, Rennthier, Wolf, Iſatis oder der arktiſche 
Fuchs, ber europaͤiſche Fuchs, Eisbär, der ſchwarze 

und 
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und braune Baͤr, Wolverene, oder Vielfraß, Dachs, 
gemeines Wieſel, Hermelin, Baummarder, Fiſcher⸗ 
wieſel, Chinche, Flußotter, Haſe, Biber, Ondatra 
(Caſtor moſchiferus), Stachelſchwein, Murmel⸗ 
thier, Eichhorn, Schlafratte, Feldmaus, Spitz⸗ 
maus, Maulwurf, Wallroß, Seehund. Viele Bi: 
gel, die Waldhuͤhner, Raben, die aſchgraue Kraͤhe, 
die Meiſe und der lapplaͤndiſche Fink trotzen dem 
Winter, dem die Falken und Eulen in den Waͤldern 
zu entgehen glauben. Unter den Zugvoͤgeln, die aus 
den ſuͤdlichen Gegenden im Sommer ankommen, und 
nebſt großen Schaaren von Waſſervoͤgeln in waͤrmere 
Lander mit ihrer jungen Brut zuruͤckkehren, laßt ſich der 
Adler zuerſt ſehen. Die Ankunft der Zugvoͤgel wird 
von den Eingebornen ſo genau bemerkt, daß fie dar: 
nach die Monate benennen. Der gemeine Wallſiſch 
iſt in der Hudſonsbay Höung. Er kann aber nicht mit 
Vortheil gefangen werden. In den Seen und Fluͤſſen 
werden der Lachs, Hecht, Barſch, Stoͤr, Wels, 
Karpfe geſiſcht. 

Die Indianer, die am meiſten gegen N. woh⸗ 
nen, und daher Nord⸗Indianer heißen, find von 
mittelmaͤßiger Groͤße, wohl gebauet und ſtark, die 
Haut iſt faſt kupferfarbig, und ſehr glatt, das Haar 
ſchwarz und ſtraff, am Kinn und andern Theilen des 
Leibes wenig, aber hart und kraus, und wird nicht 
ausgeriſſen. Eine kleine Stirn, kleine Augen, erho⸗ 
bene Backenknochen, Habichtsnaſe, und volles Ge⸗ 
ſicht unterſcheiden ſie von andern Indianern. Sie 
wandern Winter und Sommer in großen Familien 
umher, ohne irgend ein Thier, den Hund ausgenom⸗ 
men, zu ihrem Nutzen gezähmt zu haben, ziehen den 
Zugvoͤgeln und andern Thieren nach, die ſie zu ihrer 
Nahrung oder Kleidung, oder zum Pelzhandel, mit 
Schießgewehr verfolgen, oder. laſſen ſich eine Zeit 
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lang an einem fiſchreichen See nieder, und leben un: 
ter Zelten, die, wie ihre Kleider, von Hirſchfellen 
verfertiget ſind. Ihr Magen kann die haͤrteſten Spei⸗ 
fen verdauen, und ihr Geſchmack empört ſich nicht ges 
gen ſolche, die dem Europaͤer Abſcheu und Ekel erre⸗ 
gen würden, Gefuͤhlloſigkeit und Nachſucht find die 
Grundzuͤge ihres Charakters. Jedoch zeigen ſie zu⸗ 
weilen Gutherzigkeit. Die Kniſtineaux oder Suͤd⸗ 
Indianer, die den Bart und die uͤbrigen Haare des 
Koͤrpers mit Drathzangen ausrupfen, und von einem 
ſanfteren Charakter ſind als ihre Nachbarn, bewoh⸗ 
nen das gegen 8. und SW, liegende Gebiet der Hud⸗ 
ſonsbay. a - 
Es laſſen ſich aber die Graͤnzen einer wandern: 
den Nation nicht mit Gewißheit beſtimmen, noch die 
vielen Namen und abweichenden Sitten und Gebraͤu⸗ 
che der mancherley Stämme, worin die fo genannten 
Wilden vertheilt ſind, in einem Handbuche, wie das 
gegenwaͤrtige iſt, aufzaͤhlen. Sie haben ſaͤmmtlich 
durch die Kinderpocken und die geiſtigen Getraͤnke, die 
ihnen die Britten zugefuͤhrt haben, imgleichen durch 
die Kriege, womit ſie einander befehden, an Volkszahl 
ſehr abgenommen. N 
Die Hudſonsbaylaͤnder werden eingetheilt in 
Neu-Nord-⸗Wales, oder Wallis gegen W., und 
Neu-Suͤd-⸗ Wales gegen 8. dieſes Meerbuſens, 
und der Jamesbay, die eine Fortſetzung von Hud⸗ 
ſonsbay in S. iſt. Fort Pork iſt das vornehmſte 
brittiſche Etabliſſement, von welchem Prince⸗-Wa⸗ 
les⸗Fort, oder Churchill, Severn⸗Houſe, Al⸗ 
bany⸗Fort, Monte: Fort, und Eaſt⸗Main, wel: 
ches an der Weſtkuͤſte von Labrador liegt, abhangen. 
Die Hudſonsbay⸗Geſellſchaft in London unterhaͤlt die 
Forts, und ſalarirt die Bedienten, die ſich auf 240 
belaufen. Verſchiedene von dieſen haben in weiter 
Außer⸗Europ. Geogr. II. Abth. 9 Ent⸗ 
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Entfernung von den gedachten Forts des Pelzhandels 
wegen Schanzen und einzelne Haufer angelegt. Wenn 
man damit bis an die Weſtkuͤſte von Nord-Amerika 
fortfährt, fo koͤnnen in Zukunft die Pelzwerke von 
dieſer Seite nach den aſiatiſchen Ländern gebracht wer⸗ 
den, die jetzt uͤber London, Petersburg, und Kiach⸗ 
ta ihren Weg dahin nehmen. Die Thiere, von denen 
Haͤute und Felle nach London importirt werden, find 
vorher genannt. Die Biberhaͤute übertreffen die von 
den uͤbrigen Thieren an Zahl und an Werth. Sie 
dienen auch zum Maßſtabe des Preiſes fuͤr die in dem 
Handel mit den Indianern vorkommenden Waaren. 
Obgleich nun von der Geſellſchaft den Bedienten vor⸗ 
geſchrieben iſt, zu wie vielen Biberfellen fie die euro⸗ 
paͤiſchen Waaren, Glaskorallen, Keſſel, Tuch, Def: 
ken, Tabak, Hemden, Pulver, Bley, Gewehre, 
Branntwein und andere Artikel verkaufen, und Felle 
von Wolfen, Bären, Fuͤchſen u. ſ. w. erhandeln fol: 
len, ſo werden doch die unwiſſenden Wilden haͤuſig 
betrogen, und muͤſſen im erſten Falle mehr Biberfelle, 
als die Tape beſtimmt, liefern, und im zweyten ſich 
eine Herunterſetzung der von ihnen verkauften Haͤute 
gefallen laſſen. Die Compagnie gebraucht zu dieſem 
Handel drey Schiffe, deren jedes eine Ladung von 
780 Tonnen enthält, und vier Schaluppen zum Han⸗ 
del im Lande ſelbſt. Der jährliche Gewinn wird von 
einigen zu 200000 Pf. Sterl. angeſchlagen, welche 
Summe uͤbertrieben zu ſeyn ſcheint. Andere ſchaͤtzen 
den Werth der Exporten der Compagnie zu 16000, 
und der Importen zu ungefähr 30000 Pf. 

Die Nordweſtkuͤſte von Amerika vom 50° bis 
70° 29° Br., wo das Eiscap den fernern Reifen des 
großen Cook unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weg 
ſetzte, zeigt, wie die ihr entgegengeſetzte Oſtkuͤſte, 
Spuren von gewaltſamen Revolutionen, die das 

Waſſer 
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Waſſer hervorgebracht hat. Nachdem die Küfte vom 
50“ an in nördlicher oder nordweſtlicher Richtung bis 
zum 61° zu ſteigen fortgefahren hat, ſenket fie fi in 
einem ſchmalen Streifen bis zum 55° herunter, erhe⸗ 
bet fi) alsdann wieder, bis die Eisberge dem feften 
Lande ein Ende machen. Die faſt unzaͤhligen Einfahr⸗ 
ten und Einſchnitte (Inlets), die durch die neueren 
Seefahrer entdeckt worden find, führen zuweilen zu 
kleinen Fluͤſſen, dergleichen der Lachsfluß iſt, der mit 
mehreren Muͤndungen unter dem 52° 20’ und 128° 
2“ Weſtlaͤnge von Greenwich ſich in das Suͤdmeer 
ergießt. Die Küfte iſt rauh, felſig, hoch, mit Schnee 
bedeckt, der Himmel oft mit dem dickſten Rebel um⸗ 
woͤlkt. In den Fluͤſſen iſt der Lachs der gewoͤhnlichſte 
Fiſch, der Wallfiſch an der Kuͤſte gewaͤhrt den Ein⸗ 
wohnern Unterhalt, und die Seeotter iſt das Produkt, 
um deſſen willen nach Cooks letzter Reiſe dieſe Küfte 
häufig beſucht worden iſt. Allein da fie, nachdem der 
Markt in China damit überfüllt war, hier im Preife 
ſank, und dort an Menge abnahm, ſo haben die 
Reife dahin und der Handel mit dieſem in China fo 
ſehr geſchaͤtzten Pelzwerke aufgehört. In O. iſt das 
ſteinige glaͤnzende Gebirge, welches ſich von N. nach 
S. herabzieht, die Graͤnze. Obgleich die Natur in 
dieſem Striche eine veraͤnderte Geſtalt annimmt, ſo 
findet man doch hier, Bären, Luchſe, Fuͤchſe, Mar: 
der, Hermeline, Adler, Rebhuͤhner, Gaͤnſe und En⸗ 
ten, Cedern, Fichten, Pappeln, Hemlockstannen, 
Cypreſſen, Birken und fiſchreiche Seen, wie an der 
andern Seite der Gebirge. Die Eingebornen ſind in 
der Raͤhe des Suͤdmeers weniger wild, als in der Ent⸗ 
fernung, fuͤhren, mit wenigen Ausnahmen, wie die jen⸗ 
feits der Gebirge in Haufen von Familien oder Staͤm⸗ 
men ein unftätes Leben, und freſſen das Fleiſch der 
Kriegsgefangenen, daher auch ein Handel mit Men⸗ 
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ſchenfleiſch unter ihnen getrieben wird. Der Einſchnitt 
in der Unterlippe, in der Richtung des Mundes, und 
noch mehr das in der Oeffnung befeſtigte Stuͤck Holz, 
verunſtaltet die Geſichter der ſich in N. herumtreiben⸗ 
den Wilden auf eine ekelhafte Weiſe. Die ruſſiſch⸗ 
amerikaniſche Handlungs-Compagnie in Petersburg 
hat auf den Inſeln zwiſchen Aſien und Amerika und 
auf dem feſten Lande in Amerika mehrere Forts und 
Etabliſſements, die in Ochotzk einen Vereinigungs⸗ 
punkt haben. Auf faſt allen aleutiſchen Inſeln ſind 
Etabliſſements, wovon das auf Altcha in Unalaſchka 
das wichtigſte ift. Die Inſel Kadſak gehört zur ke⸗ 
naiskiſchen Inſelgruppe, und kann als der Vereini⸗ 
gungspunkt des Handels von Ochotzk und Kamtſchat⸗ 
ka, welche der Inſel gegen W. liegen, und von Ame⸗ 
rika gegen O. angefehen werden. In dem Fort St. 
Paul reſidirt der Hauptagent und ein Metropolit. 
Die ruſſiſchen Beſitzungen auf dem feſten Lande von 

Amerika gehen bis an den 85 R. B. Am kenais⸗ 
kiſchen Meerbuſen, oder Cooks⸗Inlet, haben fie 
drey Forts und eben ſo viele am Tſchugask⸗Meer⸗ 
buſen, oder Prince-Willlams⸗ Sound. Die ſuͤd⸗ 
lichſte Niederlage iſt zu Sitkg, 57°. Die gefammte 
Zahl der Ruſſen auf den Inſeln und auf dem feſten 
Lande in Amerika wird zu 700 geſchaͤtzt. Nutka⸗ 
Sund, 50° Br., ift ein vortrefflicher Hafen, und 
zum Pelzhandel, der nord- und ſuͤdwaͤrts bis an den 
40° getrieben werden kann, ſehr bequem gelegen. Ob⸗ 
gleich die Spanier den Britten das Recht, hier und 
uͤberhaupt nordwaͤrts von der von ihnen noch nicht in 
Beſitz genommenen Küste Riederlaſſungen anzulegen, 
im FJ. 1798 eingeräumt haben, fo haben doch die 
Britten bisher! noch keinen Gebrauch davon gemacht“). 
f Deſto 
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Deſto ſorgfaͤltiger iſt dieſe thaͤtige Ration bedacht ges 


weſen, ihre Beſitzungen an der Oſtkuͤſte von Nord⸗ 


Amerika zu befeſtigen, wo ſie außer den ſchon ange⸗ 
führten !andern noch Neu: Schottland und Canada, 
als Truͤmmer ihres ehemals faſt über ganz Nord⸗ 
Amerika ausgebreiteten Territoriums, auf dem feſten 
Lande beſitzt. 

Neu- Schottland, Nova Scotia, New 
Scotland, hat durch die Umgebungen von dem 


Lorenzfluſſe in N., dem Lorenzbuſen in N. und O., dem 


atlantiſchen Meere in O. und S., von Canada und dem 
Freyſtaate in W., durch die vielen Anfuhrten, Buchs 
ten und Häfen, durch feine Fichtenwaͤlder, Theer, 
Pech, Terpenthin, viele Mittel, den Handel und die 
Schifffahrt bluͤhend zu machen, wozu die koͤniglich 
Geſinnten, die nach dem Frieden 1783 aus der neu⸗ 
entſtandenen Republik hierher zogen, ein nicht gerin⸗ 
ges beygetragen haben. Zwar iſt nur ein Fuͤnftel 
des Landes zum Acker- und Gartenbau verwendet, 
allein das Übrige iſt mit Waldungen bedeckt, die 
Materialien zum Schiffbau, und Nutzholz für die 
Zuckerinſeln liefern. Der Handel nach Weſtindien in 
Europa iſt lebhaft mit den genannten Produkten, und 
dem Kabljau, Heringen, Makrelen und Wallfiſchen, 
die an der Küfte gefangen werden. Hallifax, die 
Hauptſtadt und Reſidenz des brittiſchen Gouverneurs, 
unter deſſen Befehlen auch die Inſeln Cap Breton 
und St. John ſtehen. — Zu Shelburn, wo 
vor dem amerikaniſchen Kriege nur 50 Menſchen 
wohnten, leben in 3000 Haͤuſern gegen 30000 Men: 
ſchen, und ſolcher blühenden Städte hat die Oſtkuͤſte 
mehr. Man rechnet auf eine Flaͤche von 1847 Qua⸗ 

drat⸗ Meilen faſt 200000 Menſchen. 
Canada hat durch den Frieden 1783 ſehr an 
Umfang verloren. Denn durch die mitten durch die 
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großen Seen, Ober⸗See, S. Huron, S. Erie, 
S. Ontario, gezogene Graͤnzlinie wurden 18000 
- Quadrat = Meilen an die neue Republik abgetreten. 
Indeſſen blieben doch noch 35 800 Quadrat- Meilen 
für den brittiſchen Antheil uͤbrig, und da man ſeine 
Graͤnzen in W. nicht kennt, und die canadiſchen Pelz⸗ 
haͤndler vielleicht in kurzer Zeit einzelne Jagdhaͤuſer 
bis an die Üfer des Südmeers anlegen werden, ſo iſt 
jener Flaͤchenraum zu geringe angegeben. Wegen der 
weitern Ausdehnung gegen W. hat man es fuͤr noͤthig 
gehalten, Canada in Ober⸗ und Nieder-Canada 
einzutheilen, beiden Provinzen eine Verfaſſung, die 
der in dem Freyſtaate, fo viel es unbeſchadet der koͤ⸗ 
niglichen Auctoritaͤt hat geſchehen koͤnnen, aͤhnlich iſt, 
zu geben, und uͤber jede einen Gouverneur zu ſetzen, 
wovon der in Ober-Canada dem andern, der über 
alle noͤrdliche Beſitzungen die Oberaufſicht hat, unter⸗ 
geordnet iſt. Da das Land faſt von allen Seiten von 
Seen und Meeren umſchloſſen iſt, fo gewinnet es die 
Geſtalt einer Inſel. In W. ſind der große Wini⸗ 
peg, Holzſee und Regenſee, und in 8. die 4 großen 
Seen, (denn der Ste See Michigan gehört jetzt 
ganz dem Freyſtaate) der Oberſee, die Seen Hu⸗ 
ron, Erie, und Ontario. Der die beiden letz⸗ 
ten verbindende Canal oder der Niagara + Strom 
ſtuͤrzt ſich vermehrt durch das Gewaͤſſer von dem Chip⸗ 
peway uͤber eine faſt 4000 Fuß breite Felſenwand 
150 Fuß lothrecht in den See Ontario herab, aus 
welchem der St. Lorenz: Fluß hervorgeht, der in 
ſeinem Laufe viele Inſeln bildet, faſt unzaͤhlige Fluͤſſe 
von N. und S. her aufnimmt, noch 400 Meilen von 
der See fuͤr große Schiffe fahrbar iſt, und ſich in ei⸗ 
ner Breite von 90 Meilen in dem St. Lorenz⸗Golf 
ausmuͤndet. Die Kälte iſt viel firenger und anhalten⸗ 
der, als man ſie bey der Lage des Landes zwiſchen 
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43° und 52 N. B. erwarten kann. Vom December 
bis April ſind alle Fluͤſſe zugefroren. Im May aber 
ſtellet ſich ſchon der Sommer ein, und im Julius wird 
geerntet, namlich Weitzen, Roggen, Gerſte und an⸗ 
dere Getreidearten. Die Wieſen liefern gutes Gras, 
und die Gärten reichliches Gemuͤſe. Jedoch iſt weder 
der Feldbau noch die Viehzucht hinreichend, die Ein⸗ 
wohner zu ernaͤhren. Die Truppen bekommen Mehl 
aus London, und geſalzenes Nindfleiſch aus Irland. 
Der groͤßte Theil des Landes iſt mit dicken Waldun⸗ 
gen bedeckt, die Eichen-, Fichten⸗„ Tannen⸗„ Ce⸗ 
dern- und anderes Holz zum Schiffbau und zur Ex⸗ 
portation nach Weſtindien abgeben, aber auch zur 
kalten Temperatur des Landes nicht wenig beytragen. 
Der Ahornzucker, den die Indianer bereiten, wird 
unter die bedeutenden Handelsartikel gezaͤhlt. Eiſen, 
Kupfer, Bley, Schwefel und Steinkohlen ſind die 
Mineralien; es darf aber auf Erze nicht ohne Er⸗ 
laubniß der brittiſchen Regierung gegraben werden, 
die jetzt leichter ertheilt wird, als vor der amerikani⸗ 
ſchen Revolution, wie denn bey Trois Rivieres eine 
Eiſengießerey iſt, worin Ofen und Keſſel gefertiget 
werden. Der vornehmſte Reichthum beſteht in den 
Pelzthieren, als Biber, Marder, Otter, Bären, 
Wölfe, Fuͤchſe, Hirſche, Luchſe, und andere, und in 
den Fiſchereyen in den Fluͤſſen und auf den Seen. Die 
feinſten Pelze erhaͤlt man aus den Gegenden NW.“ 
von den großen Seen. Die Geſellſchaft, die damit 
handelt, hat ungefaͤhr 2000 Agenten und Bedien⸗ 
ten, welche die Pelze in dem Innern des Landes auf⸗ 
ſuchen, und zuweilen zwey Jahre auf Reiſen ſind, ehe 
fie mit den erhandelten Fellen bey Grand Portage 
am Ober⸗See ankommen. Der Ort iſt als der 
Vereinigungspunkt der Agenten und das Centrum der 
22 wohl befeſtiget, und mit einer Garniſon 
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von 30 Mann verſehen. Die Kaufleute, die nicht 
zu dieſer großen Geſellſchaft gehören, erhandeln die 
Pelze an der Weſt⸗ und Suͤdweſtſeite der großen 
Seen, wo ſie aber nicht ſo gut ausfallen. Die ſich 
auf die Expedition begeben, gehen im Junius von 
Montreal in Karawanen von 8 bis 10 Canots ab, 
nehmen die erforderlichen Lebensmittel und Handels- 
artikel mit, und kommen in 6 Wochen in Grand 
Portage an, wo nach geſchehenem Einkauf bey Ab⸗ 
lieferung der Pelze ſich mehr als 2000 Perſonen ver⸗ 
ſammeln. Der Handel mit den Indianern wird da⸗ 
mit begonnen, daß man ſie in Rum zu betrinken 
ſucht, um wohlfeil einzukaufen. Rum iſt daher auch 
unter den Importen, deren Werth 328116 Pf. St. 
betraͤgt, der vornehmſte Artikel, der zu 63000 Pf. 
angeſetzt iſt. Außer dem Rum gebraucht man wollene 
Decken, grobes Tuch, Baͤnder, Zinnober, kurze 
Waaren, Schießgewehr, Bley, Pulver. Der Werth 
der aus Canada durch die Nordweſt⸗Geſellſchaft ex⸗ 
portirten Peltereien wird zu 88000 Pf. St. geſchaͤtzt. 
Sie werden ſaͤmmtlich nach Montreal und von da 
uͤber Quebec nach England gebracht. Da aber die 
Schifffahrt auf dem Lorenzſtuſſe während 7 Monate 
im Jahre geſchloſſen iſt, und alle Wanren in Mont⸗ 
real ſehr theuer ſind, ſo kann vielleicht mit der Zeit 
der Pelzhandel durch die Bewohner der Republik, die 
jetzt beide Ufer des Miſſiſippi beſitzen, eine andere Rich⸗ 
tung bekommen, und mehr Pelze uͤber Neu-Orleans 
als uͤber Quebee der alten Welt zugefuͤhrt werden. 
Die brittiſche Regierung muß aber doch eine ſolche 
Veraͤnderung nicht ahnen, oder ſie wenigſtens ſehr⸗ 
entfernt glauben. Auf Ober-Canada im N. der 
Seen, und oberhalb des St. Lorenzfluſſes, wendet ſie 
1obooo Pf. St., wovon faſt 60000 an die India⸗ 
ner mit Inbegriff der Koſten fuͤr Bu und Doiz 
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metſcher ausgegeben werden. Nieder⸗Canada ſoll 
der Regierung 3 bis 400000 Pf. St. koſten, eine 
Summe, die unglaublich zu ſeyn ſcheint. Beide Sum⸗ 
men, wenn ſie auch uͤbertrieben ſeyn ſollten, geben 
den hohen Werth zu erkennen, den das beuiſche Mi⸗ 
niſterium auf die Beſitzungen ſetzet. Auen 
Die Volksmenge, mit Ausſchluß der Indianer, 
wird in Ober⸗Canada auf 30000, in Nieder- Ca⸗ 
nada auf 140000 geſchaͤtzt. Sie find großen Theils 
Abkoͤmmlinge der Franzoſen, die dieſes Land entdeckt, 
und 130 Jahre im Beſitz gehabt haben. Franzoͤſiſche 
Sprache, Sitten und Geſinnungen find herrſchend ges 
blieben, obgleich die brittiſche Regierung durch guͤti⸗ 
ge Behandlung, und Vertauſchung der von den Anz 
ſiedlern eingeführten Namen der Ortſchaften mit ana 
dern in den Canadiern das Andenken an ihre Her⸗ 
kunft hat verloͤſchen wollen. Sie lieben mehr die 
Jagd als haͤusliche Beſchaͤftigung, leben zuweilen un⸗ 
ter den Indianern, beſitzen ſehr wenige Kenntniſſe, 
koͤnnen ſelten leſen und ſchreiben, bekuͤmmern ſich 
nicht um Welthaͤndel, und genuͤgen ſich an der An⸗ 
ſicht der Dinge, die ihnen die politiſche Zeitung von 
Quebec, von welcher die in Newark gedruckte faſt 
ein woͤrtlicher Abdruck iſt, gewaͤhret. Außer der 
ſchon angeführten Eiſenfabrik, in der 20 Canadier 
arbeiten, und einer Branntweinbrennerey bey Que⸗ 
bec find keine Spuren von eigentlicher Induſtrie. 
Was die Familie nothwendig zu ihrer Kleidung be⸗ 
darf, wird im Hauſe gefertiget. Seit der amerika⸗ 
niſchen und franzoͤſiſchen Revolution hat die Zahl der 
Einwohner, vornaͤmlich in Ober-Canada, um meh⸗ 
rere Tauſende zugenommen. Die Loyaliſten unter den 
Amerikanern und die Royaliften unter den Franzoſen 
fanden hier eine Verfaſſung, die ihren Grundſaͤtzen 
angemeſſen war. Die Verheißung, daß jedem neuen 
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Anbauer 200 Morgen Landes umſonſt bewilliget wer⸗ 
den ſollten, zog manchen, der ſchon geſonnen war, ſich 
in dem Freyſtaate anzukaufen, zu Canada hinuͤber. 
Die politiſche Berfaſſung iſt ſeit 1796 derjenigen, die 
ehemals in dem Freyſtaate Statt fand, ähnlich ge⸗ 
worden, und die religiöfe Toleranz leidet die katholi— 
ſche Religion neben der proteſtantiſchen und andern 
Seecten. Jene hat die meiſten Bekenner, und ihre 
Geiſtlichkeit wird von den Zehnten, und den Guͤtern, 
die ſie ſich erworben hat, unterhalten. Dieſe hat in 
Quebec, Montreal, Saurel und Trois Rivie⸗ 
res Kirchen, und ee die von dem Koͤnige ſa⸗ 
larirt werden. 

In den Buͤchern Aber die Indianer findet man 
eine Menge Namen, die, wenn man erwaͤget, daß 
ſich die Indianer mehr in Familien als in Nationen 
abtheilen, weniger befremden. Der Raum erlaubet 
nur einige der vornehmſten anzuführen. Die Dela⸗ 
waren waren ſchon ehemals und find jetzt wieder eine 
maͤchtige Nation. Sie haben ſich gewiſſer Maßen die 
Confoͤderation der fünf Rationen, die von den Fran⸗ 
zoſen Frokeſen genannt wurden, der Senekas, 
Mohawks, Onondagos, Cajugas und Oneidas 
unterworfen. Die angefuͤhrten Voͤlkerſchaften trei⸗ 
ben ſchon etwas Feldbau und Viehzucht, doch bauen 
ſie nur wenige Fruͤchte, naͤmlich Mais, worin die 
Hauptnahrung beſtehet, Kartoffeln, Paſtinaken, Ruͤ⸗ 
ben, Gartenbohnen und vorzuͤglich Tabak. Vom 
Viehe halten ſie Kuͤhe, Schweine und Pferde. War⸗ 
um ſollten die canadiſchen Indianer nicht noch mehr 
in der Civiliſation fortſchreiten, da fie in der Klei⸗ 
dung ſchon verſchiedenes von den Europäern ange: 
nommen haben, ſtatt der Thierhaͤute wollene Decken 
und Tuͤcher tragen, ob ſie gleich noch keine Schneider 
haben, die das Tuch nach der neueſten Mode zuſchnit⸗ 
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ten, ſondern es nur ganz um den Leib ſchlagen. Die 
Bearbeitung des Feldes macht es nothwendig, daß 
fie ſich langer auf einem Flecke aufhalten. Es entſte⸗ 
hen daraus beſſere Wohnungen, und durch den Han⸗ 
del mit den Europaͤern kommt allerhand Hausgeraͤthe 
in die Wohnung. Mehrere Huͤtten oder Zelte machen 
Dörfer, und dieſe werden mit Pfaͤhlen und Palliſaden 
nach Art einer Feſtung umgeben. Die Civiliſirung 
geht aber mit langſamen Schritten von Statten. Der 
unmaͤßige Gebrauch der geiſtigen Getraͤnke, der fuͤr 
die phyſiſche und moraliſche Conſtitution der Indianer 
von ſehr nachtheiligen Folgen iſt, wird in Ruͤckſicht 
der merkantiliſchen Vortheile fo ſehr befoͤrdert, daß 
die indianiſchen Nationen vielleicht eher ganz vertilgt 
ſeyn, als ſich an die Reihe gebildeter Voͤlker anſchlie⸗ 
ßen werden. Die Miſſoſogas, in der Nähe der Mo⸗ 
hawks, fi ſind eine ſolche Nation, die noch ſehr roh ik; 
alle vier Tage ihren Aufenthaltsort verändert, ſich 
zuweilen in das Gebiet des Freyſtaats begiebt, bloß 
von Fiſcherey und Jagd lebt, und ſchmutziger iſt, als 
Indianer gemeiniglich zu ſeyn pflegen. 
Ober⸗Canada iſt in vier Diſtrikte abgetheilt: 
Detroit, Niagara, Kingſton und St. John. 
Vor wenigen Jahren wußte man noch nicht, ob man 
Mork am Ontario ⸗See, oder einem andern Orte, der 
aber erſt zu erbauen war, zum Sitz der Regierung 
und zur Reſidenz des Gouverneurs machen wollte. 
Die meiſten Menſchen wohnen in einzeln zerſtreuten 
aus Holz gebauten Haͤuſern (block houfes), Das 
iſt auch der Fall in Nieder» Canada, und die weni⸗ 
gen Städte liegen an dem linken Ufer des Lorenzftuſ— 
ſes, das uͤberhaupt mehr angebauet iſt, als das rechte. 
Von Kingſton, wo der Fluß aus dem See Ontario 
tritt, bis Montreal wird die Schifffahrt durch die 
Waſſerfälle bey St. Louis unterbrochen, und man 
muß 
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muß eine Strecke zu Lande zuruͤcklegen. Von Mont⸗ 
real an bis Quebec iſt der Fluß für die größten. 
Schiffe fahrbar, und die Landhaͤuſer laͤngs ſeinem 
Ufer und auf einige Meilen ins Land werden häufiger. 
Der Boden der Inſel, worauf die Stadt Montreal 
liegt, iſt fruchtbar, die Witterung waͤrmer, und die 
Stadt ſelbſt, 5000 Einwohner, lebhaft, weil fie die 
Niederlage der Haͤute und Pelze, welche aus dem in⸗ 
nern Lande geholt werden, ſchon ſeit langer Zeit ge⸗ 
weſen iſt. — Quebec, Einwohner 14000, zum 
Theil auf einem hohen Felſen erbauet, der Sitz des 
General- Gouverneurs, und einer ſtarken Garniſon, 
und der Hafen, in welchen ungefaͤhr 30 Schiffe mit 
Importen und Exporten jaͤhrlich ein⸗ und auslaufen. 
Die Schiffe ſelbſt ſind brittiſche. Wenige werden in 
Quebee gebauet und ſelten im europaͤiſchen Handel ge⸗ 
braucht. Zu den Exporten ſetze man auch Korn, das 
ſeit kurzem in Ober⸗Canada fo ſehr angebauet iſt, daß 
ein Viertel von der Ernte ausgefuͤhrt iſt. Von den 
zahlreichen Jeſuiter- und Franziskaner-Kloͤſtern find 
nur noch ein paar Moͤnche uͤbrig geblieben. Die 
Hoſpitaͤler unter Aufſicht der Urſelinerinnen, die hier 
und in Montreal Kloͤſter haben, werden mit aͤrztlicher 
Huͤlfe ſchlecht bedient, und haben durch die franzd⸗ 
ſiſche Revolution die Einkuͤnfte, die ſie an Zinſen von 
dem Nathhauſe in Paris bezogen, eingebuͤßt. Erzie⸗ 
hungs⸗Anſtalten exiſtiren keine, außer einem Semi⸗ 
nario, worin junge Geiſtliche ſtudiren, die durch Un⸗ 
terricht der Stadtkinder zu hoͤherer Wuͤrde gelangen. 
Die einzige Bibliothek im Lande iſt zu Quebec, fie iſt 
klein, und beſtehet groͤßten Theils aus franzoͤſiſchen 
Buͤchern. An eine gelehrte Geſellſchaft iſt nicht zu 
denken. Den Kalender von Quebec ausgenommen, 
wird faſt nichts gedruckt. 
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Die vereinigten, vereinten Staaten von 
Amerika, die nordamerikaniſchen Freyſtaaten, 
der N. A. Freyſtaat, Amerika, die große Repu⸗ 
blik (man vergoͤnne dem Geographen dieſen Namen, 
um ſich dadurch fuͤr den Untergang der Republiken in 
Europa zu troͤſten) erſtrecket ſich vom 28 bis 47° n. 
B., vom 278 bis 3117 L., hat in N. eine ſehr krum⸗ 
me Graͤnzlinie, die ſich an dem aͤußerſten oͤſtlichen 
und weſtlichen Ende hoch gegen N. erhebet, und in 
der Mitte bey ihrem Durchgange durch den See Erie 
bis zum 42° in S. herabfinft, in W. ſeit der Acqui⸗ 
fition von Louiſiang unbeſtimmte Gränzen, die je⸗ 
doch das von den Spaniern in Reu-Mexico wirklich 
in Beſitz genommene Gebiet nicht uͤberſchreiten duͤr⸗ 
fen, in O. das atlantiſche Meer, in 8. den Meerbu⸗ 
ſen von Mexico und Florida, deſſen Graͤnzen gegen 
W. gleichfalls ungewiß ſind. In dieſem ſchwanken⸗ 
den Zuſtande der Graͤnzen gegen die ſpaniſchen Be⸗ 
ſitzungen liegt Zunder zu Mißhelligkeiten, der indeſſen 
vielleicht ein Jahrhundert ruhen wird, ehe er Feuer 
faͤngt, und den ſpaniſchen Beſitzungen gefaͤhrlich wird. 
An allen Seiten nur nicht in W. mehr oder weniger von 
Waſſer umgeben. Der Flaͤchenraum dieſes ungeheu⸗ 
ren Landes enthaͤlt ohne Louiſtana 62500 Quadrat⸗ 
Meilen, mit dieſem wird er von einigen zu 1 ler, 
Quadrat-Meilen angeſchlagen. 

Die Natur hat das Land von Meere bis an bar 
Miſſiſippi in drey Theile getheilt. Der erſte oder die 
atlantifche Küfte erſtrecket ſich von dem Meere bis 
an den Fuß einer großen Gebirgskette in einer Breite 
von 12 bis 40 Meilen von N. nach 8. In den ſuͤdli⸗ 
chen Staaten iſt das Land mehr eben als in den noͤrd⸗ 
lichen, und die Ufer des Meeres in dieſen ſind hoch 
und ſteinig, in jenen flach. Der Gebirgsguͤrtel oder 
der zweyte Theil, geht von dem Ausfluſſe des Lorenz⸗ 
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fluſſes bis Georgien in einer Strecke von 240 Meilen, 
und in einer Breite von 16 bis 30 Meilen. Mehrere 
Streifen laufen zuweilen in Aſten abſpringend neben 
einander, und bilden eine Menge von Thaͤlern. Dieſe 
Gebirge heißen die Allegany, an der Graͤnze von 
den Carolinen das blaue Gebirge (blue moun- 
ſcrins), an der von Georgien, wo ſie ſich gegen W. 
ziehen, die Apalachen. Sie ſind regelmaͤßiger und 
länger, und haben auf ihrem Rüden mehr Fläche 
und Ebene, ſind aber weniger hoch, als die Alpen 
und Pyrendͤen in Europa, ſo daß man ihre mittlere 
Höhe zu 3000 Fuß berechnet. Der dritte Theil liegt 
zwiſchen den Bergen und dem Miſſiſippi, das weſtli⸗ 
che Land (the back country). 

Auf dem Bergruͤcken entſtehen die vielen Fluͤſſe, 
die gegen W. in den Miſſiſippi und gegen O. in das 
Meer ſich ergießen. Man zaͤhlt der erſtern gegen 40, 
und der letzteren, die ſich in großen Buchten und 
Bayen ausmuͤnden, gegen 28. Von den erſtern 
nenne ich nur den Illinois, den Ohio, in den ſich 
viele andere Fluͤſſe von beiden Seiten ausleeren, einen 
prächtigen Strom, der zwiſchen hohen Ufern und in 
vielen Kruͤmmungen erſtaunend ſchnell dahin gleitet, 
den Cumberland, den Tenasſee. Alle dieſe kom⸗ 
men von O. in den Miſſiſippi. Die, welche von W. 
in ihn fließen, ſind wenig bekannt. Der Miſſuri iſt 
unter ihnen der vornehmſte. Der Miſſiſippi ſelbſt 
entſpringt unter dem 47“ n. Br. aus dem weißen Baͤ⸗ 
ren⸗ See, laͤuft über 400 Meilen von N. nach S., 
ſteigt von dem Januar bis Junius und uͤberſchwemmt, 
wie der Nil in Agypten, das feinem Ufer nahe Land. 
Man will bemerkt haben, daß, ſtatt er ehemals im⸗ 
mer hoͤher zu ſteigen pflegte, er jetzt im Fallen begrif⸗ 
fen if. An feinem Ausfluſſe find ſumpfige Eilande 
und Bayen. An der Oſtkuͤſte der Staaten iſt in N. 
die 
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die Fundi⸗Bay, Penobſcot⸗Bay, der Char⸗ 
les⸗Fluß mit feinem Hafen Boſton, der Connecti⸗ 
cut, und der noch groͤßere ihm parallel laufende 
Hudſon, die nebſt andern ſich in einen betraͤchtlichen 
Sund, der Delaware: Fluß, der Suſquehanna, 
und Potowmac „und viele andere große und kleine 
Fluͤſſe, die ſich in den Cheaſapeakbay ausgießen, 
nachdem ſie auf dem Wege nach dem Meere große 
Schluchten in den Bergen ausgehoͤhlt haben. Weiter 
gegen 8. ſind die Buchten und Einſchnitte nicht mehr 
ſo zahlreich noch ſo groß. Allein große Fluͤſſe, als 
der Santee, Savannah, u. a., mit denen nach 
Art der amerikaniſchen Fluͤſſe ſich viele andere vereini⸗ 
gen, fallen auch hier ins Meer. Die Landzunge oder 
Oſt⸗Florida, die zwar noch jetzt nicht zu den verei⸗ 
nigten Staaten gehoͤrt, aber nach ihrer Lage ihnen 
bald einverleibt werden wird, hat wenige Fluͤſſe, wo⸗ 
mit die Küfte, die der Meerbuſen von Mexico beſpuͤlt, 
reichlich verſehen iſt. Viele der amerikaniſchen Fluͤſſe 
ſind tief ins Land mit großen Schiffen fahrbar. Je⸗ 
doch unterbrechen die Strudel, die Waſſerfaͤlle und 
Stuͤrzungen (rapids) gar oft die Waſſerfahrt ſogar 
für Kaͤhne und Boote, die ſo wohl als Waaren und 
Paſſagiere, die ib darin befinden, eine Strecke am 
Ufer übers Land getragen werden, dergleichen Trage: 
plaͤtze portages heißen, um am Ende dieſer Stuͤrzun⸗ 
gen die Waſſerreiſe fortzuſetzen. 

Die Gebirgsmaſſen gegen N. beſehen aus Gra⸗ 

nit. Der Sandftein erſtreckt ſich über die gebirgige 
Gegend, der Kalkſtein uͤber das weſtliche Land, Meer⸗ 
ſand uͤber die ganze Fläche von Sandyhvok, Long⸗ 
Island gegenüber, bis nach Florida. 

Obgleich die Kaͤlte ſtrenger iſt als in Europa un⸗ 
ter derſelben Parallele, ſo iſt doch der Anfang des 
Winters erſt im December. Zwar wird zur Zeit des 
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Herbſt⸗Aquinoctiums, wenn die Winde ans NO. in 
N. wehen, die Hitze des Sommers abgekuͤhlt, allein 
die Luft wird bey dem bald darauf folgenden Suͤd⸗ 
weſt⸗ und Weſtwinde wieder warm. Vom 18. bis 
‚aoften Oktober bringen die Winde aus NO und NW, 
Regen und Kühlung und Froſt. Regen und Froſt wer— 
den haͤufiger gegen Ende des Novembers. Im Fe⸗ 
bruar faͤllt der meiſte Schnee, und die Froͤſte ſind am 
empfindlichſten. Der Maͤrz iſt wegen der anhaltenden 
Nordoſt⸗ und Nordweſtwinde ſtuͤrmiſch und kalt, und 
die Erde verjuͤnget ſich noch nicht im April. Zu Anz 
fang des Mays fangen erſt die Waldbaͤume an auszu⸗ 
ſchlagen, und ſchnell iſt der Übergang von empfindli⸗ 
cher Kälte zur heftigen Wärme, Im Auguſt und Sep⸗ 
tember iſt, weil alsdann Windſtille herrſcht, die Hitze 
am druͤckendſten. In den Staaten Maine, Ders 
mont, Neu: Hampfhire und Maſſachuſets, zwi⸗ 

ſchen dem 42 und 45°, unter der Parallele von dem 
ſuͤdlichen Frankreich und noͤrdlichen Spanien, liegt ge⸗ 
woͤhnlich im Winter 3 auch 4 Monate Schnee, und 
das Thermometer fällt auf 8 bis 18° unter den Ge: 
frierpunkt, und ſteigt waͤhrend des Sommer -Solſti⸗ 
tiums in 6 bis 7 Wochen 21 bis 26°, ja wohl 31“. 
In den mittleren Staaten, im ſüdlichen Theile von 
Deu: Dorf, Penſilvanien, Neu- Jerſey, und 
Maryland dauert der Winter ſelten 3 Wochen, allein 
die Kaͤlte iſt doch ſehr empfindlich. Im Sommer 

ſteigt die Hitze bis auf den 25˙. In den ſuͤdlichen 

Staaten von Maryland an iſt kein Schnee mehr zu 

ſehen, und das Thermometer ſteigt in den 4 Som⸗ 

mermonaten bis 22 und 245. Was bisher von der 

Lufttemperatur geſagt iſt, gilt nur von der atlanti⸗ 
ſchen Kuͤſte. Denn die in dem Ohio⸗ und Miſſiſippi⸗ 
Gebiete iſt um einige Grade gelinder als jene. Der 

SA iſt * langer, der Herbſt ſpaͤter, die 
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Ernten weiter hinaus, der Winter kuͤrzer, der Schnee 
nicht ſo hoch und anhaltend; bey dem allen ift, auch 
da eine ſtrenge Kälte, Diefe, ‚Kälte, wurde aber von 


9 als von den 2 e und Vewoh⸗ 
nern. Durch das Aushauen der Waͤlder, und das 
Urbarmachen „der, dadurch gewonnenen Flaͤchen, hat 
ſic' das Klima um ein merkliches geändert, und iſt 
viel gelinder geworden. An der andern Seite hat 
das Holzfaͤllen die Quantitat des Waſſers vermindert, 
und boͤsartige Fieber hervorgebracht „die, wenn das 
ganze Land urbar gemacht und die Suͤmpfe zan; 
trocknet ſind, aufhören werden. * 

Nie wird man aber das Ausroden der Waldun⸗ 
gen bis zu dem Grade betreiben „daß dadurch ein 
wichtiger Gewerb- und Handlungszweig den ſie in 
ihrem jetzigen Zuſtande gewaͤhren, verloren ginge. 
Siebzehn Arten von Eichen geben vortreffliches Baus 
und Stabholz, und ihre Rinden Stoff zu Gerbereyen. 
Zwoͤlf Arten von Nadelhoͤlzern geben Feurung, Pott⸗ 
aſche, Terpenthin, Harz, Planken und hohe Maſtbaͤu⸗ 
me. Der Kiefern gibt es allein in Neu⸗ Hampfhire 
ſieben Arten. Ich uͤbergehe die Ulmen, Eſchen, Buchen, 
Kaſtanien⸗, Pflaumen⸗, Saſſafras⸗, Wallnußboͤume, 
Birken, Cypreſſen u. g. Aus dem Saft des Zucker⸗ 
Fahornbaums wird Zucker verfertiget, der ſtatt des 

Weſtindiſchen zum Thee und Kaffe gebraucht wird. 
Bemerkungswerth iſt die Höhe und Dicke, welche viele 
Baͤume erreichen. Die Platanen, Tulpen⸗ und Gur⸗ 
kenbaͤume halten oft im Umkreis 18 bis 20 Fuß, und 
die beiden erſten find die größten Bäume in Rord⸗ 
Amerika. An den Ufern des Ohio entwickeln ſich dieſe 
und andere Bäume durch die, dem Boden eigene vege⸗ 
tative Kraft zu einer Staͤrke und ‚Höhe „ die ſie an⸗ 
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ders wo nicht erreichen. Unter den die Menſchen er⸗ 
naͤhrenden Pflanzen ſtehen die einheimiſchen, der 
Mais und die Kartoffeln, oben an. Maisbrod iſt die 
allgemeine Rahrung, nur nicht bey denen, welche 
aus Deutſchland abſtammen, die Weitzenbrod vorzie— 
hen. Alle Getreidearten, Garten- und Baumfrüͤchte, 
die man aus Europa dahin verpflanzt hat, gedeihen 
ſo wohl, daß man viele davon exportiren kann. Der 
Ertrag der meiſten Acker an der atlantiſchen Küfte iſt 
nicht über 20 Scheffel, in Neu- Pork iſt er 38 vom 
Weitzen, und in dem weſtlichen Lande iſt er noch viel 
ergiebiger, und dieſes große jetzt noch wenig ange⸗ 
baute Land kann dereinſt die Kornkammer von ganz 
Europa werden. Zur Zeit hat Neu- Pork den ein? 
traͤglichſten Landbau mehr durch die Fruchtbarkeit des 
Bodens, als die Vortrefflichkeit der Art, wie er Bei 
arbeitet wird. Maryland und Virginien producireit 
Tabak, jedoch weniger als ſonſt, weil der Preis in 
Europa gefallen iſt. Fuͤr die Baumwolle, den Indi⸗ 
go und Reiß ſchicket ſich der Boden in den Carolinen 
und in Georgien, fuͤr Flachs und Hanf der in den 
. nördlichen Staaten. In den an den Kuͤſten liegenden 
Juſen | die zu dem Staate von Georgien gehören, 
und inn Teneſſee wird der Baumwollenbau, der mehr 
Vortheil abwirft, als Weitzen und Tabak, mit Fleiß 
getrieben. Eine für den Handel nach Aſien wichtige 
Pflanze iſt der Ginſeng, Schinſeng, Kraftwurzel, 
(Pansx guinguefolium), der von Hinter⸗Canada bis 
Georgien hauptſaͤchlich auf den alleghanyſchen Gebir⸗ 
gen waͤchſet, und dieſelbe iſt, die in der Tatarey ein⸗ 
heimiſch iſt, und deren Wurzel von den Chineſen ſehr 
geſchätzt wird. Wenn man fie in China eine Zeit lang 
nicht fuͤr dieſelbe hielt, ſo lag die Schuld an den 
Amerikanern, die ſie nicht zur Ausfuhr gut dorzube⸗ 
zeiten wüßten Die zwiſchen China und Nord; Ame⸗ 
ika 
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rika in Anſehung des Bodens und der Luft bemerkte 
Ahnlichkeit wird durch das Gedeihen des aus Ching 
dahin verpflanzten Wachs⸗ oder Talghaums und der 
ſchoͤnen Melia Azedarach beſtaͤtiget, und wird ſie 
nicht zur Fortſetzung der Verſuche mit der Theepflanze 
in Georgien ermuntern! Zu den ſonderbaren Pflan⸗ 
zen dieſes Landes und der beiden Carolinen gehoͤrt der 
Fliegenſchnepper (Oionaen imufeipula % 
Die Thiere, welche Peltereyen liefern, hauſen 
um die 8 großen Seen, deren ſuͤdliche Haͤlften den 
vereinigten Staaten gehoͤren. Ich rechne dahin die 
Bieber, Elennthiere, Luchſe, Biſons, Baͤren, Buͤf⸗ 
fel, Fuͤchſe, Haſen, Ottern / Hirſche, Marder, Eich⸗ 
Hörner, Rak uhns. Peuſchie dene davon ind uͤber ganz 
Nord Amerika zerſtreut, werden aber ſeltener, je 
mehr das Land angebaut wird, wie ſich z. V. die Bir 
ſons aus Kentucky faſt ſaͤmmtlich an die rechte Seite 
des Miſſiſippi gezogen haben. Zu den ſeltenen Thie⸗ 
ren gehoren das Stinkrhier, der Opoſſum und der 
Cuguar, oder der amerikaniſche Löwe Wie großen 
Knochen, die an dem Ufer des Ohio gefunden find, 
gehörten einer Gattung won Elephanten an, Mam⸗ 
muth genannt, welche unkergegangen iſt. Alle Haus⸗ 
thiere) die aus Europa dahin gebracht wurden, find 
gut fortgekommen. Indeß geſtehen doch einſichtsvolle 
Reiſende, die kuͤrzlichtaus den Staaten zuruck gekom⸗ 
men find; z. B. Michaur : 1802 daß das Vieh an 
Güte dem europaͤiſchen nicht gleich komme woran 
nach ſeiner Meinung die geringe Sorgfalt,, welche 
man darauf wendet, Schuld iſt. Schafe werden am 
meiſten in Rhode Island gehalten. Die beſten Zug⸗ 
und Reitpferde werden in Virginien gezogen, aus 
welcher Provinz die in Kentucky abſtammen, womit 
in die ſuͤdlichen Staaten eln Handel getrieben wird. 
Die wilden in Louiſiang ſtammen von denen ab, 
J 2 f wel⸗ 
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welche die Spanier nach Amerika gebracht haben. 
Unter allen Hausthieren haben ſich die Schweine am 
meiſten vermehrt. In den mittleren und ſuͤdlichen 
Staaten leben ſie Winters und Sommers in den Waͤl⸗ 
dern, wo ſie hinlaͤngliche Nahrung finden. An den 
Voͤgeln iſt die große Mannigfaltigkeit und das bunte 
Gefieder merkwuͤrdig. Naturforſcher zählen ſchon ge: 
gen 300 Geſchlechter von Voͤgeln, die man in Anſe⸗ 
hung ihrer Natur und Heimath in Raub⸗, Wald⸗, 
Waſſer⸗, Zugvögel eintheilen kann. Puter laufen 
noch jetzt zu tauſenden wild in den Waldungen, und 
ſind aus Amerika nach Europa gebracht worden. Fa⸗ 
ſanen, Rebhühner, Schnepfen, Enten, Tauben dc. 
gehoͤren zu dem eßbaren Gefluͤgel, das man in den 
Waͤldern jagt. Der Magen findet hier Nahrung, 
aber das Ohr wird nicht durch die Stimme eines 
Singvogels ergetzt. Weder Nachtigall noch Lerche 
laßt ſich in den duͤſtern melancholiſchen Wäldern hoͤ⸗ 
ren. Der Amphibien find ſo viele, daß ſie oft dem 
vaude zum Vorwurf gereicht haben. Man zaͤhlt 
40 Akten von Schlangen, unter welchen die Klapper⸗ 
ſchlange von einem Ende der Staaten bis zum an⸗ 
dern die furchtbarſte iſt. In den Sümpfen laſſen ſich 
Froͤſche hoͤren, die wie Ochſen bruͤllen. Allein es 
fehlt auch nicht an nuͤtzlichen Amphibien, an Schild⸗ 
kroͤten, die auf dem Lande, in Fluͤſſen und in ſtehen⸗ 
den Seen wohnen, von welchen letzteren nicht bloß 
das Fleiſch, ſondern auch die Eyer eßbar ſind. In 
den ſuͤdlichen Staaten find die Meerſchildkroͤten. Wer 
einen Fiſch aus der See zieht, zieht ein Stuͤck Silber 
heraus, ſagte der große Franklin, und dieſer Satz 
bewahrheitet ſich an den Amerikanern, vorzüglich den 
Neu ⸗Englaͤndern, und Bewohnern der Inſel Nan⸗ 
tucket, denen der Wallſiſch⸗, Seehunds⸗, Kabljau⸗, 
Makrelen⸗ Lachs⸗, uſſen⸗ und Härinhsfang eine er⸗ 
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giebige Nahrungsquelle iſt. Die Biene und der Sei⸗ 
denwurm ſind, wie ſo viele andere nuͤtzliche Thierar⸗ 
ten, aus Europa eingefuͤhrt, und e den 
Reichthum und Wohlſtand des Landes. 

Wenn gleich weder Gold noch Süber Bar edle 
Steine aus dem Boden der vereinten Stagten gegra⸗ 
ben werden, ſo iſt er doch mit Eiſen, Kupfer, Bley, 
Galmey, und andern Mineralien verſehen. Eiſen 
findet man uͤberall, und ſo reichlich, daß Eiſenwaa⸗ 
ren unter den Ausfuhrartikeln vorkommen. Kupfer⸗ 
und Bleygruben ſind in Neu⸗Jerſey, Penſylva⸗ 
nien, Kentucky, u. a. Die Spuren von Bley in, 
Louiſiang werden noch mehr verfolgt werden. We⸗ 
gen des Überfluſſes an Holz ſind die Steinkohlenlager 
in Penſylvanien, Neu: Vork, Kentucky, u. a. 
noch nicht ſehr angegriffen. Salpeter, Schwefel, 
Alaun, Vitriol, die meiſten Thonarten und Farben⸗ 
erden ſind hier reichlich, dort in geringerer Quanti⸗ 
tät, vorhanden. Die an dem Meere gelegenen Pro: 
vinzen gewinnen vieles Meerſalz, und in den weſtli⸗ 
chen, am meiſten in Kentucky, ſind reiche Salzquellen. 

So wie in Penſylvanien der Ackerbau am be⸗ 
ſten getrieben wird, fo iſt dieſer Staat und zunaͤchſt 
Maſſachufets der Sitz der vorzuͤglichſten Fabriken 
und Manufakturen. Überhaupt iſt wegen Mangels 
an Menſchen, des daher entſtehenden hohen Arbeits⸗ 
lohns, der Vorliebe für auslaͤndiſche Manufakte, die 
nicht bloß auf Gewohnheit, ſondern auf groͤßere 
Wohlfeilheit und innere Guͤte gegruͤndet iſt, und 
des geringen Grades an Cultur, den die Amerikaner 
in Vergleich mit den Europaͤern erreicht haben, der 
Kunſtfleiß in ſeiner Kindheit, und Jahrhunderte wer— 
den vergehen, ehe er ſich über das Mittelmaͤßige ers 
heben wird, da der Ackerbau und die Schifffahrt, die 
noch lange nicht das Maximum erreicht haben, den 
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Werkſtaͤtten die nöthigen Haͤnde entziehen werden. 
Wie in Europa mehr Fleiß in den noͤrdlichen als in 
den ſuͤdlichen Landern herrſchet, fo iſt es auch in Ame⸗ 
rika. So wie die fuͤdlichen in Europa in den Natur⸗ 
produkten einen Erſatz dafür finden, fo iſt es ebenfalls 
in Amerika. Schon 1784 waren in Maſſachuſets 
76 Eiſenwerke, und die Blech- und Zainhaͤmmer verar⸗ 
beiten 1500 Tonnen Eiſen. Rum- und Branntwein⸗ 
brennerepen find bey der allgemeinen Liebe zu geiſti⸗ 
gen Getraͤnken, die auch durch die Ramen der Fluͤſſe 
(Brandewyne) belegt werden kann, in allen Staa⸗ 
ten. Eben ſo allgemein macht auch die Liebe zu den 
warmen Getraͤnken die Zuckerſiedereyen. Nicht bloß 
Wollen- und Linnen⸗, ſondern auch Baumwollenwaa⸗ 
ven, ee in Staaten, wo ſie nicht waͤchſet, z. B. in 
Neu⸗Jerſey, Maſſachuſets, u. a., werden gefers 
tiget. Papiermuͤhlen werden, wenn das Buͤcherleſen 
noch mehr Liebhaberey werden follte, in groͤßerer Zahl 
angelegt werden. Daß in Penſylvanien uͤber 300 
Hutmacher leben, wird nicht befremden, wenn man 
an die Bieber und Hafen im Lande denket. Die em⸗ 
ſigen Deutſchen fanden in Penſylvanien Erdarten, 
die zum Porzellan taugten. Durch ſie ſind auch die 
Glashuͤtten in Penſylvanien und Maryland empor 
gekommen. Tabaksfabriken find da, wo dieſes Pros 
dukt wächfer, in Virginien und Maryland. Wo 
die Waldungen noch am dickſten find, hat man Pott⸗ 
aſch⸗, Perlaſch-, Theerſiedereyen und Saͤgemuͤhlen. 
Wenn in Vermont und den benachbarten Staaten 
Land urbar gemacht werden ſoll, ſo wird aus den ver⸗ 
brannten Bäumen Pottaſche gemacht, eine Benutzung, 
die, ſo allgemein ſie auch bey dem Urbarmachen Statt 
finden ſollte, doch nicht allenthalben angewandt wird. 
Amerika, welches alle zum Schiffe nöthige Materia- 
lien beſitzet, legt ſich ſtark auf den Schiffbau, nicht 
bloß 
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bleß in den am Meere gelegenen Haͤfen, ſondern auch 
in den Städten an den Fluͤſen. Man hat in Pitts⸗ 
burg, Marietta und Louisville am Ohio Schiffe 
gebauet, die den Ohio herunter in den Miſſiſippi, 
und nach Jamaica ic, mit Landes⸗Er zeugniſſen ge⸗ 
gangen ſind. 

Da kein Land in der Welt ſo viel Waſſer hat 
als Amerika, und in den Einwohnern der unterneh⸗ 
mende Geiſt der Britten mit dem wohlberechneten 


Fleiße und der Ausharrlichkeit der Deutſchen gepaart 


iſt, ſo hat der auswaͤrtige Handel in wenigen Jahren 
ſehr zugenommen, und wird durch die Einverleibung 
von Louiſiang zu einer Höhe ſteigen, deren Größe 
jetzt noch von keinem geahnet werden kann. Die Ex⸗ 
porten beſtehen in rohen Naturprodukten, Getreide, 
Mehl, Brod, Hanf, Tauwerk, Vieh „Pofkkelfleiſch, 
Holz, Brettern, Planken, Pott- und Perlaſche, Pech, 
Theer, Terpenthin, Pelzwerk, Tabak, Reiß, Indigo, 
Baumwolle, Fiſchereyen von Kabljau und Wallfiſch 
und einigen Waaren. Im Jahr 1790 wurde der Werth 


der ſaͤmmtlichen Exporten zu 16 Millionen Dollars 


angeſchlagen. Seit der Zeit iſt er mit jedem Jahre 


geſtiegen. Im Jahr 1803 wurde er zu 55,800033 


und 1804 zu 77,599074 Dollars berechnet. Unter 
dieſen betrug 1803 der Werth der einländifchen Pro: 
dukte 42,205 971 und 1804 nur 41,467477: Aber 
es wurden in dieſem Jahre deſto mehr ausländiſche 
Produkte wieder ausgefuͤhrt. Denn dieſe betrugen 
1803 an Werth 13,9407 2 und 1804 an Werth 
36, 231897 Doll. und warfen einen Gewinn von 
15 P. C. ab. Unter den inlaͤndiſchen Produkten von 
dem Jahre 1804 betrugen in runden Summen die 
von dem Ackerbau 30,8 90000, von den Waldungen 
4,630000, von den Fiſchereyen 3420000, von den 
Manufakturen 2, 100000 Doll. Eine fo vermehrte 
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Handlung hat auch eine größere Anzahl von Schiffen 
und Matroſen zur Folge haben muͤſſen. Die Schiffe 
enthielten im Jahr 1790 450000 Tonnen, im 
Jahr 1800 939000 und wurden in jenem Jahr 
regiert von 27000; in dieſem von 56340 Matro⸗ 
ſen. Jetzt iſt gewiß die Tonnenzahl uͤber 1 Million 
ſtark, und Matroſen haben ſich nach Verhaͤltniß ver— 
mehrt ). Die meiſten Waaren werden nach Eng⸗ 
land, Frankreich, Spanien, Portugal, Holland und 
Deutſchland gebracht. Nach dem brittiſchen Weſtin— 
dien werden Getreide, Mehl, Holz, kurz alle Waa⸗ 
ren, deren die Inſulaner beduͤrfen moͤgen, auf britti⸗ 
ſchen Schiffen gebracht. Die Franzoſen haben ihnen 
auf ihren Inſeln Häfen eröffnet, wo ſie mit eigenen 
Schiffen einlaufen mögen. Der Handel mit Stockſiſch 
u. f. auf dem mittellaͤndiſchen Meere wird oft durch 
die afrikaniſchen Corſaren unterbrochen, die, ſo lange 
die Amerikaner keine furchtbare Seemacht haben, nicht 
unterlaſſen werden, auf ſie Jagd zu machen. Nach 
China und Oſtindien uͤber das Cap Horn ſind in 
neuern Zeiten viele Schiffe aus Philadelphia und 
Neu⸗ Vork gegangen welche afiatifche Luxuswaa⸗ 
ren geholt haben. Die Schiffe nehmen zwar hin⸗ 
warts Ballaſt und 150 bis 300,000 Piaſter zum 
Einkauf indiſcher Waaren mit. Aber da viele von 
dieſen Waaren in Europa wieder abgeſetzt werden, 
woher auch der Werth der eingefuͤhrten und nachher 
wieder exportirten Waaren nach dem, was vorher bes 

merkt 


0 Eine Variante ſagt, daß im J. 1802 der Tonnenbetrag der 
Schifffahrt 849303 geweſen ſey, unter welchen 224240 
Tonnen fuͤr die Kuͤſten⸗ Schifffahrt und 35097 fuͤr die 
bey Neu- Fundland anzunehmen ſeyen. Nach 
andern Nachrichten betrug 1804 die Handlungs Marine 
917300 Tonnen, und die Zahl aller Seeleute, Stockſiſch⸗ 
faͤnger und Kuͤſtenfahrer 53420. 
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merkt iſt, im Jahr 1804 gegen das vorige zugenom⸗ 
men hat, ſo iſt der Handel für die Amerikaner ſehr 
vortheilhaft. Oſt- und weſtindiſche Produkte werden 
auch den oſtſeeiſchen Haͤfen namentlich St. Peters⸗ 
burg von den Amerikanern zugefuͤhrt. Denn die 
Sundliſten ergeben, daß der amerikaniſchen Schiffe, 
die den Sund paſſirt haben, in den letzteren Jahren 
mehr geworden find. Einlaͤndiſche Produkte von 
Nord-Amerika koͤnnen auf der Oſtſee keine Abnah⸗ 
me finden. Mit Ballaſt wird man auch nicht nach 
Petersburg u. f. geſegelt ſeyn, um Waaren, die in 
Amerika nur zur Zeit noch nicht ſo wohlfeil als in 
Europa zu haben ſind, zu holen. Andere Nachrich⸗ 
ten ſagen auch beſtimmt, daß die Amerikaner das 
Suͤdmeer fleißig beſchiffen, und dadurch dem Handel 
zwiſchen Acapulco und Manilla großen Eintrag ge⸗ 
than haben. Der Congreß hat die Einfuhr vieler 
chineſiſchen und oſtindiſchen Waaren und Guͤter auf 
Schiffen der V. St. von dem Eingangszolle befreyet, 
die auf fremden Schiffen mit einem Zolle von 
124 P. C. nach dem Werthe belegt find. Werden 
von auswaͤrts eingebrachte Waaren nach Verlauf ei— 
nes Jahrs wieder ausgefuͤhrt, ſo wird der bey dem 
Eingang erlegte Zoll zuruͤck bezahlt. Zur Zeit iſt das 
Landen der fremden Schiffe durch keine Navigations- 
Acte, dergleichen in Großbritannien epiſtirt, erſchwert, 
noch die Einfuhr irgend einer Waare ſchlechterdings 
verboten. Vielmehr ſind folgende Waaren frey zu 
importiren erlaubt. Ungemuͤnztes und unverarbeite⸗ 
tes Gold und Silber, Zinn und Kupfer in Bloͤcken, 
Stangen und Platten, altes Zinn, oſtindiſcher Zink, 
Eiſen- und Meſſingdrath, Salpeter, pariſer Gyps— 
moͤrtel, Wolle, Faͤrbeholz und Faͤrbedrogereyen, rohe 
Haͤute und Felle, alles unverarbeitete Rauchwerk, phy⸗ 
ſikaliſcher Apparat beſonders fuͤr gelehrte Anſtalten, 
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Güter und Waaren, die in demſelben Schiffe, in wel: 
chem ſie eingefuͤhrt ſind, wieder ausgefuͤhrt werden 
ſollen, unverarbeitetes Holz, Galmey, Schwefel, 
faſt alle Handelsartikel, die in den V. St. wachſen, 
erzeugt oder gemacht werden, Pferde, Hornvieh, 
Schafe, Schweine, und uͤberhaupt Zuchtvieh, alles 
Hausgeraͤthe, Meublen und Kleider, und Kunſt⸗ und 
Handwerkszeuge, die den neuen Anſiedlern gehören. 
Zur Ermunterung der amerikaniſchen Schifffahrt wird 
von allen Waaren, die auf amerikaniſchen Schiffen 
eingeführt werden, ein geringerer Eingangs-Zoll und 
Tonnengeld bezahlt, als von denen, die von Fremden 
importirt werden. Die Britten importiren Sieben— 
Zehntel der in den V. St. verbrauchten Fabrik-Waa⸗ 
ren. Noch lange wird die Identitaͤt der Sprache, 
die Ahnlichkeit der Staats- und Gerichts-Verfaſſung, 
die innere Vortrefflichkeit der brittiſchen Fabrikate, 
der lange Credit, den ihre Kaufleute geben, den Brit⸗ 
ten das Übergewicht in der amerikaniſchen Handlung 
erhalten. Wie groß der Werth der Importen ſey, iſt wer 
niger bekannt, als der Werth der Exporten. Nach den 
mir bekannten Datis verhalten ſich dieſe zu jenen wie 
4 zu 8. Im Jahr 1791 war der Werth der allein 
aus Großbritannien importirten Waaren, die faſt 
lauter Fabrikate waren, 19,30 2070 Doll. und die 
Einfuhr iſt ſeit der Zeit geſtiegen. Die Handels-Bi⸗ 
lange wäre demnach zum Nachtheil der V. St. Die 
Städte Neu: Vork, Philadelphia, Boſton, Char⸗ 
lestown, Baltimore haben den meiſten Verkehr mit 
dem Auslande. Wenigſtens wurde im Jahr 1801, 
da die ganze Aus fuhr Amerikas an Werth 
93,020513 Piaſter betrug, aus Deus Dorf expor⸗ 
tirt für 19,851136., Aber in feinem Jahre vorher 


oder nachher ift die Exportation fo ſtark geweſen. 
Der 
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Der inlaͤndiſche Verkehr und Handel überhaupt 
wird durch die vielen angelegten Canaͤle, Heerſtraßen, 
Bruͤcken und Poſten, durch die Societaͤten zur Auf⸗ 
nahme der Fabriken und Manufakturen, durch die 
Aſſecuranz- Geſellſchaften, durch dien Erweiterung 
ſchon beſtehender, in Erbauung ganz neuer Staͤdte 
und oͤffentlicher Gebaͤude ſehr vermehrt. Seit ein 
paar Jahren werden von Philadelghia aus neue 
Straßen nach Trenton in Jerſey, nach Wilming⸗ 
ton in Delaware angelegt, von da ſie durch Mary⸗ 
land bis nach Baltimore und Waſhington fortge⸗ 
ſetzt wird. Den ſehe maͤandriſchen Gang des Wood⸗ 
creek, der von R in den Oneyda- See fließt, will 
man durch einen Canal abkuͤrzen, wodurch die Ver⸗ 
bindung zwiſchen dieſer Gegend und dem Hudſon⸗ 
Fluſſe erleichtert wuͤrde. Ein Trageplatz auf dem 
Mohawk-Fluſſe, der ſich in den Hudſon ergießt, 
ſoll durch einen Canal laͤngs dem Mohawk vermieden 
werden. Der Canal, der den Schuylkill mit dem 
Delaware verbinden ſoll, und längs dem Ufer des 
erſten gezogen wird, wird von den 400000 Doll., 
die der Staat von Penſylvanien fuͤr Canaͤle beſtimmt 
hat, 133000 Pf. St. wegnehmen. Der Suſque⸗ 
hannah ſoll mit dem Schuylkill vereiniget werden, 
und neulich wurde eine Subfeription eröffnet, (durch 
welches Mittel wie in dem ehemaligen Mutterlande 
gewoͤhnlich die großen Plane ausgefuͤhrt werden), um 
den Delaware mit dem Cheaſapeak-Bay zu ver⸗ 
einigen. Alsdann wird das Waſſer aus den großen 
Seen ſich mit dem dieſer beiden Fluͤſſe vermiſchen. Die 
Staaten von Virginia und Maryland haben den 
fie trennenden Potowmack ſchiffbar gemacht. Ober⸗ 
halb Richmond iſt laͤngs den Stuͤrzungen des Ja⸗ 
mes Fluſſes ein Canal gezogen, wodurch der Trans⸗ 
port zu Waſſer ununterbrochen bleibt. Die Staaten von 
7 S. 
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S. Carolina haben ſich des Santee, eines 22 engl. 
Meilen langen Canals, ſo thaͤtig angenommen, daß er 
1797 ſchiffbar geworden iſt. Ein anderer ſoll durch 
die Moraͤſte gezogen werden, um dieſe urbar zu ma⸗ 
chen, und den Transport des Reiß nach Charlestown 
zu erleichtern. Täglich werden neue Heerſtraßen durch 
die Waldungen, neue Fähren und Brücken uͤber die 
Fluͤſſe angelegt. Briefpoſten und Diligencen oder 
Poſtkutſchen auf den Fuß, wie in England, ſind uͤber 
alle Staaten. Obgleich Philadelphia in den Jahren 
1793, 1797, 1798 durch das gelbe Fieber 9000 
Einwohner verloren hatte, ſo war doch 1803 der 
Raum fo enge, daß gegen 800 neue Haͤuſer gebauet 
wurden. Baltimore iſt jetzt noch einmal ſo groß als 
ſonſt. Philadelphia gegen über, an der andern Geiz 
te des Delaware, entſtehet eine neue Stadt Proo⸗ 
klya. Dergleichen Beyſpiele von zunehmendem Ver: 
kehr koͤnnen noch weit mehr aus den weſtlichen Staa⸗ 
ten angefuͤhrt werden. 

In keinem Lande in der Welt iſt die Bevoͤlke⸗ 
rung ſo fortſchreitend als hier. Man zaͤhlte im Jahr 
1801 faſt 12 Million Menſchen mehr als vor 
10 Jahren, namlich 8, 214801 Freye, 876790 Skla⸗ 
ven, zuſammen 6,0915891. Durch die Acquiſition 
von Louiſiang iſt die Volksmenge um 50000 Mens 
ſchen vermehrt worden. Ein ſolcher Zuwachs an Eins 
wohnern hat auch die Zahl der angebauten Morgen 
(Acres) vergroͤßert. Von den 640 Millionen Mor⸗ 
gen, denen die Mill. Quad. M. des geſammten Lan⸗ 
des mit Ausſchluß von Louiſiang gleich iſt, waren 
vor 30 Jahren 20 Millionen Acres angebaut, jetzt 
aber ſind uͤber 36 Millionen urbar gemacht. Wie 
vieles Land liegt aber nicht noch unbenutzt! und wie 
viel fehlt nicht noch, daß das Mar mum der Bevoͤl⸗ 
kerung, welches zu 80 Millionen Menſchen angege⸗ 
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ben wird, erreicht ſey! Unter den Negern, die in dem 
Lande der Freyheit das Ungluͤck haben, in das Joch 
der Sklavevey geſpannt zu ſeyn, werden in einigen 
Jahren keine ſeyn, die Afrika zum Vaterlande haben, 
Die Importation der Sklaven aus Afrika oder Weſt⸗ 
indien am Bord amerikaniſcher Schiffe iſt verboten, 
und da der Congreß ſich vorbehalten hat, nach dem 
Jahr 1808 in Anſehung der Einfuhr foemder Dienſt⸗ 
pflichtigen eine Anderung zu treffen, ſo wird vielleicht 
alsdann, wenn nicht der Sklavenſtand, doch die Ein⸗ 
fuhr der Sklaven gaͤnzlich abgeſchafft werden. In 
den ſuͤdlichen Staaten werden Sklaven oͤffentlich auf 
den Marktplaͤtzen verkauft, und die in Anſehung ihres 
Verhaͤltniſſes gegen die Weißen beſtehenden Seins 
find feit der Revolution wenig. abgeändert.» In den 
mittleren genießen fie ein beſſeres Loos, und die zu 
ihrer Erleichterung gegebenen Geſetze werden am Ende 
eine gaͤnzliche Emaneipation herbeyfuͤhren. Societäͤ⸗ 
ten ſind in den großen Staͤdten errichtet, den Geſetzen 
Nachdruck zu verſchaffen, und den vorzuͤglich wuͤrdi⸗ 
gen Sklaven die Freyheit zu erkaufen. Die Quaͤker 
haben nicht allein ihre Sklaven auf freyen Fuß ge⸗ 
ſetzt, ſondern auch zur Befreyung anderes anſehnli⸗ 
che Summen hergegeben. In Philadelphia leben 
viele fueye Reger in einem gewiſſen Wohlſtande, und 
beſitzen eine Epiſkopalkirche, worin ein Reger mit 
dem Beyſtande ſeiner weißen Brüder den Cultus ver⸗ 
richtet. In den Staaten Maſſachuſets, Neu⸗ 
Hampfhire, und Main, ja vielleicht in ganz Neu⸗ 
England find gar keine Negerſklaven. Das behaup⸗ 
tet William Prieſt, der 1797 in Boſton war 
Rochefoucauld Liancourt hingegen ſagt, daß auf 
die Ehre, keine Sklaven innerhalb der Graͤnzen zu 
haben, allein der Staat Maſſachuſets Anſpruch mas 
chen koͤnnne 
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Aber es giebt auch weiße Sklaven, die auf eine 
getoiffe Anzahl von Jahren an ihre Herren verkauft 
find, und die man weiße Guinea Leute zu nennen 
pflegt. Darunter find die Europäer, vorzuͤglich Ir⸗ 
laͤnder, Schottlaͤnder und Deutſchen, zu verſtehen, die 
von den Schiffern, welche ſie uͤber das Meer gebracht 
haben, auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren verkauft 
werden, um ſich mit dem Preiſe für die Transports⸗ 
koſten bezahlt zu machen. Die alten Geſetze, die dieſe 
Menſchen betreffen, und ſich aus den Zeiten herſchrei⸗ 
ben, wo nur Verbrecher nach Amerika transportirt 
wurden, ſind ſehr ſtrenge. Die ſeßhaften Irlaͤnder 
und Deurſchen haben neuerdings viel gethan, die 
Strenge der Geſetze zu mildern, und den Zuſtand ihrer 
emigeirten Landsleute ertraͤglicher zu machen. | 


Im 8.7 des Sees Ontario, im N. des Staates 
Neu⸗ Pork, leben noch Indianer von der Senecg⸗ 
und Oneyda⸗Nation in Doͤrfern von 6 bis 15 Loge 
haͤuſern, gute friedfertige Menſchen, aber im hoͤch⸗ 
ſten Grade faul und ſchmutzig, die von den Europaͤern 
oft uͤbervortheilt, unterdruͤckt, beſoffen gemacht, und 
als eine unedlere, Menſchen Rage behandelt werden. 
Im Jahr 1794 führten eilf Nationen Krieg mit den 
V. St, Endlich wurden ſie des Kriege müde, und 
rauchten wieder mit den auägeißhnsen Feinden die 
Friedenspfeiſfe oder den Calamet. In dem Staate 
Main am Penobſcot iſt eine Horde von Indianern, 
die der katholiſchen Religion ergeben ſind, und einen 
franzoͤſiſchen Prieſter unter ſich haben, der ihnen die 
dehre von der Transfubftantiation, aber keine mora⸗ 
liſche Vorſchriften, nicht einmal die, des Lachſes waͤh⸗ 
rend der Laichzeit zu ſchonen, und alsdann mit dem 
Fiſchen inne zu halten, einſchaͤrft. Die zahlreichſten 
und kriegeriſchten Indianer, die wir mit dem Namen 
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Wilde zu belegen pflegen, ſi ſind in dem weſtlichen 
Theile der B. St. von meiften im Ruͤcken der ſuͤdli⸗ 
chen Staaten bis an den Miſſiſippi. Die Cherokees 
(Tſchirokiſen) Creeks (Krihks), Chaktas 
Tſchaktaß) koͤnnen 12000 Krieger ins Feld ſtel⸗ 
55 Die Creecks find unter dieſen die maͤchtigſten, 
und man ſagt, daß gegen die Gewohnheit der india⸗ 
niſchen Nationen die Bevoͤlkerung unter ihnen zu 
nimmt. Alle dieſe Indianer, von welchen auf 
35000 im Staate Georgien leben ſollen, bauen 
mehr das Land an, als die in N. lebenden, und be: 
dienen ſich dabey der Huͤlfe der Neger, die entweder 
in den kleinen Kriegen erbeutet werden, oder zu ihnen 
überlaufen. Die Erzeugniſſe ihres Landes oder die 
Ausbeute ihrer Jagd bringen fie lieber nach Penſa⸗ 
cola in Weſt⸗ Florida, als nach Georgien. Je 
weiter ſie von den Coloniſten entfernt ſind, je weniger 
der Rum und anderes hitziges Getraͤnk der Conſtitu⸗ 
tion ihrer Väter geſchadet hat, deſto groͤßer und 
ſchlanker iſt der Wuchs ihres Leibes, deſto ſtaͤrker ihre 
Mufſkelkraft. Die Amerikan: r. aber, die an ihren 
Graͤnzen wohnen ſuchen ſie immer mehr und, mehr 
zu verdrängen, un nd werden damit nicht aufhören, bis 
fie fie gänzlich verjagt oder. vertilgt haben. Die 
Union oder der Congreß hat Vertraͤge mit den India⸗ 
nern gemacht, und die Beeinträchtigung und Berau⸗ 
bung dieſer urſpruͤnglichen Beſitzer, die aber von den 
neuen Ankoͤmmlingen als Uſurpatoren angeſehen und 
behandelt werden, verboten. Agenten der Union 
find bep den Indianern angefteit,. und durch ihre 
Hände erhalten letztere die tractatenmäßigen Subſi⸗ 
dien oder Geſchenke von den Staaten. Die Unkoſten, 
welche die Union in dieſer Hinſicht hat, belaufen ſich 
auf 100000 Dollars. Die Graͤnzen der beiderſeiz 
rigen Gebiete ſind beſtimmt, und das Jagen oder Weg⸗ 
trei⸗ 
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treiben des Viehes innerhalb der Graͤnzen des india 
niſchen Gebietes iſt den Unterthanen der V. St. un⸗ 
terſagt. Handel darf mit den Indianern ohne Erlaub— 
niß des Agenten der V. St. nicht getrieben werden, und 
die amerikaniſchen Kaufleute duͤrfen den Wilden kein 
Geraͤth, das zur Haushaltung, Jagd oder Ackerbau 
noͤthig iſt, abkaufen. Sachen, die an die Wilden 
verkauft werden, ſollen fo taxirt werden, daß man 
nur keinen Schaden bey dem Handel habe, Sollten 
dem Benfpiele der Delaware⸗ „Indianer andere fol— 
gen, ſo würden Indianer oder Völker, die ſich bloß 
von der Jagd ernaͤhren, mit der Zeit ganz aus der 
Geographie verſchwinden. Denn jene haben neulich 
alles Land zwiſchen dem Wabache und Ohio ſuͤd⸗ 
lich und mit Inbegriff des Weges von den, Rapids 
bis nach Vincennes abgetreten, und ſich dafür jaͤhr⸗ 
liche Lieferungen von Hausthieren und Ackergeraͤth— 
ſchaft ausbedungen, weil fie das Land, das ſie behal⸗ 
ten, anbauen und nicht mehr jagen wollen. 


Die vereinten Stagten machen ein jeder fuͤr 
ſich eine beſondere Republik aus, und werden durch 
den Congreß, als das gemeinſchaftliche Band, an ein⸗ 
ander gehalten. Dieſer beſtehet aus zwey Haͤuſern 
oder Kammern, dem Senat und den Repraͤſentanten, 
die mit Zuziehung des Präfidenten der V. St. die Ger 
ſetze entwerfen, die den geſammten Bund angehen. 
Keine dieſer Functionen iſt lebenslaͤnglich, noch viel 
weniger erblich. Der Präfident und fein Stellver⸗ 
treter und Gehuͤlfe, der Vice: Präfident, der im Se: 
nate das Praͤſidium fuͤhrt, werden auf 4 Jahre ge⸗ 
waͤhlt. Alle 2 Jahre tritt ein Drittel der Mitglie⸗ 
der aus dem Senat, ſo, daß nach 6 Jahren andere 
Männer darin ſitzen. Die Repraͤſentanten machen 
nach Verlauf von 2 Jahren andern Platz. Die ver⸗ 
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ſchiedenen Staaten wählen eine ihrer Volksmenge 
angemeſſene Anzahl von Senatoren und Repräfentane 
ten zum Congreß. Die Wahlen ſelbſt geſchehen nach 
den Vorſchriften eines jeden Staats. Der Congreß 
urtheilet uͤber die Guͤltigkeit der vorgenommenen 
Wahlen, und zwar jede Kammer uͤber die ihr vorge⸗ 
ſtellten Mitglieder. Ein Senator muß ſeit 9 Jahren 
Buͤrger und 30 Jahr alt ſeyn. Ein Repräfentant 
muß ſeit 7 Jahren das Buͤrgerrecht haben, und 
25 Jahre alt ſeyn. Zum Praͤſidenten und Vice⸗ 
Praͤſidenten kann ein jeder Buͤrger, der 14 Jahre in 
der Republik verlebt hat, und 35 Jahre olt iſt, ges 
waͤhlt werden. Der Congreß hat die geſetzgebende 
Gewalt, der Praͤſident die ausuͤbende. Der Congreß 
hat das Recht, dle Abgaben, Zoe und Aceiſe zur 
Bezahlung der Schulden, und zue Vertheidigung und 
zum gemeinen Beſten des Veceins, jedoch auf eine in 
allen Staaten gleichfoͤrmige Axt anzulegen, auf den 
Credit der V. St Anleihen zu machen, den Commerz 
mit den auswoͤrtigen Nationen, und der Staaten uns 
ter ſich anzuordnen, Muͤnzen zu prägen, den Werth 
des auswaͤrtigen Geldes, Maaß und Gewicht feſtzu⸗ 
ſetzen, Poſten anzulegen, Seeraͤubereyen und Ver⸗ 
brechen, die auf dem Meere begangen find, oder wo⸗ 
durch das Voͤlkerrecht verletzt iſt, zu beſtrafen, Krieg 
zu erklaren, Armee und Marine zu halten u. f. Der 


Praͤſident iſt Chef der Truppen zu Waſſer und zu san ⸗ 


de, und der Landmiliz in den beſonderen Staaten, 
wenn fie zum Dienſte des Bundes aufgefordert wird, 
Er darf mit der Einſtimmung des Senats, wenn 2 der 
Senatoren ihm beypflichten, Tractate ſchließen, Ge⸗ 
ſandte, Conſuln, Richter des oberſten Juſtizhofes, 
und andere Staatsbeamte, deren Anſetzung nicht auf 
eine anderweitige Weiſe beſtimmt iſt, ernennen, frem⸗ 
de Geſandte aufnehmen. Er berichtet von Zeit zu 
Außer⸗ Europ. Geogr. II. Abth. 8 Zeit 
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Zeit dem Senate den Zuftand der Union, und em: 
pfiehlt zur Unterſuchung diejenigen Maaßregeln, die 
er fuͤr noͤthig oder dienlich haͤlt. Die Kammer der 
Repraͤſentanten ſchlaͤgt die Geſetze in Bezug auf die 
Staats⸗Einkuͤnfte vor, und bringt die Anklagen ein, 
die auf Hochverrath, Beſtechung und andere grobe 
Verbrechen gehen. Der Senat urtheilt uͤber die 
Rechtmäßigkeit der Anklagen, und 3 Stimmen ver: 
urtheilen den Angeklagten. Der Congreß kommt 
jährlich wenigftens ein Mal zuſammen, in der neuen 
faſt in der Mitte der Staaten gelegenen Stadt Wa⸗ 
ſhington. Die richterliche Gewalt der Union in Sa⸗ 
chen, die von der Union abhängig find, iſt einem 
Obergerichte und gewiſſen unteren Gerichtshoͤfen über: 
tragen. Der Congreß garantirt einem jeden Staate 
ſeine republikaniſche Verfaſſung, deren Weſentliches 
eine Copey der brittiſchen mit Meglaſſung des Koͤnigs, 
des Adels und der Kirche iſt, und die wie der Con⸗ 
greß aus einem Senate und Repräsentanten beſteht, 
welche einen Gouverneur oder Praͤſidenten, mit der 
vollziehenden Gewalt verſehen, an der Spige haben. 
Die Juſtizverfaſſung iſt in allen Staaten nach der 
Engliſchen eingerichtet. 


Die Staatseinkuͤnfte des Congreſſes entfpringen 
aus folgenden Quellen: 1) Tonnengeld der einleu⸗ 
fenden Schiffe, 2) Einfuhrszoll von fremden Waa⸗ 
ren. Nach Abzug des Ruͤckzolles und der Hebungs⸗ 
koſten betrugen im J. 1882 beide Artikel 103 Mil⸗ 
lion. 3) Dividend der 1791 incorporirten Staa: 
tenbank zu Philadelphia, zu welcher die Bundesre⸗ 
gierung 2 Millionen beygetragen hat. Ob ſie gleich 
zur Abbezahlung der Anleihen faſt die Hälfte der 
übernommenen 3000 Actien verkauft hat, ‚fo betrug 
54 1796 der Dividend 45000 Doll. 4) Abgabe 
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von Equipagen und Reiſewagen, nicht vom Fuhr⸗ 
werk zum Ackerbau und Warren Transporte. 
50 2 Cent. = g Doll. von jedem Pfunde Zucker, 
das in den V. St. raffinirt wird. 6). Vom Wein: 
und Branntweinſchenken. 7) Vom Briefporto. Weil 
der Congreß mit jedem Jahre die Poſt ausdehnt und 
fie auch an kleinen Ortern anlegt, ſo bringt ſie nicht 
mehr als 50000 Doll. ein. 8) Muͤnze, die zus 
weilen mehr koſtet als einbringt, welches aber 1802 
nicht der Fall war, wo 500000 Doll. geprägt wur⸗ 
den. 9) Stempeltaxe, welche feit 1796 eingeführt 
iſt. 10) Verkauf der noch nicht urbar gemachten 
Laͤndereyen, wovon der Ertrag zur Abbezahlung der 
National-Schulden beſtimmt iſt. Kein Morgen (Acre) 
darf unter 2 Piaſter verkauft werden. Von den 
235 Millionen Morgen, die 1792 zu verkaufen wa: 
ren, wurden 1801 verkauft 398646 Morgen fuͤr 
834887 Doll. 11) Einige unbedeutende Artikel. 
Die ſaͤmmtlichen Einnahmen beliefen ſich 180 1 auf 
12,304606 Doll. Im Jahr 1802 betrugen ſie 
10, 400000 Doll., weil die Zoͤlle als die Haupt⸗ 
quelle nicht ſo ergiebig waren, und das verkaͤufliche 
wuͤſte Land immer weniger werden muß. 5 
Die Staatsausgaben betrugen im Jahr 1801 
nur 32 Millionen Doll., naͤmlich 1,5420000 Doll. 
für die Armee, 1, rooooo Doll, für die Marine, 
780000 Doll. Civilliſte. (Die Beſoldungen find, 
ſehr maͤßig. Der Praͤſident der V. St. bekommt 
25000 Doll., der Vice-Praͤſident 3000, der Praͤſident 
des Obergerichts 4000 Doll. u. ſ. w.) 200000 D. 
fuͤr das auswärtige Departement. In dieſe 33 Mill. 
iſt die Summe zur Tilgung der National- Schulden 
und zur Bezahlung der fälligen Zinſen nicht einge⸗ 
rechnet. Die Schulden beliefen ſich 1802 auf 
12 K a 77,881890 
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77,881890 Doll. und find 1803 durch die Beſitz⸗ 
nehmung von Louiſiana, welche Provinz Frank⸗ 
reich an die V. St. abgetreten hat, mit 15 Mill. D. 
vermehrt, wovon 3,750000 Doll. ſogleich bezahlt 
wurden, die uͤbrige Summe im Jahr 1818 ganz ab⸗ 
getragen ſeyn muß, bis wohin ſie mit 6 P. C. ver⸗ 
zinſet wird. Zur Abbezahlung der Schulden und 
Zinſen iſt 1792 ein Tilgungsfonds (ünkingfund) er⸗ 
richtet, in welchen der Überſchuß der Einnahme, die 
für die verkauften Ländereyen einkommenden Gelder 
u. a. fließen. | 


Der Etat der Ausgaben für das Jahr 1805 ift 
folgender geweſen: 942992 Doll. fuͤr die Armee; 
1, 240000 fuͤr die Marine, 611911 Civilliſte, 
269550 auswaͤrtiges Departement, 310982 vers 
miſchte Ausgaben, zuſammen 3,375435 Doll. Ver⸗ 
gleicht man dieſe mit der von 1801, ſo findet man 
in Amerika eine Verminderung in den Ausgaben zu 
einer Zeit, wo ſie in allen europaͤiſchen Staaten auf 
eine den Unterthanen faſt unerſchwingliche Art in die 
Hoͤhe ſteigen. 

Das Finanzweſen der beſondern Staaten iſt 
nicht in allen auf eine gleiche Weiſe eingerichtet. Zu 
verwundern iſt es, daß mehrere und ſogar die, wel— 
che wegen der herrſchenden demokratiſchen Geſinnun⸗ 
gen bekannt ſind, z. B. Neu⸗Hampfhire, Maſſa⸗ 
chuſets, die Kopfſteuer neben andern Abgaben ein⸗ 
gefuͤhrt haben. Verſchiedene ſind von den Zeiten der 
Revolution her verſchuldet. Der kleinſte Staat De⸗ 
laware hat die meiſten. Neu- Pork und Connec⸗ 
ticut haben alle Staatsſchulden abbezahlt. Letzterer 
Staat hatte 1788 eine Schuld don 1,9 0000 Doll., 
hat fie aber völlig getilgt, und beſaß vor Kurzem 
417294 Doll. an Obligationen. “ 
112 5 N Die 
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Die Landarmee der V. St. iſt ſehr ſchwach, und 
die zur Anwerbung und zum Unterhalt derſelben von 
dem Congreſſe beſtimmten Gelder duͤrfen nur auf 
2 Jahre dazu angewandt werden. Sie wird von 
einem Generalmajor commandirt, beſtehet aus In⸗ 
fanterie-, Artillerie- und Ingenieur- Corps, und iſt 
in 4 Unter- Legionen abgetheilt. Sie beſtehet aus 
nicht mehr als 3400 Mann, wovon der 4te Theil 
das Artillerie- und Ingenieur: Corps ausmacht; und 
obgleich nur Eingeborne angeworben werden ſollten, 
ſo dienen doch viele Auslaͤnder, Deutſche, Irlaͤnder 
u. a. in der Armee. Weder Officiere noch Gemeine 
haben das Anſehen und die Kenntniſſe, die an euro⸗ 
paͤiſchen Truppen zu loben ſind. Feſte Plaͤtze gegen 
die Seeſeite ſind: Portland in Main, Portsmouth 
in Neu: Hampfhire, Boſton, Gloceſter, Sa- 
lem, Marblehead in Maſſachuſets, Newport in 
Rhode⸗Island, Neu⸗Vork, Philadelphia, wo, 
ſtatt des eingegangenen Forts Mifflin, Madisland 
befeſtiget iſt, Baltimore in Maryland, Norfolk 
in Virginien, Wilmington in Nord» Carolina, 
Georgetown in Sid» Carolina, Savannah und 
St. Mary in Georgien. Weſtpoint am Hud⸗ 
ſons⸗ Fluſſe iſt ſehr feſt, und gut gelegen bey einem 
Anfalle von Canada her. Durch den Beſitz der 
Forts an den großen Seen gegen Canada find die 
Staaten vor den Angriffen der Indianer in W. ge⸗ 
ſchuͤtzt. Die Waffen⸗ und Pulvervorraͤthe zu Springs 
field in dem Canton Hampfhire in Maſſachuſets 
gehoͤren der Union. In neuern Zeiten hat der Con⸗ 
greß noch mehr Zeughaͤuſer angelegt, und neulich 
25000 Doll. zur Errichtung eines Arſenals am 
Miſſiſippi decretirt. In Kriegeszeiten wuͤrde es 
leicht ſeyn, durch Zuſammenberufung der Miliz ein 
furchtbares Kriegesheer auf die Beine zu bringen, 
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dem es auch in der Zeit der Noth (denn was vermag 
die Vaterlandsliebe nicht!) an tapferen und einſichts⸗ 
vollen Befehlshabern nicht fehlen wird. Die waffen⸗ 
faͤhige Mannſchaft wird eingetheilt in ſolche, die in 
der Muſtertolle, und ſolche, die in der Alarmliſte 
aufgeſchvieben find. Jene ſind zwiſchen 16 und 40, 
dieſe zwiſchen 40 und 60 Jahren alt. Jene exerei⸗ 
ren jedes Jahr vier Mal, dieſe nur zwey Mal. In 
den ſuͤdlichen Staaten werden die zwiſchen 16 und 
50 Jahren für wehrhafte Männer gehalten. Aus⸗ 
geſchloſſen ſind von der Pflicht, die Waffen fürs Vaters 
land zu ergreifen, die Mitglieder des Congreſſes und 
der Geſetzgebung, die Kirchen und Staatsdiener, 
Lehrer, Studenten, Schuͤler, Arzte, Wunduͤrzte, 
Schiffscapitaine, Muͤller, Indier, Neger, Mulat⸗ 
ten und auch alle Quaͤker. „Jedoch muͤſſen die Quaͤ⸗ 
ker die Koſten der Ausruͤſtung mit tragen. Die ſuͤd⸗ 
lichen Staaten wetteifern ſeit einigen Jahren mit den 
noͤrdlichen in Bezeugung ꝛeines kriegeriſchen Geiſtes. 
Seit 1783 hat man außer den Kriegen mit den bes 
nachbarten Indianern Feine Gelegenheit gehabt, ihn 
an den Tag zu legen. Der Congreß hat die Gewalt, 
die Miliz zuſammen zu berufen, cum die Geſetze zur 
Ausübung zu bringen, Aufruhr zu 8 und feind⸗ 
5 Einfälle abzuwehren. ! BR 3 


8 Haß die V. St. erſt beginnen, A ſich zu conſolidi⸗ 
ren, fiehet, man aus ihrer, in. Vehrtniß; der ausge⸗ 
dehnten Kuͤſte kleinen Seeinacht. Im Jahr 1801 
beftand. die Flotte aus 34 Schiffen, namlich 5 von 44, 
1 von 42, 3 von. 36, 6 von 32 Kanonen, u ſ. w., 
welche zuſammen 896 Stuͤck ſchweren Geſchuͤtzes am 
Bord hatten, und uͤber dieß aus 15 Zollkutters oder 
bewaffneten Galeeren. Die Regierung befuͤrchtet ſo 
wenig, von den europaͤiſchen Seemächten in ihrem 
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Handel geſtoͤrt zu werden, daß, ſobald der Friede mit 
England geſchloſſen war, 15 Fregatten und Sloops 
fuͤr 375867 Doll., weit unter de Aaufepretſe 
verkauft wurden. 150 2 10 


Dem Congreß iſt die Macht genommen, irgend 
1 5 e Religion zur herrſchenden zu erheben, oder ir⸗ 
gend einer die Ausuͤbung zu verwehren. Religion iſt 
die Sache der Einwohner, nicht der Regierung. We⸗ 
der der Congreß noch die einzelnen Staaten beſolden 
Kirchenlehrer, oder verordnen etwas in Anſehung des 
Cultus. Jede Gemeinde waͤhlt ihre Prediger und 
ſorgt für alles, was zum Cultus gehoͤrt. In Neu⸗ 
Vork haben die hollaͤndiſchen Kirchen und die Epiſco⸗ 
palkirche gewiſſe von der Regierung beſtaͤtigte Laͤnde⸗ 
reyen. Bekenner von allen Religions- Parteyen find 
über, die Staaten zerſtreut. In Neu⸗Hampſhire 
iſt der proteftantifchen vor den übrigen dadurch der 
Vorzug eingeraͤumt, daß die Glieder der Geſetzgebung 
und die vornehmſten Staatsbeamten ſich zu ihr beken⸗ 
nen muͤſſen. Epiſcopalen, Congregationaliſten oder 
Independenten, Presbyterianer, Baptiſten und die 
ihnen. verwandten Dunkers oder Tunkers, eine 
ſehr zahlreiche Partey, ſind in den noͤrdlichen Staaten. 
Die meiſten Einwohner in Pennſylvanien find Qua⸗ 
ker, und nirgends iſt mehr Duldſamkeit und Vertraͤg⸗ 
lichkeit als hier. Katholiken und Juden in dieſen 
Staaten, die vor der Revolution von oͤffentlichen Am⸗ 
tern ausgeſchloſſen waren, genießen jetzt gleiche Rechte 
mit den uͤbrigen Buͤrgern. Die deutſchen Anſiedler 
haben die lutheriſche Lehre übers Meer gebracht und 
beybehalten. Methodiſten und ihre Affiliirten, die 
Herrnhuther, find, über alle Staaten verbreitet, und 
nehmen täglich zu. Da ſich fo viele rohe und unvor⸗ 
bereitete Menſchen zu Lehrern aufwerfen duͤrfen, ſo 
8 ent⸗ 
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entſtehen neue Religions» Sekten, und ſeltſame ſchwaͤr⸗ 
meriſche Ausbruͤche veligiöfer Empfindungen, in Haus 
fen von 18 bis 20000 Menſchen (reh Meetings 9 
ſind an der Tagesordnung. 


Bey fo bewandten Umſtanden wird man keine 
Aufklärung und Gelehrſamkeit unter den amerikani⸗ 
ſchen Theologen erwarten. Ich kenne nicht einmal 
eine Sammlung von guten Predigten, die in Amerika 
herausgekommen wäre. Viel weniger ift ein Zweig 
der theologiſchen Gelehrſamkeit gründlich bearbeitet. 
Auch iſt es befremdend, daß, obgleich das Studium 
der Rechtsgelehrſamkeit den Weg zu einträglichen 
Ehrenſtellen bahnet, doch in dieſer und verwandten 
Wiſſenſchaften nichts bedeutendes geleiſtet iſt. Die 
Freyheit, zu reden und zu ſchreiben, iſt den gluͤcklichen 
Bürgern des neuen Continents durch Grundgeſetze gez’ 
ſichert. Aber was hat ſie fuͤr Fruͤchte getragen? Wie 
heißen die Redner, die Dichter, die mit den engli⸗ 
ſchen in eine Parallele geſetzt werden koͤnnen? Die 
naturhiſtoriſchen Wiſſenſchaften, Phyſik und Mediein, 
find am meiſten excolirt. Man darf nur Franklin 
und Rumford nennen, um hohe Begriffe von dem 
erfinderiſchen Geiſte der Amerikaner zu erregen. Ge⸗ 
lehrte und einſichtsvolle Männer gehören indeſſen zu 
den Seltenheiten. Zum Ruhme der Staaten muß 
man fagen, daß ſeit der Revolution ſich alle der Erz 
ziehung und Ausbildung der Jugend mit Eifer ange⸗ 
nommen haben. Selbſt in den Carolinen, wo von 
Seiten der Regierung ſonſt nichts fuͤr den Unterricht 
geſchah, ſind oͤffentliche Schulen geſtiftet. In den 
noͤrdlichen Staaten ſind die meiſten, und die Wiſſen⸗ 
ſchaften in einem vorzuͤglicheren Flore. Geſetze ver⸗ 
plichten die Ortſchaften von 80 Familien und mehr, 
Squlmeiſter au haben, die im Leſen, Schreiben, Red: 
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nen und in der engliſchen Sprache unterrichten, Ort⸗ 
ſchaften von 200 Familien muͤſſen eine lateiniſche 
Schule halten. In Maſſachuſets finder man ſelten 
einen Menſchen, der nicht leſen kann. Connecticut 
wendet noch mehr auf Erziehung der Jugend als die 
übrigen Staaten. In Georgien wird fie am meiften 
vernachlaͤſſiget. Von den noch juͤngeren Staaten jen⸗ 
ſeits der Alleghany's ſtehet nicht zu erwarten, daß 
ſie in einem beſſeren Zuſtande ſey. Indeſſen moͤgte 
hierin Kentucky es den andern bald zuvor thun, 
wenn es dem guten Beyſpiele, das ihm das benach⸗ 
barte und durch Handlung mit ihm verbundene Penn⸗ 
ſylvanien gibt, folgen ſollte. Denn in diefem Staa: 
te hat die Regierung fuͤr Schulen viel gethan, und 
durch Errichtung von Freyſchulen für arme Kinder ge: 
ſorgt, daß auch die niedrigſte Menſchenklaſſe an der 
Aufklaͤrung Antheil nehme. Die Privat-Erziehungs⸗ 
Anſtalten, wenn ſie auch nicht nach Verhaͤltniß den 
europaͤiſchen an der Zahl gleich kommen, fehlen in 
keinem Staate, und zeigen, daß das Beduͤrfniß, er⸗ 
zogen und gebildet zu werden, allgemein anerkannt 
wird. Sie fuͤhren den engliſchen Ramen Academies 
und haben dieſelbe Einrichtung. Auch die hoͤheren 
Lehranſtalten, die Univerfitäten, tragen die Merk⸗ 
male des brittiſchen Urſprungs an ſich, und heißen 
oft Colleges. Eines der vornehmſten it Darmouth⸗ 
College in Neu⸗Hampſhire. Harvard⸗Univer⸗ 
ſity zu Cambridge, 2 Meile von Boſton, iſt durch 
die Freygebigkeit der Regierung und edeldenkender 
Privatperſonen das erſte Inſtitut der Art in den 
V. St. Die Univerfität zu Philadelphia wurde 
während des Krieges geſtiftet. Ob die in Nord⸗ 
Carolina eingeweihet und eroͤffnet iſt, wage ich nicht 
zu beſtimmen. Suͤd⸗ Carolina erhielt 1804 zu 
Columbia eine Univerſitaͤt. Jede Univerſitaͤt hat 
e K 5 eine 
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eine Bibliothek, die zwar in Zahl der Bande den be⸗ 
ruͤhmten in Europa weit nachſtehet, indeſſen zuwei⸗ 
len, wie die zu Philadelphia, Merkwuͤrdigkeiten auf⸗ 
bewahrt, die in Europa zu den ſeltenſten gezogen 
werden wuͤrden. An einem Apparat von mathemati⸗ 
ſchen und phyſikaliſchen Inſtrumenten gebricht es auch 
ſelten. Gelehrte Geſellſchaften find ſeit 1743, wo 
die erſte zu Philadelphia entſtand, faſt in allen 
Staaten und mit Huͤlfe der Regierung geſtiftet. Die 
zu Philadelphia und Boſton geben Schriften her⸗ 
aus. Die Luſt zum Leſen iſt großen Theils auf poli⸗ 
tiſche Zeitungen beſchraͤnkt, die aber mit echt britti⸗ 
ſcher Freymuͤthigkeit geſchrieben ſind, und viele Auf⸗ 
klaͤrung über, die Staats⸗ und Rechtshaͤndel in dem 
Vaterlande enthalten. Die Buchdruckerehen beſchaͤf⸗ 

tigen ſich am meiſten, und die jenſeit der Alleghany's 
allein, mit dem Drucke ſolcher Zeitungen und gelegen⸗ 

heitlicher Verordnungen. Als ein Zeichen der ſich 

ausbreitenden Aufklaͤrung und Buͤcherliebhaberey, 
kann mit Recht die erſte 1802 den raten Junius zu 
Neu + Dorf gehaltene Buͤchermeſſe angefehen wer 
den, die von 49 Buchhaͤndlern beſucht wurde, die 
1500 Bücher zum Tauſche mitbrachten. Eben dieſe 
Stadt hat auch die Ehre, daß 1803 eine Akademie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte geftiftet wurde, wofür ſeither der 
amerikaniſche Boden wenig guͤnſtig gehalten wor⸗ 
den iſt. 

Die brittiſchen Golonien, die fih 1776 für in⸗ 
dependent vom Mutterlande erklaͤrten, beſtanden aus 
13 Provinzen. Jetzt rechnet man zu der Union we⸗ 
nigſtens 17 Provinzen oder Staaten. Je mehr die 
Bevoͤlkerung ſteigt, je mehr Land urbar gemacht wird, 
deſto mehr wird die Zahl der Staaten zunehmen. Je⸗ 
der Staat wird in Diſtrikte, die Diſtrikte in Graf⸗ 
ſcheften, beſſer Cantons CennpHend 4 die Cantons in 
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Ortſchaften Ctownfhips) getheilt. Man theilt ſie 
I. in nördliche Staaten. Dahin gehören 1) Main, 
vorher ein Stuͤck von Maſſachuſets. 2) Neu⸗ 
Hampſhire. 3) Vermont, ein Stuͤck von Ne. 2. 
und 1791 in den Staatenbund als ein beſonderer 
Staat aufgenommen. 4) Maſſachuſets. 5) Rho⸗ 
de Joland. 6) Connecticut, ein vortreffliches 
Korn und Wieſeland, an welchem ſich am meiſten der 
Name Neu⸗England, den dieſe Provinzen ehemals 
fuͤhrten, bewahrheitet. Boſton, die Hauptſtadt in 
Maſſachuſets, hat 2000 Haͤuſer, wovon 4 von Holz 
und mit Schindeln gedeckt ſind, Einwohner 20000, 
einer der trefflichſten Häfen sim Nord-Amerika, zu 
weit gegen N., um von den fuͤr die Schiffe gefaͤhrli⸗ 
chen Würmern zu leiden, und ſo nahe an dem Meere, 
daß ſeine Schifffahrt offen iſt, wenn die mehr ſuͤd⸗ 
waͤrts gelegenen Seeſtaͤdte Neu- Vork und Balti⸗ 
more wegen des Eiſes geſchloſſen ſind. Unter den 
Inſeln in Boſton-Bapy zeichnet ſich Nantuck t durch 
die Thaͤtigkeit, womit fie den Wallfiſchfang und die 
Fiſcherey zur See treibet, aus. Die Manufakturen, 
die in Connecticut immer mehr in Aufnahme kom⸗ 
men, verſchaffen den Städten Hartford und News: 
Haven lebhaften Handel. II. Mittlere Staaten. 
7) Neu- Mork. Hauptſtadt Neu⸗ Vork, auf einer 
Inſel am Zuſammenſſuſſe des Hudſon und Oſtfluſ⸗ 
ſes, Haͤuſer 4000, Einwohner 40000, das ameri⸗ 
kaniſche London von Englandern ſelbſt ſo genannt. 
Long Island, der Stadt gegen uͤber, die groͤßte un⸗ 
ter den Inſeln der V. St., vortrefflich angebauet. 
3) Neu⸗Jerſey. Die Hauptſtadt Trenton iſt mehr 

durch Begebenheiten im Revolutionskriege als eigene 
Wichtigkeit beruͤhmt. 9) Pennſylvanig. Die Haupt⸗ 
ſtadt Philadelphia, 39“ 56“ n. B. 75 8“ W. von 
SORT an der Gabel der Fluſſe von Delaware 
und 
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und Schuylkill, Haͤuſer und Waarenmagazine uͤber 
7000, Einwohner zwiſchen 40 und 50009, jetzt mit 
gutem Waſſer aus dem Schuylkill durch Werke ver⸗ 
ſehen, die 200000 Doll. gekoſtet haben. Die Stadt 
iſt vegelmäßig gebauet, die Straßen durchkreuzen ſich 
in rechten Winkeln, 3 der Häufer find von ſchoͤnen 
Backſteinen erbauet, J von leichtem Holz. Die In⸗ 
duſtrie hat ſo ſehr zugenommen, daß mehrere Hand⸗ 
werks⸗Innungen entſtanden ſind. Als Handelsſtadt 
iſt fie die erſte in der Union. Schiffe zu ooo Ton⸗ 
nen koͤnnen von dem Ocean bis an die Werfte der 
Stadt, ob ſie gleich 120 engliſche Meilen davon ent⸗ 
fernt ſind, ſegeln. Im J. 1793 landeten 1414 Schiffe, 
und epportirten für 695736 Doll. am Werth. — 
Der Canton Lancaſter, durch Deutſche angebauet, 
wird ſelbſt von dem tadelnden von Buͤlow das Para⸗ 
dies der atlantiſchen Staaten genannt. 10) Dela⸗ 
ware der kleinſte Staat, treibt Korn- und Mehlhan⸗ 
del mit Philadelphia. Die Hauptſtadt Wilming⸗ 
ton, Einwohner 3000. 11) Ohio iſt der oͤſtliche 
Theil des nordweſtlichen Gebiets des Ohio. Das 
weſtliche Gebiet (Weſtern Territory) oder In⸗ 
diana graͤnzet gegen N. und O. an die durch die 
Seen Erle u. f. im Frieden 1783 gezogene Graͤnzli⸗ 
nie und Pennſylvanien, in W. an den Miſſiſippi, in 
S. an den Ohio. Als der Friede 1783 geſchloſſen 
wurde, war es zu wenig bevoͤlkert, als daß es zu einem 
Diſtrikte oder Staate gemacht werden konnte. Es 
wurde als gemeinſchaftliches Eigenthum der V. St. 
angeſehen, das zur Tilgung der Nationalſchulden in 
Parcelen verkauft werden ſollte. Zu einem Diſtrikte 
wurde es 1787 umgeſchaffen und erhielt von dem 
Congreſſe einen Gouverneur, Secretair und 3 Rich⸗ 
ter, hatte aber auf dem weiten Raume von 250 Milz 
lionen Morgen nur 4000 weiße Einwohner und, 
zwar 
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zwar mehr, jedoch nicht viele, Indianer. Eine beſon⸗ 
dere Geſetzgebung wurde verſprochen, wenn die Zahl 
der Weißen bis zu 50000 ſteigen wide: Dieſe Zahl 
ſcheint ſchon in dem oͤſtlichen Theile dieſes Gebietes, 
welches ſich von dem See Erie bis jenſeit des Scioto 
und vom Ohio bis an die Graͤnze der den Indianern 
gehörigen Länder erſtrecket, voll zu ſeyn. Denn hier 
iſt ein Staat, Namens Ohio, der 17te in der Ord⸗ 
nung, errichtet worden. Erſt ſeit wenigen Jahren ift 
er durch Auswanderer aus Pennſylvanien und Vir⸗ 
ginien, und franzöſiſche Fluͤchtlinge, die ſich an dem 
fruchtbaren Ufer des Ohio niedergelaſſen haben, bez 
voͤlkert, und wenn dieſe gleich ſich hauptſaͤchlich von 
der Hirſch⸗- und Bärenjagd naͤhren, nur Mais bauen, 
oft in andere unangebaute Gegenden nach dem den 
Amerikanern natuͤrlichen Hange, neue Wohnſitze zu 
waͤhlen, ſich begeben, ſo wird doch die Fruchtbarkeit des 
Bodens, und die Lage zum Handel den Ohio und 
Miſſiſippi hinunter nach Neu- Orleans, und mit 
den oͤſtlichen Staaten, welche die meiſten Waaren aus 
Europa und den Antillen einführen, dieſes Land der⸗ 
einſt in ein wahres Paradies verwandeln. Der Haupt⸗ 
ort Mariette am Muskingum, wo er in den Ohio 
fließt, exiſtirt erſt ſeit 1786, und hat 200 Haͤuſer. Hier 
wurden auf dem Ohio die erſten Schiffe gebauet, wel⸗ 
che die Produkte des Landes gerade nach Jamaica 
brachten. In Pittsburg und Louisville wurden 
nachher Schiffe bom Stapel gelaſſen, die nach Neu⸗ 
Vork und Philadelphia ſegelten. Der weſtliche 
Theil von Indiana zwiſchen dem Scioto, Ohio, 
Miſſiſippi und den Laͤndern der noch unabhängigen 
Indianer wird zur Zeit noch proviſoriſch von dem 
Congreſſe regiert, wie Teneſſee und Ohio vor ihrem 
Eintritte in den Bund. Die Gegend um den Fluß 
Wabache, wo ſich Franzoſen angeſiedelt haben, pro⸗ 
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dueirt Getreide und Tabak, und hat vortreffliche Wie⸗ 
ſen. Eiſen iſt ziemlich häufig. Die Salinen hat ſich 
der Congreß zur Zeit noch vorbehalten. In dem 
Hauptorte St. Vincent, Vincennes, iſt ein leb⸗ 
hafter Handel mit Pelzwerk, das die Indianer um die 
Seen Michigan und Erie hieher bringen. 12) Ma⸗ 
ryland. Der Tabaksbau und die dadurch verurſachte 
Sklaverey der Reger hat abgenommen. Die vielen 
Eiſenminen und Huͤttenwerke beleben den Handel, der 
in Baltimore ſehr wichtig iſt. An der Gabelung 
des Potowmaks haben die Staaten Maryland und 
Virginien ein 5 Quadrat-Meilen großes Gebiet der 
Union abgetreten, wo die Bundesſtadt Waſhing⸗ 
ton, ſeit 1800 der Sitz des Congreſſes, erbauet iſt. 
111. Suͤdliche Staaten fangen an der Südfeite des 
Potowmaks an. 13) Virginien. Auch hier ſind 
viele Felder, auf welchen man ſonſt Tabak pflanzte, 
in Weizen- und überhaupt in Kornfelder umgeaͤndert. 
Die barbariſche Sitte, dem Gegner, wenn es zum 
Handgemenge kommt, die Augen durch Einſetzung 
der Daumen auszudruͤcken, iſt nirgends mehr in den 
ſuͤdlichen Staaten im Gange als in Virginien, wird ſo⸗ 
gar gelehrt, und es geſchehen Duelle darauf. Die 
Seltenheit der Staͤdte, und die geringe Anzahl der 
Einwohner darin, hindert die Ausbreitung der Cul⸗ 
tur, und da in dem mit vielen Fluͤſſen durchſchnitte⸗ 
nen Boden ein jeder Pflanzer leicht einen bequemen 
Platz findet, wo Beduͤrfniſſe wechſelsweiſe zugeſchickt 
und weggefuͤhrt werden, ſo werden noch lange uͤber 
das weitlaͤufige, uͤbrigens ſehr fruchtbare und von 
ſchaͤdlichen Thieren befreyete, Land die Wohnungen 
zerſtreuet ſeyn, und in einem großen Theile von ihnen 
die Rohheit herrſchen, die den von Geſellſchaft abge⸗ 
ſonderten Menſchen eigen zu ſeyn pflegt, in einem an⸗ 
dern Theile uneigennuͤtzige Gaſtfreundſchaft und gute 
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Aufnahme einem jeden Fremden entgegen kommen. 
Richmond die Hauptftadt, 6000 Einwohner, wo⸗ 
hin nur Fahrzeuge von 120 Tonnen kommen koͤnnen. 
Der Handel von dem Lande zwiſchen den Fluͤſſen Ra⸗ 
pahanock und Roanoke concentrirt ſich in Norfolk, 
einer Seeſtadt, der an Schmutz und Unregelmaͤßig⸗ 
keit und Haͤßlichkeit faſt kein anderer Ort gleich 
kommt. 14) Kentucky an der Weſtſeite, der die 
Staaten theilenden Gebirge zwiſchen dem Ohio- und 
Cumberland ⸗Fluſſe bis an den Miſſiſippi, war 
ſonſt ein von Virginien abhaͤngiger Diſtrikt, mit 
dem er einerley Parallele hat, iſt 1792 in die Reihe 
der Staaten aufgenommen. Obgleich das Land in 
einiger Entfernung von den Haupt- und Nebenfluͤſſen 
Mangel an Waſſer hat, ſo iſt doch ſeine Fruchtbar⸗ 
keit und Tauglichkeit zum Weizenbau und zu Fruchtbaͤu⸗ 
men fo groß, daß die Bevoͤlkerung innerhalb 25 Jah⸗ 
ren zu 250000 Seelen geſtiegen iſt. Denn fo ſtark 
ſchaͤtzte man fie 1802. Der Chinſeng iſt hier 25 
miſch. Die vielen Salzquellen find den großen Vieh 
heerden ſehr zutraͤglich. Frankfurt, der Sitz der 
Regierung, iſt nicht ſo volkreich als Lexington im 
Mittelpunkte von den fruchtbarſten Gegenden, wo 
zwey Druckereyen politiſche Zeitungen liefern. 
15) Nord: Carolina ſcheint an Macht, Cultur und 
talentvollen Männern andern Staaten nachzuſtehen, 
und hat wegen des moraſtigen Bodens und untiefen 
Waſſers an der Kuͤſte keine Seeſtadt von Bedeutung, 
ſondern ſchickt ſeine Produkte uͤber Norfolk ins Aus⸗ 
land, auf welchem Wege es auch die ausländifchen 
erhält. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Ausfuhr ſeit einis 
gen Jahren abgenommen hat. Newbern, die Haupt: 
ſtadt. 16) Tenneſſee, der dritte Staat an der Weſt⸗ 
ſeite der Aeg Gebirge zwiſchen dem Cum⸗ 
berland und 2 Tenneſſee⸗ Fluſſe, und am rechten Ufer 
| des 
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des letztern unter denſelben Parallelen mit Nord: 
Carolina, wovon er ſonſt abhaͤngig war, iſt 1796 
in den Bund aufgenommen. In dem weſtlichen Theile 
wird nicht allein viele Baumwolle gewonnen, ſondern 
werden auch feine baumwollene Zeuge gefertiget, in 
dem oͤſtlichen wird viel Mais gebauet. Nasheville, 
die Hauptſtadt am Cumberland -⸗Fluſſe. Wenn gleich 
zur Zeit bloß ein Waarentauſch Statt findet, ſo ſchik— 
ken doch die Kaufleute die Baumwolle nach Neu⸗ 
Orleans und nach Pittsburg. 17) Suͤd⸗Caro⸗ 
ling, ſlach und ſandig, und erſt 20 Meilen vom 
Meere huͤgelicht, und daſelbſt ungemein fruchtbar. 


In dem untern Theile wird Reiß und Indigo, in dem 


obern Getreide, Tabak und Baumwolle gebauet, in 
jenem iſt die Luft ſehr ungeſund, in dieſem beſſer. 
Induſtrie und Gelehrſamkeit ſuchet man bey den ins 
dolenten, durch die Hitze des Klima erſchlafften und 
die Arbeiten mit Hilfe der Regerſklaven verrichtenden, 
Einwohnern vergebens. Charlestown, die Haupt⸗ 
ſtadt, mit ungefähr 25000 Einwohnern, treibt einen 
ſehr lebhaften Handel. 18) Georgia hat ein noch 
heißeres Klima und dieſelben Produkte, als Caro: 
lina. Der Baumwollenbau hat auch hier den Indi⸗ 
go- und Tabakbau faſt ganz verdrängt. Die Ver⸗ 
faſſung iſt noch nicht ſo gut organiſirt, als in den an⸗ 
dern Staaten, und in dem entfernteren Theile herrſcht 
noch mehr Unordnung, als in dem dem Meere nahen. 
Louisville, der Sitz der Regierung. Savannah, 
die vornehmſte Handelsſtadt. 19) Louiſiana wurde 
den raten Januar 1804 von den Staaten foͤrmlich in 
Beſitz genommen, und man hat ſchon ein geſetzgeben⸗ 
des Corps, das auch hier aus 2 Kammern, dem Se⸗ 
nate und den Repraͤſentanten, beſteht, und ſich in 
Natchez, dem Mittelpunkte des am meiſten bewohn⸗ 
ten Theils, verſammeln wird, gebildet. Der Congreß 
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ernennet fuͤr das erſtemal den Gouverneur. Die 
Graͤnzen werden ſchwankend angegeben. In O. iſt 
nach der Behauptung der neuen Gebieter vom 317 
Br. an nicht der Miſſiſippi, ſondern der Perdido 
die Graͤnze, wodurch die Hälfte von Weſt-Florida 
hieher gezogen wuͤrde, in N. iſt es der Baͤrenſee oder 
die Quelle des Miſſiſippi, die man nicht genau ken; 
net, in . die ſpaniſchen Beſitzungen in Neu⸗ Mexico, 
welche unbeſtimmt ſind. Zwiſchen dem 48 u. 300 n. 
B. gelegen, genießt es ein geſundes Klima, und ber 
ſitzt einen fruchtbaren Boden, wovon wegen Mangels 
an Bevoͤlkerung zur Zeit wenig angebauet iſt. Die 
Produkte ſind Zucker Baumwolle, Reiß, Tabak, 
Stabholz, Theer, Pech, Mel ehl „Bley, Pferde, 
Hornvieh, Felle und Pelzwerk. Zu was für einem 
erſtaunlichen Grade ſich dieſe vermehren“ laſſen, und 
was für ein verwundernswuͤrdiger Verkehr mit den 
übrigen Staaten, hauptſaͤchlich denen an der Weſt⸗ 
ſeite der Alleghany Gebirge, dereinſt ſtatt finden 
werde, laͤßt ſich zur Zeit nur im Dunkeln ahnden. 
Sind die 50000’ Einwohner erſt zu Millionen ange⸗ 
wachſen, ſo wird die Induſtrie, die jetzt auf Hause 
liche Bedürfniſſe, auf Produeirung von Pulver und 
Puder, auf Ratafia Deſtillereien, und Zucker⸗Raffi⸗ 
nerien eingeſchraͤnkt iſt ) einen groͤßern Schwung neh⸗ 
men“ Nur muß, wenn die Epporkation zur Ses 
recht in Aufnahme kommen ſoll) die Hauptſtadt 
Neu⸗Orleans nicht noch mehr dutch den Schlamm 
des Miſſiſppi, der ſich bey dem Ausgang ins Meet 
anſetzet, verſtöͤpft werden. Denn ſtatt / daß noch 
vor 60 Jahren Schiffe von 7 bis 98 Tonnen in den 
Hafen einlaufen, koͤnnen jetzt nur Schiffe, die nicht 
uͤber 12 Fuß tief ins Waſſer gehen, und nicht uber 
300 Tonnen laden) einlaufen. Das Verbot der 
Sklaven⸗Einfuhr, das die neue Regierung bald nach 
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der Beſitzergreifung gegeben hat, macht ihr Ehre. 
Schon hat man oberhalb des Forts Adams ein 
Zollhaus angelegt, wo neulich Schiffe aus Boſton 
angekommen ſind, und zu Lande wird bald eine Heer⸗ 
ſtraße gebauet ſeyn, die von Boſton bis nach Neu⸗ 
Orleans, eine Strecke von mehr als 400 Meilen, 
reicht. Diejenigen, welche ſagen, daß Louiſiana der 
achtzehnte Staat der Verbuͤndeten ſeyn wird, werden 
Main aus der Reihe auslaſſen, woruͤber 10 in Auge: 
vn 105 | 
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Oſt⸗ und Weſt⸗ Florida, welches legtere durch 
die Praͤtenſionen der vereinigten Staaten um die 
Hälfte verkuͤmmert wird, und in W. nicht an den 
Wiſſiſippi, ſondern an den Perdido graͤnzt, zwiſchen 
dem 32. u. 287 n. B. 79 u. 86“ w. L. von Green⸗ 
wich. Oſt⸗ Florida wird in W. durch den Apala⸗ 
&icola + Fl. begraͤnzt, ein ſandiges und wenig be⸗ 
wohntes Land, das indeß Reiß und Baumwolle pro⸗ 
dueiren kann. Unter den Gewaͤchſen fällt die groß⸗ 
blumige Magnolie durch ihre Schoͤnheit guf, die auch 
in den ſuͤdlichen Staaten einheimiſch iſt. Die inlaͤn⸗ 
diſche Schifffahrt koͤnnte von dem atlantiſchen Meere 
bis an den Golf von Mexico reichen. Allein die Spa⸗ 
nier vernachläſſigen das Land, und die Einwohner, 

die ſich hier und in Weſt⸗Florida am Golf von Mexico 
niedergelaſſen haben, ſind faſt lauter Britten, welche 
die Colonie mit brittiſchen Waaren verſehen. St. 
Auguſtin, eine ſehe kleine Stadt in Oſt⸗Florida, 
treibt Handel mit Savannah und Charleſton, wohin 
ſie die Waaren von Havannah bringt, und bezieht 
die engliſchen e von den Bahama ⸗In⸗ 
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fein. — Penſacola in Weft + Florida gehört zu 
den beften Häfen in Nord-Amerika. N \ 
Die Halbinſel Californien vom 33° bis 23° 
n. B. wird in W. u. S. vom großen Ocean, in O. 
von einem Arm deſſelben, in N. von dem feſten Lan⸗ 
de des nordweſtlichen Amerika's, worin indeß die 
Spanier mit ihren Miſſionen bis an den 37° 483 
n. B. hinaufgeruͤckt find, begraͤnzt, iſt ein felſiges Land, 
ohne Fluͤſſe, ohne nuͤtzliche Produkte, jedoch in der Naͤhe 
der Suͤmpfe des Anbaues faͤhig. Dieſer wird von 
den Miſſionarien, welche die Eingebohrnen, eine 
ſehr einfaͤltige und ſtumpfſinnige Race von Menſchen, 
in 15 Miſſionen zu civiliſiren ſuchen, getrieben. 
Mehr aber lohnet den Fleiß der Anbauer der Boden 
nordwaͤrts von der Halbinſel, wo Weitzenfelder, 
Obſt- und Kuͤchengaͤrten mit ſchoͤnen Wieſen und 
Waͤldern abwechſeln, in denen Heerden von Schafen 
und Ochſen wild herumlaufen, und gelegentlich ge⸗ 
fangen und geſchlachtet werden. Das Meer an der 
Kuͤſte iſt reich an Fiſchen und andern Seethieren, ins⸗ 
beſondere an Perlen, die nicht uͤber 3 bis 4 Klafter 
tief liegen. Die Halbinſel gehoͤrt zur f 
Statthalterſchaft Neu-Mexico, welche mit 
dem Vice⸗Koͤnigreiche Alt⸗Mexico oder Neu⸗Spa⸗ 
nien die Befigungen dieſer Krone in Nord-Amerika 
umfaſſet. Der Statthalter reſidirt zu Santa Fe 
am Rio del Norte, und gebietet uͤber ein gebirgiges, 
mit fruchtbaren Thaͤlern durchſchnittenes, von Ein⸗ 
gebohrnen duͤnn bewohntes Land, das um 1771 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich zog. 
Alt-Mepico zwiſchen dem 30 u. 89 n. B. 
ift längs den Kuͤſten feucht und ungeſund, auf den ho⸗ 
hen Bergen und in der Nähe derſelben kalt, im uͤbri— 
gen Theile geſund und angenehm. Im Winter iſt 
der Himmel heiter, und im Sommer die Hitze ſehr 
22 i gemaͤ⸗ 
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gemaͤßigt. Die Gewitter find Häufig, und Erdbeben 
werden oft empfunden. Denn die hohen uͤber das 
Land zerſtreut liegenden Berge, deren viele mit Schnee 
bedeckte Gipfel haben, ſind mit Schwefel, Erdharz 
und andern brennbaren Materialien angefuͤllt, die 
ſich in Flammen, Aſche und Rauch einen Ausgang 
verſchaffen. Solche Vulkane ſind der von Orizaba, 
der aber in mehr als 200 Jahren nicht gebrannt hat, 
Sierra Nevada, von welchem Berge die Stadt 
Mexico mit Schnee verſorgt wird; Coliman, 
Tochtlan, und der von Guatimala. Die Fluͤſſe, 
die das Land bewaͤſſern, ſind in Anſehung der Groͤße 
mit denen in Suͤd⸗ Amerika nicht zu vergleichen, und 
fallen theils in den Golf von Mexico, theils in das 
ſtille Meer. Außer den Seen, die zur Verſchoͤne⸗ 
rung und zum Nutzen des Landes gereichen, ſind 
viele mineraliſche Quellen, die Salpeter, Schwefel, 
Vitriol, Alaun u. d. m. bey ſich fuͤhren. In der 
Gegend der Campeche-Bay, nicht vn vom Meere, 
iſt ein Salzteich. 

Die Mexicaner vor der Ankunft der Spanier 
ſammleten ſchon das Gold aus dem Flußſande, und 
entrichteten der Krone einen Tribut darin. Das Sil⸗ 
ber wurde weniger geſchaͤtzt. Erſt die neuen Gebie⸗ 
ter, die Spanier, haben die vielen Silberminen, 
Hauptſaͤchlich nordweſtwaͤrts von der Hauptſtadt ent⸗ 
deckt. Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen find nicht fo eif- 

rig geſucht, indeß genug gefunden, um zum meh⸗ 
rern Suchen anzuſpornen, wenn man es nicht fuͤr 
den Handel des Mutterlandes ruͤhmlicher gehalten 
hatte, den Verbrauch der in den Eingeweiden der 
zamerikaniſchen Erde gefundenen Metalle einzuſchraͤn⸗ 
ken. Diamanten ſind ſelten, allein Amethyſte, Kat⸗ 
zenaugen, Tuͤrkiſſe, Kornalinen und Smaragden 
aͤhnliche Steine nicht ſelten. Marmor-, Jaſpis⸗, 
in 5 Ala⸗ 
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Alabaſter⸗, Gyps⸗, Kalkbruͤche hat Mexico mit vie⸗ 
len andern Landern gemein. Ganze Berge von Mag⸗ 
netſteinen gehoͤren zu ſeinen Sonderbarkeiten. 

Viel reichhaltiger iſt das Pflanzenreich. Zu 
den einheimiſchen prangenden Blumen ſind noch viele 
aus Europa und Aſien, z. B. Lilien, Jasminen, Rel⸗ 
ken u. f. überbracht worden. Die als Frucht ges 
ſchaͤtzten Waſſermelonen, Apfel, Pfirſichen, Quit⸗ 
ten, Aprikoſen, Birnen, Granataͤpfel, Feigen, 
ſchwarze Kirſchen, welſche Nuͤſſe, Kaſtanien, Manz 
deln, Oliven und Weintrauben find unter dem neuen 
Himmelsſtriche trefflich fortgekommen. Die Cocos⸗ 
nuͤſſe, Paradiesfeigen, Citronen, Pomeranzen, die 
aus den philippiniſchen und canariſchen Inſeln hie 
her verpflanzt wurden, gediehen ſo wohl, daß man 
ganze Waͤlder davon antrifft. Fuͤr fo viele Geſchenke 
des Mutterlandes und feiner aͤltern Colonien ſchickt 
die neue Welt der alten den Cacao, die Vanille, 
den Chia, die Chilli oder großen Pfeffer, die Baum⸗ 
wolle, worin ſich die alten Einwohner gemeiniglich 
kleideten, die Achiote oder den Rocu, den ſchon die 
Mexicaner zum Rothfaͤrben gebrauchten, den Indigo. 
Die aus Europa hieher gebrachten Getreidearten und 
Huͤlſenfrüchte, Weizen, Gerſte, Reiß, Erbſen, Boh⸗ 
nen, Linſen u. f. ſind gut fortgekommen. Aber ſie 
verdraͤngen nicht den Bau des einheimiſchen Mais, 
der den Amerikanern ſtatt des Brodes dienet. Die 
Kartoffeln kamen aus Suͤd-Amerika nach Mexico. 
Daß ſie aus Virginien nach Europa gebracht ſind, 
iſt bekannt. Da man an den mexicaniſchen Zwiebeln 
und andern Wurzelgewaͤchſen nicht genug hatte, fo. 
holte man Ruͤben, Nadies, Moͤhren, Spargel, 
Kohl u. d. m. aus Europa. Der Palmenarten ſind 
verſchiedene. Sie leiſten aber nicht ſo vielen Rutzen 
als die einzige Aloe (Agave americana Linn.), die 
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ungemein ſaftreich ift, und den Indianern den Man⸗ 
gel des Weins erſetzt, des anderweitigen Rutzens zu 
Befriedigungen, zu Balken und Sparren, zur Klei 
dung und zur Speiſe, nicht zu gedenken. Die Baͤu⸗ 
me, welche Nutz- und Bauholz geben, find in fols 
cher Menge, daß kein Land eine groͤßere aufweiſen 
kann. Außer Eichen, Fichten, Kiefern, Cypreſſen, 
Birken, Eſchen, Haſeln, Pappeln u. f. gibt es ganze 
Waͤlder von Cedern, von Braſilien-, Aloe- und 
Ebenholz. Andere Arten ſind wegen ihrer Dauer— 
haftigkeit, Härte, Schwere, Leichtigkeit zum Bear: 
beiten, Schönheit der Farben und des angenehmen. 
Geruchs ſchaͤtzbar. Die Britten haben ſich daher in 
der Provinz Ducatan, oder an der oͤſtlichen Kuͤſte 
von der Honduras-Bay, zwiſchen dem 16. u. 18° 
n. B. einen Diſtrikt, der in S. durch den Fluß Sibun 
(Jabun) in N. durch den Hundo begraͤnzt wird, und 
landeinwaͤrts ſich an Fetwa 40 bis zo ſpaniſche Mei⸗ 
len erſtrecket, mit 2 an der Kuͤſte liegenden Inſeln, 
bloß zum Faͤllen des Blau- oder Campecheholzes, 
das zum Färben gebraucht wird, und anderer Fofts 
baren Holzarten reſervirt. Der Baͤume, die durch 
Einſchnitte in den Stamm ein treffliches Harz, Gum— 
mi, Ol oder Saft geben, find gar viele. Obgleich 
der Name Copal allen Harzen, insbeſondere ſol— 
chen, deren man ſich zum Raͤuchern bedient, zu: 
kommt, ſo wird er doch beſonders von einem weiß— 
lich durchſichtigen Harze, der von einem großen Baus 
me troͤpfelt, und in Europa unter dem Namen Co⸗ 
palgummi bekannt iſt, gebraucht. Die europaͤiſchen 
Arzte haben auch die mexicaniſchen Kräuter als Heils 
mittel angewandt, nämlich den amerikaniſchen Balz 
ſam (copaifera officinalis) Copalgummi, Storax, 
Sarſaparille, Tacamahac, Jalappe, Moͤnchsrhabar⸗ 
ber (rumex alpinus L.). 
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Folgende Thiere hatte Mexico ſchon vor der 
Eroberung der Spanier mit der alten Welt gemein, 
wilde Katzen, Woͤlfe, Fuͤchſe, gemeine Hirſche, 
weiße Hirſche, Boͤcke, wilde Ziegen, Dachſe, Il⸗ 
tiſſe, Wieſel, Marder, Eichhoͤrnchen, Polatucas 
(Sciurus volans L.), Kaninchen, Haſen, Ottern 
und Matten. Mit andern Theilen der neuen Welt 
hat es gemein das wilde Schwein (Sus Tajacu L.), 
den Stinkfuchs, die Beutelratte, das Armadill 
(Daſypus L.), den Tapir, das größte vierfuͤßige 
Thier in Mepico und Suͤdamerika, und doch nicht 
groͤßer als ein mittelmaͤßiger Mauleſel, den Affen, 
an Größe und Geſtalt verſchieden; dem Reiche Mexico 
find allein eigen der Coyoto, welcher viele Verwuͤ— 
ſtungen in den Heerden anrichtet, und der Schakal 
des Orients oder ein damit verwandtes Thier iſt, 
drey Arten des Hundegeſchlechts, eine Art von wil- 
den Katzen, der Tuza, von der Größe eines Maule 
wurfs, aber ſonſt ſehr verſchieden, das Stachel— 
ſchwein. Die Anzahl der Voͤgel iſt zum Erſtaunen 
groß und ihre Verſchiedenheiten ſehr merkwuͤrdig. 
Den mexicaniſchen Falken iſt mehrmals der Vorzug 
vor dem europaͤiſchen gegeben. Die Adler verfolgen 
nicht bloß Voͤgel und Haſen, ſondern fallen auch 
große Thiere und Menſchen an. Die Raben freſſen 
nicht die fer, ſondern ſtehlen die Kornaͤhren. Das 
Reinigen der Felder von den Aſern und das Auffreſ⸗ 
fen der Eyer der Crocodille iſt das Geſchaͤft der Geyer. 
Die warmen und waldigen Gegenden wimmeln von 
Fledermaͤuſen, die zum Theil ſehr groß find, wenn 
ſie auch die Groͤße der aſiatiſchen nicht erreichen. 
Voͤgel, die ſich am Ufer des Meeres, der Landſeen 
und Fluͤſſe aufhalten, und ihre Nahrung im Waſſer 
ſuchen, ſind erſtaunlich zahlreich. Enten bedecken 
ſchaarenweiſe ganze Felder, und ſehen von weitem 
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wie eine Heerde Schafe aus. Der Gaͤnſe, Reiger, 
Schwäne, Moͤven, Waſſerratten, Taucher, Pele— 
kane ſind mehrere Arten. Die Truthuͤhner, die man 
aus Amerika nach Europa gebracht, ſind nach Mexico 
von den Antillen, und nach den Antillen von den 
sanarifchen Inſeln tranſportirt. Das europaͤiſche 
Hühnervich hat ſich in noch größerer Quantität ver⸗ 
mehrt. Man hat auch Rebhuͤhner, Wachteln, Zar 
ſanen, Kraniche, Turteltauben, gemeine Tauben. 
An dieſen Bögeln ſchaͤtzt man das ſchmackhafte Fleiſch. 
Andere achtet man bloß wegen des ſchoͤnen Gefieders. 
Man zahlt 9 Arten von Colibri, die wegen der klei⸗ 
nen Figur, bunten Federn, geringen Nahrung und 
langen Schlafs im Winter berühmt find. Da Voͤgel 
mit praͤchtigen Federn in Mexico nicht ungewoͤhnlich 
ſind, fo fanden die aus Europa gebrachten Pfauen 
keinen ſonderlichen Beyfall. Sie haben ſich auch 
langſam fortgepflanzt. Unter den Singvoͤgeln, die 
man aus Unwiſſenheit ganz hat laͤugnen wollen, hat 
die Wachtel (Tetrao mexicanus L.) den Vorzug. 
Die Cardinalsvoͤgel (Loxia cardinalis Blum.) wer⸗ 
den wegen ihres lieblichen Geſanges nicht weniger 
als wegen der rothen Federn und des Buſches auf 
dem Kopfe geſchaͤtzt. Die Vögel, welche die menſch— 
liche Stimme nachahmen koͤnnen, ſind gleichfalls in 
Menge. Von den Papageyen zählt man 4 Haupt: 
arten, wovon eine ſich im Sprechen auszeichnet. 
Wir kommen zu den Amphibien. In den Land⸗ 
ſeen und Fluͤſſen leben Crocodille, die den afrikani⸗ 
ſchen an Groͤße, Geſtalt, Gefraͤßigkeit u. ſ. w. aͤhn⸗ 
lich ſind. Zu den groͤßern Eidechſen gehoͤrt die 
Iguana, die unſchaͤdlich iſt. Von den kleinern find - 
einige giftig, andere nicht. Froͤſche ſind in großer 
Menge und werden geſpeiſet. Die Schlangen unter: 
ſcheiden ſich in mehrere Arten, wovon einige unſchaͤd⸗ 
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lich find. Die 16 Fuß langen und von der Dicke 
eines Mannes werden ſelten in einſamen Waͤldern 
angetroffen. Von der Klapperſchlange gibt es etliche 
Arten. Noch mehr ſind die Fluͤſſe, Landſeen und 
das Meer um Mexico mit Fiſchen und andern ſchwim⸗ 
menden Geſchoͤpfen angefuͤllt. Man zaͤhlt gegen 
100 Arten, die zur Speiſe dienen, ohne der Schild— 
kroͤten, Krabben und anderer Schalthiere zu geden— 
ken. Wallfiſche, Delphine, Seekuͤhe, Hayfiſche, 
Kabeljau's, Meeraͤſche, Nagelrochen, fliegender Hä- 
ring, Alſen, Hummer, Zungen und verſchiedene Ar— 
ten von Schildkroͤten, Krabben, ſind beiden Meeren 
gemein. In dem Suͤdmeere werden Lachſe, Thunn⸗ 
fifche, Haͤringe gefangen; in dem Golf von Mexico 
Stoͤre, Hechte, Meeraale, Steinbuͤtte, Lampreten, 
Dintenfiſche, Sardellen, Karpfen, Aale u. f. Die 
Seen und Fluͤſſe liefern Weißfiſche, Karpfen, Forel⸗ 
len, Flußbarben, Aale und viele andere mehr. Be— 
trachten wir die Inſekten, ſo finden wir dieſe in der 
Luft herum flattern, auf und in der Erde wohnen, 
und in dem Waſſer leben. Von den Kaͤfern ſind einige 
gruͤn, andere ſchwarz und ſtinkend. Die leuchtenden 
Kaͤfer ſind an der Seekuͤſte ſehr gemein und nicht mit 
den Johanniswuͤrmchen zu verwechſeln. Die Bienen 
ſammeln ſo ſuͤßen Honig, daß ihn die Franzoſen und 
Engländer aus Yucatan holen. Die Weſpen und 
Horniſſe haben ſtarke Stacheln, und verwunden da— 
mit auf eine empfindliche Art. Wird man gleich 
nicht von Fliegen ſehr belaͤſtigt, ſo findet man doch 
Muͤcken und Kakerlaken an der Seekuͤſte und aller 
Orten, wo ſtehende Waſſer und heiße Gegenden zu— 
ſammen kommen, in unbeſchreiblicher Menge. Die, 
Schmetterlinge erregen durch die Pracht und Schoͤn⸗ 
heit, welche die Natur an ihnen verſchwendet zu har 
ben ſcheint, Bewunderung. Kein Inſekt iſt fuͤr den 
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mexicaniſchen Handel wichtiger als die Cochenille, 
der Scharlachwurm (coccus cacti), von welchem 
2300 Saͤcke aus Mixpteca nach Spanien gehen. Geis 
denwuͤrmer, die man aus Europa gebracht, wurden 
eine Zeitlang neben dem Scharlachwurm gezogen, 
allein der Seidenbau iſt aus politiſchen Urſachen auf: 
gegeben. Purpurſchnecken werden an der Kuͤſte der 
Provinz Guatimala gefangen, und Perlenmuſcheln 
um Panama. Skorpionen, Spinnen, Ameiſen, fo 
ſchaͤdlich ſie auch manchmal ſind, plagen und quaͤlen 
den Menſchen doch nicht fo ſehr als die Nigua, Sand: 
floͤhe, die ſich zwiſchen der Haut und dem Fleiſche an⸗ 
ſetzen. Die Schafe und andere Thiere haben an 
Hautläufen ihre Feinde, und damit nichts von der⸗ 
gleichen Ungeziefer frey ſeyn ſollte, ſo kriechen noch 
eine andere Art Laufe im Graſe herum, die ihren 
Weg von den Kleidern zu der Haut geſchwinde zu fin⸗ 
den wiſſen. 

Obgleich die Zutagefoͤrderung der edlen Metalle 
der vornehmſte Zweck iſt, den die ſpaniſche Regie— 
rung in ihren Colonien erreichen will, ſo werden doch 

andere Erzeugniſſe nicht mehr fo ſehr vernachläffiget 
als ſonſt. Außer Vanille, Cochenille und Indigo 
bauet man Tabak für den Handel mit dem Mutter⸗ 
lande. Korn wird ſo viel gebauet, daß man das 
ganze ſpaniſche Amerika damit verſorgen koͤnnte. Ak⸗ 
kerbau und Viehzucht haben ſehr zugenommen. 
Denn der Zehnte, der 1769 bis 1779 im Erzbis⸗ 
thum Mexico 4,132,630 Piaſter betrug, war 1789 
auf 7,082,879 Piaſter geſtiegen, und hatte ſich 
1799 ͤ um 13 Millionen aufs neue vermehrt. Wie 
ergiebig die Silberminen ſind, kann man nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. So viel iſt gewiß, daß die 
mexicaniſchen mehr Ausbeute gaben als die übrigen 
alle zuſammen genommen, und daß die Bergwerke 
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von Guanapuato reichhaltiger find als die von Po: 
toſi. Man kann den jaͤhrlichen Ertrag von Mexico 
zu 20 Millionen Piaſter, und von dem uͤbrigen ſpa⸗ 
niſchen Amerika zu 15 Millionen Piaſter angeben. 
Dieſe Nachricht iſt aus Bourgoing genommen, und 
damit kommt auch eine neuere uͤberein, nach welcher 
in Mexico 1804 geprägt wurde für 27,090,001 P., 
worunter für 959,030 Gold und das übrige Silber 
war. Die Goldbergwerke find in der Provinz Ve— 
ragua, und liefern jaͤhrlich 20 Centner. Obgleich 
das Mutterland die Anlegung von Fabriken nicht be⸗ 
foͤrdert, ſondern vielmehr verhindert, um ſeine eige— 
nen und die von andern Nationen erhandelten Fabri— 
kate gegen das Gold und Silber der Colonien einzus 
tauſchen, ſo werden doch in der Provinz Tlaſcala 
Tuͤcher, Baumwollenzeuge, Huͤte, Treſſen, Glas, 
Fayence gefertiget, 

Die Zahl der Indianer oder Ureinwohner 55 
Läuft ſich auf 2 bis 3 Millionen, wovon 40000 in 
den Bergwerken unter der Aufſicht von 4000 Spa— 
niern arbeiten. Die uͤbrigen Einwohner werden zu 
1,200,000 berechnet. Wie viele davon Reger find, 
wage ich nicht zu beſtimmen. Wahrſcheinlich werden 
ſie auch bey den Bergwerken gebraucht. Die Urein⸗ 
wohner werden zu harten Frohndienſten angehalten, 
muͤſſen eine Kopfſteuer erlegen, und werden von den 
Spaniern ſo uͤbel regiert, daß trotz der großen Frucht⸗ 
barkeit des Landes oft viele vom Hunger aufgerieben 
werden, und trotz des großen Reichthums viele in 
Armuth ſchmachten. Am Cap Gracias a Dio in der 
Landſchaft Honduras leben die Moſquitos frey und 
unabhaͤngig. 

Neu- Spanien oder Alt-Mexico wird ein- 
getheilt in die Audiencias oder Gerichtsſprengel 
Guadalaxara, Mexico und Guatimala, u 
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jede wieder in verſchiedene Landſchaften. Mexico, 
die Hauptſtadt, in einem großen von hohen Gebir⸗ 
gen umgebenen Thale laͤngs einem See im moraſtigen 
Grunde erbauet, iſt die Reſidenz des Vicekoͤnigs, 
und wird von mehr als 200000 Menſchen bewohnt. 
Nirgends iſt mehr Verſchwendung an Gold- und 
Silberarbeit in Kirchen, Kloͤſtern und andern Gebaͤu⸗ 
den und Haͤuſern als hier, und doch find die Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe wohlfeil. In der Münze werden jährlich 
14 Millionen Piaſter gepraͤgt. Die auf dem See 
Tezeuco nahe gelegenen ſchwimmenden Gärten find 
mit wohlriechenden ſchoͤnen Blumen bepflanzt, und 
koͤnnen mit leichter Muͤhe von einem Orte zum andern 
gebracht werden. — Vera Crux am Golf von 
Mexico, der vornehmſte Platz in dem ganzen ſpani⸗ 
ſchen Amerika, wo alle Waaren aus Europa und den 
uͤbrigen ſpaniſchen Beſitzungen für Mexico ausgela— 
den, und die koſtbaren Retour = Waaren, Silber, 
Cochenille, Zucker, Indigo, Vanille, Cacao, Haͤute, 
Jalappe u. f. eingeladen werden. Wenn die Flotte 
aus Cadix anlangt, welches alle 2 Jahre geſchieht, 
fo ift der Ort, von 7 bis gooo Menſchen bewohnt, 
ſehr lebhaft, wird zu einer andern Zeit nicht viel 
von Schiffen beſucht. Der Hafen iſt zwar geraͤumig, 
und gegen Suͤdoſt- und Nordoſt-Winde geſichert, 
aber gegen die von NO. bis WNW. offen. Außer 
ihm iſt aber nirgends eine ſichere Rhede an dem Golf, 
und um dieſe Sicherheit, die dazu ſehr beſchraͤnkt iſt, 
den Schiffen zu verſchaffen, hat man die Stadt in 
einer ſandigen, unfruchtbaren Ebene, die durch die 
Moraͤſte in 8. ſehr ungeſund gemacht wird, angelegt. 
Mit den angekommenen Waaren eilet man bald nach 
Kalappa, 8 Meilen von Vera Crux auf dem Wege 
nach Mexico, wo jahrlich 4 Monate lang eine Meſſe 
8 wird, die europaͤiſche gegen amerikaniſche 
Waa⸗ 
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Waaren umſetzt. — Was Vera Erug für europaͤiſche 
Waaren iſt, das iſt Acapulco an der entgegen ges 
ſetzten Kuͤſte, der ſicherſte unter allen Häfen am 
Suͤdmeer, Für aſtatiſche, die durch die Galeone, wel⸗ 
che jahrlich nach Manila (ſ. Abth. I. S. 336 — 329) 
ſegelt, ein Schiff von 1890 bis 2000 Tonnen, das 
zu dem Behuf mit 4 Millionen Piaſter, in Waaren 
zu 2 Millionen beladen iſt, abgeholt werden. Um 
die Zeit, wenn ſie aus Manila in dieſen elenden 
Flecken zuruͤckkommt, trifft das jaͤhrliche Schiff aus 
Lima mit 2 Mill. Piaſter an Bord, und noch andere 
Kauffahrtheyſchiffe aus Peru und Chili ein, und es 
entſteht eine Meſſe von ungefaͤhr 4 Wochen, nach 
deren Beendigung die moluckiſchen Gewürze, Bezoar, 
Ambra, Moſchus, orientaliſche Perlen, oſtindiſche 
Vaumwollenzeuge, ſeidene Zeuge, Goldſtaub und 
Goldſtangen uͤber an Maische ee derben 
werden. 


Weſt⸗ Indien die Antillen / 77 


Ene Gruppe von vielen großen und kleinen Inſeln 

zwiſchen dem 32“ u. 10% n. B., liegen, die Bermu⸗ 

den ausgenommen, in der heißen Zone, genießen 

aber doch wegen des ſie umgebenden Meeres und der 

erfriſchenden Seewinde keine uͤbermaͤßig große Hitze. 

Gleich andern Landern unter demſelben Himmels⸗ 
ſtriche haben fie nur 2 Jahrszeiten, die naſſe, welche 
man, weil die Feuchtigkeit erkaͤltet, den Winter 
nennt, und die trockne oder den Sommer. Jene 
dauert vom May bis Rovember, treibet an den Pflan⸗ 

zen Bluͤthen und Fruͤchte in Uppigkeit hervor, ſchuͤt⸗ 

tet vom Auguſt an Monate lang fuͤrchterliche Regen⸗ 

güͤſſe herunter, die durch die ſtarke Hitze bald wieder 

derdunhen, und iſt waͤhrend der eigentlichen 3 Som⸗ 
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mermonate mit ſchrecklichen Stuͤrmen und Erdbeben 
begleitet. Die europaͤiſchen Nationen haben ſich die- 
ſer Inſeln bemaͤchtiget, und erzielen durch die Arbeit 
der dahin geſchleppten Afrikaner einheimiſche und 
aus andern Welttheilen verpflanzte Produkte, deren 
Genuß ein unentbehrliches Beduͤrfniß in Europa ge⸗ 
worden iſt. | 
Spanien beſitzt die Inſel Cuba, die groͤßte 
von allen, bewohnt von 300,000 Menſchen, unter 
denen 30,000 Neger find. Sie iſt noch eines viel 
groͤßern Anbaues faͤhig, und es koͤnnte noch weit 
mehr Kaffee, Cacao und Indigo erzielt werden. Ta⸗ 
bak, Wachs, Baumwolle und Zucker ſind die vor⸗ 
nehmſten Ausfuhrs Artikel, die gegen Weiten, HI, 
Wein, die nothwendigſten Beduͤrfniſſe und Luxus⸗ 
Waaren umgeſetzt werden. Havana, Einw. 35000, 
kann als die Stapelſtadt fuͤr die Produkte, die aus 
Mexico und den uͤbrigen Provinzen am Meerbuſen 
und von Terra firma nach Europa, und fir die Wan: 
ren, die aus Europa nach jenen Ländern geführt wer: 
den, angeſehen werden, und iſt geraͤumig genug, 
in dem Hafen gegen 1000 Schiffe aufzunehmen. 
Der meiſte Handel iſt Schleichhandel, der ſtrengen 
Verbote ungeachtet. 
och aͤrger wird dieſer getrieben auf der Inſel 
Portorico, die durch ihre Lage izwiſchen franzöſi⸗ 
ſchen, daͤniſchen und brittiſchen Inſeln, und da ſie 
von den nach Amerika ſegelnden ſpaniſchen Schiffen 
gemeiniglich beſucht wird, dazu ſehr einladet. Die 
Zahl der Sklaven, die in den brittiſchen Inſeln zu 
der der Weißen wie 10 zu T iſt, iſt nach dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe geringer, indem man 1778 unter 80,000 
Einwohnern 65 30 Sklaven zählte. Nicht dem ver⸗ 
nachlaͤſſigten Anbau des Landes (denn dieſes ſchoͤne 
Land producirt Zucker, Baumwolle, Kaffee, Reiß, 
Tabak 
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Tabak u. f. in betraͤchtlicher Menge), ſondern der 
groͤßern Betriebſamkeit im Handel ſcheint dieſes Ver⸗ 
haͤltniß zuzuſchreiben zu ſeyn. 

Frankreich beſitzt von San Domingo, 
Hiſpaniola, dermalen außer der Stadt St. Do⸗ 
mingo in S. des ehemaligen ſpaniſchen oͤſtlichen Ans 
theils vielleicht keine Poſten von einiger Bedeutung. 
Wie wichtig ſie vor der Revolution 1789 war, als 
Frankreich von den 4900 Quadr. Lieues der geſamm⸗ 
ten Inſel nur 1700 im Weſten derſelben beſaß, zeigt 
folgende Rachricht. Obgleich die Berge von dem 
Flächeninhalt 1134 QO. Lieues wegnahmen, und von 
den übrigen. 366, die aus Ebenen beftanden, für 
Städte, Flecken, Wege, Fluͤſſe, Moraͤſte und duͤrre 
Striche noch ein Drittel abgezogen werden mußte, 
mithin nur 378. Qu. Lieues angebauetes Land uͤbrig 
blieb, ſo war doch dieſes ſo fruchtbar und ſo wohl 
beſtellt, daß man 1788, 792 Zuckermuͤhlen, die theils 
weißen theils rohen Zucker lieferten, 2810 Kaffee-, 
795 Baumwollen⸗, 3097 Indigo-, 69 Cacao-Plan⸗ 
tagen, 173 Rumbrennereyen zaͤhlte. Alle dieſe ſtan⸗ 
den unter der Betriebſamkeit von 27,717 Weißen, 
21,808 Freygelaſſenen und 405,5 28 Regern. Die 
Exporten der Produkte von den genannten Pflanzun⸗ 
gen, und an Schildpatten, Haͤuten, Faͤrbeholz u. a. 
betrugen an Werth in demſelben Jahre 135,768,000 
Livres, und wurden in 465 Schiffen, deren Inhalt 
an Tonnen 138,624 war, nach Bourdeaux, Nantes, 
Marfeille gebracht. Bourdeaux allein beſchaͤftigte 
damit 176 Schiffe zu 54405 Tonnen. Der Werth 
der Einfuhr (deren Specification nicht noͤthig iſt, 
weil die Überſicht der einlaͤndiſchen Produkte ſchon 
hinreicht, die Beduͤrfniſſe der Europäer an Lebens⸗ 
mitteln, Kleidungen und Luxus⸗Waaren zu erra⸗ 
then) betrug 5 4,5 78, 00 Livres. Wie gluͤcklich 
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wuͤrde Frankreich nicht geweſen ſeyn, wenn es durch 
den Anbau des ſpaniſchen Antheils, den es 1795 
erhielt, San Domingo zu der Vollkommenheit ger 
bracht, deren die Inſel von Natur faͤhig iſt, und 
durch Induſtrie und Commerz feinem Erzfeinde Größe 
Britannien eine viel tiefere Wunde geſchlagen hätte, 
als es im offenen Kriege thun kann. Zwar haben 
die Spanier, die zuerſt Zucker, Indigo, Roku, 
Ingwer gepflanzt, die Kultur dieſer und anderer 
Produkte vernachlaͤſſiget. Nur 24 Zuckermuͤhlen, 
und zwar die meiſten kleine Drehmuͤhlen, "Sy: 
rup auszupreſſen, waren im Gange. An die Ein 
wohner des franzoͤſiſchen Antheils, denen von ſpani⸗ 
ſcher Seite der Eingang in das ſpaniſche Gebiet ver⸗ 
boten war, wurden 11,000 Stuͤck Hornvieh, Pfer⸗ 
de, Mauleſel, geraͤuchertes Fleiſch, Leder und Ta- 
bak, der dem von Havannah nichts nachgibt, an 
Werth 3 Mill. Livres abgeſetzt, die für Lebensmittel 
und Luxus⸗Waaren an die Franzoſen wieder zuruͤck 
floſſen, und ſeit der Beſitznahme haben die Viehlie⸗ 
Tangent weil viele dandeigenthuͤmer aͤbgereiſet ſind, 
nur J gegen die vorigen ausgemacht. Allein wie 
vielen Spielraum hatte nicht eine weiſe und thaͤtige 
Regierung das Gluͤck von 125/000 Einwohnern, 
namlich 110% 0 Freyen und 155000 Sklaven, zu 
befoͤrdern. San Domingo iſt von Natur fruchtbarer 
als Jamaica, hat einen Überfluß an feiner Ziegel⸗ 
erde, die auf dieſer Inſel kaͤrglich verbreitet iſt.⸗ Ein 
engliſcher Morgen Cars) eder in Jamaita à Gphoft 
Zueker trägt, traͤgt in Domingo 23 Oxh., im Durch⸗ 
ſchnittt 12. Dieſe iſt alſo noch Zmal ſo fruchtbar 
als jene. Franzoͤſiſche Pflanzer konnten daher ihren 
Zucker wohlfeiler verkaufen als die Buitten, ob eie 
gleich mehr fuͤr die Sklaven und die Fracht zahlen 
mußten als die Britten. Allein San Domingo ſcheint 
n auf 
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auf eine ae von Jahren fuͤr Frankreich fo gut wie 
verlohren zu ſeyn. Waͤhrend der Revolution haben 
Neger, von dem Schwindelgeiſt der Frepheit ergriffen, 
mit Feuer und Schwerdt gegen die Weißen und ihre 

Beſitzungen gewüthet. Nach dem Frieden von Amer 8 
1801 war einige Hoffnung da, daß die alte geſetz⸗ 

maͤßige Ordnung der Dinge wieder hergeſtellet werden 
würde, und es kamen 1802 daſelbſt 522 Schiffe an, 
die mit Waaren zu einem Werthe von 32 Millionen 

Franken beladen waren, und unter denen 98 franzo⸗ 

ſiſche, 374 amerikaniſche u. ſ. w. waren. Die Ame⸗ 

rikaner Nene ſich namlich der Erlaubniß, die im 

loten J. der Republik den Ausländern gegeben war, 

gewiſſe Wogen und bandeserzeugniſſe, die zum Le⸗ 

bensunterhalt und Feldbau unentbehrlich iind, einzu⸗ 

führen, Wie unbedeutend aber damals die Ausfuhr 

gegen die vorigen Zeiten war, obgleich die Spanier 

ihren ehemaligen Antheil ſchon ſeit mehreren Jahren 
abgetreten hatten, erſiehet man daraus, daß 498 
Schiffe für nicht mehr als 18 Millionen Franken aus⸗ 

fuͤhrten, und ſtatt daß ſonſt die Exporten die Impor⸗ 

ten um mehr als noch einmal ſo viel übertrafen, jetzt 

der Werth jener gegen dieſe um mehr als 172 Mill. 

Franken geringer war. Jetzt iſt die Inſel ein Neger⸗ 

ſtaat, und es ift faſt kein Weißer a außerhalb der 

noch von den Franzosen beſetzten Stadt. Der Neger 

Jacob Deſſalines erklaͤrte fi zum Kaiſer von Hayti 
1808. Den Namen führte die Inſel vor der Erobe⸗ 

rung der Spanier 1493. Der alte Name wurde 

wieder hergeſtellet, wie man auch in Europa bey den 

vorgefallenen Staatsumwaͤlzungen alte Benennungen 

wieder hervor geſucht hat. Die Bevoͤlkerung hat ſehr 

abgenommen, und es ſollen nur 150,000 Reger das 

ſelbſt leben, da während der Revolution 300,000 Re⸗ 

ger umgekommen find, ein Verluſt „deſſen Ergänzung, 
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wenn die alte Colonial⸗Verfaſſung jemals wieder eins 
gefuͤhrt werden ſollte, ein Capital von 60 Millionen 
Thalern erfordern wuͤrde. Kein Weißer ſoll als Herr 
oder Eigenthuͤmer feinen Fuß auf die Inſel ſetzen, noch 
ſich ein Eigenthum daſelbſt erwerben koͤnnen. Doch 
hat der Reger⸗ Kaiſer dem weißen Frauenzimmer Ra⸗ 
turaliſation verſprochen. Die Geſetze werden von ihm 
gegeben, unterzeichnet und promulgirt. Er hat das 
Recht Frieden zu ſchließen und den Krieg zu erklaͤren. 
Er verſpricht keine Eroberung zu machen, noch den 
Frieden und die innere Ruhe fremder Colonien zu ſtoͤ— 
ren. Die Britten, die aus Erfahrung wiſſen, wie 
wenig ſolchen Verſprechungen zu trauen iſt, haben 
vielleicht aus der Urſache den ihnen angebotenen Tractat 
‚1804 nicht abſchließen wollen. Die Inſel ift in 6 Mi⸗ 
litair⸗Diviſionen abgetheilt. Religiöfe Inſtitute und 
Sorge fuͤr den Unterhalt der Geistlichen gehören nicht 
zu den Angelegenheiten des Staats. Die Krone fol 
nicht erblich ſeyn, ſondern wird durch Wahl verliehen. 
Ob nun durch Wahl oder Macht der jetzige Kaiſer 
Chriſtoph, der dem neulich verſtorbenen Deſſalines ges 
folget iſt, ſich auf den Thron geſetzt hat, weiß man 
zur Zeit noch nicht. 

2) Guadaloupe iſt durch einen kleinen Canal, 
den aber nur Fahrzeuge zu 40 bis 50 Tonnen paſſiren 
koͤnnen, in zwey Theile getheilt. Der oͤſtliche oder 
grande terre iſt waſſerlos. Thiere behelfen ſich mit 
dem Waſſer aus den Pfuͤtzen, Menſchen mit Ciſternen⸗ 

Waſſer. Der weſtliche oder Bas de terre iſt von 
fuͤrchterlichen Bergen durchſchnitten, von denen vieles 
Waſſer herunter ſtuͤrzt, das die Thaͤler fruchtbar 
macht und die Hitze abkuͤhlet. Sehr merkwuͤrdig ſind 
die Schwefelhoͤhlen. Im J. 1788 zaͤhlte man hier und 
auf den kleinen Inſeln 3) Marie Galante, 4) Les 
Saintes und 5) Deſirade , die unter dem Gou⸗ 
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verneur in Guadaloupe ſtehen, 1097 1 Einwoͤhner, 
naͤmlich 13,466 Weiße, 3044 Mulatten oder freye 
Neger und 85,461 Sklaven. Die Produkte find Zuk⸗ 
ker, Kaffee, Indigo, Roku: der Kaffee iſt beſſer 
als der von Domingo, Zucker aber nicht ſo gut als 
der von 

6) Martinique, jetzt der wichtigſten franzöſt⸗ 
ſchen Colonie, fonft der naͤchſten nach Domingo. Die 
Berge, 12 bis 1500 Klaftern hoch, haben ſchauer⸗ 
liche Abgruͤnde. Die Fruchtbarkeit des Bodens fol 
abnehmen, und Termiten und Ratten thun der Ernte 
vielen Schaden. Die Natur hat den Ratten einen 
Feind an der Schlange entgegen geſetzt, von der Zeit 
allein erwartet man das Ende der Verwuͤſtungen, 
welche die Termiten anrichten. Einwohner waren 
1788 in allem 88,870, naͤmlich 10,603 Weiße, 
4,881 Mulatten oder freye Reger, 73,416 Sklaven. 
Das franzoͤſiſche Militair auf den Antillen hat hier 
feinen Hauptſitz, und Fort Royal, durch die Revos 
lution in Fort libre, und vielleicht nun in Fort Im⸗ 
perial umgeaͤndert, iſt eine gute Feſtung. Dem auf⸗ 
merkſamen Beſchauer der großen Weltbegebenheiten, 
die ſich in unſern Zeiten zutragen, oder wie Meeres⸗ 
fluthen eine über die andere herſtuͤrzen, wird die Ins 
ſel auch dadurch merkwuͤrdig, daß ſie das Vaterland 
der franzoͤſiſchen Kaiſerin, Joſephine, und der Wohn⸗ 
ort der Mutter der Kaiſerin iſt. Kaffee, Zucker, 
Baumwolle, Indigo produeciren fie fo reichlich, daß 
fie jährlich für 28,640, 00 I dem Mutter, 
lande zufuͤhrt. % 

7) Saint Lucie, von geringerer Bedeutung 
in Volkszahl und Producirung. Denn jene belief ſich 
im a. J. auf 20,918 Seelen, d. i. 2189 Weiße, 
1588 Mulatten, 17,221 Sklaven, und dieſe von 
derſelben Art wie vorher gewann der Inſel 4 Millio⸗ 
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nen Francs. Sie hat zwey vortreffliche Haͤfen, worin 
die Schiffe vor jedem Winde ſicher liegen, und aus 
welchen ſie mit jedem Winde in See ſtechen koͤnnen. 
’ 8) Tabago unterſcheidet ſich dadurch von den 
‚übrigen Antillen, daß fie eben, und keinen heftigen 
Stürmen unterworfen iſt. In dem a. J. wohnten hier 
13,951 Menſchen, naͤmlich 425 Weiße, 231 Mus 
latten und 13,295 Sklaven. Die Exporten an Zucker, 
Baumwolle und Indigo betrugen 3,289,000 Fr. dem 
Werthe nach. 
Das Brittiſche Weſtindien umfaßt 
eine Menge großentheils ſehr kleiner Inſeln, die zer⸗ 
ſtreut in einer bogenfoͤrmigen Geſtalt zwiſchen dem 27? 
N. B. und dem 10° S. B., und wenn man die Bere 
mudas noch hinzurechnen will, zwiſchen dem 3 1° und 
dem 10 S. B. liegen. Die am meiften oſtwaͤrts lies 
genden heißen die Inſeln im oder vor dem Winde, 
windward. Islands , Isles du vent, Vole bar lo vento. 
Denn zwiſchen den Wendekreiſen kommt der Wind 
von dieſer Richtung her, und jene Inſeln erhalten ihn 
fruͤher als die weiter entlegenen, und durch jene ger 
wiſſermaßen vor dem Winde geſchuͤtzten Inſeln unter 
oder hinter dem Winde, kae Islands, Isleg 
fous le vent, Iſole fotto il vento. Jene heißen bey eis 
nigen Inſeln unter dem Winde, dieſe uͤber dem 
Winde. Die Benennung iſt aber der Sache weni⸗ 
ger angemeſſen, als die vorher angenommene. 
f Die Bermudas liegen noch 300 Seemeilen von 
Carolina. Nur 6 ſind unter den 400, wovon einige 
bloße Felſen ſind, merkwuͤrdig. St. Georg, St. 
Davids, Sommerſet, Ireland, Long Island und 
Cooper's Island enthielten, 1791, 5462 weiße und 
4919 ſchwarze Einwohner. Die Fruͤchte des eigent⸗ 
lichen Weſtindiens gedeihen hier nicht. Man bauet 
Hanf, Flachs, Tabak, Erbſen und Mais. Vorzuͤg⸗ 
lich 
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lich wird der Boden zur Anpflanzung der Cedern bes 
nutzt, von welchen Schiffe und Schaluppen gebaut 
werden, mit denen man auf den Wallfiſchfang und 
auf den Handel ausgehet, der zwiſchen Nord-Amerika 
end Weſtindien getrieben wird. Der Gouverneur ve 

ſidirt in St. Georg. 0 
Wenn man die Lage und Groͤße von Jamaica 
gegen die von Cuba und Domingo anficher, ſo ſollte 
man glauben, jene wäre von dieſen oft erobert wor⸗ 
den. Und doch haben die Britten in den Kriegen, die 
fie mit Spanien und Frankreich geführt, auf dieſen 
beiden Inſeln Landungen gewagt, Städte erobert, 
und dem Handel vielen Schaden zugefuͤgt, waͤhrend 
ſie auf den viel kleineren, deren Flaͤcheninhalt 277 
Qu. M. groß iſt, diejenigen Produkte ruhig erzielten, 
die in Hinficht auf die Handlungs-Speculationen von 
den Europaͤern auf den Antillen angebaut werden. 
Die Inſel, als ein unregelmaͤßiges Oval gebildet, er— 
ſtrecket ſich ſchief von O. nach W., lang 170, breit 
50 bis 57 engl. Meilen. Eine Kette von hohen mit 
undurchdringlichen Wäldern bedeckten Bergen durch⸗ 
ſchneidet die Inſel von O. nach W., und obgleich die 
Thaͤler und Ebenen gut angebaut ſind, ſo iſt doch nur 
ein Viertel des Ganzen urbar gemacht, weil entweder 
die Gebirge oder die Unfruchtbarkeit des Bodens zu 
viele Hinderniſſe in den Weg legten. Von den vielen 
Fluͤſſen, die die Inſel durchſtroͤmen, iſt nicht ein ein⸗ 
ziger ſchiffbar. Die ſchoͤnſte heiterſte Jahrszeit iſt 
vom December bis April. Die Regen, die im Mai 
fallen, befoͤrdern die Vegetation. Nach der Zeit 
wird die Luft trocken, der Sommer herrſcht in feiner 
ganzen Pracht, und die Hitze wuͤrde unertraͤglich ſeyn, 
wenn nicht der Oſtwind die erſchlaffte Natur aufs 
neue belebte. Im Auguſt laſſen die Winde nach, das 
Meer wird ſtill, und glatt wie ein Spiegel, die Luft 
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ſchwuͤhl und erſtickend. Mit Anfang des Octobers 
entladen ſich die Wolken der Feuchtigkeiten in ſtarken 
Regenſtroͤmen, die alles zu erſaͤufen drohen, und mit 
fürchterlichen Orkanen verbunden große Verheerungen 
anrichten. Gegen Ende des Novembers hören din 
Regen auf, und die Luft wird rein und kuͤhl. Die 
Baͤume ſetzen zum Theil durch ihre Hoͤhe und Haͤrte 
in Erſtaunen, dergleichen find: Lebens-, Eiſen⸗, 
Tauben⸗, Braſilienholz⸗, Sternapfel⸗, Mahagony⸗, 
der wilde Baumwolle- Feigenbaum. Auch gehören 
zu den einheimiſchen Gewaͤchſen die Ananas, die Tas 
marinde, die Guave, der Papayaz, der Zucker⸗ 
apfel⸗, Akaju⸗, Cacao⸗, Avokadotire-, Mamei- und 
Sapotebaum. Von den beiden Gewuͤrzbaͤumen, dem 
Piment- und Zimtbaum, waͤchſt der erſtere wild, und 
fuͤllet ganze Waͤlder, der andere iſt ein Fremdling, 
den Lord Rodney 1782 ſchenkte. Denn ſo wie die 
Spanier den Vorrath von Pflanzen vermehrten, und 
Pomeranzen, Limonien, Citronen, Pompelmus, 
Weinſtock, Melonen, Feigen, Granatapfel hieher 
verpflanzten, fo. haben die Britten ihn mit dem Ros 
ſenapfel, dem weſtindiſchen Nußbaum und der Erd⸗ 
beere vermehrt. Noch mehr der ſchaͤtzbarſten Ge— 
waͤchſe aus Oſten, als Gewuͤrznelken⸗, Brodfeucht;, 
Campher⸗, Saſſafras⸗, Sago-, Mangobaͤume u f., 
find ſeit 1794 durch den botaniſchen Garten über die 
ganze Inſel vertheilt. Obgleich in den Gebirgen die 
europaͤiſchen Huͤlſenfruͤchte, auch Kohl, Salat, Ruͤ⸗ 
ben, Paſtinaken, Artiſchocken u. d. m. gut fortkom⸗ 
men, ſo werden doch von vielen die einheimiſchen 
Arumswurzeln, Piſangs, Bananen, Yams, Edoes, 
Kaſſave, ſuͤße Bataten u. f., wegen ihrer Schmack 
haftigkeit und Lieblichkeit, vorgezogen. 

Die Produkte, die in den Handel kommen, find 
das Zuckerrohr, der Kaffee, wovon ſich die Pfianzuns 
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gen ſeit einigen Jahren fo ſehr vermehrt haben, daß 
1802, 18 Millionen Pfund, d. i. ein Viertel mehr 
als das Jahr vorher, ausgeführt wurden, und Baum⸗ 
wolle. Indigo und Cacao werden nicht mehr gebaut. 
Ingwer und Pfeffer werden nicht viel ausgeführt. 

Die Europaͤer, welche die Ureinwohner vertilgt, 
haben von 8 Geſchlechtern von Quadrupeden, die fie, 
antrafen, nur zwey übrig gelaſſen, naͤmlich die Aguts 
(Ferkelkaninchen) und verſchiedene Affenarten. Da⸗ 
fuͤr verdankt man ihnen das viele Hornvieh, Pferde, 
Mauleſel, Schafe, die an dem aus Afrika gebrachten 
Graſe trefliches Futter haben. Die Schlangen und 
Eidexen find nicht gefaͤhrlich, und die Kaimans ent⸗ 
fliehen, wenn ſie einen Menſchen erblicken. In den 
Wäldern und Suͤmpfen find viele Vögel von ſchmack⸗ 
haftem Fleiſche, als die Sperbertaube, der Ortolan 
oder Reisvogel. Durch ſchoͤnes Gefieder zeichnen ſich 
aus der Papagei und Colibri, durch die Eigenſchaft 
die Stimmen anderer Voͤgel nachzuahmen, die Spott: 
droſſel, durch Rutzen, indem er das Land von den 
Aſern reiniget, der Kahlkopf oder Aasfalke. Die 
Landkrabbe iſt eines der delicateſten und gemeinſten 
Nahrungsmittel, und von den im Waſſer lebenden 

Thieren übergehen wir die Fiſche in den Baien und 
Flüssen und gedenken nur der Schildkroͤte. Die Luft 
wimmelt von Inſekten, die auch unter den Fuͤßen 
kriechen, in die Zehen der Fuͤße ſich einſchleichen, und 
fie bis auf die Knochen verzehren. Salzquellen wer⸗ 
den in den Ebenen gefunden, und in den Gebirgen 
nicht weit von Spaniſh Town iſt ein warmes Bad, 
deſſen Medieinalkraft ſehr geruͤhmt wird. 

Die Volksmenge beſtand 1788 in 291,400 
Menſchen, naͤmlich 30,000 Weißen, ro, ooo freien 
Negern und farbigen Leuten, 1400 Maronen und 
250,000 Sklaven. Maronen oder rebelliſche Neger, 
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die ſich in die Schluchten der Gebirge gefluͤchtet haben, 
und mit den Coloniſten im offenbaren Kriege leben, 
find feit 1796 nicht mehl vorhanden. Denn in dem 
Jahre wurden ſie ſaͤmmtlich aufgehoben und nach Neu⸗ 
Schottland, und als das kalte Klima dieſes Landes 
ihrer Conſtitution wenig angemeſſen war, nach Sierra 
Leona in Afrika geſchickt. Einzelne Sklaven, die ih⸗ 
ren Herren entlaufen ſind, moͤgen ſich noch in den 
Schluchten aufhalten, werden aber nicht leicht zu ei⸗ 
ner der Colonie furchtbaren Menge wieder anwachſen, 
wenn jene entferntere Gegenden von den Coloniſten in 
Be fit genommen, und den Negern, wie zu erwarten 
ſtehet, wenigere Urſache zu Mißvergnuͤgen und Be⸗ 
ſchwerden ins kuͤnftige gegeben wird. Die Geſetze 
haben ihren Zuſtand verbeſſert, und der Gelſt der Zei⸗ 
ten hat die Sitten der Pflanzer gemildert. Sie ar⸗ 
beiten taglich etwa 10 Stunden, den Sonntag, die 
Felertage und alle 14 Tage noch einen Tag ausgenom⸗ 
men, wo ſie das zu ihrem Unterhalte geſetzlich bewil⸗ 
figte Land beſtellen. Andere Herren geben ihren Skla— 
ven eine Portion Hirſe oder Mais, zuweilen geſalzene 
Heringe, oder ein Stuͤck Speck oder Schweinefteiſch. 
Kranke, alte und zum Dienſt unfähige Reger muͤſſen 
von ihren Herren verſorgt werden. Wer aus Muth⸗ 
willen und vorſaͤtzlich einen Reger toͤdtet, wird mit 
dem Tode, wer ihn grauſam ſchlaͤgt, verſtüͤmmelt, 
mißhandelt, um Geld und mit Gefaͤngniß beſtraft, 
Die Eigenthuͤmer der Pflanzungen, wovon die wemg⸗ 
ſten auf der Inſel leben, laſſen die Geſchoͤfte durch 
einen Obetaüfſeher verſehen, der ein beftimmtes Sa⸗ 
larium genießet, andere verpachten ſie an einen Pach⸗ 
ter, der wegen Bezahlung der Pacht Sicherheit lei⸗ 
f ſten muß. 
a Die Hauptausfuhr beſtehet in Zucker, wovon 
1802, 129,544 Orhofte ausgeführt wurden. Die 
N N Aus⸗ 


Jamaica. ee. 
Ausfuhr diefes Artikels und des Rums, und vorzuͤg⸗ 
lich des Kaffee hat ſeit 2793 mit jedem Jahre zuge- 
nommen, dagegen die des Ingwers und Jamaica⸗ 
Pfeffers abgenommen, und die der Baumwolle feit: 
1800 gänzlich aufgehört hat. Unter den andern ex⸗ 
portirten Artikeln ſind verſchiedene, die entweder ganz 
oder zum Theil, als Baumwolle, Tabak, Indigo, 
Mahagony⸗Faͤrbeholz u. f. aus dem ſpaniſchen Ame⸗ 
rika eingeführt worden. Man exportirt aber nicht 
bloß nach Großbritannien und Irland, ſondern auch, 
nach den brittiſchen Colonien, nach den vereinten 
Staaten und Rum nach dem ſpaniſchen feſten Lande. 
Der Handel mit den V. St. geſchiehet jetzt nicht bloß 
in brittiſchen, ſondern auch in amerikaniſchen Fahr⸗ 
zeugen, jedoch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen. Ob 
nun gleich viele Lebensbeduͤrfniſſe auf dieſem Wege 
der Inſel zugefuͤhrt werden, ſo kann ſie doch der Zu⸗ 
fuhr an Mehl, Schiffbrod, gepoͤkelten Rind- und 
Schweinefleiſch, Erbſen, Heringen, Butter aus dem 
brittiſchen Reiche nicht entbehren, der vielen andern 
zur Kleidung und zum Lupus nöthigen Waaren nicht zu 
gedenken. Hiezu kommt nun noch die jährliche Zus 
fuhr von etwa 5 bis 6000 Regern unmittelbar aus 
Afrika bloß auf brittiſchen Schiffen. Die erweiterte 
Viehzucht macht auch die Einfuhr von mehr Stuͤck 
Hornvieh nothwendig. Aller dieſer Handel beſchaͤfti⸗ 
get mehr als 400 Schiffe zu beynahe 80,000 Tonnen 
und gegen 9000 Matroſen. 

Eine ſo wichtige Colonie verdient von dem Mut: 
terlande auf das ſorgfaͤltigſte gepflegt zu werden. Ei⸗ 
nige Kriegsſchiffe ſind auch in Friedenszeiten an ihrer 
Kuͤſte ſtationirt, ein Militair von faſt 7000 Mann iſt 
auf den Beinen. Ein Gouverneur und andere welt⸗ 
liche Beamte ſind mit guten Salarien angeſtellt. Die 
hiezu nöthigen Gelder werden vielleicht durch die Pers 
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ſonenſteuer, Auflagen auf Neger, auf Stempelpa⸗ 
pier u. f., die ſich auf 300,000 Pf. St. belaufen, 
beſtritten. 

Die Inſel wird in 3 Grafſchaften, Middleſex, 
Surry und Cornwall, und in 20 Kirchſpiele abge⸗ 
theilt. Kingſton, 26 bis 27,000 Einwohner, die 
Hauptſtadt, wo der meiſte Handel getrieben wird. 
Die Haͤuſer find nicht ſchon, und die Straßen waren 
vor kurzem noch nicht gepflaſtert. Es iſt dieſes um ſo 
mehr zu verwundern, da die Landſtraßen nirgends 
beſſer in Weſtindien ſind, als in Jamaica. 

2) Sollte die Gruppe der Bahama- oder Lu⸗ 
cay's⸗Inſeln, die am meiſten noͤrdlich in dem brit⸗ 
tiſchen Weſtindien in und um den Wendekreis von NW. 
nach SO. längs Florida und Cuba liegen, dereinſt ent⸗ 
voͤlkert werden, wie ein einſichtsvoller Reiſender, Mac 
Kinner, vermuthet, ſo werden ſie doch in der Geſchichte 
als das Land, welches Columbus 1492 zuerſt anſich⸗ 
tig wurde, ewig unvergeßlich bleiben. Von den 500, 
die man zaͤhlen kann, ſind die meiſten bloße Felſen. 
Es giebt nur 14 Hauptinſeln oder Gruppen, die an⸗ 
gebaut ſind. In Anſehung des Klima's ſind ſie die 
geſundeſten und angenehmſten, auf dem die Produkte 
des gemäßigten und heißen Erdſtriches gleich gut ger 
deihen. Sie werden aber doch nicht den mehr füds 
waͤrts gelegenen vorgezogen, weil die Schifffahrt zwi⸗ 
ſchen ihnen unſicher und verwickelt iſt, und weil, wenn 
gleich die Strandbewohner manchem verungluͤckten 
Schiffe Huͤlfe leiſten (ein Rahrungszweig, der für fie 
eintraͤglich iſt), ſie doch gar oft das barbariſche 
Strandrecht ausuͤben, und die Gelegenheit, daß es 
ausgeuͤbet werden koͤnne, herbey ziehen, endlich weil 
der Boden unfruchtbar und felſig iſt. Die Haupt⸗ 
erzeugniſſe ſind Baumwolle, Salz, Schildkroͤten, 
Fruͤchte, Mahagong ⸗, Tamarinden⸗ „Benzoe⸗ und 
f 8 Faͤr⸗ 
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Faͤrbehoͤlzer. Erſt ſeit dem Ende des amerikaniſchen 
Krieges haben die Royaliſten von Florida auf den 
Crooked⸗ und andern Inſeln, die vorher ganz ode 
waren, Baumwollen- Plantagen angelegt. Da die 
Pflanzungen theils von den kalten Winden, theils von 
ſchaͤdlichen Inſekten, der Raupe und der rothen Wanze, 
viel leiden, ſo ſind einige ſchon eingegangen, und an⸗ 
dere in einem mißlichen Zuſtande. Die Salzſeen ſind 
ſehr ergiebig, und das Salz wird von den Amerika⸗ 
nern und Einwohnern der Bermuda-Inſeln, mit de⸗ 
nen auch die entfernteſten, die Tuͤrks-Inſeln, lie: 
ber in Verbindung ſtehen moͤgen, als mit den eigent⸗ 
lichen Bahama-Inſeln, abgeholt. Der Statthalter 
dieſer Inſeln reſidirt auf New Providence in Naſ⸗ 
ſau. Er hat, wie auf allen Inſeln, die oberſte aus⸗ 
uͤbende Gewalt, befiehlt uͤber das Militair und laͤßt 
die geſetzgebende Gewalt zuſammenrufen, die in den 
Senat und das Unterhaus vertheilt iſt. Der Handel 
mit den ſuͤdlichen Inſeln in Weſtindien und den ver⸗ 
einten Staaten hat ſeit einigen Jahren zugenommen. 
Man ſchaͤtzet jetzt die Einwohnerzahl auf allen Inſeln 
etwa 6000 Menſchen, d. i. 2000 mehr als vor eini⸗ 
gen Jahren, wovon uͤber die Hälfte Negerſklaven find. 
Denn wenn hier gleich kein Zuckerbau exiſtirt, fo. 
werden doch Neger importirt und oͤffentlich verkauft, 
die zu beliebigen Arbeiten gebraucht werden. Sie 
werden ſehr menſchlich behandelt, in Tuch und Wol⸗ 
lenzeug gekleidet, und bekommen beſſere Nahrung 
als anderswo. 5 
Von den Jungfern-Inſeln (Virgin Is⸗ 
lands) gehören den Britten Tortola, Virgin 
Gorda, Anegada, Anguila, auf welchen 1789 
1200 Weiße und 9000 Sklaven gezaͤhlt wurden. 
Die Exportation an Zucker, Baumwolle, Faͤrbeholz 
und übrigen Artikeln beträgt über 160,000 Pf. Sterl. 
Sie 
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Sie ſtehen unter dem Gouverneur der Leeward ⸗In⸗ 
ſeln, der in Antigua reſidirt, wo ein Arſenal, koͤnigl. 
Schiffswerfte und Garniſon von 2 Regimentern ſind. 
2590 Weiße ſcheinen zu wenig zu ſeyn gegen 37,808 
Reger. Jene Zahl iſt nicht ohne Variante, sooo, 
6000, 7000 haben Zeugen für ſich. Die von Huͤ⸗ 
geln und Bergen umringte Inſel hat inwendig eine 
Ebene voll von reichen Zuckerrohrfeldern. Von der 
Trockenheit und Duͤrre, der die Inſel unterworfen iſt, 
und die durch den Mangel an Baͤumen noch fuͤhlbarer 
wird, iſt ſie ſeit einigen Jahren befreyet geweſen. 
Sie hat den Ruhm die erſte zu ſeyn, die den Zuſtand 
der Sklaven gemildert hat, und die Bemuͤhungen der 
Herrnhuther, die Reger zum Chriſtenthum zu bekeh— 
ren, ſind gut aufgenommen worden. Die Exporten 
haben einen Werth von 600,000 Pf. Sterl. Die 
Hauptſtadt St. John iſt einer der geſundeſten Oerter 
in den Karaiben-Inſeln. — In Nevis zaͤhlt man 
1000 Weiße und 842 Reger, in Montſerrat 1300 
Weiße, 10000 Reger. Beide liefern an Exporten 
für 260,000 Pf. Sterl. Wichtiger iſt St. Chri⸗ 
ſtopher, gewoͤhnlich St. Kitts, mit 1900 Weißen 
und 20435 Negern, die eine Exportation von 500,000 
Pf. Sterl. an Werth liefern. Sie wird unter allen 
für die fruchtbarſte gehalten. Ein Morgen (acre) 
trägt im Durchſchnitt 2 Oxhoft Zucker, A 1600 Pf., 
in Jamaica nicht über Z Orhoft. — Barbuda hat 
keinen directen Handel nach England, und die Ein⸗ 
wohner beſchaͤftigen ſich mit Viehzucht zum Nutzen der 
uͤbrigen Inſeln. 

Von den im Winde gelegenen Inſeln (Windward 
Islands) liegt Dominica mit 1236 Weißen, 14967 
Regern zwiſchen Guadaloupe und Martinique, und 
gehoͤrte ſonſt den Franzoſen, wovon ſich noch Spuren 
in der von den Negern und farbigen Menſchen beybe⸗ 
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haltenen franzoͤſiſchen Sprache und der Abſtammung 
der Einwohner zeigen. Merkwuͤrdiger iſt, daß ſich 
hier noch Abkoͤmmlinge der Ureinwohner, der Karai⸗ 
ben, aufhalten, die an Geſtalt und Farbe den noͤrd⸗ 
lichen Indianern aͤhneln. Die kleine Inſel iſt eine 
Maſſe von Gebirgen; ein rauchender Vulkan und 
eine heiße ſchwefelichte Quelle beweiſen das Daſeyn 
eines unterirdiſchen Feuers. Der Boden iſt dem Kaf⸗ 
feebau guͤnſtiger, als dem Zuckerrohr. Werth der 
Exporten beträgt 300,000 Pf. Sterl. Kofeau der 

Hauptort, wo der Statthalter reſidirt. 
f Barbados, wo 16167 Weiße, 62115 Ne⸗ 
ger, 838 farbige und freye Neger leben, liegt am 
meiſten oſtwaͤrts und ſehr niedrig. Im Innern iſt 
das Land am hoͤchſten, und ſehr bevoͤlkert. Die ganze 
Inſel iſt bebaut und angepflanzt; und ſollte gleich die 
Fruchtbarkeit dieſer und der übrigen Inſeln abgenom⸗ 
men haben, wie von einigen behauptet wird, ſo iſt 
doch die Zuckerernte ſelbſt in den letzten Jahren noch 
ſehr ergiebig geweſen, und die Baumwolle keineswe⸗ 
ges das Haupterzeugniß zu nennen. Die Sklaven⸗ 
ſchiffe aus Afrika pflegen zu Bridgetown anzulegen, 
um wegen des Marktes, wo ſie ihre Waare am be⸗ 
ſten abſetzen koͤnnen, Erkundigung einzuziehen. Ge⸗ 
dachte Stadt iſt die Hauptſtadt, die Reſidenz des 
Statthalters, und wo die Aſſembly und Gerichte zu— 
ſammenkommen. Die Lebhaftigkeit des Handels be⸗ 
zeugt der Werth der Exporten, beſtehend in Zucker, 
Rum, Kaffee und Baumwolle, der 540,000 Pf. St. 
betraͤgt. Die zwey jeden Monat aus England nach 
Weſtindien geſchickten Poſtſchiffe kommen zuerſt hier 
an, wovon das eine uͤber Jamaica und von da uͤber 
die Bahama⸗Inſeln, das andere durch die karaibi⸗ 
ſchen Inſeln Dominica, Antigua, Montſerrat, Ne⸗ 
vis, St. Kitts und Tortola zuruͤck ſegelt. Die Pakete 
und 
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und Briefe für die Inſeln, welche fie nicht berühren, 
werden von eigenen . abgenommen und be⸗ 


ſtellt. ’ 
Bon St. Vincents beſitzen die Karaiben uns 


"abhängig von den Coloniſten einen großen Theil. Kaft 


die Hälfte der Inſel ſoll des Anbaues unfähig ſeyn. 
1450 Weiße, 11853 Reger produeiren Zucker, Kaf⸗ 
fee, Baumwolle, Indigo, Tabak, der auf den uͤbri⸗ 
gen Inſeln kein Ausfuhrartikel iſt, gegen 200,000 
Pf. Sterl. an Werth. Der Gouverneur reſidirt zu 
Kingſton. Es wird hier ein Regiment Infanterie, 
eine Compagnie Artillerie und ein Corps von Negern 
gehalten. 

Die Grenadinen, eine Gruppe von 30 kleinen 


Inſeln, wovon nur 7 Ramen fuͤhren, ſind zum 
Theil der Gerichtsbarkeit von St. Vincents unterwor⸗ 


fen. Sie haben zwar die gewöhnlichen Produkte, al 
lein man pflegt mehr zu jagen und zu ſiſchen, als zu 
ſaͤen und zu pflanzen. Hier und auf Grenada ſollen 
7000 Freye und 30000 Sklaven wohnen. Mit 
Weglaſſung der Grenadinen ſagen andere, daß in 
Grenada 1000 Weiße und 23926 Reger leben. 
An guten Baien und Häfen, worin 100 Schiffe vor 
Anker gehen koͤnnen, fehlt es nicht. Der heftige 
Orkan 1780, der Haͤuſer und die Zuckerfabriken zu 
Boden warf, riß auch die Baͤume mit den Wurzeln 
aus der Erde, und da an den Wurzeln die Reſter der 
Ameiſen, die wie zu Martinique große Verheerungen 
angerichtet hatten, hingen, und der Regen die Nefter 
zerſtoͤrte, fo iſt nachher die Inſel von dieſem Uebel frey 
geblieben. Der Ertrag der Exporten betraͤgt uͤber 
600,000 Pf. Sterl., nicht das Maximum von dem, 
was es ſeyn koͤnnte, durch die Schuld des Mutterlan⸗ 
des, wie geſagt wird, das uͤbrigens einen Gouverneur 
hieher ſchickt, der in George Town reſidirt. Eh 
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Trinidad, unterm 10° Suͤdbreite, nahe an 
der Kuͤſte von Amerika, wurde in dem Frieden von 
Amiens 1801 von Spanien abgetreten, 20 Meilen 
lang und 12 Meilen breit, ſoll ungeſund ſeyn, pro⸗ 
ducirt alle auf den bisher angeführten Inſeln befinde 
liche Produkte, und wuͤrde, wenn ſie auch weniger 
produetiv wäre, den Britten wegen der bequemen 
Lage zu einem Handel mit den ſpaniſchen Colonien von 
großem Werthe ſeyn. Die 96976 Weißen mit 14919 
Regern werden ins kuͤnftige 3 exportiren, als bis⸗ 
her geſchehen iſt. 

Die angeführten Inſeln des brittiſchen Weſtin⸗ 
diens ſind fuͤr den Staat von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
keit. Im J. 1787 wurde nach Großbritannien ex⸗ 
portirt an Zucker für 3,267,845 Pf. Sterl., an Sy⸗ 
rup für 3687, an Rum fuͤr 493,553, an Kaffee fuͤr 
146,045, an Baumwolle für 795,301, an Indigo 
für 13802, an Pimente für 41033, an Ingwer für 
22148, an Cacao für 10585, an Tabak, Holzarten, 
Haͤuten, Drogue u. ſ. w. für 59495 Pf. Sterl., 
und der geſammte Werth belief ſich auf 3,389,084 
Pf. Sterl. In dem J. 1788 ſtieg er zu 6,488,391 
Pf. Sterl., und nach Irland, den V. Staaten von 
Amerika, den fremden weſtindiſchen Laͤndern und 
Afrika wurde ausgefuͤhrt fuͤr 443,666 Pf. Sterl., 
welche zuſammen eine runde Summe von 7 Millionen 
Pf. Sterl. ausmacht, wovon die Abgaben beynahe 
2 Millionen betrugen. Die Einfuhr aus den britti⸗ 
ſchen Reichen betrug 2,677, 00 Pf. Sterl., die Mas 
nufakturwaaren, die von England nach Afrika zum 
Einkauf der Negern geſchickt wurden, 668,000, Wein 
von Madera und den Azoren 30000, die Waaren aus 
dem brittiſchen Amerika uͤber 100,000 Pf. Sterl. 
Der Werth der geſammten Einfuhr in Weſtindien war 
3,473/000 Pf. Sterl. Zu einer fo ausgebreiteten 
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Handlung wurden 18 15. Schiffe gebraucht „die mit 
21114 Matroſen befegt waren. 


1 Gegen O. von Portorico ſind A 54 19 
und 17 N. B. drey Fuſeln zu bemerken, die zu der 
Gruppe der Jungfer⸗Inſeln gehören und Daͤnemark 
unterworfen ſind; St. Thomas, auf welcher 682 
Weiße, meiſtens Holländer, Deutſche, Franzoſen 
und Spanier, 243 freye Reger, 4826 Neger; St. 
Jean, auf welcher 132 Weiße, 15 freye Neger, 
1932 Reger; St. Croix, auf welcher 18 16 Weiße, 
meiſtens Britten, 10 10 freye Neger, 22006 Neger 
leben. Auf St. Thomas find 41 Zucker- und 34 
Baumwolle⸗, auf St. Jean 22 Zucker- und 41 
Baumwolle⸗, auf St. Croix 380 Plantagen. Letz⸗ 
tere iſt die bedeutendſte, und ihre Ausfuhr an Rum, 
Zucker, Baumwolle, Kaffee, Tabak ꝛc. iſt das Ge⸗ 
doppelte der Ausfuhr der beiden andern Inſeln zuſam⸗ 
men. Der Handel wird vermittelſt 30 Schiffe, die 
mit mehr als soo Matroſen bemannet ſind, getrie⸗ 
ben. Den Inſeln Thomas und Jean, die beide 
nicht viel produciren, iſt eine größere Handlungsfrey⸗ 
heit zugeſtanden, als St. Croix, die ihre Produkte 
nach Kopenhagen und ſolchen Staͤdten, die Zuckerraf— 
finerien haben, Altona ausgenommen, ſchicken muß. 
Die Landesregierung mit einem General-Gouverneur 
an der Spitze hat ihren Sitz in Chriſtianſtadt auf 
St. Croix. 


Von dem Zuſtande der ee St. Martin (wir 
kommen jetzt zu den hollaͤndiſchen Beſitzungen unter 
den noͤrdlichen Antillen) weiß man nur im Allgemei⸗ 
nen, daß Kaffee und Zucker die vorzuͤglichſten mit 
Huͤlfe von soo Regern erzielte Produkte find. Der 
Antheil, den die Franzoſen daran beſitzen, iſt etwas 
über die Hälfte, 
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St. Euſtach besteht aus 2 hohen Bergen, die 


das Anſehen ausgebrannter Vulkane haben, und nur 
an den Seiten angebaut ſind. Die daneben liegende 
Inſel Saba iſt ein Felſen, auf deſſen Spitze Garten⸗ 
gewaͤchſe fortkommen. Noch mehr zeigt ſich die ba⸗ 
taviſche Beharrlichkeit in Ueberwindung phyſiſcher 
Hinderniſſe auf Curaſſao, von Natur ein nackter 
Felſen, auf dem Zucker und Tabak gebaut werden, 
und wo Magazine mit Waaren aus der Nachbarſchaft 
und aus der Ferne angefuͤllt dem traͤgen und reichen 
Spanier des feſten Landes ſeine Piaſter ablocken. 
Selbſt der Hafen iſt ein Werk des Fleißes, und in der 
daran gebauten Stadt. Wilhelmsſtadt bemerkt man 
bataviſche Rettigkrit und Reinlichkeit. Von der Zahl 
der Einwohner wage ich nicht die geſammelten Nach⸗ 
richten mitzutheilen. Eine giebt St. Euſtach allein 
15000 Neger, die andere allen bataviſchen Inſeln, 
zu denen noch die 3 kleinen Aruba, Ades und Buon 
Ayres neben Cur aſſas zu rechnen ſind, e. 


Die ſchwediſche Infel St. Barthelemi füdofte 
waͤrts von St. Martin ſoll nur 200, nach andern 
600 Neger, und überhaupt 800 Einwohner haben. 

Außer Baumwolle wird wenig i N 
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Vice: Rönigreih Grenade und Penn. 


Grenada faͤngt unterm 10» N. B. ben der Landenge, 
die Nord: und Suͤd- Amerika verbindet, an, und er⸗ 
ſtrecket ſich am Suͤdmeere bis zum 10“ S. B. am at; 
Aantiſchen Meere bis zum 8“ N. B., wo der Oro⸗ 
noko⸗Fluß ins Meer fällt. Das hoͤchſte, das frucht⸗ 
barſte, das anmuthigſte, an Pflanzen und Thieren 
reichſte, am meiſten bewaͤſſerte, von unterirdiſchem 
Feuer durchwuͤhlte, ſchrecklichen Erdbeben unterworfene 
Land. In Terra Firma iſt die Landenge von Pa⸗ 
nama von der Zeit der Herbſtnachtgleiche bis in den 
Febr. und Maͤrz wegen Regens und Ueberſchwemmun⸗ 
gen ungeſund. Waͤhrend der übrigen Monate iſt die 
Witterung geſund und trocken. Die Landenge iſt in 
Rebel eingehuͤllt, und die Gebirge ſind mit dichten 
Waldungen bedeckt, die aus den mannigfaltigſten Ar— 
ten von Baͤumen beſtehen, und mit einer erſtaunlichen 
Menge von Thieren, vielen Gattungen von Affen und 
Voͤgeln, als Berg- und Koͤnigshuͤhnern, Faſanen, 
Turteltauben, Neihern und Papageien angefuͤllt find; 
Die ſtehenden Waſſer und nebelichte Luft erzeugen viele 
Krankheiten, Gallenfieber, Seitenſtechen, Ausſatz, 
der ſehr gewöhnlich iſt u. f. Porto belo am atlan⸗ 
tiſchen Meere, und Panama am Suͤdmeere, eine 
bemauerte Stadt mit 30000 Einwohnern, haben 
viel von ihrer Wichtigkeit verlohren, ſeitdem die ſpa⸗ 
niſchen Schiffe die Erlaubniß erhalten haben, um die 
Suͤdſpitze von Amerika gerade nach Peru und Chili zu 
ſegeln, und die enropäifchen Waaren nicht mehr ihren 
Weg uͤber die genannten Staͤdte nach denen an der 
Weſtſeite des ſuͤdlichen Amerika nehmen. 
i 7 mu; Langs. 
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Laͤngs dem Suͤdmeere vom 7 oder 8 N. B. bis 
26 oder 28° S. B. iſt das Land flach in einer Breite 
von 3 bis 6 Meilen, auch wol mehr. Am Ende der 
Breite oder der Valles erheben ſich die Andes allmaͤ⸗ 
lig zu einer Hoͤhe, wovon man in andern Welttheilen 
kein Beiſpiel hat. Denn Quito lieget 1462 Toiſen 
hoch uͤber des Meeres Grund. Dieſer Bergruͤcken, 
etwa iz Meilen breit, den man Sierra nennt, wird 
von vielen Thälern und Bergen durchſchnitten. Die 
Cordilleras oder der Gipfel der Andes liegen noch 
viel höher als die Sierra „find etwa eben fo. breit 
und verhalten ſich zu dieſen wie Thuͤrme zu Haͤuſern, 
und ſind mit ewigem Schnee bedeckt, den noch nie ein 
menſchlicher Fuß betreten hat. Beide Gebirgsketten 
laufen parallel neben einander von N nach 8. Gegen 
O. haben ‚fie eine Abdachung, und das flache Land 
(Montanna real) reicht vom Fuße der Berge bis an 
die Kuͤſte von Braſilien. Nirgends iſt unter derſelben 
Parallele in einem Abſtande von nicht mehr als 40 
Meilen eine ſolche Verſchiedenheit im Klima anzutref⸗ 
fen. Auf der Kuͤſte herrſcht der Sud» und. Suͤdweſt⸗ 
wind, da ſonſt die Oſtwinde unter der heißen Zone 
herrſchend zu ſeyn pflegen, und ſtatt daß jene Winde 
ſehr ſtuͤrmiſch ſind, ſind ſie hier ſehr gelinde, ange⸗ 
nehm und erfriſchend. Es regnet und donnert nie⸗ 
mals. Daͤcher auf den Haͤuſern find? ungsthig , man 
bedecket ſie mit Matten und etwas Erde oben darauf. 
Auf der Sierra regnet es vom September bis in den 
April, und heiteres Wetter iſt alsdann, wenn die 
Sonne ſich am weiteſten entfernt hat. Auf den Cor⸗ 
dilleras regnet es faſt das ganze Jahr. Die Hitze, 
die in den Valles erſtickend ſeyn wuͤrde, wenn die 
Suͤdwinde fie nicht abkuͤhlten, iſt auf der Sierra ge⸗ 
maͤßigt, auf den Cordilleras ſchneiet und frieret es. 
Jene eee hat, große J e dieſe iſt ganz 
© kahl. 
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kahl. Auch das Pflanzen- und Thierreich iſt auf beis 
den Gebirgen verſchieden. Die Heerden, welche die 
Stelle der Schafe vertreten, ſind in jener Bergreihe, 
und Affen und Papageien wohnen auf dieſer. Je mehr 
ſich beide Gebirgsketten der ſuͤdlichen Gegend nähern, 
deſto niedriger werden fie, durch welche weiſe Einrich— 
tung ſie bewohnbar bleiben. Die Beobachtungen, 
welche der kuͤhne und gelehrte Reiſende Humboldt uͤber 
die Beſchaffenheit der Gebirge neulich angeſtellt, ha⸗ 
ben die wahre Hoͤhe derſelben und die Natur der auf 
ihren Gipfeln befindlichen Luft beſtimmt, aber auch 
die für die Einwohner in der Nähe des Aequators, wo 
die hoͤchſten Berge liegen, ſchreckliche Vermuthung 
ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß die Berge vulka⸗ 
wish, oder vielmehr die ganze Provinz ein einziger 
Vulkan ſey. Auf dem Pichincha-Berg neben Quito, 
2477 Toiſen hoch, zahlte Humboldt in nicht vollen 
30 Minuten 18 Erdſtoͤße. Der Schlund des Vul⸗ 
ans bildet ein kreisfoͤrmiges Loch eine franzoͤſiſche 
Meile im Umfange, die Ränder in Pikgeſtalt ausge⸗ 
hauen ſind oberwaͤrts mit Schnee bedeckt. Blicket 
man in die ungeheure Tiefe, ſo unterſcheidet man 
mehrere Berge, die neben einander ſtehen, und deren 
Gipfel 300 Toiſen unter dem Fuße des Zuſchauers 
find. Der Berg von Antiſana hat eine Höhe von 
2773 Toiſen. Den Chimboraſſo, den hoͤchſten Berg 

in der bekannten Welt, fand Humboldt 3627, Eon: 
damine 3217 Toiſen hoch. Erſterer erſtieg ihn bis 
zu 303 1 Toiſen mit großer Beſchwerlichkeit, indem 
wegen der geringen Dichtigkeit das Blut aus den Lip⸗ 
pen, dem Zahnfleiſche und den Augen floß. Vom 
Fuße bis zum Gipfel beſtehet er aus Porphyr. Kein 
beſeeltes Weſen athmet auf demſelben, kleine Mooſe 
ſind die einzigen organiſchen Geſtalten. Durch das 
Erdbeben 1797 hat Ver Verg bey Tunguragua über 
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109 Toiſen von feiner. Höhe eingebuͤßt. Denn ſtatt 
2659 Toiſen, die er zu Bouguer's Zeit hatte, hat er 
jetzt nur noch 2530. Dieſes Erdbeben, das durch 
die erſtaunliche Höhe der zerriſſenen und umgeworfenen 
Berge, und die unbeſchreiblich große Maſſe nicht von 


fließender Lava, ſondern von Waſſer,, geſchwefeltem 


Waſſerſtoffgas, Schlamm und kohlenſguxer Thonerde 
welche Thaͤler von odo Fuß breit und 600 Fuß ih 
schnell anfuͤlleten und Haͤuſer, Menſchen und Vieh 
darin begruben, noch fuͤrchterlicher wurde, dauerte 
vom 4. Febr. bis 5. April in einem Striche von 140 
franzöſiſchen Meilen von W. nach O. vom Meere bis 
an den Fluß Napo, von 170: «franzöf. Meilen von! N. 
nach 8. von Popayan 4 (Payra auf Danville's 
großen Karte von Ameri In der Nachbarſchaft 
des zuletzt genaunten Berges ſtuͤrzten viele Staͤdte nie⸗ 


der, andere wurden mit ihren Einwohnern unter den ; 


Truͤmmern der Berge berſchüttet, andere von Grund 
aus umgekehrt, andere durch das Einſinken des Erd⸗ 
bodens und durch den Erguß der Fluͤſſe nach umge⸗ 
kehrter Richtung vielfach verwuͤſtet, andere auf ſon⸗ 
derbare Weiſe erſchüttert, daß die Thuͤrme und Haͤu⸗ 
ſer uͤbergebeugt ſchwebten. 35 bis 40000 Menſchen 
haben ihr Leben dabey eingebuͤßt. Selbſt die Natur 
ſcheint ſich verändert zu haben, und die Luft kaͤlter ges 
worden zu ſeyn. Denn ſtatt daß zu Bouguer's Zeit 
der Thermometer gewohnlich auf 15 oder 16 Grad 
Reaumur ſtand, ſtehet er jetzt zwiſchen 4 und 10, 
ſelten 16 Grad. Richt weniger werden die Landſchaf⸗ 
ten, ‚längs: dem Golf von Mexico durch fuͤrchterliche 
robeben erſchuͤttert. Gipfel, hohe Berge, ſogar 
Höhlen ſpeyen Flammen. Die kochenden Quellen, 
die Luftvulkane, deren Getoͤſe von weitem gehört wird, 
die Schwefelhoͤhlen, der zuweilen mehrere Quadrat- 
Walen heile, und minirte Boden, und die wirklich er⸗ 
N 3 folg⸗ 
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folgten Ausbrüche, von geſchwefeltem Waſſer mit Bir 
tumen vermischt, kuͤndigen große Revolutionen an, 
die ſich ü Re kutz oder ‚fang ereig 19955 1 N 75 f 
171408 1 

noch; Af Mt Eörbillerne end in allen Seiten Uf 
nungen, in welchen Bäche oder Flüſſe ſtroͤmen, die 
gemelniglich aus Seen ihren Urſprung haben, und in 
der Folge auf i hren Laufe nach O., durch eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge vol Ftüſſen verſtörtt, zu den größten 
Stroͤmen in det Welt anwachſen. Die, welche dem 
Ehömtere? zueilen, ji durchlaufen eine zu kleine Ebene, 
als daß fie" viele andere Fluͤſſe aufnehmen konnten. 
Der Lauf, den Rio de la Madalene, der an der 
Nordſeite des Aaguater“ entſpeingt, mit andern ihn 
vermehrenden Fluͤſſen gegen N. in den Golf von Me⸗ 
Eid nimmt, zeigt, daß unterm Agtator die hoͤchſten 
Berge find!” Der ee nicht auf den 
Cordilleta wird aber durch Fluͤſſe, die dieſen Ber⸗ 
gen entſtroͤmen, verzrößert. Die Duelle des größten 
Fluſſes in der Welt, des Amazonen Fluſſes, Ma⸗ 
ränhon, it der Ser Laucſcochg unterm 16e 14“ 
S. B. Ractdem er erſt weſttzärts ſeinen Lauf ge⸗ 
nommen, wendet er ſich unterm 4 30 S. B. Von 
S. und von N. führen ihm waſſerreiche Fluͤſe ihr 
Gedwaͤſſer in ſolch einer Maſſe zu, daß er bey ſeinem 
Ausfluſſe in das Meer 60 Meilen breit iſt, und noch 
18 Meilen davon ſeine Suͤßigkeit nicht ganz Ma | 
ren hat. Von den vielen Fluͤſſen, die diefen Kon 
aller Fluͤſe bilden, wollen wir nur den Ucahali, 
den größten nach dem Maranhon, den Madera, 
den Pavari oder Mamore, und den Hualläga 
nennen. Durch den Kaſiguiara und Rio nerd wird 
er mit dem Oronoco verbunden. Die Fluͤſſe ha⸗ 
ben fuͤrchterliche Waſſerfaͤlle ( Ratdals), und die 
g werden von e Feiegevifhen und den Eu⸗ 
ropaͤern 
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vopäern kaum dem Namen nach hende Matin 
nen bewohnt. 

AUnbeſchreiblich groß iſt der Reichthum an Pflan⸗ 
zen, die in den angedeuteten Gegenden wachſen, und 
Jahrhunderte würden nicht hinreichen, ſie nach ihren 
Kennzeichen zu beſchreiben. Humboldt und Bonplandı 
haben uͤber 6200 Pflanzengartungen mitgebracht, 
und ſchon den Anfang gemacht, ſie dem wißbegieri⸗ 
gen Europa zu entfalten. Vorzuͤglich reich iſt ihre 
Sammlung an Palmen, Graͤſern und Cryptogamen. 
Die Wachspalme (ceroxylon andicola), die auf 
dem Gebirge Quindiu 4 35“ N. B. nur in einem 
Bezirk von 9 bis 12 Meilen im Umkreiſe zu der er⸗ 
ſtaunlichen Hoͤhe von 160 bis 180 Fuß waͤchſet, iſt 
in der erſten Lieferung der Frucht ihrer muͤhſeligen 
Reiſen e e Um den 680 Schuh hohen Waſ⸗ 
ſerfall von Tequendama, den die Bogota bey 
Santa Fe macht, ſcheint die Natur ein Fuͤllhorn 
von unbekannten Pflanzen ausgeſchuͤttet, und ſeltenen 
Thieren vorgeworfen zu haben. Myroxylon peruis 
ferum bildet ganze Haine. Bombax grandiflorum, 
Anacardien, Lecythis-Arten, Calophyllum Calaba, 
Catolinea princeps, ganze Waͤlder von Amyris ele- 
mifera, Bignonien, kleliocarpus, Mimoſen und 
Cephaelis ſind ſo dicht verwachſen, daß nur wilde 
Thiere, die Waſſer ſuchen, einige Luͤcken gebahnt ha⸗ 
ben. Eine unglaubliche Menge von Meerkatzen, Ja⸗ 
guars (Amerik. Tiger), Tapirs (das groͤßte Land⸗ 
thier in Suͤd-Amerika, von der Statur eines Ochſen 55 
Tajaſſus (Nabelſchwein, Heerdenweiſe in den waͤrm⸗ 
ſten Gegenden von Suͤd-Amerika), erſchrecken fo ſehr 
durch ihren ſeltſamen Anblick, als die unendliche MRan⸗ 
nigfaltigkeit der ſchoͤnſten Vögel das Auge entzuͤckt. 
Jene Reifende entdeckten hier und in Carracas ein un⸗ 
W Gewaͤchs, Arracacha, zur Ordnung der um⸗ 

N 4 bella⸗ 
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bellaten gehoͤrig, im Habitus ähnlich einem Apium, 
das Wurzeln hat, die wie Kartoffeln ein Rahrungs⸗ 
mittel ſind. Jedoch wir begnuͤgen uns von dem uns 
ermeßlichen Reichthum, den die Natur den großen 
Bergketten, und den daran graͤnzenden Ebenen, wo⸗ 
von die weſtliche ohne Baͤume, die oͤſtliche ein unuͤber⸗ 
ſehbarer gruͤner unter Waſſer ſtehender Wald iſt, nur 
einige, welche in den Handel kommen, auszuheben. 
In dem Koͤnigreiche Grenada, das bey Tumbez 31° 
S. B. aufhoͤrt, findet man Cedern und Palmen von 
verſchiedenen Gattungen, das Zuckerrohr, Cacao, in 
Caracas, Gayaquil und in der Montanna, wo ſie 
noch viel groͤßer ſind als in jenen Provinzen, wegen 
des ſchweren Transports aber faſt gar nicht benutzt 
werden, Tabak um Varinas, Kaffee, Baumwolle, 


Harzbaͤume mancherley Art, die als Heilmittel, und 


zum Rauchern und Farben benutzt werde, z. B. Deus 
geharz bey koͤrperlichen Erſchlaffungen, wenn Pulver 
von Mates auf das von dem Harze aufgeſtrichene 
Pflaſter geſtreuet wird, Carannaharz gegen Huͤftweh, 
Kopfſchmerzen und Froſtbeulen u. ſ. w., Caſſia, Per⸗ 
fen: und Purpurmuſcheln in dem Meerbuſen von Gaya⸗ 
quil, Gold in den Minen um Santa Fe und in der 
Provinz Quito, und in dem Sande der Fluͤſſe in der 
Provinz Caracas, Platina in den Bergwerken von 
Choco und Barbacoas, Silber aber nur wenig, wels 
ches in den kaͤlteren peruantſchen u haͤu⸗ 
ſiger gefunden wird. 

Am atlantiſchen Meere exportiren wat Cara⸗ 
tas und Cumana Cacao, Tabak, Indigo, rohe 
Haͤute und Gold und Silber nach Spanien. Die 
vornehmſte Handelsſtadt iſt jedoch Carthagena, die 
Niederlage fuͤr den Handel, den das Mutterland mit 
dem weitſchichtigen Viee⸗Koͤnigreiche Grenada in den 
angraͤnzenden Provinzen fuͤhrt. Ein Sechstel von 
Rs den 
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den 25000 Einwohnern find Spanier, denen die ums 
geſunde Luft ſehr ſchaͤdlich iſt. Nicht allein wegen 
des kürzeren Weges zu Waſſer, ſondern auch und vor⸗ 
nehmlich, weil die Indianer laͤngs der Kuͤſte abgeſagte 
Feinde der Spanier find, ift keine Verbindung zwiſchen 
hier 5 Portobelo zu Lande, ſondern bloß zur See. 
Santa Fe, die Hauptſtadt, und Reſidenz des 
Vice⸗Koͤniges und Erzbiſchofes. Einwohner 16000, 
Quito, eine ſchoͤne wohl bevoͤlkerte Stadt, faſt unter 
dem Nquator beſtaͤndig in Nebel eingehuͤllt, und von 
Menſchen bewohnt, die ein uͤppiges wolluͤſtiges Leben 
fuͤhren, und die Gefahr nicht ahnen, die der vulka-⸗ 
nische Boden drohet. Hier und zu Riobamba, 
Cuenza, Gayaquil und Lora / welche Staͤdte 
ſaͤmmtlich zwiſchen dem 1 und 5°. S. B. auf der 
Sierra, mit Ausnahme von Gayaquil, welches am 
Meere liegt, gelegen, und volkreich find, werden die 
wollenen und baumwollenen Zeuge, die von den India⸗ 
nern und Regern getragen werden, Leinwand, Huͤte, 
Leder, Trinkglaͤſer verfertiget. Kurz dieſe Städte find 

der Sitz der ſuͤd⸗ amerikaniſchen Induſtrie. 3 
In dem Vice⸗Koͤnigreiche Peru von Tumbez 
bis an den Fluß Lora, d. i. vom 3° 30/ bis faſt 31% 
S. B. iſt die Cinchona, welche die vortreffliche Fie⸗ 
berrinde (cortex Peruvianus) giebt, auf Indianiſch 
Quina oder QuinaQuina (welches Wort Kina ausge⸗ 
ſprochen wird, woher Chinarinde entſtanden iſt,) ge⸗ 
nannt, einheimiſch, und waͤchſet um Lora und in ans 
dern hohen Gegenden, wo man 14 Arten derſelben 
gezählt hat. 12 bis 14000 Centner werden jaͤhrlich 
wiſchen dem 2. und 6 S. B. geſammelt, und uͤber 
Carthagena nach Europa gebracht. Die vielen Pro⸗ 
dukte werden wenig geſchaͤtzt, und der Ackerbau liegt 
faſt ganz darnieder, Flachs und Hanf waͤchſet wild, 
und im Ueberfluß, wird aber nirgends angebaut. 
R 5 Aus 
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Aus dem Hanfſamen bereitet ſich der Indianer ein be⸗ 
rauſchendes Getraͤnke, und der Spanier macht hoͤch⸗ 
ſtens etwas Tauwerk aus Hanf, das zum Schiffbau 
in Gayaquil gebraucht wird. Muß man nicht uͤber die 
Traͤgheit der Einwohner erſtaunen, wenn man die 
große Liſte der leinenen Waaren, die jährlich in Lima 
importirt werden, anſteht? Coca, welches haͤufig in 
Montanna real wäͤchſet, wird noch dem Biee⸗Koͤ⸗ 
nigreiche de la Plata geſchickt, weil der Saft der 
Blaͤtter mit Kalk gekauet von den Indianern, haupt⸗ 
fachlich von denen, welche in den Bergwerken arbei⸗ 
ten, für ein den Magen ſtaͤrkendes und erwaͤrmendes 
Mittel gehalten wird, und die Stelle des Betels in 
Asten durch feine berauſchende Kraft vertritt. Die 
nahrhafte Pflanze Ycho Kaͤrava in der perdhullſchen 
Flora dient den Wolle tragenden 2 hieren, den Vicun⸗ 
nas, Alpacas und Llaemäs zur Nahrung. Die Vi⸗ 
tönnas koͤnnen nicht gezaͤhmt werden, leben meiſtens 
in dem eigentlichen Peru, und werden bald durch die 
ungeſchickte Art der Indianer ſie zu ſchießen völlig auf⸗ 
gerieben. ſeyn, wenn unſere Luchfabriken keine Vigogne 
Wolle mehr verarbeften werden. Die Alpacas und 
Liaemas, in der Bildung unſern Ziegen ahnlich, ‘find 
in Quito und Peru auf der Sierra Heerdenweiſe, aber 
zahm, anzutreffen. Vorzüglich werden die Llaemas 
als Laſtthiere in den rauhen gebirgigen Gegenden ge⸗ 
braucht, und ihre Wolle, welche die groͤbere iſt, wird 
von den Indianern zu mancherley Zeugen verbraucht. 
Caninchen ſind in der Gegend um den Aquator zahl⸗ 
reich, in Peru iſt ein dem aͤhnliches Thier. Rehe, 
Gemſen, Baͤre, Eichhoͤrner, wilde indianſſche Huͤh⸗ 

ner ſind gemein. Der amerikaniſche Loͤwe iſt vorzuͤg⸗ 
lich in der Provinz Quito. In der niedrigen dem 
Meere nahen Gegend ſind ſo wenig, als auf den an⸗ 
deſiſchen Gebirgen, giftige Thiere. Aber auf der 
N f 8.0 Sierra 
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Sierra find Vipern und andere ſchaͤdliche Thiere in 
Menge. Roch groͤßer iſt auf den Abhaͤngen der Cor⸗ 
dilleras oder in der Montanna real die Menge der gif⸗ 
tigſten und gefaͤhrlichſten Schlangen, der Klapper⸗, 
der Amaru oder Abgotts⸗ und andern Schlangen, 
der Hundertfuͤße, Skorpionen, Kröten, Eidepen, 
die an den geoßen Ameiſen die ſchlimmſten Feinde ha⸗ 
ben. Die Heuſchrecken ſind auch hier zu Zeiten eine 
boͤſe Landplage, doch niemals in der Maße wie in 
Europa. Das weiße, ſchwabze und goldgelbe Wachs 
wird von verſchiedenen Gattungen von Bienen, und 
das, welches man zu gelbem Siegeltadt gebraucht, 
von einer Art großer Fliegen erzeugt. In den hohen 
Gegenden ſind die Vogel nicht zahlreich. Die gemein⸗ 
ſten find" Stieglitz, Papagei, Rebhuhn, Schnepfe, 
Falle, Colibri, Condor Gepertönig. Waſſervoͤgel 
ſind auf den Gewäſſern Br dreh Streifen oder Stuffen, 
worin wir das Land vorher abgetheilt haben. Neiher 
ſind in den unteren Thaͤlern weit mehr als in den obe⸗ 
ren Gegenden. Einige Gattungen von Voͤßeln halten 
ſich in jenen waͤrmeren Regionen eben ſo lieb auf, als 
in dieſen rauheren. Andere in den hohen Gegenden 
gehen niemals ins Waſſer, ſondern bleiben ſtets an 
dem Ufer der Sümpfe und Landſeen. Überhaupt iſt 
die Elaſſe der Vögel welt ſtärker als die ber vierfuͤßi⸗ 
gen Thiele.“ Alle legen in der regnigten Jahrszeit 
ihre Eier und bruͤten fie in ſelbiger Zeit aus. Viele 
Voͤgel, die in Europa Zugbögel ſind, z. B. Schwal⸗ 
ben, Nachtigalen, wackelt, halten ſech We 
Jahr im ſuͤdlichen Amerika auf. 

Die Silberbergwerke zu Potoſt haben ſchon 
lange aufgehört ſo ergiebig zu ſeyn, als ſie in vorigen 
Zeiten waren. Indeſſen iſt die Ausbeute doch noch 
anſehtlich. & In neuern Zeiten iſt das Bergwerk zu 
Huatujaya in der Provinz Arica als eine ſehr 


reich⸗ 
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reichhaltige Silbergrube beruͤhmt geworden, wird 
aber wegen ſeiner Lage in einer ſehr unfruchtbaren 
und waſſerloſen Gegend nicht mit Vortheil bearbeitet. 
Die zu Oruro werden für die reichſten gehalten. Von 
Zeit zur Zeit werden noch neue Gruben entdeckt, z. B. 
1779 eine ſehr reiche zu Hugmalies im Diſtrict 
Parma, die aber ſchwer zu bearbeiten iſt. Die 
Goldgruben ſind hin und wieder, z B. in den Dis 
ſtrieten Santo Tomas und Las Balſas der Pro⸗ 
vinz Luya, in Choroma, und Eſtarca der Provinz 
Chichas. Das zur Zugutmachung der Erze nöthige 
Queck ſilber liefert das Bergwerk zu Guanvelica, aus 
welchem von den Incas nur Zinnober zum Anſtreichen 
der Geſichter „jetzt in metallurgiſcher Hinſicht jaͤhrlich 
im Durchschnitt 8o ene Queckſilber gewonnen 
werden. Zum Gluͤcke für d Silber bergwerke ſindet 
man es auch in der Provinz Canes y Chanches und 
anderen Orten. Das zweyte zur Zugutmachung des 
Silber; nöthige Ingrediens, Salz, findet man in den 
von dem Meerwaſſer uͤberſchwemmten Gruben, das 
in denſelben zu Salz verhaͤrtet wird, und in den Berg⸗ 
werken. Meerſalz und Bergſalz verſehen die Berg⸗ 
werke und den Hausbedarf mit dem noͤthigen Vorrathe. 
Den Ertrag der Bergwerke kann man nach der Nach⸗ 
richt ſchaͤtzen, daß 1290 in der. koͤniglichen Münze zu 
Lima 534,099 Mark Silber, und 6380 Mark Gold 
geſchmolzen und geläutert und 5,206,906 Piaſter ge⸗ 
prägt wurden. Kupfer und Zinn gehoͤren zu den Ex⸗ 
porten von Lima nach Europa. Es wird alſo auf 
dieſe Metalle im Lande gebaut. Zwiſchen Riobamba 
und Cuenca iſt ein großer Schwefelberg, den 1797 
zur Zeit des großen Erdbebens die rebellirenden India⸗ 
ner in Brand ſtecken wollten. 
Von den 1,066,112 Einwohnern in en, die 
man 1795 zahlte, ſind 400/00 Indianer. Da dat 
f Kli⸗ 
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Klima fuͤr die Neger zu kalt iſt, ſo werden die Ar⸗ 
beiten in den Bergwerken von Indianern und Meſti⸗ 
zen, d. i. der aus der Vermiſchung der Europaͤer mit 
Indianerinnen entſtandenen Race, verrichtet. Man 
theilt die Arbeiter in Verpflichtete und Freywillige ein. 
Jene find als beſtaͤndige Arbeiter enrollirt, werden zu 
Zeiten abgeloͤſet, muͤſſen ſich nach der verfloſſenen Zeit 
wieder einfinden. Dieſe koͤnnen den Dienſt wieder 
verlaſſen. Beide bekommen gleich hohen Lohn. Der 
Lohn iſt fo anſehnlich, und die Arbeit fo wenig über 
die Kraͤfte der Arbeitenden, daß es nicht an Leuten 
fehlt, die ſich dazu anbieten, und freywillig uͤber das 
von ihnen verlangte Tagewerk arbeiten. Jedoch iſt 
leider auch Grund über Mißbraͤuche, und nicht bloß 

über die Übertretung koͤniglicher Befehle, ſondern 
auch uͤber die Unbilligkeit gewiſſer von den Koͤnigen 
gegebenen Geſetze zu klagen. Zu den letzteren gehoͤrt 
das, welches die Unter-Koͤnige berechtiget, in un⸗ 
fruchtbare, menſchenleere, abgelegene Gegenden, wo 
Minen entdeckt ſind, Indianer aus entfernten Gegen⸗ 
den mit Gewalt zu ſchicken. Die ganze Individuali⸗ 
tät der jetzigen Peruaner iſt eine Anklage der herab⸗ 
wuͤrdigenden Art, womit die Spanier ſie ſeit der er— 
ſten Entdeckung behandelt haben. Von einem hoch 
kultivirten Volke, das feine Uüberwinder an Cultur und 
Einfichte übertraf, find fie durch Druck und Elend zu 
einem rohen, unwiſſenden, armen und traͤgen Volke 
erniedriget worden. Am Hofe des Königs von Bo⸗ 
gota verſtanden die Prieſter eine Mittagslinie zu zie⸗ 
hen und den Augenblick des Solſtitiums zu beobachten. 
Sie verwandelten das Mondenjahr in ein Sonnenjahr 
durch Einſchaltungen. Spuren von dieſen ehemals 
verbreiteten aſtronomiſchen Kenntniſſen findet man noch 
unter den Wilden zu Erivan in der Provinz Parima, 
die den Mond für bewohnt halten, und aus der Übers 


liefe⸗ 


* 


206 Sid: Amerika. Spaniſche Beſttzung. 


lieferung von ihren Vorfahren wiſſen, daß der Mond 
ſein Licht von der Sonne hat. Die Ruinen der Pal⸗ 
laͤſte der Inkas in Euſco und Quito, und die über 
die Cordilleras in Felſen gehauene Landſtraße, welche 
bis nach Cuſco gehet, nebſt anderen Denkmaͤlern, 
welche der gelehrteſte Reiſende Humboldt beſchreiben 


wird, fo gar die Inka⸗ Sprache ſelbſt, welche die ge⸗ 


Wohnt zu Quito, Lima u. f. iſt, erwecken hohe 
Begriffe von der Kunſtfertigkeit der Peruaner in alten 
Zeiten. Jetzt ſind die Wege ſo ſchlecht, und die 
Fracht ſo langſam und koſtbar, daß der innere Ver⸗ 
kehr ſehr gehemmt wird, und der Ackerbau nicht ge⸗ 
deihen kann, ob gleich es den Einwohnern, die keine 
Indianer find, nicht an Kenntniſſen fehlt, die fie zum 
Beſten des Landes anwenden wuͤrden, wenn die Re— 
gierung in Madrid eine ſolche Anwendung — ich will 
nicht ſagen beguͤnſtigte — ſondern nur genehmigte. 


Da fie indeſſen durch das Reglement von 1778, wel⸗ 
ches den an der Weſtſeite von Suͤd-Amerika liegenden 
Provinzen einen unmittelbaren Verkehr mit dem Mut⸗ 
terlande über das Cap Horn verſtattete, dem Handel 


mehr Freyheit und Leben ertheilt hat, ſo iſt zu hoffen, 
daß auch in andern Verhaͤltniſſen den Coloniſten mehr 


Freyheit werde eingeraumt werden. Wenn man von 
der Ausfuhr das Gold und Silber abziehet, ſo bleibt 


ungefähr ein Achtel des Total-Werthes des Ausfuhr 


‚für die andern Landesprodukte übrig. 1785 — 1789 
wurde an Landesprodukten nach Europa ausgefuͤhrt 


für 31,486,357 Piaſter, wovon allein auf, unge 
muͤnztes Gold und Silber 27,867, 00 Piaſter zu 


rechnen ſind. Der Werth der Einfuhr an leinenen, 


baumwollenen, ſeidenen Waaren, Eiſenwaaren, kur⸗ 
zen Waaren, Gewürzen u. f. in dem naͤmlichen Zeit⸗ 
raume wurde zu 32,397,483 Piaſtern geſchaͤtzt. Die 
Nera Städte führen auch Handel fo wohl zur 
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See als zu Lande unter ſich und mit den Magee 
Staͤdten von Neu-Granada und Mexico. 
Das Vice⸗Koͤnigreich Peru ift in 81 Ayapimem 
abgetheilt, worin 1460 große und kleine Ortſchaften 
gezahlt werden, wovon nur zwey, Lima und Tru⸗ 
pillo, mit Mauern umgeben ſind. Lima, die Haupt⸗ 
ſtadt, worin 3641 Hauſer mit 82617 Einwohnern, 
wovon 17215 Spanier, 3219 Indianer, 8960 Ne⸗ 
ger und die übrigen farbige Leute ſind, die Reſidenz 
des Vicereys, der mit 7 ihm untergeordneten Inten⸗ 
danten und 52 dieſen untergeordneten Fubdelegatos 
das ganze Reich regiert, und des Erzbiſchofes, unter 
welchem 4 Biſchoͤfe, nebſt Kapitularen und 387 Pfar⸗ 
rern ſtehen, iſt zwar eine reiche und uͤppige Handels⸗ 
ſtadt, aber doch mit weit mehr Bettlern, Armen und 
Muͤßiggaͤngern, als mit wohlhabenden mi erwerbenz 
den Menſchen bevoͤlkert. Die Univerfität, das medi⸗ 
einiſche Collegium, die Navigationsſchule verbreiten 
nuͤtzliche Kenntniſſe. Es werden politiſche Zeitungen 
woͤchentlich zweymal, und ein politiſches, geiſtliches 
und militairiſches Journal jaͤhrlich gedruckt. — 
Callao, der Hafen von Lima, eine Meile entfernt. 
Das von Peru abhaͤngige Koͤnigreich Chili liegt 
gegen 8. von Peru bis zum 45° B. und beſtehet, fo 
wie jenes, aus einem niedrigen, erhoͤheten und ſehr 
hohen Streifen, die eine Fortſetzung der peruaniſchen 
ſind. Gegen O. graͤnzt es an Tucuman, wenn man 
mit Molina den Anfang deſſelben vom 24° S. B. an⸗ 
nimmt, Cuyo und Patagonien, gegen S. an das ma⸗ 
gellaniſche Land, gegen W. an das Suͤdmeer. Der 
Strich am Meere wird von 3 den Anden parallelen 
Bergketten durchſchnitten, zwiſchen welchen viele Thaͤ— 
ler von trefflichen Fluͤſſen und Baͤchen gewaͤſſert liegen. 
Der mittlere Theil iſt eben, jedoch nicht ohne Hügel 
und Berge. Die Cordilleras, von einer betraͤchtli⸗ 
6 chen 
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chen Breite und erſtaunlichen Hoͤhe, deren Spitzen 
beftändig mit Schnee bedeckt find, voll von Klippen 
und Abgruͤnden, find von dem 24 bis 33° wuͤſte, 
von da an bis 45° voß chileſiſchen Voͤlkern bewohnt. 
Denn auch in dieſen Gebirgen find Ebenen und Shaͤler, 
wo das Vieh weiden und Menſchen leben koͤnnen. 
Die 14 feuerſpeyenden Berge und die Erderſchuͤtte⸗ 
rungen, welche man jedes Jahr drey⸗ bis viermal fuͤh⸗ 
let, weiſen auf den gefährlichen Boden, welchen man 
betritt, und rechtfertigen die Vorſicht, womit die 
Straßen und Hauſer in den Staͤdten angelegt find. 
Jedoch find große und verheerende Erdbeben ſo ſelten, 
daß auf ſie keine Ruͤckſicht genommen wird, wenn man 
dieſes Land das von der Natur durch die herrlichſten 
Vorzuͤge ausgezeichnetſte, wenn nicht in der ganzen, 
doch in der neuen Welt nennet. Obgleich es dem Erd⸗ 
guͤrtel ſehr nahe liegt, fo iſt die Hitze doch ſehr gemaͤ⸗ 
ßigt, und der Uebergang von einer Jahrszeit zur an⸗ 
dern wenig merklich. Die Nordwinde, welche Regen 
bringen, wechſeln mit den Suͤdwinden ab, die ſich zur 
Zeit, da die Sonne in der ſuͤdlichen Hemisphäre ſich 
befindet, einſtellen. Die geſunde Luft, welche die 
Einwohner einathmen, läßt keine gefaͤhrliche Krank— 
heiten zu. Viele Fluͤſſe, die von den Cordilleren her⸗ 
abkommen, und von denen 42 in das Meer fließen, 
befoͤrdern die Fruchtbarkeit, und ſie und die davon 
abgeleiteten Canale erſetzen den Mangel an Regenwaſ⸗ 
fer. Wo dieſes geſchiehet, in den Laͤndereyen unterm 
24 und 34°, trägt eine gewöhnliche Ernte im Mittel⸗ 
lande 60 und 70, am Meere 40 bis sofäaͤltig. 

Das Erdreich ſcheint allen Pflanzen angemeſſen 
zu ſeyn. So wohl die einheimiſchen als auswaͤrtigen 
hieher verpflanzten Gewaͤchſe gedeihen ungemein wohl. 
Viele hat der hieſige Boden mit dem europaͤiſchen ge⸗ 
mein. Andere, die in Europa mit Sorgfalt gezogen 

wer⸗ 
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werden, wachſen hier wild. Einige find über das 
ganze Land ausgebreitet, andere nur gewiſſen Strichen 
eigen. Die Kraft der Vegetation iſt in den Thaͤlern 
der Anden ſo groß, daß das darin weidende Vieh, 
welches beſtaͤndig unter freyem Himmel lebt, von den 
Kraͤutern bedeckt wird. Zu den eilf Pflanzen, welche 
die Einwohner vor der Ankunft der Spanier zu Spei⸗ 
ſen und an den Speiſen gebrauchten, ſind die euro⸗ 
paͤiſchen Getreidearten und Kuͤchengewaͤchſe gekommen, 
welche zum Theil die einheimiſchen verdraͤngt haben. 
Seit undenklichen Zeiten werden gewiſſe Pflanzen zum 
gelb, roth, ‚grün und blau Faͤrben genutzt. Die 
Arzte nehmen ihre Heilmittel hauptſaͤchlich aus dem ve⸗ 
getabiliſchen Reiche, und ob fie gleich den Europäern 
nicht gern ihre Kenntniſſe mittheilen, ſo hat man doch 
durch ſie mehr als 200 Kraͤuter kennen gelernt, wo⸗ 
von die Chriſten in Chili theils zur eigenen Cur, theils 
zur Handlung nach Europa Gebrauch machen. Die 
Hlätter des Kulen, ploralea glandulofa, wirken, als 
Thee getrunken, wider Indigeſtion und Würmer, und 
koͤnnten die Stelle des chineſiſchen Thee's vertreten. 
Binſen und Rohr iſt an den Ufern und in den ſumpft⸗ 
gen Ortern im Überfluſſe. Die ſchlingenden Pflanzen 
zieren Baͤume und Sträucher mit ihren ſchoͤnen immer 
gruͤnen Blättern und prächtigen Blumen. Die Straͤu⸗ 
cher ſchwitzen Weihrauch, det dem levantiſchen ähnlich 
riecht, oder geben, wenn ſie verbrannt werden, Wohl⸗ 
geruͤche, oder werden zum Auslegen der Arbeiten in El⸗ 
fenbein, oder zu Kork gebraucht, oder ſind in der Arze⸗ 
ney von Nutzen. Die Caflia ſenna giebt der, welche 
man aus der Levante bekommt, nichts nach. Der Bal⸗ 
ſam, den man von einer Art Mimoſe erhält, iſt nicht 
bloß von dem vortrefflichſten Geruche, ſondern auch ein 
gutes Wundmittel. Die Baͤume, als die Cypreſſen, 
Cedern, Tannen, Lorbeerbaͤume, wachſen in den Thaͤ⸗ 
Außer⸗Europ. Geogr. II. Abth. O lern 
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lern der Andes zu einer außerordentlichen Hoͤhe. Aus 
den Beeren der Molle wird ein angenehmer rother Wein 
(Chicha) gemacht, der ſehr erhitzt. Die Aus duͤnſtun⸗ 
gen des Lorbeerbaums Lithi, der uͤberall waͤchſt, find 
ſchuͤdlich. Die Natur hat ein wirkſames Gegengift in 
dem gleichfalls uͤberall verbreiteten Mayten geſchaffen. 
Wenig Baͤume tragen indeſſen eßbare Fruͤchte. Von 
der Cocospalme, die hierher gehoͤrt, ſind unermeßliche 
Holzungen. Der Pehuen (Pinus Araucana) und die 
Lucuma fragen eine den Kaſtanien, der Gevuin eine 
der Haſelnuß, der Pemuo eine den Oliven ähnliche 
Frucht. Die Apfel, Quitten, Birnen, Pfirſchen, 
Aprikoſen und andere Fruchtbaͤume, welche man aus 
Europa hieher gebracht, haben ſich zu Waͤldern ver⸗ 
mehrt und erreichen eine außerordentliche Groͤße. 

Das Thierreich hat hier nicht ſo viele Geſchlechter 
aufzuweiſen, als in andern amerikaniſchen Laͤndern. 
Das Stinkthier (Viverra Chingha) hat die Groͤße eis 
ner gewoͤhnlichen Katze. Der Cuya aͤhnelt dem Iltis, 
der Quiqui der Wieſel. Der Culpeu iſt mehr unter die 
Fuͤchſe als Hunde zu ſetzen. Die Guigna und Colo⸗ 
colo ſind wilde Katzen, die ſich in den Gebuͤſchen auf⸗ 
halten. Der Pagi, in Peru unter dem Namen Puma 
bekannt, oder der chileſiſche Löwe, naͤhrt ſich von dem 
Fleiſche der Hausthiere, vorzuͤglich der Pferde, fälle 
aber niemals Menſchen an. Er haͤlt ſich in den dick⸗ 
ſten Gebuͤſchen und ſteilſten Gebirgen auf. Der Guan⸗ 
que und die Chinchilla aͤhneln den Feldmaͤuſen. Die 
große Waldmaus, Mus maulinus, iſt erſt 1764. ents 
deckt worden. Der Degu gehört unter das RNatten⸗ 
Geſchlecht. Von dem Guͤrtelthier ſind 4 Gattungen. 
Das Geſchlecht der Kaninchen iſt mannigfaltig. Thiere 
mit geſpaltenen Klauen ſind der Pudu, Vicogna, Hue⸗ 
que und Guanaco, die viel von Kameelen und Ziegen 
an ſich haben, ſie ſind ſehr zahlreich, und weiden heer⸗ 
N den⸗ 
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denweiſe an den jähen Ortern der Cordigeras. Die 
Vicogna werden nicht ſuͤdwaͤrts von 30 Br. geſehn, 
und wegen der Wolle, des Fleiſches und des Bezoar⸗ 
ſteins, der in ihren Maͤgen gefunden wird, geſchaͤtzt. 
Der Guanaco wird mit dem Llaema, wie der Vicogna 
mit dem Paco verwechſelt, ſind aber wohl zu unter⸗ 
ſcheiden. Zu dieſem Geſchlechte der wiederkaͤuenden 
Thiere zaͤhlt Molina den Guemul oder Huemul, Equus 
pedibus biſuleis. Das ganze Geſchlecht der mit Hu⸗ 
fen verſehenen Thiere iſt durch die vielen aus Europa 
dahin gebrachten Thiere ſehr vermehrt worden. Denn 
die Spanier importirten Pferde, Eſel, Ochſen, 
Schaafe, Ziegen, Hunde, Katzen, Hausratten, die 
den europaͤiſchen Stamm an Größe, und den ihrer 
Art zukommenden Eigenſchaften uͤbertreffen. Das 
Hornvieh, obgleich es in keine Staͤlle eingeſchloſſen iſt, 
und keine andere Nahrung als die zufaͤlligen Weiden auf 
den Feldern genießt, uͤbertrifft an Groͤße, Staͤrke, 
Schnelligkeit und Schmackhaftigkeit das europaͤiſche. 
Die Pferde laufen geſchwinder als die andaluſiſchen. 
Die Maulthiere werden mehr zum Transportiren der 
Waaren gebraucht, als die Guanacos und die Llaemas, 
welche die Natur dem ſuͤdlichen Amerika geſchenkt hatte. 
Das Meer, welches die Kuͤſte beſpuͤlt, iſt voll von Ce⸗ 
taceen und andern Saͤugthieren. Unter den Nobben 
(Phocae) ſind einige von ungeheurer Groͤße, wie der 
ſpecifiſche Name elephantina, leonina zu erkennen 
giebt. Beide Arten von Wallfiſchen, balaena myftice- 
tus und boops beſuchen die chileſiſchen Meere ſehr haus 
ſig, und verfolgen die Fiſche bis an die Muͤndungen 
der Fluͤſſe, wo ſie von der Ebbe zuruͤckgetrieben wer⸗ 
den. Auch Wallroſſe und Seekuͤhe ſind von den See⸗ 
fahrern geſehen worden. Die Ordnung der Voͤgel iſt 
ſehr zahlreich. Viele derſelben find von den europaͤi⸗ 
ſchen wenig oder gar nicht verſchieden, als Enten, 
O 2 Gaͤn⸗ 
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Gaͤnſe, Huͤner, Reiher, Adler, Tauben, Spechte, 
Nebhuͤner, u. f. Andere finden ſich nur in entfern⸗ 
tern Welttheilen, der Pinguin, der Pelikan, der Fla⸗ 
mingo wegen ſeiner ſchoͤnen Federn beruͤhmt, der Ibis 
oder eine Art davon. Zu den Sangvögeln gehören 
die Colibri, gewiſſe Arten von Finken und Droſſeln, 
Papageien. Von den Raubodgeln begnuͤgt ſich Vul- 
tur Jota mit Ufern, Falco tharus greift Geflügel an, 
Vultur gryphus oder Condor fällt auf Lammer, ſogar, 
wenn ihrer mehrere beyſammen ſind, auf Kaͤlber. 
Der Strauß hat viel Aehnliches mit dem Caſuar. 

Die Claſſe der Amphibien iſt ſehr gering. Waſ⸗ 
ſerſchildkroͤten, 2 Gattungen von Froͤſchen, Waſſer⸗ 
und Landkroͤten, Landeidechſen, eine Waſſereidechſe und 
eine Schlange machen die Bewohner dieſes Reichs aus, 
das auch dadurch vor andern Rändern Amerika's einen 
Vorzug hat, daß keine der angeführten Thiere gif⸗ 
tig ſind. 5 b 

Die Meerbuſen, Bayen und Muͤndungen der 
Fluͤſſe find voll von großen und kleinen Fiſchen, die an 
vielen Stellen der ungeheuren Menge wegen ohne Muͤhe 
koͤnnen gefangen werden. Am größten iſt der Haufen 
im Archipelagus von Chiloe. Der Stockfisch um die 
Inſel Gio Fernandes 33° 42 S. B. iſt fo häufig, 
daß wie bey New Foundland die Angel auswerfen und 
einen Fiſch aufziehen eins iſt. Zuweilen werden die 
kleinen Fiſche von den Wallfiſchen fo nabe an das Ufer 
gejagt, daß die Fiſche von den Wellen ans Land gewor⸗ 
fen werden. Hechte, Brachſe, Meeraͤſche, Koͤnigs⸗ 
fiſch ſind ſehr gemein und werden am meiſten geſchaͤtzt. 
Die wegen der Abweichung von andern Geſchlechtern 
merkwuͤrdigen Fiſche nennt Molina Chaetodon aureus, 
Chimaera callorynchus, Squalus Fernandinus, wel- 
cher letztere Squalus acanthius im Blumeubachſchen 
Handbuch iſt. Die Suͤßwaſſer ⸗Fiſche find zwar in 
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Anſehung der Geſchlechter nicht ſo ſehr verſchieden. Al⸗ 
lein der Individuen iſt eine weit größere Menge, als 
die Einwohner verzehren koͤnnen. Die am meiſten ge⸗ 
ſchaͤtzten find dis Lachsforelle, die, welche zum Ges 
ſchlechte der Mugil, Cyprinus, Silurus, Stromateus 
gehoͤren. Die Aale ſind bloß in den Fluͤſſen des Landes 
der Araucaner, aber ſehr zahlreich. gl 

Aber nicht bloß Fiſche und Cetaceen fi nd die Be⸗ 
wohner des Meers in der Naͤhe von Chili. Es iſt auch 
mit Zoophyten, Lithophyten und weichen Gewuͤrmen 
reichlich bevoͤlkert. Die Wellen werfen ſehr ſonderbare 
Seeblaſen ans Ufer, unter denen holothuria phyſalis 
merkwuͤrdig iſt. Nicht minder verdienen die Gattun⸗ 
gen des Dintenwurms (lepis) Aufmerkſamkeit. Die 
zahlreichſte Ordnung in der Claſſe der Wuͤrmer find. die 
Schaalthiere. Obgleich eine ungeheure Menge davon 
von den Strandbewohnern zu Kalk verbrannt wird, ſo 
iſt doch der Strand mit Schaalen aller Arten angefuͤllt, 
und die Huͤgel in der Nachbarſchaft beſtehen gaͤnzlich 
daraus. Zur Nahrung gebrauchen die Einwohner die, 
welche zum Geſchlecht der Auſtern, der Chama, Mies⸗ 
muſchel, Meſſerſcheide, Bohrmuſchel, Seeeichel (le- 
pas), Napfſchnecke, Kinkhorn gehoͤren. Das Ge⸗ 
ſchlecht der Seekrebſe kann man in 23, das der Fluß⸗ 
krebſe in 4 Gattungen theilen. Unter den erſtern ſind 

einige ſehr groß und von vortrefflichem Geſchmack. 

Mit dem Blattkaͤfer treiben die Landleute ihr 
Kurzweil, aber den Schröter (lucanus) haben fie bey⸗ 
nahe ganz vertilgt. Die unzaͤhlichen Raupen verwan⸗ 
deln ſich in den ſchoͤnen Jahrszeiten in eine unglaub⸗ 
liche Menge von Schmetterlingen, die ſich ſowohl 
durch Groͤße als Reichthum und Mannigfaltigkeit der 
Farben auszeichnen. So giebt es z. B. einige, wel⸗ 
che alle Farben haben, die man an den ſchoͤnſten Papa⸗ 
geien bewundert, andere ſind ganz weiß und ſilber⸗ 
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farbig, die Fuͤhlhorner und Fuͤße ausgenommen, wel⸗ 
che ſchwarz ſind. Seidenwuͤrmer ſollen vorhanden 
ſeyn, und ein gutes Geſpinnſt machen. Das iſt ge⸗ 
wiß, daß das Klima der Seidenzucht ſehr angemeſſen 
iſt. Weil aber Seide aus Europa hieher gebracht 
wird, fo wird fie nicht cultivöirt. Die Bienen tragen 
den Honig in die Löcher der hohlen Bäume und unter 
die Erde, und von ihnen kommt das Wachs, was auf 
dem Archipel von Chiloe verbraucht wird. Eine kleine 
Raupe bereitet auf den Aſten der Chilbe ein Pech, wel⸗ 
ches man für Harz halten ſollte. Unter den Spinnen 
wohnt eine große rauche Spinne unter der Erde, die 
aber ihrer Groͤße und Staͤrke ungeachtet nicht ſchaͤdlich 
iſt. Scorpionen findet man nur in den andeſiſchen Ge⸗ 
birgen der zweyten Ordnung. 
Die andeſiſchen Gebirge behalten auch in Chili 
das Charakteriſtiſche, daß in ihnen der reichſte Vorrath 
von Mineralien niedergelegt iſt. Faſt kein Berg oder 
Huͤgel iſt ohne Gold, und man findet es auch in dem 
Sande der Fluͤſſe und Baͤche. Mau berechnet die 
Summe des gewonnenen Goldes zu 4 Millionen (Pia⸗ 
fer), wovon eine Million zu St. Pago vermuͤnzt, 
das Übrige theils außer Landes verführt, theils zu 
allerhand Geraͤth, Geſchirr u. dgl. m. verarbeitet wird. 
Die Silbergruben liegen faſt alle auf den beſchneiten 
Gipfeln der Cordilleren, wodurch der Bearbeitung 
große Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. Die 
von Uſpallata 23° S. B. in der Provinz Aconcagna 
giebt ſeit 1762. eine ſehr reiche Ausbeute, und ver⸗ 
ſpricht in der Zukunft eine noch reichlichere. Kupfer, 
wie das Silber, findet man zwiſchen dem 24 und 
367 B., und zum Theil iſt daſſelbe goldhaltig oder mit 
Schwefel oder Arſenik vererzt, und mit Eiſen und Sil⸗ 
ber vermiſcht, oder mit Zink vereinigt, fürz von ganz 
vortrefflicher Art. Die Quantitat des zu Tage gefoͤr⸗ 
Bun g derten 
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derten Kupfers kann man aus den Exporten abnehmen. 
Fünf bis ſechs ſpaniſche Schiffe gehen mit 20,000 und 
mehr Centuer Kupfer zuruͤck. Viel wird uͤber Buenos 
Ayres transportirt. In dem Handel mit Lima iſt 
Kupfer nach Weizen der vornehmſte Artikel, der nach 
Lima geführt wird, um Keſſel und andere Geraͤthe fit 
die Zuckerſiedereyen daraus zu verfertigen, und der 
20 bis 30,000 Centner betraͤgt. Eiſen iſt im Über⸗ 
fluffe und von vorzuͤglicher Güte. Damit aber das Mut⸗ 
terland feinen Handel mit fpanifchen Eiſenwaaren nicht 
verliere, ſo darf das chileſiſche Eiſen nicht benutzt wer⸗ 
den. Aus Achtung fuͤr den Handel des Mutterlandes 
iſt auch die Zugutmachung des Queckſilbers, wovon 
ſehr reiche Gruben vorhanden find, verboten. 
Wenn man die Beſtandtheile der Berge genauer 
unterſucht, ſo giebt es theils ſolche, die aus heteroge⸗ 
nen, theils ſolche, die aus homogenen Schichten von 
Kalkſtein, Gips, Talk, Sandſtein, Granit, einfachen 
oder urſpruͤnglichen Felsſteinen, Baſalten, Laven und 
andern vulkaniſchen Materien, auch aus Conchylien be⸗ 
ſtehen. Groß iſt die Mannigfaltigkeit der Erden. 
Alle Arten und Varietaͤten von Thon mit weniger Aus⸗ 
nahme ſind anzutreffen. Metalliſche Erden ſind Berg⸗ 
blau, Berggruͤn, natürliches Bleyweiß, Galmey, 
braune, gelbe und rothe Ochern. Von den Stein⸗ 
arten wird keine fehlen. Das Land producirt die ge⸗ 
meinen Kalkſteine, verſchiedene Marmorarten, Spate 
und Gipſe. Sandſteine, Quarze, Feuerſteine und 
Bergeryſtalle ſind nicht weniger haͤufig als in Europa. 
Der falſche Rubin, Topas, Hyacinth und andere fals 
ſche Edelſteine find in Menge. Da man in den Fluͤſ⸗ 
ſen kleine Rubine, Sapphire und andere Edelſteine von 

Werth entdeckt hat, ſo ſind auch in dieſer Hinſicht 
Schaͤtze in Chili verborgen. Amethyſten und Tuͤr⸗ 
kiſſe verdienen noch mehr Aufmerkſamkeit, als die 
N O 4 5 Dres 
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Breccien, Porphyre und Granite von der ſchoͤn⸗ 
ſten Art. — 

Meerſalz, Quellſalz, Steinſalz, Salpeter, 
Bergoͤl, Aſphalt, Vitriol, Schwefel, mineraliſche 
Quellen, die von Kranken beſucht werden, gehören zu 
den Naturgaben des Landes. 

8 Die Zahl der weißen Einwohner wird zu 60 oder 
80000 angegeben. Seit 30 Jahren ſoll fie ſich ver⸗ 
mehrt haben. Der Neger, Indianer und Meſtizen ſind 
noch dreymal ſo viele. Man exportirt viel Weizen, 
Talg, Poͤkelfleiſch, Tauwerk, Wein, Sohlenhaͤute, 
Kupfer und andere kleine Artikel nach Lima. Aus dies 

ſem Orte bezog Chili ehemals alle Beduͤrfniſſe, die ihm 
aus Europa und Aſien zugefuͤhrt wurden. Jetzt aber 
gehen Schiffe von und nach Spanien den geraden Weg, 
und aſiatiſche Waaren erhaͤlt man aus Acapulco. Da 
der Kunſtfleiß unbedeutend, und Viehzucht die Haupt⸗ 
beſchaͤftigung iſt, ſo wird viel importirt, am meiſten 
Zucker, Tabak, Indigo und geiſtige Getraͤnke. Die 
Ureinwohner werden in verſchiedene Staͤmme abge⸗ 
theilt. Die in den Gebirgen wohnen, find großer von 
Statur, als die in den Ebenen, und ſind die von den 
Reiſenden unter dem Namen der Patagonier bes 
ſchriebenen Rieſen. Eigentlich wird dieſer Name nur 
den in den Öftlichen Thaͤlern der Anden Wohnenden ger 
geben. Sie ſind Nomaden, die ihre Zelte von Haͤu⸗ 
ten da aufſchlagen, wo fie Nahrung für ihr Vieh fins 

den. Der vornehmſte Sitz der Indianer iſt in den 
Gegenden zwiſchen dem Fluſſe Biobio und dem Archi⸗ 
pelagus von Chiloe, d. i. von 36° 44“ bis 4 
20 S. B. Sie theilen ſich in die Nationen der Arau⸗ 
cani, der Cunchi und Huilichi. Mit den Arau⸗ 
cani haben ſich die Puelchi verbunden, fo wie auch 
die beiden andern Voͤlkerſchaften jenen, wenn ſie mit 
den Spaniern Krieg fuͤhren, Huͤlfe leiſten. Dieſe 
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Araucani und Puelchi ſcheinen ſehr gefaͤhrliche Nach⸗ 
barn der Spanier zu ſeyn, die dem Bergbau oft Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen. Sie haben die goldreichen 
Gruben bey Valdivia und Oſorno geſchloſſen, nach⸗ 
dem ſie die Spanier aus dieſen Gegenden getrieben, 
und wollen nicht zugeben, daß fie wieder geöffnet wer⸗ 
den. Eben dieſe wollen auch den Bau der Kupfer 
grube zu Payen nicht ferner geſtatten, die auch das 
her verlaſſen worden. Ein Beweis, wie eingeſchraͤnkt 
die Gewalt der Spanier iſt. 

St. Pago, die Reſidenz des Praͤſidenten und 
General: Capitains des Koͤnigreſchs, 20 Meilen von 
dem Hafen Valparaiſo, der bedeutender iſt als Con⸗ 
ception und Coquimbo, liegt am Fl. Mapocho, 
der die Stadt gut mit Waſſer verſehen würde, wenn 
es nicht durch die unbeſchreiblich große Unreinlichkeit 
der Einwohner in Koth und Unflat verwandelt würde, 
Einwohner find 3 5000. Die praͤchtigſten Gebäude find 
das Muͤnzhaus, wo 1 Million Piaſter geprägt wird, 
zur Bezahlung der Beamten und des Militairs, und 
die Kathedralkirche. — Zwiſchen der Hauptſtadt und 
dem Hafen iſt eine Heerſtraße gebaut, die frequent 
werden wird, wenn man in Valparaiſo in Gaſthoͤfe 
wied einkehren und Wagen wird bekommen koͤnnen. 
Allein die Traͤgheit, die fo weit geht, daß der Hafen 
nicht befeſtigt iſt, und der Mißbrauch, den die Pfaffen 
von der natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit der Einwohner ma⸗ 
chen, wodurch ſie ſie zu ſtumpfen und bigotten Weſen 
herabwuͤrdigen, muß. aufhören, ehe es aufgeklaͤrten 
Fremden und den reinlichen Englaͤndern trotz der gaſt⸗ 
freyen Aufnahme gefallen kann, daſelbſt zu reiſen und 
Handlung und Leben in das paradieſiſche Land zu brins 
gen. — Die Inſel Chiloe, worin der Hafen San 
Carlos 41 50 S. B. 6357 W. L. von Ferro, 
hat 25000 Einwohner, die vom Fiſchfange, der Vieh⸗ 
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zucht und dem Holzhandel leben. Zum Weizenbau iſt 
das Klima zu kalt, weswegen die Einwohner von Wur⸗ 
zeln, Gerſten- und Bohneumehl leben. Sie exportiren 
Bretter und Balken, Decken, Schinken und eingeſal⸗ 
zene Fiſche nach Lima, und erhalten daher europaͤiſche 
Produkte, und Salz, Pfeffer, geiſtige Getraͤnke, 
Töpferwaaren und andere Artikel. 

Das Vice⸗Köoͤnigreich La Plata oder Bue⸗ 
nos Ayres graͤnzt gegen N. an Amazonen: Land, ges 
gen O. an Braſilien, gegen 8. an das Magellaniſche 
Land, gegen W. an Peru und Chili. Die 3 Haupt 
füfe, Paraguay, Parana und Uruguay, wel⸗ 
che außer einer großen Menge kleiner Fluͤſſe es bemwäfs 
ſern, bilden nicht weit vom atlantiſchen Meere den 
Strom La Plata „ der faſt die ganze Länge feines 
Laufs ſchiffbar, und bey ſeinem Ausgange ins atlanti⸗ 
ſche Meer 15 bis 20 Meilen breit iſt. Sie uͤber⸗ 
ſchwemmen jaͤhrlich das Land, und bewirken dadurch 
eine große Fruchtbarkeit. Getreide, Hanf, Tabak, 

Zucker, Indigo und das Paraguay⸗Kraut oder Mathe, 

Madi (Dladia ſativa), welches wie der chineſiſche Thee 

mit Waſſer abgebruͤht ein Lieblingsgetraͤnk hier und in 

Chili iſt, und aus deſſen Saamen ein Ol gepreßt wird, 

das dem Baumoͤl gleicht, nebſt vielen Gaktengewächſen 

werden erzielt. Da das Land mit Ausſchluß der Pros 

vinzen, welche fonft Peru und Chili angehörten, faſt 

ganz eine ununterbrochene Ebene iſt, ſo giebt es hier 

weit ausgedehnte Wieſen, auf denen eine unzaͤhlige 

Menge von Ochſen, Kuͤhen, Pferden, Schaafen und 
andern Thieren weiden, oder vielmehr wild und herrenlos 
herumlaufen, die, wenn man ihnen die Haͤute abge⸗ 
zogen hat, preis gegeben werden. Man findet Heers 
den von Rindvieh und Pferden 5 bis 10000 Stuck 
beyſammen, immer eine nach der andern, ſo daß man- 
in der Hauptſtadt einen ſchoͤnen Stier fuͤr einen, und 
ein 
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ein treffliches Pferd für zwey Piaſter kaufen kann. 
Das Rindfleiſch wird den aͤrmern Claſſen faſt gauz ums 
fonft gegeben. Seit kurzem hat man den Überfluß von 
Fleiſche beſſer zu benutzen angefangen, und eine Fabrik 
von Fleiſchbruͤhtaͤfelchen angelegt, die nach Europa 
verſchifft werden. Ahnliche Fortſchritte ſind in dem 
Ackerbau und andern Zweigen der Induſtrie gemacht. 
Der Anbau der Fruchtbaͤume und Gartengewaͤchſe und 
die Anlegung der Bewaͤſſerungs-Canaͤle iſt durch Praͤ⸗ 
mien ermuntert. Vorzuͤglich hat man von dem vor⸗ 
hin erwaͤhnten Madi Verſuche gemacht, die ſehr gluͤck⸗ 
lich ausgefallen ſind. Denn die Pflanze kaun auch 
zum Viehfutter verbraucht, und verbrannt als eine al⸗ 
kaliſche Aſche zur kauge oder Seife dienen. Goldminen 
ſind zu Maldonado und zu S. Luis in der Provinz 
Cuyo, die von Chili abgeriſſen dieſem Reiche beyge⸗ 
legt iſt, und ſeitdem auch das ſüuͤdliche Peru gleichfalls 
zu La Plata gehoͤrt, ſo ſind auch die Silberbergwerke 


von Potoſi dieſem Reiche einverleibt. Die Regie⸗ 


rung hat ſich auch ſehr angelegen ſeyn laſſen, den Flor 
dieſes Landes zu befoͤrdern. Denn nicht allein hat ſie 
ihm durch die Trennung mehrerer Provinzen von Peru 
und Chili einen ungeheuer großen Umfang gegeben, ſon⸗ 
dern auch Einlaͤndern und Auslaͤudern die Häfen zur 
Einfuhr von Negern, Eiſenwaaren und Ackerbaugeraͤth⸗ 
ſchaften geöffnet. Talg und eingeſalzenes Fleiſch find 
bey der Ausfuhr zollfrey und bezahlen auch bey der 
Einfuhr in ſpaniſchamerikaniſche und europaͤiſche Haͤ⸗ 
fen keine Abgaben. Damit die Spanier ſich auf den 
Negerhandel legen, ſo bezahlen die zu dieſem Handel 
mitgenommenen Waaren keine Abgabe. Es laufen 
aber doch noch mehr fremde als ſpaniſche Schiffe mit 
"Megern beladen ein. Weil die Bergwerke in La Plata 
verhaͤltnißmaͤßig von geringer Bedeutung find, fo wer⸗ 
den die importirten Neger nach Chili und uͤber dieſes 
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Land nach Peru wieder ausgeführt. Die Ausfuhr an 
gemuͤnztem und ungemuͤnztem Golde und Silber, nach 
Alt⸗Spanien aus den- Häfen von La Plata, welche 
gegen 4 Millionen Piaſter betraͤgt, nebſt dem Kupfer 
und Zinn, mag wohl eine Ausbeute der außer dieſer 
Provinz gelegenen Bergwerke ſeyn. Einheimiſche Pro⸗ 
ducte aber find die 874,593 Ochſenhaͤute, 43,752 
Pferdehaͤute, 24,436 feine Felle vorzuͤglich von Ti⸗ 
gern oder Jaguarn, die an den Ochſen, Schaafen, 
Pferden, Maulthieren und Eſelu uͤberfluͤſſige Nahrung 
finden, die vielen Arroben Talg, Vigogne- und Gua⸗ 
naco⸗ Wolle, Federbuͤſche von Straußfedern (denn 
Strauße ſind in den Ebenen ſehr haͤufig; um Buenos 
Ayres und in Tucuman ſind die groͤßten, ſchwarz, 
weiß und aſchgrau, die an der magellaniſchen Meer⸗ 
enge ſind nicht ſo groß, aber ſchoͤner), Ochſenhoͤrner, 
Schaafpelze u. ſ. f., die nach Spanien, Havana, 
Braſilien und Nord-Amerika ausgeführt wurden. Ob⸗ 
gleich ein Landhandel zwiſchen La Plata und den an 
der andern Seite des Meeres liegenden Provinzen Statt 
findet, und eine reitende Poſt zwiſchen Pago und Bue⸗ 
nos Ayres angelegt iſt, die den Weg binnen 20 Tagen 
zuruͤcklegt, fo ſegeln doch auch Schiffe von Lima und 
Guafaquil Aber Amerika's Suͤdſpitze nach Buenos 
Ayres und Monte video. Denn dieſe beiden ſind 
die vorzuͤglichſten Hafen, jener am weſtlichen, dieſer 
am oͤſtlichen Arm des Rio de la Plata. Seitdem der 
Handel auf dieſem Fluſſe zugenommen hat, der, wenn 
er nicht wegen der Stürme, Klippen und Untiefen von 
den Schiffern fo ſehr gefürchtet wuͤrde, zum Wohls 
ſtande des Landes und der ganzen Monarchie noch mehr 
beytragen wuͤrde, hat ſich die Zahl der Einwohner 
in B. A. auf 30000 vermehrt, das Innere der 
3000 Haͤuſer auch in Hinſicht auf Reinlichkeit verbeſ⸗ 
ſert, und die n durch Landhaͤuſer und Frucht⸗ 
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garten fo ſehr verſchoͤnert, daß fie die zweyte Stadt 
nach Lima iſt. An demſelben Ufer liegt noch die Bay 
von Barragan, und am entgegengeſetzten neben 
Montevideo Colonia do Sacramento und Maldo⸗ 
nado, ſaͤmmtlich als gute Häfen bekannt. 

Tucuman, eine der groͤßten Provinzen, graͤnzt 
in W. an die Gebirge von Chili und in N. an das Ge⸗ 
biet von Tarija in der peruaniſchen Provinz los Chichas 
(vergl. d'Auville's Karte), in 8. an die Ebenen, die 
ſich bis an die magellaniſche Meerenge erſtrecken, und 
hat, wenn ſie gleich an 20 Millionen Einwohner er⸗ 
nähren koͤnnte, jetzt kaum eine, die von dem Vice⸗ 
koͤnig in Buenos Ayres durch einen Statthalter, der 
zu Cordova reſidirt, regiert wird. Nirgends find 
ſchoͤnere Wieſen, nirgends vortrefflicheres Vieh. Nach 
Peru werden jaͤhrlich 50000 Maulthiere und 4000 
Pferde, und viel Rin dvieh für die Arbeiter in den Berg; 
werken verkauft. In der Naͤhe der chiliſchen Gebirge 
find prächtige Wälder, aus welchen viel Cedernholz 
nach B. A. verfuͤhrt wird. Fruchtbare Felder voll 
von Orangen-, Feigen», Citronen-, Granatbaͤumen 
zieren die Gegend von San Miguel. Indeß aber 
kommt man auch durch Wuͤſteneyen, die man nicht ans 
ders als auf Laſtthieren paſſiren kann. { 

Paraquay, Paraguay, eine ungeheuer große 
Landſchaft zwiſchen und an den Fluͤſſen Paraguay und 
Paranna vor ihrer Gabelung bey Corrientes, iſt unge⸗ 
mein heiß, hat aber einen ſehr fruchtbaren Boden, der 
Baumwolle, Zuckerrohr, Tabak, Ananas, Batatten, 
verſchiedene Harze, Balſam, Palmen, Indigo, Far⸗ 
benhoͤlzer, Johannes brodbaum, den Thee Mate, deir 
ſen ſchon vorhin gedacht, erzeugt, und beſitzt eine un⸗ 
geheure Menge von nuͤtzlichen und ſchaͤdlichen Thieren, 
am meiſten von der Claſſe der Amphibien und Inſekten, 
die den unter ihnen lebenden Menſchen das Leben bald 
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erleichtern und verlaͤngern, bald beſchwerlicher machen 
und verkuͤtzen. Den Ebenen auf 200 Meilen weit 
kann man unerſteigliche Berge, den holzleeren Diſtricten 
die dickſten Waldungen, den au Waſſer Mangel lei⸗ 
denden Gegenden andern, die durch ihre Ströme, 
Fluͤſſe, Seen und Moraͤſte den Reiſenden Hinderniſſe 
in den Weg legen, entgegenſetzen. Darin kommt es 
gleichfalls mit Tucuman überein, daß es keine Berg⸗ 
werke hat. Die Jeſuiten hatten mit Bewilligung der 
ſpaniſchen Regierung unter den vielen wilden Nationen, 
die in den dichten und zur Regenzeit faſt ganz unter 
Waſſer geſetzten Wäldern leben, vorzuͤglich den Qua⸗ 
raniern, viele Colonien angelegt, Kirchen erbaut, 
ihre Bekehrten oder Getauften zum Feldbau und haͤus⸗ 
lichen Arbeiten angehalten, und wuͤrden vielleicht mit 
der Zeit die Fruͤchte ihres Fleißes und Einfluſſes auf die 
Indianer geaͤrntet haben, wenn ſie nicht durch einen 
koͤniglichen Befehl 1768. aufgehoben und nach Spa⸗ 
nien zuruͤckgeſchickt waͤren. Sie hatten ihre Netze, 
Menſchen fuͤr das Reich Chriſti oder vielmehr des 
Papſtes zu fangen, nicht allein unter den unberittenen 
Indianern, den Vilelas Lules, u. a., ſondern auch 
unter den berittenen, den Abipones, Mocobis, To⸗ 
bas u. a. ausgeſpannt. Dieſe find weit kriegeriſcher 
als jene, find die erbittertſten Feinde der Spanier, und 
bringen, auf dem Thiere einherreitend, das durch die 
Spanier nach Amerika gebracht worden iſt, und mit 
feinem Reuter allgemeines Schrecken unter den Ur-Ein⸗ 
wohnern verbreitete, wiederum Furcht und Schrecken 
unter die erſten Eroberer. Dieſes Schrecken bemaͤch⸗ 
tigt ſich zuweilen fogar der Einwohner zu Buenos Ayres, 
wenn in der Stadt das Gerücht erſchallt, daß die bes 
rittenen Indianer im vollen Anmarſche ſind. Am 
gluͤcklichſten waren die Jeſuiten bey den Quaraniern ges 
weſen, wo in 32 Flecken 200,000 Chriſten gezaͤhlt 
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wurden, und wo die guten Vaͤter praͤchtige Kirchen, 
bequeme Haͤuſer, eintraͤgliche Meiereien, welche die 
Arbeiten von 2 Jahrhunderten waren, mit dem Nuͤcken 
anſehen mußten. Ob und was fuͤr Moͤnche in die 
Stelle der Jeſuiten als Bekehrer der heidniſchen Natio⸗ 
nen getreten find, davon weiß ich nichts gewiſſes zu bes 
richten. Die Hauptſtadt la Aſſumption 2 5e 8, S. B. 
319° 41“. am Fl. Paraguay, welche auch die eins 
zige Stadt iſt, iſt weder zierlich noch feſt. 
Gujana, Guiana, Guayana, zwiſchen den 
Muͤndungen des Oronoco- und Maranhon⸗Fluſſes oder 


dem 8“ N. B. und dem Senator, umfaßt mehr als 


20,000 Quadr. Meilen, wovon nur ein ſehr kleiner 
Theil am Oronoco von den Spaniern in Anſpruch ges 
nommen wird, das Übrige der bataviſchen Republik 
und Frankreich gehoͤrt, die aber das Innere und die 
weſtlichen Graͤnzen, die bis an den Nio Nero gehen, 
der mit den beiden andern vorher gedachten Fluͤſſen eine 
ungeheure Inſel bildet, zur Zeit nur wenig unterſucht 
haben. Wenn überhaupt Amerika ein Land zu ſeyn 

ſcheint, das erſt ſpaͤt und lauge nach der Epoche, da 
die alte Welt gebildet wurde, aus dem Meere empor 
gekommen iſt, fo zeigt ſich dieſes an Gufaua insbeſon⸗ 
dere am deutlichſten. Von einer unzaͤhligen Menge 
von Stroͤmen und Slüffen durchkreuzt liegt es faſt noch 
jetzt im Waſſer verſunken, und kaum 50 Toiſen über 
die Meeresflaͤche erhaben. Acht Monate hindurch von 
Regen, die weit ſtaͤrker find als die europaͤiſchen, bes 
netzt, und von den aus ihrem Bette tretenden Fluͤſſen 
uͤberſtroͤmt, iſt es überaus feucht, und dem menſch⸗ 
lichen Leben ungüuͤnſtig, das hier viel eher verwelkt 
und fein Ziel erreicht, als in Fälteren und mehr trocke⸗ 
nen Laͤndern. Die vielen Fluͤſſe, die in den Oronoco 


Rauf der einen und in den Maranhon auf der andern 


Seite fallen, leiten auf eine zwiſchen beiden in der Mitte 
von 
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von Guiana laufende Bergkette, die au einigen Stel 
len ſehr hoch iſt. Der berühmte Reiſende v. Hum⸗ 
boldt unterſcheidet 3 Cordilleren, welche das ſuͤdliche 
Amerika von W. nach O. durchlaufen, und zwiſchen 
dem 8 und 10 N. B., zwiſchen 3° N. und 10. S. B. 
zwiſchen dem 19 und 52° S. B. Thaͤler bilden, von 
welchen das erſte zu Gujaua gehört. - In der Regen⸗ 
zeit ift das Waſſer der Fluͤſſe ruhig, aber die unerwars 
teten Windſtoͤße, die den Fahrzeugen große Gefahr 
drohen, die fuͤrchterlichen Regenguͤſſe, gegen welche 
man keinen Schutz hat, begleitet mit ſchrecklichen Ges. 
wittern, und die wenigen nicht Äberfloffenen Stellen, 
wo man ein Feuer anzuͤnden, oder eine Hangematte be⸗ 
feſtigen kann, machen das Reiſen auf den Fluͤſſen un⸗ 
angenehm. In der trockenen Jahrszeit oder im Som⸗ 
mer vom October bis April wehen die Winde von 
ONO, ‚ und kühlen die kuft, fo lange noch der Boden 
feucht iſt. Da aber dieſer bald ausgetrocknet iſt, ſo 
vermehren fie die Hitze, wodurch eine endloſe Menge 
der mannigfaltigſten Gewaͤchſe plotzlich empor ſchießt, 
aber auch zahlloſen und giftigen Amphibien und Inſekten 
Daſeyn und Kraft verliehen wird, den Menſchen in 
dem Genuſſe der Natur⸗Schoͤnheiten zu ſtoͤren. 

An den Fluͤſſen iſt das Erdreich nicht fo frucht⸗ 
bar, als in den Wäldern und Gebuͤſchen in einiger 
Entfernung. Dichte Waͤlder, durch welche man ſich 
den Weg mit der Axt bahnen muß, bedecken faſt das 
ganze Land. Von ihnen erhält man den Copaibabal⸗ 
ſam, und andere in den Apotheken bekannte Arzeneyen, 
viele Harze und Gummiarten, unter denen das elaſtiſche 
Harz auf mancherley Art in Europa benutzt wird. An⸗ 
dere Baͤume koͤnnen zu Brettern und Balken, andere 
zum Faͤrben, andere als Fruchtbaͤume genutzt werden. 
Einige Gewaͤchſe werden von den Indianern trotz ihrer 
angebornen Wildheit und Traͤgheit, theils zur Nahrung, 

theils 
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theils zur Kleidung, theils zu andern Beduͤrfniſſen ge⸗ 
bauet. Verſchiedene Gattungen von Bohnen und von 
Mais, nebſt andern Hülfenfrüchten, Kuͤrbiſſe, ſoge⸗ 
nannter ſpaniſcher Pfeffer, Tabak, Bataten und andere 
Wurzeln, Ananas, Papaja, Bananen oder Muſa, wer⸗ 
den gepflanzt. Die Citronen, Pomeranzen, und da⸗ 
mit verwandten Gewaͤchſe, die man aus Europa hieher 
gebracht, gedeihen vortrefflich. Affen und Meerkatzen 
ſind ſo zahlreich, daß die Baͤume von ihnen wimmeln. 
Wilde Schweine ſind in unglaublicher Menge. Daß 
die Tiger Menſchen anfallen, wird von einigen behauptet. 


Die Fledermaͤuſe naͤhren ſich von Aſern, und eine Art 


davon iſt ſehr groß und blutgierig. Das Panzerthier 
Hält ſich gewoͤhnlich in den Wieſen auf. Gleich lang⸗ 
ſam treten einher das Faulthier und der Ameiſenbaͤr. 
Noch zahlreicher und außerordentlicher find die Amphi⸗ 
bien. Man zählt 20 verſchiedene Arten von Schlan⸗ 
gen, unter denen die 30 Fuß lange und die Mannes⸗ 
dicke Aboma nicht giftig iſt, welches doch von andern 
behauptet werden muß. Außer dem Alligator, Leguan 
und Chamaͤleon, find noch 9 Arten Eidexen. Die Froͤ⸗ 
ſche und Kroͤten, vornehmlich Rana Pipa im Oronoco, 
erregen durch ihre Geſtalt und ſonderbaren Bau Vers 
wunderung und Erſtaunen, und ſind in der feuchten 
Jahreszeit ſehr unangenehme Gaͤſte in vielen Haͤuſern. 
Die Geſchlechter der Vögel find kaum zaͤhlbar. Die 
Waſſerhuͤhner, und noch mehr die wilden Gaͤnſe und 
Enten, halten ſich an den Ufern der Fluͤſſe, in den 
Seen und Suͤmpfen auf. Ohne bey den Papageien zu 
verweilen, prangen die Manakin, die mit unſern Mei⸗ 
ſen zu vergleichen ſind, mit den ſchoͤnſten Farben; die 
Pfophia iſt leicht kirre zu machen, und zeiget Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Menſchen, und der zu dieſem Geſchlechte 
gehoͤrige Trompetenvogel hat eine der Trompete aͤhnliche 
Stimme. Der Manati oder die Seekuh hätte ſchon unter 
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den Quadrupeden gedacht werden ſollen., Hier ſtehe 
er, als ein im Waſſer lebendes Thier, unter den Fi⸗ 
ſchen. Dieſe ſind in den Fluͤſſen ſo zahlreich, daß das 
Rudern der Boͤte durch ſie aufgehalten wird. Der eß⸗ 
baren find darunter fo viele, daß, wenn Indianer zus 
weilen vor Hunger ſterben, es ihrer unbeſchreiblichen 
Traͤgheit zuzuſchreiben iſt, da ſie doch, auf mehr als 
eine Art, Fiſche zu fangen wohl verſtehen. Inſekten 
und Gewuͤrme erzeuget das feuchte, moraſtige und heiße 
Land in unbeſchreiblicher Menge. Wer das praͤchtige 
Werk der Merianin, die dieſe Geſchoͤpfe am Ufer des 
Surinam zeichnete, geſehen hat, wird nicht wiſſen, ob 
er mehr den Reichthum oder die Schoͤnheiten, welche 
die Natur an Geſchoͤpfen, die dem Menſchen ſchaͤdlich, 
und geringfügig zu ſeyn ſcheinen, verſchwendet hat, bes 
wundern ſoll. Schmetterlinge von den bunteſten Far⸗ 
ben durchſchneiden die Lüfte, Die fo genannten Later⸗ 
nentraͤger leiten mit ihrem hellleuchtenden Kopfe den 
Reiſenden in der dunkeln Nacht. Die Krappenſpinnen 
fangen in ihren Netzen Vögel, und ſaugen das Blut aus 
den Menſchen. Unausſprechlich iſt der Schaden, den 
die Ameiſen zufuͤgen, theils die braunen wandernden, 
die wie Sand am Meere oft ganze Morgen Landes bes 
decken, auf die Spinnen und Fliegen Jagd machen, 
Schlangen auffreſſen, und wenn ſie in ihrem Zuge ſchla⸗ 
fende Menſchen antraͤfen, ſie zu tode beißen wuͤrden, 
theils weiße, Holzlaͤuſe (Termiten) genannt, die in der 
groͤßten Geſchwindigkeit alles durchfreſſen. Die Skor⸗ 
pionen verbergen ſich in den Daͤchern der Haͤuſer, und 
verwunden oft die in den Hangematten ſchlafenden. Der 
Stich der Weſpen kann toͤdtlich werden. Muͤcken und Flie⸗ 
gen plagen mehr in der Nacht als bey Tage, und uͤber⸗ 
ziehen einer Wolke gleich die, welche ſich in die Holzun⸗ 
gen wagen. Alle dieſe Ungeziefer erreichen eine furcht⸗ 

bare Groͤße, indeß die Hausthiere klein ſind. 
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Spaniſches Gujana 


iſt das Ende von dem Vice⸗Koͤnigreiche Neu⸗Gra⸗ 
nada gegen S. an dem atlantiſchen Meere. Von dem 
Hauptorte S. Thomas am rechten Ufer des Oronoco 
hoͤrt man ſo wenig, daß ſein Handel ganz eingegangen 
oder von ſehr geringer Bedeutung zu ſeyn ſcheint. 


Bataviſches Gujana. 


Daß durch Fleiß und Betriebſamkeit, geleitet von 
Einſicht, Schwierigkeiten, welche die Natur der Indu⸗ 
ſtrie in den Weg gelegt hat, beſiegt werden koͤnnen, be⸗ 
weiſen die Colonien, welche die Bataver an den Fluͤſſen 
Eſſequebo, Demerari, Berbice und Surinam 
angelegt haben, und wovon die letztere, dermalen in den 
Händen der Britten, die vornehmſte ift. Ein unermeß⸗ 
lich großer Sumpf, fit Wurzelbaͤumen bewachſen, (denn 
das war das niedere Land an den Muͤndungen dieſer 
Fluͤſſe) iſt, nachdem das Holz abgeſchlagen worden, 
durch Kanaͤle und Graben ausgetrocknet, mit Daͤmmen 
umgeben, und in Pflanzungen und Gärten umgeſchaf⸗ 
fen, welche mit ſchoͤnen Gebaͤuden geziert ſind. Dieſel⸗ 
ben Produkte, die in Weſtindien erzielt werden, Zucker, 
Kaffee, Cacgo, Baumwolle, werden gebaut. Duͤnger 
und Pflug ſind zum Anbaue nicht noͤthig. Das große 
und kleine Vieh, das auf den Savannen Weide und 
Waſſer findet, und wovon das Schaf ſehr gut gedeihet, 
wird zum Hausbedarf gehalten. Die Pflanzungen am 
Surinam erſtrecken ſich auf 30 Meilen landeinwaͤrts. 
Man zähle ihrer über 400, die von 7000 Europäern, 
70000 Negerſklaven und 5 20 Mulatten und freyen 
Negern, mit Ausſchluß der Garniſon, bewohnt werden. 
Die Verbindung der Colonie mit dem Mutterlande erhal⸗ 
ten 70 große Schiffe, und führen aus dem Hafen Pa⸗ 
ramaribo, 2 Meilen von der Muͤndung des Suri⸗ 
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nam, einer niedlichen und reinlichen Stadt, wo der 
Gouverneur und Commendant reſidiren, über 24 Mil, 
lionen Pfund Zucker u. ſ. w. dem Mutterlande zu. Die 
Juden genießen große Freyheiten und Privilegien, beſi⸗ 
gen, Laͤndereyen und Sklaven, waͤhlen mit zu Mitglies 
dern des Raths, und haben ein eigenes Städtchen, 
Juden⸗Savanna, 10 Meilen oberhalb Paramaz 
ribo, wo lauter portugieſiſche Inden wohnen. Die 
Grauſamkeiten gegen die Negerſklaven, deren die Color 
niſten bezüchtiget werden, kommen zum Theil, wenn 
nicht gar großen Theils, auf die Rechnung dieſer Her⸗ 
ren. Sie haben fuͤr die Colonie die nachtheilige Folge, 
daß viele Sklaven ihren Herren entlaufen, in unzugaͤng⸗ 
liche Moraͤſte und Waldungen fliehen, und von da aus 
den Pflanzungen und ihren Beſitzern unfäglichen Scha⸗ 
den und Herzeleid zufuͤgen. Ein Cordon, oder ein 
Graben 66 Fuß breit, in einer Ränge von 14 Meilen 
mit Palliſaden umgeben und mit Truppen beſetzt, wird 
die Colonie gegen die Anfälle dieſer Maronen ⸗ Neger in 
Sicherheit ſtellen. Von ihnen ſind wohl zu unterſcheiden 
die verbündeten oder freyen Neger an der Plantage 
Deca und am Saramaccafluß, ungefaͤhr 5 000 
Seelen ſtark, die von der Regierung fur eine freye Nas 
tion gehalten werden, und gewiſſe Geſchenke an Schieß⸗ 
gewehr, Pulver und Bley bekommen, dagegen ver⸗ 
pflichtet ſind, keine zu ihnen gelaufene Neger aufzuneh⸗ 
men, einen Poſthalter unter ſich zu dulden, der den 
nach Paramaribo reiſenden Karawanen einen Reiſepaß 
ausfertiget, und denjenigen als ihren Capitain anzuer⸗ 
kennen, den der Gouverneur aus mehreren von der Nas 
tion vorgeſchlagenen Subjekten waͤhlen wird. Die Her⸗ 
renhuther, die keine Gelegenheit verſaͤumen, Bekehrun⸗ 
gen zu veranläffen oder zu bewerkſtelligen, ſchicken anch 
unter dieſe Neger Miſſionarien „ die von der Miſſion in 
Paramaribo abhängig find. Ihre Bemühungen aber 
‘ l ſind 
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ſind nicht mit einem ſo gluͤcklichen Erfolge gekroͤnt, Al - 
die, welche fie zum Heil der PAIRBERRFOFR und der In⸗ 
dianer ubernehmen. a 


In den uͤbrigen ah wird die Zahl deb teyer⸗ 
auf 1200, der Sklaven gegen 2 3000 geſchaͤtzt. Eſ⸗ 
ſequebo und Berbice haben jede emen eigenen Gou⸗ 
verneur. Erſterer hat bes den ramendaemd in 
Demerary zu befehlen. F le ant vi at inn dn 
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zwiſchen den Fluͤſſen Maroni und Aragovari, hat 
zwar, in Hinſicht der ltüklichen Beſchaffenheit, mit 
Surinam denſelben Boden, 0 Witterung, 
Jahreszeiten und natürlichen Produkte, it aber, in An, 
ſehung des Flors, himmelweit von jenem Lande ver⸗ 
ſchieden. Denn ſtatt die Niederungen anzubauen. wie 
die Holländer: thaten, legte man die Pflanzungen auf, 
den Höhen au, wo der Regen die nach dem Ausroden 
der Baͤume locker gewordene Erde fortriß, und die Co⸗ 
loniſten gezwungen wurden, ihre Verſuche zu wiederho⸗ 
len die aber immer ſchlecht ausfielen. Mit der Zeit 
werden die Coloniſten nicht allein nach dem Beyſpiel ih⸗ 
rer Nachbaren, ſondern auch nach der Aufmunterung, 
ihrer einſichtsvollen Landsleute, in der Wahl und Bes, 
nutzung des Erdreichs andere Grundſaͤtze befolgen. Au⸗ 
ßer den gewöhnlichen Produkten wird Rocu, ein Färben , 
material, gebauet. Die Berpflanzung der Gewürze, 
aus den Molucken hieher verſpricht auf die Zukunft große 
Vortheile. Die einzige Pflanzung Gabrielle wird bald 
im Stande ſe Aa ganz Frankreich mit Gewürznelken zu 
verſehen. ie Zimmtbaͤume kommen vortrefflich fort, 
und der Brodfruchtbaum von der Suͤdſee veryielfältiget, 
ſich immer mehr; der Sago⸗, Mango⸗ und anderer 
dune nicht zu gedenken, die aus Aſien und Afrika 
Y 3 hier 
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hieher berſetzt find. Coloniſten find nch über 1200; 

die kaum 8 bis 9000 Neger zu ihren Arbeiten gebrau⸗ 

chen können, und faſt alle in Cayenne, der einzigen 

Stadt auf der Inſel Cayenne, am Fluſſe Cayenne, wo 

die Regierung, die Gerichtshoͤfe und das Militair ihren 

Sitz haben, leben. Von den in den neuern Zeiten 
waͤhrend der Revolution hieher deportirten Franzoſen 
ſind wenige in ihr Vaterland zuruͤckgekehrt, die meiſten 

bald geſtorben, und alle in der Beſchreibung eines 

eee e Aufenthalts einſtimmig. 
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Die RR Beſitzungen in Süd-Amerika 
Rh gegen N. an den Fluß Arawari, der bey den 
Inſeln Neuve und Penitence unter 1* 20 N. Bl in 
den Ocean fließt. Laͤugs dem Gluſſe geht die Graͤnzli⸗ 
nie, welche das franzöͤſiſche Guſana von Braſilien eis‘ 
det, bis zu feinem Urſprunge, und erſtrecket ſich von da 
gegen W. in gerader Linie bis an den Fluß Bianco; 
oder Branco, nach Danville's Karte, der in den Ne⸗ 
gro faͤllt. In W. kruͤmmet ſie ch dieſe Linie beh ihrer 
Verlangerung nach S. immer mehr oſtwaͤrts, und endi⸗ 
get ſich unterm 34 S. B., wo auch die laͤngs der 
Kuͤſte des atlantiſchen Meeres in O. gezogene Linie auf⸗ 
hoͤrt, und beide bey ihren Endpunkten ungefahr 30 Mei⸗ 
len von einander entfernt find. In W. und S. iſt Bra⸗ 
ſilien von den ſpaniſchen Beſitzungen umgeben, und bes 
beruͤhrt fie in 8. am meiſten, daher auch zur Verhuͤ⸗ 
tung eines den Mutterlaͤndern nachtheiligen Schleichhan⸗ 
dels der Colonien mehrmalen Vorkehrungen getroffen 
ſind. Ungeheuer groß iſt dieſe mit dem Meere faſt 
gleiche Hoͤhe habende Flaͤche, die daher auch nur wenig 
Landungsplaͤtze für große Schiffe hat, und wegen der 
vielen Untiefen und Sandbänke, die in den Muͤndungen 

der 
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der Fluͤſſe ſich aufeßen, fuͤr tief gehende Fahrzeuge ges 
faͤhrlich iſt. Im N. iſt eine Bergkette, welche die 
Fluͤſſe des franzöͤſiſchen Gufana von den braſiliauiſchen 
trennet. Gegen W. reicht die Ebene bis an die andeſi⸗ is 
ſchen Gebirge, aber in SW. und S. erheben ſich mehrere 
Berge, welche Paraguay von Braſilien ſcheiden. Der 
ſchon mehr erwähnte Amazonenfluß durchläuft von W. 
nach O0. Braſilien, und an den Ufern deſſelben des in 
ihn ſich ergießenden Vupura und Negro und Madera 
haben die Portugieſen Miffionen an 119 um die In⸗ 
dianer zu bekehren. Die zu St. auf, 345 Meilen 
don Para, eimer schoben Stadt am Gran Para, 
einem Nebenarme jenes großen Fluſſes, iſt die entfern⸗ 
teſte, und durch die Miffionarien find, die Sublaner mit 
europaͤiſchem Hausrathe verſehen, in europaͤiſche Zeuge 
gekleidet, wohnen in Häufern, und, beſuchen Kir⸗ 
chen, die Mauern haben. Der Tocantin, der in 
der goldreichen Hauptmannſchaft Matagroſſo und in 
der Nachbarſchaft anderer großen Fluͤſſe, die in das In⸗ 
nerſte der portugieſiſchen und ſpaniſchen Beſi itzungen fuͤh⸗ 
ren, entſpringt, wuͤrde der naͤchſte nach dem Amazonen⸗ 
fluſſe ſehn, wenn er nicht fo viele Wafferfälle haͤtte. 
Die Produkte aus dem Thierreiche, die ich vorher 
bey Pataguay angeführt habe, find hier zu wiederholen. 
Von den Produkten des Pflanzenreichs will ich nur der⸗ 
jenigen erwähnen, die ausgeführt werden, Zucker, Reiß, 
Tabak, Baumwolle, Kaffee, Cacao, Saffaparil, Holz 
zur Tiſchlerarbeit, vorzuͤglich Braſilien ⸗ oder Fernam⸗ 
buk⸗Holz zum Faͤrben. Die Cultur dieſer Produkte in 
Weſtindien macht die Beſitzer dieſer Colonien reich und 
mächtig. Portugal bezieht aber fo viel Gold und Dia⸗ 
manten aus Braſilien, daß der Betrag hiervon dem von 
allen übrigen Produkten gleich kommt. Denn von den 
14 Milliogen Thalern, wozu man den Werth der ges 
ſammten Ausfuhr ſchaͤtzt, werden fuͤr 60000 Karat 
P 4 Dia⸗ 
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Diamanten und 168 Centner gemuͤnztes und Stangen⸗ 
gold 7 Millionen Thaler berechnet. Faſt in allen Flüſ⸗ 
1 findet mau unter dem Sande Gold, ſo daß es keines 
oſtbaren Bergbaues bedarf. Jedoch ſind in 8. in der 
Provinz San e eee Gold wird 
durch die Negerſklaven aus dem Sande gewaſchen, und 
in Eſpiritu Santo, wo die Fluͤſſe Holdreſch find, 
inuß der Sklave täglic) feinem Herrn 4 Loth liefern. 
Was er datüber erhält, iſt fein RT Ein flei⸗ 
8 ßiger Neger gewinnt bald ſo viel, daß er ſich loskaufen 
und ſelbſt Sklaven halten kaun. Daß unter dem Sande 

a der Fluͤſſe in ihrem Bette und au den Ufern, und zwar 
in der Schicht, welche unter den Pflanzen liegt, Dias 
manten zu finden ſeyn, entdeckte man um 17 30, Da⸗ 
mit aber durch die Menge der Diamanten der Preis 
nicht zu ſehr ſinke, ſo muͤſſen die Pächter der Diamant⸗ 
en) nicht über. 600 Neger dabey gebrauchen, und 
ie gefundenen Diamanten nach Rio Janeiro an den 
koͤniglichen Aufſeher verkaufen, worauf ſie wohl ver⸗ 
wahrt von dem Vice - Könige nach Portugal geſchickt 
werden, wo der König den Kaſten, worin fie anfoms 
men, mit eigener Hand erk ffnet, fi ch gegen einen feſtge⸗ 
fegten Preis einige Stuͤcke ausſucht, und die ubrigen an 
einen Kaufmann verhandelt, durch den fie über die ganze 
Welt zerſtreuet werden. Von dem Golde und den Dias, 
BIER bezahlen die Particuliers, die darnach. ſuchen, 
J von dem Funde an den Koͤnig. Mit Amethyſten, To⸗ 
paſen und Ehryſolithen iſt ein vollkommen freyer Han⸗ 
del, es werden aber doch kaum für 40000 Thaler von. 
ſolchen Edelſteinen exportict, Wie die Diamanten den 
orientaliſchen an Güte nachſtehen, ſo werden auch die 
andern braſilianiſchen Edelſteine weniger geſchaͤtzt. Wenn 
man andere Mineralien in der Liſte der Exporten ver⸗ 

mißt, fo iſt daraus kein Mangel derſelben zu folgern. 
Eiſen, eb Antimonium, Zinn, Bley und Queck⸗ 
ſilber 
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ſilber ſind vorhanden. Sie werden aber nicht benutzt. 
Die vielen getrockneten, eingeſalzenen und gegerbten 
Haͤute unter den Ausfuhr⸗ Artikeln zeigen auf einen Über⸗ 
fluß des Nindviehes, das in der Provinz Riogrande 
bloß der Haut wegen geſchlachtet wird. Fiſchbein und 
Wallfiſchthran fi ſind die Erzeugniſſe des Wallfiſchfanges, 
der von der Catharinen⸗Inſel aus getrieben wird, 
jetzt allen portugieſiſchen Kaufleuten frey gegeben iſt, 
und jährlich von den daſelbſt gefangenen 500 Wallfi⸗ 
ſchen einen Gewinn von 346, 00 Rthlr. einbringt. 


Unter den 802,235 Menſchen, die nach Ray 
nals Berechnung hier leben, ſi nd 176,028 Weiße, 
347,858 Neger und Mulatten, deren Anzahl jährlich 
aus den portugieſiſchen Beſitzungen ergänzt wird (ſ. oben 
S. 80.), und 278/349 Indianern. Gehören die 
Portugieſen in Europa zu den unthaͤtigen und weichlichen 
Meuſchen, ſo ſind es die in Braſilien ſeßhaften noch 
weit mehr. Sie fuͤhren ein faules ausſchweifendes Le⸗ 
ben, lieben die Pracht, und ſetzen das Weſen der Reli⸗ 
gion in Prunk und Proceſſionen. Die Neger, die mit 
der im Lande gebornen Nachkommenſchaft von Staun⸗ 
ton zu 600,000, d. i. nach feiner Behauptung noch 
dreymal ſo viel als Weiße, geſchaͤtzt werden, arbeiten 
in den Diamant» und Goldbergwerken, und verrichten 
die meiſten Dienſte. Die Eingebornen gebraucht man 
zum Rudern der Kühne, worin fie große Fertigkeit beſi⸗ 
Ken, zu andern Dienſtverrichtungen hat man fie nicht 
gewoͤhnen koͤnnen. Voll von Liebe zu einer regelloſen 
Freyheit und von Haß gegen die Portugieſen meiden ſie 
die Orter, wo ſich dieſe niedergelaſſen haben, ſtreifen 
im Lande weit umher, und machen die Straßen ſo un⸗ 
ſicher, daß zwiſchen den Staͤdten, die an der See 
liegen, wie z. B. Rio 1 5 Bahia, wenig Verkehr 
zu Lande ne 
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Rio Janeiro, 22 53017,“ S. B., 42 51 
16“ W. L. von Greenwich, oder 334 44 O. L. von 
Ferro, ein geraͤumiger ſicherer Hafen, in einer ſehr 
fruchtbaren Gegend, iſt die Hauptſtadt von ganz Braſi⸗ 
lien, Sitz des Statthalters, wo ſich die nach Europa 
zuruͤckgehenden Schiffe aus den verſchiedeiſen Haͤfen 
Braſiliens verſammeln, um nach Berichtigung der Ab⸗ 
gaben an den König zuſammen die Ruͤckreiſe anzutreten. 
Die hier anlegenden fremden Schiffe werden uͤberfluͤſſig 
mit friſchen Lebensmitteln, Wein, Rum und Zucker 
verſorgt, aber von Wachtbooten Tag und Nacht fo ges 
nau beobachtet, daß nicht einmal ein Offizier ohne Bes, 
gleitung eines portugieſiſchen Offiziers von gleichem 
Range ans Land gehen darf. Schiffer, welche die hier 
gewoͤhulichen Weilläufligkeiten vermeiden „wollen, köͤn⸗ 
nen, auf der Inſel St. Catharina, 27197 S. B 
49° 30“ W. L. von Greenwich, einen reichen Vorrath 
von Ochſen, Schweinen, Federvieh, Mais, Reiß, 
und faſt allen eßbaren Gattungen kaufen und werden 
noch über dem von den Einwohnern, einem guten fanfts 
within Volke, mit vieler Gaſtfreyheit behandelt. 


Magellans⸗ Land oder Patagonien iſt der 
ſüdlichſte „ von keiner europaiſchen Nation in Anspruch 
genommene, wenigſtens von Spanien unbeſetzt geblies 
bene, Theil von Süd-Amerika, an der Wefifeite vom 
43°, an der Oſtſeite vom 37“ an bis zum 54 S. B., 
ein kaltes, unfruchtbares, moraͤſtiges, laͤngs der Oſ⸗ 
kuͤſte ſandiges, und aller Bäume entblößtes- Land. An 
der Suͤdkuͤſte, wo es gegen die Winde durch die Inſel 
gedeckt iſt, wachſen hochſtaͤmmige Baͤume und ſind vor⸗ 
treffliche Wieſen, in welchen unzählige Rinder und 
Pferde herum laufen. Die Berge ſind zum Theil mit 
Schnee bedeckt, uud vulkaniſch, und an der Weſtſeite 
eine Fortſetzung der Cordillera de los Andes. Die 
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Spanier theilen die Einwohner in Pampas oder Feld⸗ 

bewohner, und Serranos, Gebiegbewohner, ein. 

Sie nennen ſich ſelbſt aber Puelches, Moluches, 

Thuelchus u. f., find beritten, ſehr kriegeriſch, grau ⸗ 
ſam im Kriege, ſehr geſchickt im Steinſchleudern, wo⸗ 

mit ſie dem Feinde nicht weniger Schaden zufuͤgen, als 
die Europaͤer mit Feuergewehre. Wenn gleich kein 
Rieſenvolk unter ihnen zu finden iſt, ſo ſind doch Men⸗ 

ſchen von anſehnlicher Länge keine Seltenheit. 


Terra del Fuego, Feuerland, iſt durch eine 
ſchmale, aber ſchwer zu befahrende, Meerenge, die nach 
ihrem Entdecker Magalhaens die Magellaniſche 
Straße genannt wird, von dem feften Lande ges 
trennt, erſtrecket ſich bis zum 56° S. B., und beſtehet 
aus einer großen und mehreren kleinen Juſeln, die 
ſaͤmmtlich gebirgig, oͤde und kahl ſind. Die Gebirge 
ſind von der Spitze bis an den Fuß mit Schnee bedeckt, 
nach der Seeſeite zu zuweilen nackte Felſen, und die 
Thaͤler haben ein eben fo fuͤrchterliches Anfehen. Die 
Oſtſeite iſt nicht ganz ohne Bäume und fruchtbare Thaͤ⸗ 
ler. Auf der Weſtſeite iſt Winter's Rinde gefunden, 
die man in den Apotheken kennet. Allein die Kälte iſt 
dem Wachsthume der Pflanzen hinderlich, und erſticket 
auch alle Gefuͤhle in den armſeligen Menſchen, den 
Peſcheraͤhs, deren Stumpfheit und Gedankenloſigkeit 
unbeſchreiblich groß if. Cap Horn iſt die aͤußerſte 
Spitze in 8.) um welche die Schiffe, die aus einem 
Meere i in das andere ſegeln, gemeiniglich zu gehen pfle⸗ 
gen, wegen der langwierigen und gefährlicher Fahrt 
durch die magellaniſche Straße. An der Oſtſeite der 
Inſel gehen ſie durch die Straße Le Maire, zwiſchen 
Feuerland und Staaten⸗Land, einer kleinen gebirgi⸗ 
gen eben ſo rauhen Inſel, als das benachbarte Feuer⸗ 
land. Verwundernswuͤrdig groß iſt in den Meeren un⸗ 

ter 
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ter dieſer ſuͤdlichen Breite, wie in den nördlichen Mee⸗ 
ren, die Menge der Seethiere, der Wallfiſche, See⸗ 
hunde, Seebaͤren, Seeloͤwen. 


Die Falklands „Inſeln oder Malouinen in 
SO. von Patagonien unter 5 1 S. B. beſtehen aus zwey 
großen und mehreren kleinen Inſeln, ſind unbewohnt, 
und obgleich die Britten ihr Recht zu dem Beſiße derſel⸗ 
ben gegen die Spanier, die es ihnen ſtreitig machen, 
nicht aufgegeben haben, fo haben doch weder jene noch 
dieſe ein Etabliſſement darauf angelegt. Die Verſuche 
mit dem Anbau europaͤiſcher Gartengewächfe find gelun⸗ 
gen, und die Penguinen⸗Eher, wilden Enten, Gaͤnſe, 
Schrepfen, Muſchelun, und ſchmackhafte Fiſche, die 
ſich die Auſiedler auch aus den vorher gedachten Inſeln 
verſchaffen könnten, wrden mit dem Viehe, das man 
aue Patagonien holen koͤnnte, ſie in den Stand setzen, 
ihr Leben zu feiſten. t 


Auſtralien, Polyneſten, die ena, 5 
der fünfte Welttheil, 


liegt ae dem 126 und 280° 9. 8. ab dem 25° 
N. B. und 50% O. B. und beftelnt aus einem großen 
vom Meere umfloſſenen Lande und vielen zum Theil ſehr 
kleinen Inſeln, davon die meiſten in der ſuͤdlichen Hälfte 
der heißen Zone liegen, und je naͤher ſie den Inſeln in 
dem indiſchen Meere find, auch defto größer ſind. Die 
Erfahrung, die man in andern Welttheilen gemacht hat, 
daß das ſuͤdliche Klima rauher ſey, als das noͤrdliche, 
beſtaͤtiget ſich auch hier. Das Pflanzenreich iſt unge⸗ 
mein deich, und in der heißen Zone mit ſehr nutzba⸗ 
ren Pflanzen verſehen, die aber gegen 8. abnehmen. 
Schweine, Hunde und Hühner, die faſt uͤberall in der 
Welt anzutreffen ſind, hat man auch hier entdeckt. 
Sonſt 
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Sonſt find der Thiere nicht viel, Vögel und Fiſche aus⸗ 
genommen. Edle Metalle und edle Steine hat die Na⸗ 
tur den Inſulanern verſagt; wenigfiens find fie noch 
nicht gefunden. Überhaupt ſind die Naturprodukte 
noch wenig unterſucht. Die Entlegenheit dieſes Welt⸗ 
theils von Europa, die ſpaͤtere Entdeckung deſſelben und 
die Rohheit der Ureinwohner hat die Unterſuchung bisher 
aufgehalten, die, wenn dereinſt die brittiſche Colonie 
zu einem gewiſſen Grade von Flor und Wohlhabenheit 
gelangt ſeyn wird, nicht ausbleiben kann. Zur Zeit ha⸗ 
ben die Eingebornen zu wenige Beduͤrfniſſe, und Kunfk⸗ 
fertigkeiten, und Reichthümer der Natur, als daß die 
Europäer ſich mit ihnen in einen Verkehr einlaſſen koͤnn⸗ 
ten. Sie find rohe Natur-Menſchen, und zum Theil 
vorzüglich in den am meiſten ſuͤdlich gelegenen Gegenden 
ohne alle Cultur, und faſt ohne Spur von Humanitaͤt. 
Schwarze Einwohner ſind allein in der ſuͤdlichen Hemi⸗ 
fphäre zwiſchen dem 150 und 190° b. anzutreffen. In 
der noͤrdlichen, ſo gar unter derſelben Breite mit jenen, 
find die Einwohner von einer zwar dunkelen, aber nicht 
ſchwarzen, Farbe. Da die Laͤnder der ſuͤdlichen Halbku⸗ 
gel groͤßer ſind, als die ihnen gegen uͤber liegenden in 
der nördlichen, fo konnte die geoͤßere Hitze in jenen viel 
eher Neger und Negern ähnliche Voͤlker hervor bringen. 
Ein freundſchaftliches Verkehr oder ein auf Grundſaͤtze 
der Billigkeit gegruͤndeter Handel findet zwiſchen ihnen, 
ſelbſt wenn ſie Nachbaren ſind, nicht Statt. Sie be⸗ 
kriegen ſich einander, und freſſen die Erſchlagenen. Die 
Religion iſt ein grober Fetiſchendienſt, der mit Men⸗ 
ſchenopfern befleckt iſt. Bey einigen kann man gar feine 
Spur von religidfen Begriffen oder Geſinnungen wahr⸗ 
nehmen. Die malapiſche Sprache ſcheint bey den 
Sprachen, die an der Nordſeite des Aquators, und in 
den am meiſten oſtwaͤrts gelegenen Inſelu, geredet wer⸗ 
den, zum Grunde zu liegen, woraus man auf die Art, 
ü wie 


238 Auſtralien. Neu⸗Holland. 


wie ſie bevoͤlkert worden ſind, ſchließen will. Andere 
Sprachen hoͤrt man in dem Munde der negerartigen 
Voͤlker. Alle uͤber dieſen weiten Theil des Globus zer⸗ 
ſtreueten, Völker konimen darin überein, daß, wenn gleich 
einige Spuren von bildenden Kuͤnſten und von Denkma⸗ 
len zur Belehrung der Nachwelt bemerkt worden ſind, 
doch nichts einer Schrift ahnlich gefunden worden iſt. 
Neu- Holland heißt eine Inſel, weil es an als 
len Seiten vom Meere umfloſſen iſt, ein Continent oder 
feſtes Land, weil es in Vergleichung mit andern In⸗ 
ſeln, vornehmlich denen, die zu Polyneſien gehoͤren, 
ungeheuer groß iſt. Es hat einen Flaͤchenraum von 
wenigſtens 150,000 Quadrat-Meilen, und iſt unge⸗ 
faͤhr um 20000 Quadrat-Meilen kleiner als Europa 
(ſ. 1. Abth. S. 3.). Die noͤrdlichſte Spitze iſt im 
10°, die ſuͤdlichſte im 44° S. B., die weſtlichſte im 
126°, die Öfllichfte im 172° O. 2. Wenn man von 
dem großen Umfange das abziehet, was von dem Lande 
unbekannt iſt, ſo bleibt fuͤr den bekannten Theil nur 
eine Kleinigkeit uͤbrig, naͤmlich der Kuͤſtenſtrich an der 
Oſtſeite und in der Suͤdſpitze, wo ſich die Britten fefts 
geſetzt haben. Da der Wendekreis des Steinbocks daſ⸗ 
ſelbe faſt in zwey Hälften theilet, fo ergiebt ſich dars 
aus die für das Klima ſehr guͤnſtige Lage, das warm, 
aber nicht unertraͤglich heiß iſt. Die Mitte des Landes 
ſcheint gebirgiger zu ſeyn als die Kuͤſte, und La Cepede 
vermuthet, daß das Waſſer von der Bergkette, die mit⸗ 
ten durch das Land ſtreicht, in einen innern See ab⸗ 
fließe, der mit dem kaſpiſchen verglichen werden kann. 
So weit man es bisher unterſucht hat, ſcheint es, wie 
Afrika, mit deſſen ſuͤdlichem Theile der obere Theil von 
Neu-Holland in demſelben Parallelkreiſe liegt, einen 
Mangel an Fluͤſſen und Gewaͤſſern, und viele duͤrre und 
unfruchtbare Platze zu haben, die vielleicht nie werden 
urbar gemacht werden koͤnnen. N 
Neu⸗ 
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Neu⸗Suͤd⸗ Wales iſt der Name der Oftfüfte, 
den ihr Cook, der fie 1770 zuerſt entdeckte, und auf⸗ 
nahm, gegeben hat. Seit 1788 haben die Britten 
an den drey von Cook entdeckten Bayen, Botanybay, 
Jackſonbay, Brokenbay unterm 33° S. B., eine 
Colonie errichtet, die aus Verbrechern, welche nach 
den Geſetzen das Leben nicht verwirkt hatten, aber doch 
auf Lebens- oder eine Zeitlang aus dem Lande trans⸗ 
portirt werden mußten, beſtehet. Auf dieſem Wege 
haben wir ſehr ſchaͤtzbare Nachrichten zwar nur von den 
Oſtkuͤſte Neu- Hollands erhalten, es iſt aber zu vermu⸗ 
then, daß ein großer Theil davon auf das ganze Land 
paſſe. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß das Klima kei⸗ 
nesweges- ungeſund ſey. Im Sommer iſt die Hitze fo 
groß, daß die meiſten Baͤche und Quellen verſiegen, 
und im Winter oder in der Regenzeit iſt es empfindlich 
kalt, und Hitze und Kaͤlte pflegen auch zuweilen ploͤtzlich 
zu wechſeln. Heftige Donnerwetter und Regen ſind 
häufig. Des unfruchtbaren, ſteinigen, felſigen Bo⸗ 
dens, der duͤrren Sandfelder und Suͤmpfe iſt mehr, 
als des fruchtbaren, das eine gute Thonerde hat. Bis⸗ 
her hat man nur einen beträchtlichen Fluß, Hawkes⸗ 
bury, der in die Brokenbay faͤllt, entdeckt, obgleich 
das Land ziemlich bergig iſt. Es giebt zwar viele 
Quellen, Baͤche und Seen, allein die meiſten vertrock⸗ 
nen im Sommer, oder das Waſſer verfault. 

Die Mannigfaltigkeit der Pflanzen iſt ſo groß als 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Viele neue 
Pflanzen, die man nach England gebracht, werden von 
J. C. Smith in exotie Botany beſchrieben. Franzöoͤſi⸗ 
ſche Gelehrte brachten 1804 mehr als 600 Arten neuere 
Gewaͤchſe nach Europa. Sehr wenige aber ſind nutz⸗ 
bar. Von einigen kann man die Wurzeln eſſen, aber 
es find auch ungeſunde darunter. Die vielen Baͤume, 
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die ſogar zwiſchen den Felſen, wo es ihnen an Nahrung 
fehlen muß, zu einer beträchtlichen Höhe aufſchießen, 
liefern kein gutes Bauholz, und tragen ſelten Fruͤchte. 
Nur die, welche in niedrigen und feuchten Gegenden 
wachſen, ſind innerlich geſund. Eine dem Indigo aͤhn⸗ 
liche Pflanze und neuſeelaͤndiſcher Flachs find entdeckt. 
Das Gras waͤchſet uͤppig und hoch, iſt aber nicht von 
der beſten Art. Wo das Pflanzenreich fo wenig Nah⸗ 
tung gewaͤhrt, koͤnnen nicht viele Thiere leben. Von 
den grasfreſſenden Kaͤnguruhs hat man 7 Arten gefun⸗ 
den, von denen die kleinſte gutes Pelzwerk und wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch giebt. Überhaupt find der Beutel⸗ 
thiere viele, und werden immer mehr entdeckt. Ob 
dahin auch der fo genannte Phaſcolom gehört, von wel⸗ 
chem man verſichert, daß er gut zu eſſen ſey, und als 
Hausthier gezogen werden koͤnne, weiß ich nicht. Der 
Hund iſt fehr boͤsartig, und hat viel von der Natur des 
Wolfes. Zahlreich ſind die Voͤgel, aber theils unge⸗ 
nießbar, theils zu ſcheu, um geſchoſſen zu werden. 
Das Fleiſch des Caſuars iſt grob, zarter iſt das des 
ſchwarzen Schwanes, an welcheim auch die ſehr weichen 
Pflaumfedern zu ſchaͤtzen ſind. Der Faſan mit dem 
Leyerſchwanze iſt mit unſern Pfauen zu vergleichen. 
Nashornvoͤgel, Kakadu, Moͤven, Seeraben und Dies 
nenfteſſer find häufiger als Papageien, Habichte, Kraͤ⸗ 
hen, und wilde Enten. Von den Amphibien ſind die 
gruͤnen Schildkroͤten an der noͤrdlichen Kuͤſte in unglaub⸗ 
licher Menge. Krokodile ſind in den Buchten und 
Muͤndungen der Fluͤſſe, und noch andere Eidexen. Un⸗ 
tet den Schlaugen ſind ſehr große, aber keine davon 
giftig. Das Meer an der Küfte und in den Buchten 
wimmelt von Fiſchen, die auch die vornehmſte Speiſe 
der Einwohner find. Die Haififche find von beträchtlis 
cher Größe, und fie liefern die einzige Art von Ol, 
welche die Einwohner kennen. Lachſe, Aale, Barben, 
But⸗ 
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Butten u. a. werden in großer Menge gefangen. Die 
Ufer liefern Auſtern, Muſcheln und andere Schaals 
thiere, wovon ſich die Einwohner in van Diemens⸗ 
Land am meiſten naͤhren. Korallenbaͤume aus dem 
Boden des Meeres von den Conchyllen zu einer uner⸗ 
meßlichen Hoͤhe zuſammen getragen umgeben die Kuͤſte, 
und überhaupt vermehren dieſe Thierchen in dem Suͤd⸗ 
meere tagtaͤglich den feſten Theil der Erdkugel, ver— 
groͤßern die Riefe und erzeugen Berge und Inſeln, 
und Archipelagi. Inſekten ſind in großer Menge und 
Mannigfaltigkeit. Skorpionen, Skolopender, Muͤk⸗ 
ken, Ameiſen, Termiten, Schmetterlinge, Kaͤfer, 
Wanzen, Bienen, Weſpen, Fliegen, Spinnen, die 
weit größer find als die europaͤiſchen u. f., thun vie 
len Schaden. Obgleich man aus der Abweichung der 
Magnetnadel auf einen Vorrath metalliſcher Schaͤtze 
hat ſchließen wollen, ſo iſt doch zur Zeit nach Minera⸗ 
lien nicht viel geſchuͤrft. Die kreidenartige Thonerde, 
womit ſich die Neu» Holländer bemahlen, kann viele 
leicht ein gutes Porzellan geben. Steine ſind zum 
Bauen vorhanden, aber keine Kalkſteine, und man 
pflegt hier, wie am Cap, aus den Muſcheln ein 
Surrogat des Kalks zu machen, das aber nicht zur 
Rothdurft hinreichet. Die gefundenen Steinkohlen 
wuͤrden eine wichtige Entdeckung ſeyn, wenn nicht, 
wenigſtens jetzt noch und für eine lange Zeit nachher, 
Brennholz im Überfluſſe wäre, 


So iſt das Land beſchaffen, deſſen Urbarma— 
chung nach der Meinung der brittiſchen Regierung 
Verbrecher ſehr nuͤtzlich beſchaͤftigen wuͤrde. Es hat 
auch der Abſicht der Regierung vollkommen entſpro⸗ 
chen, und die Colonie wird vielleicht in kurzer Zeit 
keiner Unterſtuͤtzung von dem Mutterlande mehr be— 
duͤrfen. Die europaͤiſchen Getreidearten, Weizen, 
Gerſte, Roggen und Kartoffeln gerathen außerordent⸗ 
Außer⸗Europ. Geogr. II. Abth. Q lich 


2422 Auſtralien. 


lich wohl und die Ernten ſind ſehr ergiebig. Die eu⸗ 
ropäiſchen Obſtbaͤume haben ſich an das Klima ger 
woͤhnt, und alle Gewaͤchſe, die vom Cap hieher ger 
bracht find, ſtehen im uͤppigen Wuchſe. Die Kälte 
des Winters läßt den Kokosnuß- und Brotfruchtbaum 
und andere tropiſche Gewaͤchſe gar nicht aufkommen. 
Auch mit dem Piſangbaume und dem Zuckerrohre will 
es nicht recht fort. Der Land- und Gartenbau hat 
bisher noch keine Blumen umfaſſen koͤnnen. Das 
Vieh hat ſich außerordentlich vermehrt. Schafe find 
aus Peru, Paraguay, dem Cap und Bengalen ge— 
bracht, und haben ſich ſehr verbeſſert. Die aus Benz 
galen hatten nur Haare, die hier geworfenen haben 
Wolle. Im J. 1802 zaͤhlte man in der Colonie 
500 Stiere, 3600 Kühe, 6000 Schafe, 1800 Zie: 
gen und mehr als 10000 Schweine. Im J. 1804 
belief ſich der Viehſtand auf 37403 Stuͤck, worunter 
438 Pferde, die weniger haben gedeihen wollen als 
anderes Vieh. Das Vieh, was ſich in die Wälder 
verlaufen, hat ſich daſelbſt ſehr vervielfaͤltiget, und 
die Savannen Neu-Hollands werden dereinſt mit Vieh 
ſo angefuͤllet ſeyÿn, wie die in Suͤd-Amerika. Mit 
der Vermehrung des Biehftandes nimmt der Ackerbau 
taglich zu. In den a. J. waren 67745 Morgen 
(Acres) cultivirt, wovon 12860 fuͤr die Colonie ge: 
meinſchaftlich und 54885 gegen einen geringen Zins 
von Privatperſonen angebauet waren. Wegen des 
leichten und fandigen Bodens um Port Jackſon find 
die meiſten Anpflanzungen am Hawkesburyftuſſe, wo 
er viel beſſer iſt. Staͤdte und Doͤrfer ſteigen ſchon 
hervor, und die Colonie verbreitet ihre Zweige auch 
in andere Gegenden von Neu⸗Holland und in die be⸗ 
nachbarten Inſeln. Um die Colonie deſto eher in 
Aufnahme zu bringen, haben freye Leute die Erlaub⸗ 
niß bekommen, das Land anzubauen. Es waren aber 
- großentheils ſchlechte Wirthe, verdorbene liederliche 
' „Men: 
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Menſchen, die ſich dazu einfanden, und ſie gereichen 
der Colonie zur Laſt. \ 4 
Sydney Cove ift der vornehmſte Ort, ein Ha⸗ 
fen, groß genug, die ganze koͤnigliche Marine zu faſ⸗ 
ſen und an einem Fluſſe, der treffliches Waſſer hat. 
Die Haͤuſer find nur ein Stockwerk hoch aus Weiden⸗ 
ruthen und Moͤrtel erbauet. Hieſelbſt wohnet ein 
Drittel der ganzen Volksmenge in Neu: Süd: Wales. 
Dieſe war im a. J. 88 18 Köpfe ſtark, wovon 7083 
in Sydney Cove, Paramatta und Hawkesbury, 
welche man als Städte anſehen kann, 528 zu Hub⸗ 
bard, einer neuen Anlage im S., 1084 in Norfolk 
Inſel, 123 als ſich mit der Fiſcherey beſchaͤftigend, 
lebten. In dieſer Volkszahl find ſchon 1100 in Neu- 
Holland geborne, die blondes Haar, blonde Geſichts— 
farbe, ſchwarze lebhafte Augen, viele Munterkeit und 
Geſchwaͤtzigkeit beſitzen. Die Fabriken ſind zur Zeit 
noch unbedeutend. Man fertiget etwas grobes Tuch, 
Leinwand aus dem dortigen Flachſe, und einige Tr 
pferwaare. Allein ſie werden ſteigen, und mit ihnen 
der Handel, obgleich dieſer jetzt durch den Mangel an 
baarem Gelde und den Wucher niedergedruͤckt wird. 
Daß van Diemens Land oder die ſuͤdliche 
Spitze durch eine Meerenge von dem feſten Lande ger 
trennet ſey, vermuthete man lange, jetzt weiß man 
es mit Gewißheit. Die Baſſe's⸗Straße 40˙ S. B. 
wird ſie nach ihrem Entdecker genannt. Sie iſt mit 
Inſeln und Klippen angefuͤllt, unter denen Furneaux⸗ 
Inſeln. An der Suͤdſeite der Baſſe's-Straße iſt in 
Port Dalrymple eine neue Colonie, Vorktown, 
angelegt, der man, wegen der fruchtbaren Gegend 
und des freundlichen Betragens der Einwohner, ein 
gutes Fortkommen verſprechen kann. Eine andere 
Colonie iſt an der Suͤdſeite deſſelben Eylandes am 
Fluſſe Derwent angelegt. Dieſe und vielleicht bald 
andere Colonien auf dem feſten Lande oder den an⸗ 
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graͤnzenden Inſeln koͤnnen den Verluſt von Norfolk⸗ 
Inſel, 29° 4, S. B., 185° 47“ O. L., erſetzen, 
welche man wegen der unzugaͤnglichen Kuͤſte, die mit 
einem Felſenrief umgeben iſt, und eine ſtarke Bran⸗ 
dung hat, verlaſſen will. Die Inſel war für die Eos 
lonie auf dem feſten Lande, als dieſe noch im Keimen 
war, von Wichtigkeit. Denn der Boden gibt ohne 
Duͤnger zwey Ernten von Weizen und Mais. Die 
laſterhafteſten Übelthaͤter und die zum zweytenmale 
Verurtheilten wurden hieher verbannt. 

Die Ur⸗Einwohner nicht allein in der von den 
Britten beſetzten Kuͤſte, ſondern auf dem ganzen Con- 
tinente, find negerartig, d. i. ſie find von ſchwarzer 
oder ſchwarzbrauner Farbe und wollharig. Sie has 
ben aber keine ſo platte Naſen, noch einen ſo hervor— 
ragenden Kinnladen, als die Reger. Die in den in⸗ 
neren Waldungen herum ſchwaͤrmen, ſollen ein viel 
widrigeres Anſehen haben, als die eigentlichen Neger, 
den Affen viel ähnlicher ſeyn, als die Neger, und ber 
ſonders ihr Schedel dem Affenſchedel mehr aͤhneln, 
als der der afrikaniſchen Neger. Sie ſtehen insge⸗ 
ſammt auf der unterſten Staffel der Cultur. Ihre 
Nahrung nehmen fie hauptſaͤchlich aus dem Meere 
und den Fluͤſſen. Fiſche und Schaalthiere ſind ihre 
vornehmſte Speiſe. Daher auch die Kuͤſte mehr des 
wohnt iſt, als das Innere, wo ſie ſich mit Wurzeln 
und Beeren und etwas Wild ſehr kuͤmmerlich (denn 
das Land bietet von allem dieſen nur wenig dar) bes 
helfen. Eine Wurzel, die dem Farnkraute aͤhnlich 
iſt, wird geroͤſtet, zwiſchen zwey Steinen zermalmet, 
mit den Fiſchen vermiſcht, und vertritt die Stelle des 
Brotes. Die Armſeligkeit des Landes und der Manz 
gel an Geſchicklichkeit noͤthiget die Einwohner, nackt 
zu gehen. Jedoch beſchmieren ſie ihren Koͤrper mit 
Fett, taͤttowiren ſich, und atzen in die Bruſt aller⸗ 
hand Figuren. Auf die Verfertigung ihrer Waffen 
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wenden ſie vielen Fleiß und Muͤhe. Im Schwimmen 
und Untertauchen, im Klettern und Fiſchen ſind ſie 
ſehe behende. Feſte Wohnpläge haben fie nicht. Fel⸗ 
ſenhoͤhlen und hohle Baͤume dienen ihnen zum Ob⸗ 
dach. Wo ihnen dieſe fehlen, in den innern Gegen⸗ 
den und Waͤldern, bauen ſie ſich elende Huͤtten von 
Baumrinden. Aus demſelben Material machen ſie 
Kaͤhne, 12 Fuß lang. Von einer Regierungsform, 
einer vor den uͤbrigen mehr geſchaͤtzten Familie, einem 
Koͤnige oder Haͤuptlinge findet man keine Spur. Ob⸗ 
gleich dieſe Menſchen aͤußerſt roh und wild ſind, ſo 
ſind ſie doch nicht boͤsartig, vielmehr milde und dienſt⸗ 
fertig. Sie zeigen zwar noch immer vielen boͤſen Wil⸗ 
len gegen die Coloniſten, pluͤndern einzelne abgelegene 

Wohnungen, und verwunden und tödten die Europaͤer, 
die ſie einzeln in den Waͤldern antreffen. Allein von 
dem Auswurfe der brittiſchen Nation, welcher dieſes 
Land zu bearbeiten ausgeſandt iſt, kann man wol vers 
muthen, daß fie auf maucherley Art und Weiſe die 
Einwohner kraͤnken und zum Zorne reizen, und zu 
Mißhandlungen Veranlaſſung geben. Dieſe Abnei⸗ 
gung gegen die Anſiedler iſt, außer dem Stupor der 
Nation, die Urſache, daß die Eingebornen noch ihre 
rohe und armſelige Lebensweiſe mitten unter den 
Britten fortſetzen, ſich keine Huͤtten bauen, noch 
Thierfelle zu ihrer Bedeckung anwenden. 14 0 l 
Die groͤßten Inſeln Auſtraliens liegen in einem 
Bogen von N. nach SO. um Neu: Holland und ſind: 
10 Papua oder Neu⸗ Guinea zwiſchen dem Aqua⸗ 
tor und 10“ S. B. und 149° und 173“ O. L. Daß 
fie in Süden von Neu Holland getrennt ſey, iſt eine 
von den vielen geographiſchen Entdeckungen, die man 
dem unſterblichen Cook verdankt, der durch die von 
ihm genannte Endeavours Straße ſegelte. Viel⸗ 
leicht iſt ſie in mehrere Inſeln zu theilen. Zur Zeit 
haben Seefahrer ſie wol geſehen, aber ſelten darauf 
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gelandet. Die Berge in S. ſind hoͤher als die in N. 
und W. und ſollen Gold enthalten, obgleich man keine 
Spuren davon an dem Anzuge der Einwohner bemerkt 
hat. Muſkatennuͤſſe, Kokosnuͤſſe, Ananas, Plata⸗ 
nen, Brotfruͤchte, Kalavenſen (Bohnen), Miſoi⸗ 
rinde, Limonien, Bambus, Betelnuͤſſe find die Pro: 
dukte. Die Einwohner kaufen gern eiſernes Geraͤ⸗ 
the, Glaskorallen, porzellanene Schuͤſſeln u. f. von 
den Chineſen, die mit Erlaubniß der Bataver von 
Ternate oder Tidor hieher kommen, und Sklaven, 
Seeſchnecken, Schildkroͤtenſchalen, kleine Perlen, Pa⸗ 
pageien, Paradiesvogel und andere Arten von Vogels 
erhandeln. Denn an ſchoͤnen und ſeltenen Vögeln iſt 
die Inſel reich. Quadrupeden fehlen auch nicht ganz. 
Wenigſtens werden Hunde, wilde Schweine und wilde 
Katzen von Forreſt ausdrücklich angeführt. Die Eins 
wohner ſind zahlreich, wild und feindſelig, aber doch 
im Handel mit den Chineſen ehrlich, gute Bogenſchuͤz⸗ 
zen, die mit Pfeilen 6 Fuß lang ſchießen. Um die 
Inſel herum liegen viele kleine Inſeln. 2) Neu⸗ 
Britannien, Neu: Hannover, Neu⸗Irland, ge⸗ 
gen N. von dem oͤſtlichſten Theile von Neu-Guinea, 
machen eine Gruppe von ziemlich. beträchtlichen Inſeln 
aus, zu welcher noch andere kleinere gehoͤren. Yams⸗ 
wurzeln, Zuckerrohr, Kokosnuͤſſe, Piſang, Palmen, 
Aloen, Bambus und andere Gewaͤchſe des heißen 
Erdſtrichs ſind die Produkte, welche aber die Bewoh⸗ 
ner der Inſeln den Seefahrern nicht gutwillig mitthei⸗ 
len. — 3) Neu⸗Georgien, ein ſchmaler Strich 
in der Richtung von NW. nach SO. unterm 59 bis 
100 30“ S. B., ſcheint einen Überfluß an Kokos⸗ 
nuͤſſen, Brotfrucht, Bananas und andern tropiſchen 
Fruͤchten zu haben. Die Einwohner dieſer und der 
vorigen Inſel find ſtark und wohl gebaut, aber dadep 
heimtuͤckiſch und unfreundlich gegen Fremde. — 
4) Die neuen Hebriden, eine Gruppe von Inſeln 
a / und 
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und Inſelchen, werden von einem haͤßlichen, aber ver⸗ 
ſchmitzten und lernbegierigen, Volke bewohnt, das den 
fruchtbaren, bergigen und waldigen Boden mit Fleiße 
anbauet. Außer den auf andern Inſeln des Suͤd⸗ 
meeres wachſenden Fruͤchten ſind hier Orangen. Es 
haͤlt doch aber ſchwer, Fruͤchte und Waſſer von den 
Einwohnern zu erhandeln, die ihre Bogen, Pfeile 
und Keulen fuͤr elendes Zeug und Lumpen gern hinge⸗ 
ben. Zu den Schweinen und Huͤhnern, die ſchon hier 
waren, ſchenkte Cook ein paar Hunde. Auf einigen 
Inſeln hat man brennende Vulkane geſehen. Forſter 
glaubte, daß in dieſer Gruppe Sandwich ⸗Inſel 
17 40° S. B., 1860 ., ſich vorzüglich zu einer 
Riederlaſſung qualificirte. Der Wink wird vielleicht 
dereinſt von den Coloniſten in Reu⸗ Holland benutzt 
werden. — 5) Neu-⸗Caledonien, zwiſchen 20 
bis 23 S. B. und 179 bis 188 L., iſt bergig und 
vielleicht reicher an Mineralien als Vegetabilien / deren 
ſehr wenige ſind, unter welchen doch das Zuckerrohr 
iſt. Hier iſt weder Hund noch Schwein. Die Eins 
wohner übertreffen an Humanitaͤt und Faſſungskraft 
die meiſten Suͤdſee-Inſulaner, und vielleicht wuͤrde 
hier ſchon eine europaͤiſche Colonie bluͤhen, wenn die 
Produkte des Landes der Habſucht, und die Lage der 
Herrſcherſucht der Europäer guͤnſtiger waͤren. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird die Colonie in Reu-Holland, wenn ſie 
ſelbſtſtändig und kraftvoll geworden iſt, von dieſer 
Inſel aus, die nur 12 Grade von dem feſten Lande 
entlegen iſt, ihre Herrſchaft uͤber das Suͤdmeer ver⸗ 
breiten. — 6) Neu-Seeland, zwey beträchtliche 
Inſeln, wovon die noͤrdliche in der Richtung von NO., 
die ſuͤdliche lang und ſchmal in der Richtung von SW. 
lieget, ſcheidet Cooks Straße, nach ihrem Entdecker 
genannt. Das noͤrdlichſte Vorgebirge iſt 369%, das 
ſuͤdlichſte 469 30° S. B. Beide Inſeln find gebir⸗ 
919, ’ und die hohen Berge im Innern find entweder in 
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Wolken eingehuͤllt, oder, Mi frey davon, mit 
Schnee bedeckt. Die minder hohen ſind mit Waldun⸗ 
gen bedeckt, die ſo dicht ſind, daß wahrſcheinlich nie 
ein menſchlicher Fuß ſie betreten hat. Die ſuͤdliche ift, 
weniger fruchtbar und bevoͤlkert, als die noͤrdliche. 
Winter und. Sommer ſcheinen gemaͤßiget zu ſeyn. 
Die Witlerung iſt heiter, aber, zuweilen, ſtuͤrmiſch, 
und ſehr regnigt. unter den vielen Pflanzen iſt die 
neu: Kesinbikhe Slarhepflanze, die einen wie Seide 
glänzenden; Faden gibt, fuͤr die Einwohner ſehr wich⸗ 
tig, die daraus Zeuge zu ihrer. Bekleidung zu fertigen 
wiſſen. Der wilde Sellery und das Loͤffelkraut find anti⸗ 
ſcorbutiſche 1 ie neu⸗ feeändifce EheemyPthe 
erſprießlich. 9 5 een ſind nur Ratten, 
Hunde und Fledermaͤuſe. Deſto zahlreicher iſt, die 
Claſſe der Voͤgel, und darunter große und kleine Pas 
pageien. Fiſche find laͤngs der Kuͤſte in ungeheurer 
Menge, die, nebſt andern Thieren, mehr als die Ve⸗ 
getabilien den Einwohnern zur Nahrung gereichen, da⸗ 
her auch kein Ackerbau Statt findet. Außer Schmet⸗ 
terlingen, kleinen, Grillen, Heuſchrecken, Spinnen, 
Ameiſen, Eidexen, gibt es wenige andere Inſekten. 
Spuren von ausgebrannten Vulkanen findet man an 
der Lava, Baſalt, Bimsſtein u. d. m. uͤber die Inſeln 
verbreitet. +. Häufig iſt der Jade oder orientaliſche 
Nierenſtein, woraus die Einwohner Beile und Meſſer 
verfertigen. Die Einwohner ſind, in Anſehung der 
Farbe, in Weiße, die aber doch mehr gelblich find, 
Braͤunliche und Neger einzutheilen. Die erſteren find 
die laͤngſten von Statur, und die letzteren die kuͤrzeſten. 
Das Beſchmieren des Kopfes und Geſichtes mit Fett 
und rothem Ocher iſt allgemein. Weniger allgemein 
iſt das Tättowiren, das indeß die Haͤuptlinge nicht 
unterlaſſen. Da fie das Kopf: Ungeziefer, wovon fie 
voll find, verzehren, fo mag ihnen leicht Hunde- und 
Nail x Ratzen⸗ 
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Ratzenfleiſch ſehr wohl ſchmecken. Daß ſie das Fleiſch 
der erſchlagenen Feinde eſſen, iſt durch glaubwuͤrdige 
Zeugniſſe beſtaͤtiget. Der ihnen eigene wilde, kriege⸗ 
riſche, uͤbermuͤthige, argwoͤhniſche und unredliche 
Charakter zeigte ſich, ſo oft ſie mit Europaͤern Ver⸗ 
kehr hatten. Sie muͤſſen auch unter ſich zuweilen. 
Krieg fuͤhren. Denn wozu ſollten ſie ſonſt ihre Doͤr⸗ 
fer in der Form von Feſtungen auf ſteilen Landſpitzen 
und Bergen anlegen und mit Palliſaden und Gräben 
einſchließen. Ihre Übereinſtimmung in der Zuberei⸗ 
tung der Speiſen mit der in Otaheite gewoͤhnlichen iſt 
nicht ſo auffallend, als daß ſie eine Sprache reden, 
die ein Dialect der Otaheiteſchen iſt, und daß die 
Einwohner beider Inſeln ſich einander verſtehen. 

Das ſuͤdliche ſtille Weltmeer zwiſchen dem 1 S. 
B. und dem Wendekreiſe des Steinbocks vom 190 bis 
240° L. iſt mit einer Menge Inſeln, zum Theil klei⸗ 
ner, gleichſam beſaͤet, wovon wir nur die mit einem 
gemeinſchaftlichen Ramen belegten oder ſonſt merk⸗ 
wuͤrdigen erwaͤgen wollen. 0 
Otaheite, Taiti, nicht bloß die vornehmſte 
der Geſellſchafſts⸗Inſeln (Society Islands), ſon⸗ 
dern in Anſehung der Groͤße, Fruchtbarkeit, anmuthi⸗ 
gen Lage und des liebenswuͤrdigen Charakters der Ein⸗ 
wohner, die Koͤnigin auf dem Suͤdmeere (wenigſtens 
war fie es vor ihrer Bekanntſchaft mit den Europäern), 
iſt in dem Innern gebirgig, und wird von vielen Quel⸗ 
len und Fluͤſſen bewaͤſſert, die in der regnigten Jahrs⸗ 
zeit zu gewaltigen Stroͤmen anſchwellen, in der trock⸗ 
nen zum Fußſteige, um von einem Diſtricte zum ans 
dern zu gelangen, dienen. Der Boden der RNiede⸗ 
rung und der Thaͤler beſtehet in einer glatten, ſchwaͤrz— 
lichen Dammerde, und auf ihm gedeihen die, Funfts 
maͤßig angelegten Pflanzungen von Fruchtbaͤumen, 
welche die neben ihnen ſtehenden, von allen Seiten 
offenen, Wohnungen ſo beſchatten, daß die vertikalen 
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Sonmenſtrahlen nicht ſtechen konnen. Die Brotfrucht, 
die auf einem Baume von der Groͤße einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Eiche wächfer, iſt ſelbſt ein ſehr nahrhaftes Le⸗ 
bensmittel, und der Rinde des Baumes bedient man 
ſich zur Kleidung, des Holzes zum Baue, der Blätter 
zum Einhuͤllen der Lebensmittel bey ihrer Zubereitung. 

Der Kokosnußbaum iſt von ſo mannigfachem Rutzen 
als jener, und liefert Speiſe, Trank, Zeug und Hl. 

Der Plſangs ſind 1s verſchiedene Arten. Die Frucht 
wird zum Pudding zubekeitet, und die Blaͤtter gleich⸗ 
falls benutzt. Aus Morus papyrifera, chineſiſchem 
Papiet⸗ „Maulbeerbaum, werden ſehr feine weiße Zeuge 
gefertiget. Man weiß auch dem Zeuge eine rothe, 
gelbe, graue, brauie und ſchwarze Farbe zu geben. 
Dams, Tarro, Pataten, Pappe, pia, nebſt andern, 
ſind Wurzelgewächſe, die am meiften‘; zur Zeit, wenn 
die Brotfrucht nicht reif iſt, geſpeiſet werden. Zuk⸗ 
kerrohr waͤchſet wild, wird aber wenig gebraucht. 

Die Wurzel von der Ava, einer Art von Pfeffer, ge⸗ 
ſtoßen oder gekauet, mit Waſſer oder Saft aus Ko⸗ 
kosnüſſen vermiſcht, berauſchet ſchnell, verurſacht 
Schlaf, entnervt dert Körper und zieht den Ausſatz 
nach ſich. Die Britten haben den Vorrat der Ve⸗ 
getabilien mit andern, als Ananas, Citronen, Limo⸗ 
nien, Mais, Tabak, der uͤber die ganze Inſel ver⸗ 
breitet iſt, und wovon die Einwohner die rothe Bluͤ⸗ 
the lieben, Pfeffer, imgleichen mit unſern Kuͤchen⸗ 
kraͤutern, vermehrt. Allein die Eingebornen wiſſen 
es ihnen keinen Dank, ſehen die hingebrachten Pflan⸗ 
zen als bloße Seltenheiten an, und begnuͤgen ſich mit 
den einheimiſchen Produkten. Bey dem großen Reich⸗ 
thume des einheimiſchen Pflanzenreichs iſt die Gering⸗ 
ſchaͤtzung der auslaͤndiſchen Pflanzen nicht fo befrem⸗ 
dend, als die Vernachlaͤſſigung des dahin gebrach— 
ten Viehes, bey der Armſeligkeit des Thierreiches. 
Schweine, Hunde, Ratzen waren, nebſt den Huͤh⸗ 
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nern, die den unſrigen an Zartheit des Fleiſches und 
am Geſchmacke nicht nachſtehen, vor der Ankunft der 
Europaͤer ihre einzigen Hausthiere, und, nebſt den 
Voͤgeln, die vorzuͤglichſte Fleiſchſpeiſe. Die Pferde 
und Rinder, womit die Britten die Inſel beſchenkten, 
werden bald ausſterben, da, nach den letzten Nach⸗ 
richten, von jenen nur noch eine Stute, von dieſen 
Kühe, die wild geworden waren, lebten. Die Schafe 
ſind umgekommen. Die Ziegen haben ſich vermehrt, 
ſind aber wegen ihres uͤbeln Geruchs und des Scha⸗ 
dens, den fie in den Zeug- Pflanzungen anrichteten, 
in die Gebirge vertrieben. Die Katzen vermehren ſich 
und thun gute Dienſte gegen die Ratzen. Die Enten 
1 nicht vielen Beyfallll . 
Die Bögel find ſehr zahlreich, wilde Enten, Pa⸗ 
gage Reiher, Spechte, Tauben, Toͤlpel, die tro⸗ 
piſchen Vogel und biele andere. Den Vögeln wibd 
mit Gefahr des Lebens in den Felskluͤften / wo fie ihre 
Neſter bauen, nicht wegen des Fleiſches und der Eyer 
wie in der kalten nordiſchen Zone geſchieht, ſondern 
wegen der langen und glaͤnzend ſchwarzen Federn zum 
feſtlichen und Trauerputz nachgeſtellt. Da alles, was 
aus dem Waſſer kommt, fuͤr rein gehalten wird, und 
das Meer einen Überfluß an Fiſchen hat, ſo werden 
Fiſche mit Angeln, Netzen, Leinen und Angelhaken 
gefangen, und nicht leicht wird eine Nation ſinnrei⸗ 
cheres Fiſchergerͤth haben, als die Otaheiter. Schaͤd⸗ 
liche Thiere fehlen ganz, die gemeine ſchwarze Ratze 
ausgenommen, die ſehr Häufig iſt und vielerley Scha⸗ 
den zufuͤget. Metalle und edle Steine find nicht vor: 
handen. Laͤngs den Ufern der Fluͤſſe findet man Gra⸗ 
nit und Baſalt, in den Thaͤlern wirkliche Lava. Mit 
der rothen Ochererde bemahlen die Einwohner ihre 

Kanoe's und Zeuge. 
Obgleich ſchon verſchiedenes zum Lobe der Erfin⸗ 
wee und Induſtrie der Einwohner geſagt iſt, ſo 
will 
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will ich doch noch folgendes anfuͤhren. Die Zeuge, 
womit beide Geſchlechter ſich bekleiden, die Streitkol⸗ 
ben, Haͤuſer, Kaͤhne und Fiſchergeraͤthe zeigen große 
Geſchicklichkeit; ihr Trauerſchmuck, kriegeriſcher Kopf⸗ 
putz und Bruſtſchilde Geſchmack. Mit einem Hay⸗ 
ſiſchzahne bohren fie in die Perlenmuſcheln Locher, die 
feiner ſind als die Spitze der gewoͤhnlichen Stecknadeln. 
Sie ſcheinen aber doch nicht ſo gelehrig zu ſeyn, als 
die Sandwich-Inſulaner. Denn ſeit dem Aufenthalte 
der Europaͤer unter ihnen haben fie doch keine betraͤcht⸗ 
liche Fortſchritte in den mechaniſchen Kuͤnſten gemacht. 
Den Gebrauch der Saͤge und der Schmiede haben ſehr 
wenige gelernt, und der Garten der Miſſionarien iſt 
noch immer der einzige. Die Gewohnheit, in die Haut 
gewiſſe Figuren mit einem kleinen Inſtrumente, wo⸗ 
von das ſpitzige Ende in eine Art von Kienruß getunkt 
wird, zu ätzen, welches man! Taͤttowiren nennet, 
iſt bey beiden Geſchlechtern eingefuhrt. In der Klei⸗ 
dung unterſcheiden ſich, die Weiber wenig von den 
Maͤnnern. Das Zeug, was die Weiber um den Leib. 
ſchlagen, reicht bis an die Waden, bey den Maͤnnern 
bis an die Knie. Anſtaͤndig und ſittſam iſt die Weiz 
berkleidung, und die ſich aus den Reiſebeſchreibungen 
die Vorſtellung machen, daß die Otaheiterinnen ohne 
Unterſchied ſich einem jeden Preis geben, irren ſich. 
Otaheite wird von einem Oberhaupte regiert, 
und die monarchiſche Wuͤrde iſt in feiner Familie erb⸗ 
lich. Selbſt die, welche in gewiſſen Diſtricten alle 
oberherrliche Gewalt ausuͤben, ſind dem Monarchen 
unterworfen und von ihm abhaͤngig. Sie heißen 
Erihs (Zaress), und niedriger als ſie find noch 
zwey andere Claſſen, auf welche die Manahunies 
folgen, die das Land anbauen und allerley Handarbei⸗ 
ten verrichten, Kleider fertigen, Fiſche fangen, Holz 
und Waſſer holen, und unter der Aufſicht der Frau 


im Hauſe das Eſſen zubereiten. Die, welche ihnen 
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dienen, heißen Toutows. Die verworfenſte Claſſe 
iſt die der Mahus, die das Betragen und den Putz 
der Weiber annehmen, um ſchaͤndliche Laſter zu trei⸗ 
ben. Die Geſellſchaft der Arreoys beſtehet meiſtens 
aus Mitgliedern, die zu den vornehmſten Claſſen ger 
hoͤren. Die Weiber dieſer Geſellſchaft toͤdten ihre 
Kinder gleich nach der Geburt. Die Platze, wo man 
die Todten begraͤbt, werden fuͤr heilig gehalten, und 
die ſich darauf beziehenden Gebraͤuche deuten auf eine 
Ahnung eines nach dem gegenwaͤrtigen fortdauern⸗ 
den Lebens. Menſchenopfer werden auf dieſen Plaͤz⸗ 
zen, oder den ſogenannten Moraien, den von ihnen 
verehrten Gottheiten gebracht. Wann dieſes geſche⸗ 
hen ſoll, haͤngt von dem Ausſpruche der Prieſter ab, 
die einen beſondern Stand ausmachen, und in allen 
Diſtricten ſehr zahlreich ſind. Die engliſchen Metho— 
diſten, die 1796 nach Otaheite ſegelten, um daſelbſt 
das nach den Begriffen ihrer ungelehrten und melanz 
choliſchen Seete gemodelte Evangelium zu predigen, 
werden viel Gutes geſtiftet haben, wenn ſie im Stande 
find, die Menſchenopfer und die Toͤdtungen unſchuldi⸗ 
ger Kinder abzuſchaffen. Allein ſie werden in der 
Schanze, worein ſie ſich zu ihrer eigenen Sicherheit 
verſchloſſen haben, nicht viel auf den großen Haufen 
wirken koͤnnen, und vielleicht haben ſie, wie auch an⸗ 
dere Nachrichten ſagen, jetzt die Inſel ganz verlaſſen. 
Überhaupt ift Otaheite, nach den neueſten Berichten, 
in einem traurigen Zuſtande. Die Menge der durch 
die Britten zugefuͤhrten Werkzeuge hat die Einwohner 
verleitet, die ihrigen an die Seite zu legen, und wenn 
jene nicht durch neue aus Europa oder Amerika erſetzt 
werden, ſo wird der Mangel von dieſen ſehr fuͤhlbar 
werden, und die Eingebornen in eine ſchlimmere Lage 
verſetzen, als fie vor Ankunft der Europäer waren. 
Die vielen Ausſchweifungen und Krankheiten, die ſeit 
jener Epoche uͤberhand BERN haben, die Anſie⸗ 
delung 
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delung verworfener Deſerteurs von den europaͤiſchen 
Schiffen, die inneren Kriege, die mit Huͤlfe jener ſich 
vermehrt haben, ſo daß man jetzt keine Spielereyen, 
ſondern Pulver, Gewehre, Inſtrumente u. d. m. ein⸗ 
tauſchen will, und die fortdauernden ſchaͤndlichen Be: 
brauche, die durch das Anſehen der Prieſter geheiliget 
ſind, haben die Volksmenge ſo ſehr vermindert, daß 
fie zu 7 oder wol gar zu 5000 Köpfen geſunken ift. 


Die Produkte und die Bewohner der uͤbrigen Ey⸗ 
lande von der Gruppe der Geſellſchafts-Inſeln find 
Otaheite fo ahnlich, daß ich mich begnuͤge, ihre Ra⸗ 
men herzuſetzen: Ulietea (Orajeteea), Huaheine, 
Otaha, Bolabola, deren Einwohner fuͤr die ta— 
pferſten und erfahrenſten gehalten werden, Maurua, 
Tubuai, Eimeo, Maͤgtea. 


Gegen O. und SO. von dieſen lieget eine Menge 
von niedrigen Inſeln (low islands), vom 14 bis 
27 S. B., eigentlich Schichten oder Lagern von 
Korallenriefen, die dem Waſſerſpiegel ſo nahe liegen, 
daß zur Zeit der Fluth, ja zuweilen der Ebbe, das 
Waſſer fie uͤberſtroͤmt. Die groͤßern davon find be⸗ 
wohnt, andere werden gelegentlich von den benachbar— 
ten Inſulanern des Fiſchfanges wegen, und um Vögel 
und Schildkroͤten zu fahen, beſucht, andere ſind von 
Einwohnern ganz entbloͤßt, obgleich Kokosnuͤſſe und an⸗ 
dere Pflanzen vorhanden find. Forſter ſchaͤtzt die Ein⸗ 
wohnerzahl auf 100,000. Wer kann ſie verbuͤrgen, 
und wenn wird man mehr davon wiſſen, da die Fahrt 
zwiſchen dieſen Inſeln, weil bey jedem Augenblicke, 
und vorzuͤglich zur Nachtzeit, das Schiff an einem Ko⸗ 
rallenfelſen ſcheitern kann, aͤußerſt gefaͤhrlich iſt. Ge⸗ 
wiß liegen hier noch viel mehr Inſeln, als Zimmer⸗ 
mann auf der Karte, die ſein claſſiſches Werk uͤber das 
Suͤdmeer begleiten wird, aus Reiſebeſchreibungen wird 
zeichnen koͤnnen. Auf Tubugi 230 15 S. B. 166% 
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260 L. wollte ein engliſcher Matroſe, der mit andern 
gegen Capitaͤn Bligh rebellirt hatte, ſich anſiedeln. 


Von den Marqueſas- oder Mendozas ns 
ſeln, zwiſchen 8° 30“ und 109 30/ S. B., gegen N. 
von den niedrigen, find acht bewohnt. Brotfrucht wäche 
ſet hier in der groͤßten Vollkommenheit, aber da die 
Kokosnuß⸗ und andere Fruchtbaͤume durch die Traͤg⸗ 
heit der Einwohner ſparſam find, fo entſtehet gewoͤhn⸗ 
lich nach der Ernte der Brotfrucht ein Mangel. Die 
Einwohner, beſonders die Weiber, ſind ſchoͤner gebil⸗ 
det als auf den andern Inſeln, aber weniger reinlich, 
weil ſie ſich nicht ſo oft baden. Sie ſind noch ſo roh 
und unwiſſend, daß, obgleich ſie viele Werkzeuge von 
Eiſen beſitzen, fie doch keinen ſonderlichen Werth dar⸗ 
auf ſetzen, noch ſie zu gebrauchen verſtehen. Sie eſſen 
nicht bloß die erſchlagenen Fremden und Kriegsgefan⸗ 
genen, fondern zur Zeit der Hungersnoth ihre Weiber 
und Kinder. Einer von den methodiſtiſchen Predigern, 
die der Capitaͤn Wilſon zur Bekehrung der Suͤdſee— 
Inſulaner aus England brachte, faßte den heroiſchen 
Entſchluß, ſich allein auf Ohittahu oder St. Chri⸗ 
ſtina niederzulaſſen. Man gab ihm Saͤmereyen, 
Geraͤthſchaften zum Ackerbau, andere Werkzeuge, Ars 
zeneymittel, einige Katzen, die engliſche Eneyklopaͤdie 
und andere nuͤtzliche Buͤcher, und es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſeine Landsleute, denen die Schickſale ein⸗ 
zelner Matroſen, die ſich von den Schiffen weggeſtoh⸗ 
len haben, intereſſant ſind, dieſen Miſſionaͤr nicht 
ganz vergaͤßen, und einem nach dieſen Gegenden ſe⸗ 
gelnden Capitaͤn auftruͤgen, ſich nach ſeinem Zuftande 
zu erfundigen, und ihm noch mehr Huͤlfsmittel zu Ki 
nem Fortkommen en 9). \ 

11 Na⸗ 
) Nachdem ich obiges geſchrieben, leſe ich in Turnbull's 


Räte, daß er auf einem ſpaniſchen Schiffe zuruͤck g Tom? 
men iſt. 
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Navigator- oder Schiffer ⸗Inſeln, eine 
Gruppe von 10 Inſeln, wovon die oͤſtlichſte, welche 
auch die ſuͤdlichſte iſt, Opun, 1497 S. B. 206° f. 
liegt, und Mauna, durch die Ermordung mehrerer 
Franzoſen, die mit La Perouſe ausgefegelt waren, bez 
ruͤhmt geworden iſt. Sie ſcheinen vulkaniſchen Ur— 
ſprungs zu ſeyn, ſind in der Mitte gebirgig, und mit 
Korallen-Riefen umgeben, die in der Mitte faſt aller 
Buchten einen engen Durchgang haben, der fuͤr Ka— 
noe's, ja ſelbſt Für Boote und Schaluppen, breit ges 
nug iſt. An Fruchtbarkeit, an reizender Lage, an 
Volksmenge, an koloſſaliſchem Wuchſe und Induſtrie 
der Einwohner, uͤbertreffen dieſe Inſeln alle uͤbrigen 
bisher bekannten des großen Inſelmeeres. Brot⸗ 
fruͤchte, Kokosnuͤſſe, Bananen, Zuckerrohr, Tauben, 
Hühner, Schweine, Thunnfiſche, Boniten und Doras 
den find im Überfluſſe, und werden von den Einwoh— 
nern gegen Glasperlen vertauſcht. Eiſenwaaren woll⸗ 
ten ſie nicht annehmen. Sie fertigen ihre Arbeiten 
mit Beilen aus einem feinen und dichten Baſalt. Ihre 
Huͤtten haben eine elegante Form, und die feinen Mat⸗ 
ten in ihnen werden ſehr reinlich gehalten. Die geweb— 
ten Zeuge, wahrſcheinlich aus einer baſtartigen Pflanze, 
und die hölzernen fein polirten Schuͤſſeln, zeigen von 
großer Geſchicklichkeit. Alle Dörfer liegen in den Buchs 
ten am Ufer der See, und werden nicht anders als in 
Pirogen beſucht, woher ihnen Bougainville den Namen 
gab. Die Fußſteige gehen in das Innere der Inſel. La 
Perouſe erſtaunte uͤber die Groͤße und Schoͤnheit des 
Dorfes auf der Nordkuͤſte von Oyolava. Die Ein⸗ 
wohner ſind ſehr groß, 5 Fuß 9 bis 11 Zoll nach dem 
Pied du Roi hoch, und ihre Gliedmaßen in gehoͤrigem 
Ebenmaße. Die Maͤnner taͤttowiren ſich ſo ſehr, daß 
man ſie fuͤr bekleidet halten ſoll, obgleich ſie faſt nackt 
find. Die Sprache iſt ein Dialect von der Otaheite⸗ 
ſchen. Die Mannſchaft der mit La Perouſe ausgegan⸗ 
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genen Schiffe hat mit Verluſt von 12 getoͤdteten und vie⸗ 
len verwundeten Perſonen aus ihrer Mitte, unter denen 
der Capitain Langle war, erfahren, daß dieſe Inſula⸗ 
ner ſehr kriegeriſch, im Schleudern großer Steine geuͤbt 
ſind, und ſich nicht durch den Knall und das Feuer der 
Flinten aus einander jagen laſſen. Nordweſtwaͤrts von 
dieſen Inſeln hatte Wilſon einigen Verkehr mit Rotu⸗ 
ma, 129 31 S. B. 1949 26% k., wo er große 
Fruchtbarkeit, Volksmenge und friedfertiges Betragen 
der Einwohner bemerkte. 00 
Die Fidji:, Fidſchi⸗ oder Blighs⸗Inſeln 17° 
301 S. B. 1929 41 L., eine Gruppe von 6 Inſeln, 
werden von Menſchen bewohnt, die wie die auf den 
Schiffer⸗Inſeln groß von Statur find, viele mechaniſche 
Fertigkeiten und kriegeriſchen Muth beſitzen. Darin un⸗ 
terſcheiden ſie ſich von den mehr nach O. wohnenden 
Inſulanern, daß ſie eine eigene Sprache reden, und 
nicht wie dieſe bloß mit Speeren und Steinen, ſondern 
auch mit Bogen und Pfeilen, womit die nach W. woh⸗ 
nenden Inſulaner angreifen, ſtreiten. Fidji wäre dem⸗ 
nach der Scheidepunkt der vielen Inſeln vom 10 bis 
20 S. B. in Auſtralien, und von dieſem Punkte ers 
ſtrecken ſich die Inſeln oſtwaͤrts durch eben fo viele Läns 
gengrade als weſtwaͤrts, namlich durch ‚ungefähr 40. 
ubrigens ftehen die Fidji unter der Botmaͤßigkeit der 
Freundſchafts⸗, freundlichen, freundſchaft⸗ 
lichen Inſeln, (Friendly Islands) zwiſchen 19 und 
220 S. B. und 2029 L., einer Gruppe von 35 Kurs 
ſeln, von denen nur wenige von den Europaͤern beſucht 
ſind. Sie ſind in Hinſicht auf Beſchaffenheit, Pro⸗ 
dukte und Bewohner den Geſellſchafts⸗ und übrigen In⸗ 
ſeln ähnlich, wie jene mit Ufern von Korallenfelſen 
umzogen. Das Land iſt erhaben, hat einen fruchtba⸗ 
ren Boden und wird kultivirt. Die Haͤuſer ſtehen mit⸗ 
ten unter den Pflanzungen. Indeß ſind ſie nicht ohne 
Eigenthuͤmlichkeiten. In Tongatabu ſind mehrere 
Außer- Europ. Geogr. II. Abth. RN Plans 
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Pflanzen, die Otaheite nicht hat, vorzüglich Pompel⸗ 
muſe und eine neue Art von Chinarinde. Die Inſel 
hatte vor der Ankunft der Europäer keine Hunde. Soll⸗ 
ten ſie auch auf den uͤbrigen Inſeln gefehlt haben, ſo 
wuͤrden die Freundſchafts⸗Inſeln ein Nahrungsmittel 
entbehrt haben, das auf ſo vielen andern Suͤdſeeinſeln 
angetroffen wird. Denn zur Speiſung werden die 
Hunde gebraucht. Einige Geſchlechter von Vögeln wer: 
den gezaͤhmt und gefüttert. Fledermaͤuſe find in Menge 
und von außerordentlicher Groͤße. Dem Gedeihen der 
europaͤiſchen Gewaͤchſe ſind die Nagen am meiſten hin⸗ 
derlich. Die vom Capitain Cook den Einwohnern ges 
laſſenen Pferde und Rinder ſind umgekommen. Es ſteht 
nun zu erwarten, wie es den Ziegen und Katzen, die 
mit den engliſchen Miſſionarien gelandet, ergehen wird. 
Die Miſſionarien ſind theils ermordet, theils auf einem 
ſpaniſchen Schiffe zuruͤckgebracht. ua liegt hoch, 
und kann in einer Entfernung von 12 Seemeilen ſchon 
geſehen werden. Anamuka iſt mit kleinen Inſeln, 
Sandbaͤnken und Riefen umgeben, die an SW. Seite 
einen ſichern Hafen bilden. Tufoa hat einen feuer⸗ 
ſpeyenden Berg, der zuweilen Steine auswirft. Ha⸗ 
bae beſteht eigentlich aus 4 niedrigen Juſeln, welche 
ein Rief vereiniget. 

Die Inſeln ſind einem gemeinſchaftlichen Ober⸗ 
haupt unterworfen, der in Tongatabu reſidirt. In 
der Kultur und buͤrgerlichen Ordnung uͤbertreffen die 
Einwohner viele andere. Das Land iſt beſſer ange⸗ 
baut, die Pflanzungen mit Zaͤunen von Rohr einge⸗ 
ſchloſſen, die Wege beſſer unterhalten, die Streitkolben 
und die Werkzeuge zum Schneiden und Schnitzeln kuͤnſt⸗ 
licher, die Cande's größer und zierlicher. Das Eigen⸗ 
thum ſcheint mehr geſichert zu ſeyn; das Alter wird 
geehrt, Ehebruch beſtraft, Kindermord und andere 
grobe Verbrechen find unerhoͤrte Dinge, und die Pol 
gamie ſcheint nur den vornehmen Ständen vorbehalten 
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zu ſeyn. Unter dieſen iſt kein Prieſterſtand, obgleich 
ein Glaube an Gottheiten den Einwohnern tief einge⸗ 
prägt iſt, und durch die jährlichen Feſte, die nicht bloße 
Beluſtigungen find, ſondern eine religioͤſe Tendenz has 
ben, lebendig erhalten wird. Darin kommen uͤbrigens 
alle Inſulaner uͤberein, daß ſie eine unglaubliche Be⸗ 
gierde zum Stehlen haben, und die von der Gruppe 
der freundlichen Inſeln ſind darin am verwegenſten. 


Unter den wenigen ſehr zerſtreut liegenden Inſeln 
an der Südſeite des Wendekreiſes des Steinbocks iſt 
Oſter⸗Inſel 25° S. B. merkwuͤrdig, weil fie das 
Gegentheil der weſtwaͤrts nur um ein paar Grade dem 
Aquator näher liegenden Inſelgruppen iſt, mit Steinen 
angefuͤllt iſt, wenige Pflanzen beſitzt, wovon nur zehn 
angebauet werden, keine zu einem Baume aufwaͤchſet, 
ſondern faſt alle niedrig, kruͤppelig und trocken ſind. 
Sie ſcheint vor nicht langer Zeit durch vulkaniſches 
Feuer, dem ſie vielleicht in der Vorwelt ihr Daſeyn 
verdankt, eine große Veraͤnderung erlitten zu haben, 
und, wie man aus den vorhandenen Denkmaͤhlern ſchlie⸗ 
ßen kann, von einer beſſern Race von Menſchen ehe⸗ 
mals bewohnt zu ſeyn. Die jegigen, vermuthlich nicht 
uber 700 an der Zahl, denen es an Kleidung, Werks 
zeugen und Wohnungen fehlt, erzielen mit vieler Mühe 
Bananas, Pams, Patatten, Tarros, Zuckerrohr u. f., 
um ihr elendes Leben zu friſten. Ihre phyſiſche Bil⸗ 
dung, Sprache und Gebräuche weiſen auf eine Ver⸗ 
wandtſchaft mit den Einwohnern der Geſellſchafts⸗In⸗ 
fen. 

Jenſeits des 50° S. B. hat man keine Juſeln 
entdeckt, die von Menſchen bewohnt ſind. Die Grup⸗ 
pen Neu- oder Suͤd⸗Georgien und Sandwich⸗ 
land, wovon Suͤd- Thule 60 S. B. 350° f. 
liegt, ſind nackte, unfruchtbare, von allem Holz ent⸗ 
bloͤßte, nüt ewigem Schne und Eis bedeckte Felſen. 
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An der Nordſeite des Aquators liegen bis an den 
Wendekreis des Krebſes folgende Juſelgruppen, die 
außer den zuletzt zu erwaͤhnenden wenig beſucht find, obs 
gleich ſie auf dem Striche liegen, den die zwiſchen Aca⸗ 
pulco und den Manillen jährlich, gehenden Schiffe zu 
nehmen pflegen. Die Pelew-Inſeln vom 5 bis 9° 
N. B. und 15 1 bis 157 L. acht an der Zahl von N. 
nach S. find mit den ſchoͤnſten und uͤppigſten Baͤumen 
bewachſen, und indiſche Gewaͤchſe prangen neben denen 
dem Suͤdmeer eigenthuͤmlichen. Betelnuß waͤchſet nes 
ben der wilden Brodfrucht. Die Ratzen laufen wild 
in den Waͤldern herum. Andere vierfuͤßige Thiere 
kennt man nicht. Die 3 oder 4 magern Katzen, wel⸗ 
che die Spanier antrafen, ſind vielleicht aus einem ſpa⸗ 
niſchen Schiffe, das in der Naͤhe ſcheiterte, ans Land 
gekommen. Huͤhner und Tauben ſind noch nicht ge⸗ 
zaͤhmt worden, obgleich das Fleiſch der letztern und die 
Eyer der erſtern gegeſſen werden. Fiſche ſind im Über: 
fluß. Die Einwohner, welche gute Taucher find, ho: 
len die Gieumuſchel aus der Tiefe des Bodens, und er⸗ 
legen den Hayfiſch mit ihren Spießen. Sie ernaͤhren 
ſich von dieſen und andern Fiſchen, Vamswurzeln, Ko⸗ 
kosnuͤſſen u. f. Ihr Fleiß zeigt ſich in dem Anbau des 
Landes, und in Bearbeitung der mancherley Produkte 
zum häuslichen Bedakf. Die Schalen der Perlauſter 
und der Miesmuſchel werden ſo duͤnn geſchliffen und po⸗ 
lirt, daß ſie zu Meſſern dienen, und die der Gienmu⸗ 
ſchel wird zu einer Axt geſchliffen. Aus dem Pome⸗ 
ranzenholze macht man Kaͤmme. Aus den Streifen 
der Piſangblaͤtter werden zierliche Koͤrbe und die Mat⸗ 
ten, auf welchen man ſchlaͤft und mit denen man ſich 
bedeckt, verfertiget. Die Faſern der Kokosſchale ſind 
der Stoff der Bindfaden, Stricke, Fiſchernetze und der 
Beſen, womit die Wohnungen ausgekehrt werden. 
Aus den Schildkroͤtenſchalen werden Schuͤſſeln und 
Loͤffel gemacht. Der Teller iſt ein Piſangsblatt. Aus 
; ; * Harz 
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Harz mit kleinen Stuͤcken Holz vermiſcht, und mit lan⸗ 
gen Blaͤttern umwunden, werden Fackeln gemacht, die 
außer dem Scheine angenehmen Duft von ſich geben. 
Auch in der zierlichen Form der Canoe's, die aus einem 
Stamme gehoͤhlt werden, zeichnen ſich die Pelewer vor 
andern Inſulanern vortheilhaft aus. Gilbwurz und 
Curcume werden zum Faͤrben gebraucht. Mit rothem 
und gelben Ocher werden die Haͤuſer angeſtrichen. Aus 
einer gewiſſen Thonart werden Gefaͤße oder Schuͤſſeln 
verfertiget, worin Waſſer, Fiſche, Pamswurzeln u. f. 
gekocht werden. Das induſtridſe Voͤlkchen iſt auch ein 
moraliſch gutes, das von einem Koͤnige regiert wird, 

deſſen Gewalt unumſchtaͤnkt zu ſeyn ſcheint, der aber 
doch nichts ohne den Rath der Vornehmen unternimmt. 

Die Cavolinen gegen O. von den Pelew, in 
der Länge vom 160 bis 173 haben auf den Charten 
Namen, ſind aber im achtzehnten Jahrhundert nicht 
beſucht. Nach aͤltern Nachrichten ſind ſie nicht ohne 
tropiſche Früchte, die Einwohner ernähren ſich indeß 
am meiſten von der Fiſcherey. 

Die Peſcadoren, Fiſcher-Inſeln, eine Fort⸗ 
ſetzung der Carolinen gegen O. haben dieſelben Fruͤchte, 
und Einwohner von gleicher Beſchaffenheit. 

Die Marianen, Ladronen-, Diebs-Inſeln 
zwiſchen 21 und 119 N. B. und ungefähr: im 1629 L. 
fi nd beffer bekannt, am meiften Tinian und Guam. 
Jene Inſel iſt gegen die Mitte erhaben, in der naſſen 
Jahrszeit ſehr ungeſund, ohne Fluß oder Bach und ohne 
einen tuͤchtigen Ankerplatz. Deſſen ungeachtet producirt 
fie Citronen, bittere Pomeranzen, Kokosnuͤſſe, Brod⸗ 
frucht Guavas, Baumwolle, Indigo im Überfluß. 
Giftige Fliegen und Muskito's, Centäpeden, Skorpio⸗ 
nen, große ſchwarze Ameiſen verbittern den Aufenthalt. 
Die Fiſche ſind giftiger Art, und Seefahrer muͤſſen ſich 
vor ihnen in Acht nehmen, und ſich au dem wilden 
Schweineffleiſche, das im Überfluß iſt, erholen. Daß 
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die Inſel ehemals ſtark bevölkert war, erhellet aus den 
vielen Reſten eingefallener Gebaͤude von einer ganz be⸗ 
ſondern Art. 
Guam iſt der Erfriſchungsort der von Acapulco 
nach Manila ſegeluden Galeone (ſ. 1. Abth. S. 329). 
Daher hier auch ein ſpaniſcher Statthalter nebſt einer 
Beſatzung lebt. Die Inſel ſoll gegen 4000 Eiuwohner 
haben, die in einer Stadt und 13 bis 14 Doͤrfern 
leben. Man rühmt ihre Kuͤhnheit und ſtarken Gliedma⸗ 
Gen, und Geſchicklichkeit im Bau der ſogenannten flie⸗ 
genden Proen oder ſchnellſegelnden Kaͤhne, womit ſie 
des Paſſatwindes ungeachtet in kurzer Zeit von einer 
Inſel zur andern kommen koͤnnen. Der Beſitz der Flin⸗ 
ten und Lanzen iſt ihnen von dem ſpaniſchen Statthalter 
unterſagt. Schimpflicher wuͤrde es für die Einwohner 
ſeyn, wenn ihnen die Waffen gelaſſen wuͤrden, ſie aber 
nicht Muth genug haͤtten, ſie gegen den auswaͤrtigen, 
ſich unter ihnen lagernden, Feind zu arbaanihen, 
Mulgrave's⸗Juſeln vom 69 29“ bis 595g! N, 
B. und von 1889 45 bis 1899 38“ L. haben einen 
Überfluß an Kokosnöuͤſſen, Pomeranzen und andern 
Fruͤchten, find wie alle hier herum ſehr niedrig, und 
da ſie aus Korallenriefen, die ſich ſenkrecht aus dem 
Meere erheben, beſtehen, ſo findet man ſelten einen 
Ankergrund in den Buchten. Die Einwohner tragen 
Bedeckungen um die Mitte des Leibes, Halsbaͤnder von 
Korallen, an denen ein Kreuz haͤngt, haben keine Of⸗ 
- fenfio » Waffen, und ſcheinen ſehr civiliſirt zu ſeyn, find 
aber doch ſo diebiſch als andere Inſulaner auf dem gro⸗ 
ßen Weltmeer. 8 
Der Capitain Marſhall, der dieſe Inſeln ent⸗ 
deckte, entdeckte noch mehrere in dieſer Gegend bis an 
den Aangtor. Unter dieſen verdient Hopper's Inſel 
0 3 S. B. 191° 18° 8, beſondere Erwähnung, weil 
hier ein vortrefflicher Hafen zu ſeyn ſcheint, und es 
nicht an Erfriſchungen fehlen kann. Die Einwohner 
ing 
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haben das Anſehen geſunder, wohl gebauter und gut 
genaͤhrter Menſchen, und beſitzen, wie man aus der 
Bauart ihrer Canoe's urtheilen kann, Erfindungskraft 
und Verſtand. 

Die letzte Entdeckung, weiche Capitain Cook auf 
dem ſtillen Weltmeere machte, oder die der Sand⸗ 
wich⸗Inſeln vom 22 15“ bis 180 54, N. B. und 
217 41° bis 2229 41/L. ſetzt feinen unſterblichen Ber» 
dienſten um die Weltkunde die Krone auf, und kann 
Veraulaſſung geben, daß europaͤiſche Cultur, wenn fie, 
wozu ſchon der Anfang gemacht iſt, hieſelbſt Wurzel ger 
ſchlagen hat, ſich auch über die übrigen Inſeln verbrei⸗ 
tet. Von den eilf Inſeln dieſer Gruppe, wovon zwey 
unbewohnt find, iſt die am meiſten öſtliche Owaihi 
(Owhyhee) 64 Meilen im Umfange die größte, und 
durch die Ermordung ihres Entdeckers 1779 merkwuͤr⸗ 
dig. Das Klima kommt mit den Inſeln in Weſtindien 
unter der naͤmlichen Breite ziemlich überein, und iſt 
vielleicht etwas gelinder. Die Inſeln ſind gegen die 
Mitte bergig, und die genannte hat zwey mit Schnee 
bedeckte Berge, die eine Höhe von mehr als 16 und 
18000 Fuß haben muͤſſen. Die ausgebrannten Stei⸗ 
ne, womit der Boden bedeckt iſt, weiſen auf vulkani⸗ 
ſche Revolutionen. Unter dieſen Steinen iſt eine fette 
Erde, auf welcher Aronswurzel oder Tarro, ſuͤße Pas 
tatten, Papiermaulbeerbaum und Zuckerrohr gepflanzt 
werden. Die Kokospalme, Piſang, Ava⸗Stauden ſind 
hier nicht weniger häufig als auf den Societaͤts ⸗ und 
Freundſchafts⸗Inſeln, die Brodftucht aber ſeltener. Oni⸗ 
hiau producirt vortreffliche Dams und Tiho, eine ſuͤße 
gleichfalls eßbare Wurzel. Die fremden Saͤmereyen, 
womit die Europaͤer die Inſeln beſchenkt haben, ſind 
mit Vergnuͤgen aufgenommen und exotiſche Pflanzen 
werden jetzt neben den einlaͤndiſchen blühen. Dicke 
Waldungen ſind auf den Anhoͤhen, wenn auch die Gip⸗ 
fel der Berge nackt ſind. Vorzüglich angenehm iſt in 
' R 4 Woahu 
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Woahu das Gruͤn der Berge und die mit offenen Ge⸗ 
genden und reich bebauten Thaͤlern abwechſelnden Waͤl⸗ 
der. Dieſe Juſel wurde daher auch von Cook für die 
ſchönſte in der Gruppe gehalten, fie iſt auch für den 
Seefahrer die wichtigste, weil ſie ihn mit Holz und 
Waſſer verſorget. Die, welche über den Mangel eines 

guten Hafens klagen, geſtehen doch, daß die Schiffe 
im Sommer in Karakua⸗Bay auf Owaihi, und 
im Winter in Weimoa⸗Bay auf Atuai wit Sicher 
heit liegen koͤnnen. 

Von vierfuͤßigen Thieren find, wie in allen uͤbti⸗ 
gen Inſeln des Süͤdmeers, nur Hunde, Schweine und 
Ratzen. Die Schweine ſind nicht allein in größerer 
Menge, ſondern auch an ſich ſchwerer und groͤßer als 
in Otaheite, und die Hunde, die mit den Schweinen 
Fin Einer Heerde gehen, haben nicht die Gelehrigkeit und 
Anhaͤnglichkeit an den Herrn, die dieſes Thiergeſchlecht 
in Europa auszeichnet. Die Voͤgel ſind mannigfach, 
zahlreich und ſchoͤn, welches man aus dem Überfluß an 
ſchoͤnen gelben, gruͤnen und ganz kleinen, ſammetaͤhnli⸗ 
chen Federn ſchließen muß, womit die Einwohner ſich 
putzen. Von den Honigſaugern kann man 4 Arten bes 
merken. Droſſel, Ralle, Rabe, die kleinen Vögel 
der Baumlaͤufer, und der Dickſchnabel, welche bey 
weitem die zahlreichſten ſind, Eule, Taube, Ente, 
Huhn, werden auf den bewohnten Inſeln, Tropikvoͤ⸗ 
gel und Fregattpelikane auf Tahura, der unbewohn⸗ 
ten, angetroffen. Die Fiſche, welche am meiſten atır 
getroffen werden, ſind Goldkarpfen, Stachelſiſche, 
Haye, eine kleine Art Makrelen. Das Waſſerreich 
ſcheint nicht viel ſeltenes zu haben. Die Perlen ſtehen 
den oſtindiſchen weit nach. Die Hayfiſche find eine 
Speiſe der niedrigſten Menſchenklaſſe, und werden we⸗ 
gen der Zaͤhne, woraus man Meſſer verfertiget, geſchaͤtzt. 
Verwundern muß man ſich uͤber die Furchtloſigkeit, mit 
welcher die er unter den Hayen ſchwimmen, 

und 
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und die Schonung, die dieſe gefraͤßigen Thiere den In⸗ 
ſulanern beweiſen. Ein ſehr nuͤtzliches Produkt, wel⸗ 
ches auf allen andern Inſeln des Suͤdmeers fehlt, iſt 
Salz, oder vielmehr es verſtehen nicht die übrigen Ins 
ſulaner, wie dieſe, das Seewaſſer in gewiſſe Pfannen, 
die von Erde gemacht und mit Thon ausgeſetzt ſind, zu 
leiten, dadurch Salz zu gewinnen und damit Schweine⸗ 
fleiſch und Fiſche einzuſalen. Man erhält es auch aus 
den Teichen. Vorzuͤglich gut iſt es in Atuai. Wer 
Mineralien aufſuchen wollte, dem würde in dieſer Grup⸗ 
pe ſeine Muͤhe reichlicher belohnt werden, als in denen 
ſuͤdwaͤrts von dem Aquator. Die Englaͤnder, welche 
hier zuerſt landeten, fanden nicht nur den Probierſtein, 
der allen Suͤdſeeinſeln gemein iſt, ſondern auch gelblich 
weißen Wetzſtein, gemeinen Tafelſchiefer, groben wei⸗ 
ßen Bimsſtein, braunen Blutſtein. 

Wenn gleich noch mehr Land angebauet ſeyn koͤnn⸗ 
te, als wirklich iſt, und z. B. in Atuai der größte Theil 
der Inſel unbebaut liegt, ſo zeigen doch die Inſulaner 
in den von ihnen angelegten Pflanzungen Geſchicklichkeit 
und Nachdenken, und laſſen ſich nicht die Muͤhe und 
Arbeit verdrießen, die der Landbau erfordert, ſtatt daß 
in Otaheite der Boden faſt alles von ſelbſt hervorbringt. 
Die Aronswurzeln, die hier erzielt werden, ſind die 
ſchmackhafteſten. Jede Pflanzung iſt in Owaihi von 
einer Steinmauer umgeben, welche an beiden Seiten 
durch eine Reihe dicht gepflanzten Zuckerrohrs bedeckt 
wird und die ſchoͤnſte lebendige Hecke bildet. Die Hand⸗ 
arbeiten find ſehr zierlich und verrathen einen ſinnrei⸗ 
chen Kopf. Die Kleidung iſt ein Gewebe aus dem 
Stoffe des Papiermaulberbaums, das mit einer unend⸗ 
lichen Mannigfaltigkeit von Muſtern und Figuren auf 
eine geſchmackvolle Art bemahlt iſt. Wird dieſes Volk, 
das bey der erſten Bekanntſchaft mit den Europaͤern die 
Ahnlichkeit des Mahlens und Schreibens bemerkte, und 
letztere Kunſt mit dem Namen Kippari, womit ſie jene 
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belegte, bezeichnete, nicht bald ſchreiben lernen, und 
dadurch den erſten Schritt zur wiſſenſchaftlichen Cultur 
thun? Wenn das Stuͤck zum Kleide nicht groß genug 


iſt, fo werden mehrere zuſammen genaͤhet, und die Naͤ⸗ 


hekunſt muß zum Ruhm dieſer Inſulaner angefuͤhrt wer⸗ 
den, weil ſie den mehr füdlich wohnenden unbekannt iſt. 
Sie verfertigen eine große Menge von ſchoͤnen dauer⸗ 
haften Matten, wovon die ſchlechtere Sorte zu Decken, 
worauf ſie ſich ſchlafen legen, die feinern gelegentlich 
zur Kleidung gebraucht werden. Sie ſchnitzen Bilder 
in Holz. Die Schalen und Schuͤſſeln find von einer 
Art Holz, das dem Ebenholze aͤhnlich iſt (Cordia Se- 
beſtena), fo eben und gleichfoͤrmig gemacht, und die 
verſchiedenen Stücke werden vermittelſt eines zaͤhen klebri⸗ 
gen Safts ſo geſchickt zuſammen geleimt, als waͤren ſie 


auf der Scheibe gedrehet. Die Angelhaken, die von 


Perlmutterſchale, Kuochen oder Holz ſind, ſind von 
mancherley Geſtalt und Größe, und fie wiſſen ſich ihrer 
beym Fiſchfange ſehr geſchickt zu bedienen. Die Ca⸗ 


noe's werden aus einem Baumſtamme gemacht, 12 bis 


40 Fuß lang, und find zierlich und mit Verſtande ger 
bauet. Ju der Schiffbaukunſt haben aber die Einge⸗ 
bornen ſeit 1792 große Progreſſen gemacht. Sie be⸗ 
figen jetzt, von den Europaͤern und Amerikanern, die 


ſie auf ihren Seereiſen beſucht oder ſich unter ihnen nie⸗ 


dergelaſſen haben, unterrichtet, gegen 20 nach euro⸗ 
paͤiſcher Art gebauete Schiffe von 25 bis 50 Tonnen, 
von denen verſchiedene mit Kupfer beſchlagen ſind. Sie 
ſegeln damit nach der NW. Kuͤſte von Amerika, und 
ſie werden bald einen eigenen Handel mit China eroͤff⸗ 
nen. Durch den Tauſchhandel mit den Europaͤern hat 
ſich der Vorrath von Pulver, Gewehren und Werk⸗ 
zeugen ſo ſehr gehaͤuft, daß die letzten Schiffe wenig 
davon abgeſetzt, ſondern nur feines engliſches Tuch ver⸗ 
tauſcht haben, und ſie fangen ſchon an, die einheimiſchen 
Produkte aufzuſuchen, die ſie in ihrem Handel mit den 
Chi⸗ 
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Chineſen und überhaupt mit den Ausländern benutzen 
koͤnnen, z. B. Sandelholz, Perlmutterſchale, Perlen. 

Die vom Capitain King, der das Tagebuch der 
Reiſe des verſtorbenen Cook fortſetzte, angegebene Ein⸗ 

wohnerzahl von 400000. ift von ſpaͤtern Seefahrern 
bezweifelt und zu der Haͤlfte herabgeſetzt. Ihre Farbe 
iſt nußbraun und der Koͤrperbau gerade und ſchlank. 
Sie Haben ſich, wie die Neus Seeländer, in Dorf⸗ 
ſchaften vereinigt, jedoch ſie nicht nach Art jener befeſti⸗ 
get. ‚Die Dörfer liegen nicht über v Meile vom Strans 
de, einzelne Haͤuſer über alle Pflanzungen zerſtreut. 
Die Haͤuſer haben mehr das Anſehen von Heuſchobern 
als Wohnungen, und die Thur iſt ein niedriges Loch, 
dem einige Bretter vorgeſetzt werden, und wodurch al⸗ 
lein das Licht in die Wohnung faͤllt. Sie werden uͤbri⸗ 
geus reinlich gehalten. Die Nahrung beſteht in Vege⸗ 
tabilien und Fiſchen. Die von der niedrigen Volks⸗ 
klaſſe und die Frauenzimmer duͤrfen keine andere zu ſich 
nehmen. Schweine, die in großer Menge frey herum 
laufen, und Huͤhner werden bloß don den Vornehmen 
geſpeiſet, die auch Hunde eſſen werden. Die Maͤnner 
tragen einen Guͤrtel aus einem Streifen Zeug, der zwi⸗ 
ſchen den Lenden durchgezogen wird, und gehen uͤbrigens 
nackt. Die Weiber wickeln ſich oft große Stuͤcke Zeug 
um den Leib, die von den Bruͤſten bis an die Kniee 
reichen. Beide Geſchlechter, am wee die Mine; 
taͤttowiren fich, 

Die Einwohner werden in 3 Klaſſen getheilt, in 
die Erihs oder Oberhaͤupter jedes Bezirks, die ſich 
durch eine ſchoͤne koͤrperliche Bildung auszeichnen, und 
von welchen einer der vornehmſte iſt, und mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt ſelbſt uͤber die Mitglieder dieſer er⸗ 
ſten Klaſſe herrſchet; in die, welche ein gewiſſes Eigen⸗ 
thum zu beſitzen ſcheinen, und in die Toutows oder 
Leibeigenen, die kein Eigenthum haben. Die Erihs be⸗ 
ſchafigen ſich mit dem Zimmern der Canoe 's und dem 

Flech⸗ 
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Flechten der Matten, das Verfertigen und Bemahlen 
der Zeuge iſt eine Arbeit der Frauenzimmer, die Tons 
tows treiben den Landbau und die Fiſcherey. Jetzt res 
giert faſt uber die ganze Inſelgruppe ein unternehmender 
und einſichtsvoller Fuͤrſt Tamahama, der eine beibwache 
hat, einen Pallaſt erbaut, ſich von den Haͤuptlingen 
und Vornehmen begleiten läßt, jedes Verbrechen mit 
unabbittlicher Strenge beſtraft, Induſtrie und Commerz 
einfuͤhrt und befoͤrdert, durch die von den europaͤiſchen 
Schiffen fluͤchtig gewordenen Matroſen aus dem Zucker⸗ 
rohr eine Art Rum zubereiten laͤßt, die Geſchenke an 
Vieh, die ihm die Europaͤer gemacht haben, in Schutz 
nimmt und dabey fein gegebenes Wort pünktlich erfuͤl⸗ 
let. Tanzen, Boxen, Spielen ſind ihr Zeitvertreib, 
worin fie kaum den Societaͤts -und andern Inſulanern 
gleich thun. Im Schwimmen aber uͤbertreffen ſie die⸗ 
ſelben weit, und die dabey bewieſene Gewandtheit und 
Unerſchrockenheit wurde, wenn fie ein alter Schriftſtel⸗ 
ler von einem untergegangenen Volke erzaͤhlt hätte, fuͤr 
baare Unwahrheit gehalten werden. 

Als Capitain Cook hier landete, gab ihm das 
erſte Anſtaunen, womit die Eingebornen die engliſchen 
Schiffe anſahen, und das er in einem ſolchen Grade 
bisher noch nicht bey irgend einem rohen Volke bemerkt 
hatte, einen hohen Begriff von dem Verſtande und den 
Seelenfaͤhigkeiten der Inſulaner, welcher auch durch 
die nachherigen Erfahrungen beſtaͤtiget wurde. Das 
Lob, das er dem ſanften und theilnehmenden Charakter 
der Einwohner, der Gaſtfreundſchaft und Guͤte, wo⸗ 
mit ſie ihn empfingen, ertheilte, iſt ſelbſt von denen, 
die durch die Ermordung dieſes außerordentlichen Man⸗ 
nes zunaͤchſt in die tiefſte Trauer verſetzt wurden, nicht 
zuruͤckgenommen. Um deſto ſchwerer laͤßt ſich mit die⸗ 
fee Sanftheit die in ihrem Aberglauben und religioͤſen 
Meinungen gegruͤndete Gewohnheit, Menſchenopfer zu 
bringen, ja wohl gar Menſchenfleiſch zu eſſen, reimen. 


Faſt 
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Faſt aller Orten werden auf dem Suͤdmeere Menſchen 
todt geſchlagen, nach gewiſſen aus der Vorzeit ſich herz 
ſchreibenden Philoſophemen, deren Grund ſich wahrs 
ſcheinlich die Einwohner ſelbſt nicht loͤſen, noch viel 
weniger den mit ihrer Denkungsart und Sprache unbe⸗ 
kannten Europäern haben deutlich machen koͤnnen. Die 
daraus einen Grund fuͤr die gemeinſchaftliche Abſtam⸗ 
mung aller dieſer Inſulaner haben hernehmen wollen, 
finden einen noch viel ſtaͤrkern in der Verwandtſchaft 
der Sprache, die zwiſchen dem 20 N. B. u. 47° S. 
B. und vom 184 bis 2609 K. geredet werden. Denn 
alle dieſe ſind nur als Dialekte von einander verſchieden. 

Ohne uns bey den Eilanden aufzuhalten, die der 
weſtlichen Kuͤſte von Amerika naͤher liegen, bemerken 
wir nur die Gallipagos unter dem Aguator und 
290 E., die einen großen Vorrath von Land- und 
Seeſchildkroͤten, von vortrefflichen Fiſchen und vielem 
wilden Gefluͤgel haben, aber einen Mangel an friſchem 
Waſſer, das nur ſparſam und oft gar nicht zu finden iſt, 
leiden. Deſto angenehmer iſt es fuͤr den Seefahrer, 
daß er es theils in Stroͤmen theils in Caſcaden auf der 
Kokosinſel 5 40“ N. B. und unter dem naͤmlichen 


Grade der Fänge antrifft, wo er ſich auch mit Brenn⸗ 


holz, Kokosnuͤſſen und Farnkraut, und wenn die von 
Vancouvers ausgeſtreueten Samen aufgehen, mit Apfeln, 


Pfirſichen, Melonen, Kuͤrbiſſen, weißen Bohnen, Erb⸗ 


fen u. d. m. verſorgen kann. Alle Arten Seevoͤgel, 
die den tropiſchen Gegenden eigen find, und noch ans 
dere verſammeln ſich hier, und Hayfiſche und Braffes 
men und Rockfiſche beſuchen die Ufer. Zur Zeit find 
die letzt gedachten Juſeln unbewohnt, und werden auch 
wegen des felſigen Bodens nie viele Einwohner ernaͤh⸗ 
ten koͤnnen. 


Ende der zweyten Abtheilung. 


Nach⸗ 
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Nach ſchrif t. 


Daß ich mein Verſprechen, die zweyte Abtheilung 
der Außer⸗Europaͤiſchen Geographie in ein paar 
Monaten auf die erſte folgen zu laſſen, nicht ſo 
puͤnktlich erfülle habe, als von der Gewiſſenhaftig⸗ 
kelt, womit ich ein gegebenes Wort zu halten pfle⸗ 
ge, erwartet werden konnte, hat in gewiſſen Amts⸗ 
verhaͤltniſſen ſeinen Grund, welche die zur Ausar⸗ 
beitung der Abtheilung beſtimmten Nebenſtunden 
beſchraͤnkten. Die Schwierigkelt, das Wichtigſte 
von den dreyen Welttheilen in eine fo kleine Bogen 
zahl zu zwaͤngen, zeigte ſich auch erſt, als ich Hand 
ans Werk legte, und verzögerte die Herausgabe. 


Den guͤtigen Beurtheilern der erſten Abthei⸗ 
lung bin ich die Antwort auf die Frage, die ſie 
vielleicht an mich ergehen laſſen, wann die verſpro⸗ 
chene europaͤiſche Geographie erfcheinen wird, ſchul⸗ 
dig. Unmoͤglich kann ich eher damit ins Publikum 
treten, als bis ein allgemeiner Friede den zerruͤtte⸗ 
ten europälfchen Staaten Ruhe und Feſtigkeit ver 
ſchafft. Bis dahin ſammle ich Materlalien, die 
erſt alsdann, wenn Ihnen durch die Hand der oder 
des Machthabers ihre Stelle angewieſen iſt, ge⸗ 
ordnet werden konnen. 0 


Helmſtaͤdt, im März 1806. 


5 f Druck⸗ 


Drusffehler und Verbeſſerungen. 


er ſi e Abtheilung. 


5. ſtatt O. lies W. 
8. — arabiſchen l. Ar ien 
5. vom Ende ſt. noch l. mehr als. 
4. ſt. da von l. daran. . 
. 5 ſt. w. l. o 
21. 4. v. E. ſt. 5100 ander. 
23. 8 12.4. C. nach Butugh iſt, weggufeichen. 
26. # 2. fl. Mungolay l. Mungotay . 
90. letzte ſt. Tohuru l. Tarom. 
105. 8. 5. fi. bereiſeten l. beeiſeten. 
125. 5 5. 6. von Petersburg auszuſtreſchen. 
143. 3. v. E. ſt. Sie l. die Thaler und Ebe⸗ 
nen. 
148. Z. 17. ſt. noch l. nad. 
153. 6. ſt. Bley l. Tücher und Camelotte, 
viele i Bley. 
164. 3. 12. ſt. w. l. 
167. 3 6. fl. Ah l. Zakkun. 
s 179: # 2. v. E. ſtatt welches l. welcher. 
s 180. 11. nach oben ſetze hinzu: S. 172. 
192.12. fl, Senes l. Senna. 
194. 13. 181% N. B. iſt wegzulaſſen. 
„ — . v. E. ſt. Vas l. Ras. 
197. 1. ſt. Muſirehl. Muſiret. 
201. 2. b. E. fi. Kiorks l. Kioſks. 
221. 4. ſt Iman l. Imam ’ 
229. „ 8. man ſetze das Comma (, ) nicht nach, ſon⸗ 
dern vor vor zug lich. 
243. Z. 8. v. E. ſtatt und ſetze, 
250. letzte ft Ottars l. Otters. 
255. 8. ſt. Punjab l. Penjab⸗ 
s 1 letzte z u Supand zu Pferde iſt auszuſtrei⸗ 


u — 


x en S. 273. 


S. 273.3. 5. v. E. nach und ſetze O. 
s 278. „11. 12. ſtatt wird bis ankommen l. und 
jährlich von wenigſtens 600 Schiffen be⸗ 
ſucht wird. 
284. 3 6. ſt. find iſt. 
287. 16. fl. 284 l. 279. N 
311. » 7. fi, Seekorallen l. Seekwalm. 
312. 16. fl. wohnen. Die l. wohnen, die 
316. 5 11. ſt. w. l. o. y 
321. 15. fl. 3“ l. 30“. 


„„ 


3 
329. 3. u. 8. fi. Galeere l. Galeone. 
„351. 8. nach gezwungen l. werden. 
355. 26. fl. jener Länder l. jenes Landes. 
3 360. z 7. nad) 40' l. . h 
s 393. 11 nach oben l. S. 376. 
395. 5. nach Felſen l. und. 
396. 25. fi. die ſer l. dieſes. 
397. 7. ſt. Lecker l. Leckerer. 
Zweyte Abtheilung. 
S. 16. 3. 9, b. E. ſt. Tacaye l. Tacazze. a 
„37. 1ſt. das l. der. 


5 
44. 2. ft. Galerten l. Galeoten. x 
„45. 10. f. Garcan l. Garean. 
46. 12. ft. oder l. der. 

93. 2. ſt. Bruyntjes, l. Bruyntjes ohne 
Comma. N55 

97. 8. 13. nach Inſel l. anſtellte. 

109. Z. 6. v. E. nach Inſel laſſe () weg. 

117. 22ſt. in l. und. 

131. „6. nach ermuntern? 

139. 6. ſt. in l. und. 
152. 3. fl. bey l. bi 
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